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An  die  ärztlichen  Leser 

zum  ÜTeuJalir  183V. 


devreihte  Priester  der  Natur, 

Die  Ihr  nach  Wahrheit  forscht,  die  sie  verborgen, 
Heil  Euch  an  dieses  Jahres  erstem  Morgen! 

O,  folgt  nie  einer  fatschen  Spur  — 

Verirrt  Euch  nie  in  Kleinlichkeiten  I 
Das  Nützliche,  das  Anwendbare  nur 
Sei,  was  Ihr  sucht  und  schätzt!  die  Sucht  zu 

streiten 

Sei  fern  von  Euch,  so  fern,  als  Sucht  nach  Neuig- 
keiten. 

Lasst  Euch  vom  Scheine  nicht  verleiten. 

Mit  dem  der  Trug  so  schlau,  was  er  ersann,  verhüllt! 
Ilaltet  an  dem,  was  sich  als  ächt  bewührlc; 
Doch  dämmert  in  der  Zeiten  Lauf 
Ein  neuer  Stern  im  ^ Osten  auf. 

So  widerstrebet  nicht,  von  Vorurtheil  erfüllt. 
Dem  neuen  Licht.  Schon  oft  verklärte 
Ein  nie  geahnter  Glanz  des  Wissens' alten  Dom, 
Und  was  man  als  gewiss  in  allen  Schulen  lehrte, 
Versank,  vergessen,  in  der  Zeiten  Strom; 

Die  feindlich  und  mit  Hass  das  neue  Licht  be- 
kämpfet, 
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Versanken  auch  mit  unter  Spott  und  IloLn;  — . 
Das  ist  der  Vorurtheile  Lohn. 

Der  Irrthum  bildet  schnell  Partheien, 

Die  leicht  sich  unter  sich  entzweien; 

Der  Witz  treibt  loses  Spiel  in  eitlen  Zänkereien; 
Kein  Streiter  trägt  den  Sieg  davon, 

Und  hat  die  Zeit,  oft  schnell,  den  Streit  gedäm* 

pfet, 

So  sieht  man  ein,  man  hat  um  nichts  gekämpfet. 

Ein  Jahr  beginnt  und  keiner  weiss. 

Was  es  verbirgt  in  seinem  Schoosse. 

Die  Göttin  sitzt  verhüllt  und  schüttelt  Loose 
Für  Einzelne,  für’s  Ganze.  Unser  Fleiss, 

Der  gern  das  Schlimme  flichn,  das  Gute  fördern 

möchte. 

Vermag  nicht  viel.  Das  Jahr  hat  eben  so  viel 

Nächte, 

Als  Tage.  Das  Geschick  steht  unter  der  Gewalt 
Der  lichten,  wie  der  ilnslcrn  Mächte, 

Nur  Nebel  von  phantastischer  Gestalt 
Erspähn  wir,  wenn  wir  vor  uns  blicken. 

Doch  hinter  uns  zu  schau'n,  genau  zu  sehn. 

Auf  welchem  Punkt  der  Bahn  wir  stehn. 

Das  könnte  leichter  wohl  uns  glücken. 

Wir  sch’n,  die  Forschung  der  Natur, 

Der  Kräfte,  die  in  ihr  sich  regen, 

Und  der  Gesetze,  wie  sie  sich  bewegen, 

Ist  weit  gediehu.  Die  llcilkunst  nur 

IJielt  nicht  mit  ihren  Schwestern  gleichen  Schritt. 


Digitized  by  Google 


Zwar  wie  der  Leib  gebaut,  wie  jeder  Tbeil  ge- 
staltet, 

Wie  er  allmähli^  sich  entfaltet,' 

Weiss  man  genau;  doch  wie  das  Leben  waltet. 
Worüber  man  so  lange  stritt, 

Wie  es  zusammenhängt  mit  dem  gewalt’gen  Regen 
Der  Kräfte,  die  das  All  bewegen  — 

Das  weiss  man  nicht.  Und  doch  isl's  dies  allein, 
Wodurch  wir  können  Aerzte  sein, 

Eingreifen  mit  Verstand  in’s  Leben, 

Benutzen,  was  Natur  und  Zufall  uns  gegeben, 
Damit  es  nicht  sich  selbst  zerstört. 

Vielmehr  sein  Wirken  stets  nach  seinem  Ziele 

" kehrt. 

So  ist  denn  klar:  nur  das  hat  Werth, 

Was  dahin  strebt,  dem  allgemeinen  Wissen 
Von  der  Natur  die  Heilkunst  anzuschliesscn. 

Nach  diesem  Ziel  beweget  Euch ! 

Nur  Ein  Gesetz,  das  durch  die  Schöpfung  wallet. 
Nach  welchem  alles  sich  verwandelt  und  gestaltet! 
Vor  Ihm,  der-s  gab,  sind  alle  Wesen  gleich. 

Er  kann  allein  das  Leben  ganz  verstehen. 

Uns  Endlichen  ist  Tbeilweissehen 

Nur  stets  vergönnt;  doch  gross  ist  der  Gewinn, 

Erkennen  wir  im  Einzelnen  den  Sinn 

Des  grossen  Ganzen.  Die  Systeme, 

Die  Menschenwitz  erfand. 

Verschwinden  dann  als  eitler  Tand, 

Nur  der  Geschichte  bleiben  sie  bekannt, 

1 * 
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Damit  der  Geist  sich  seiner  Kipdbeit  schäme. 
Auch  Euch,  die  Ihr  mit  gutem  Willen 
' Und  unbcfang’nem  Sinn  die  Pflichten  zu  erfüllen 
Bemüht  seid,  die  von  Euch  der  Kranke  wünscht 

und  hoift, 

Die  Euch  Verstand  und  Herz  weit  besser  oft 
Verkünden,  als  der  Schulen  Weisheit  könnte, 

Heil  Euch!  W’o  Ihr  dem  Leidenden  erscheint, 

Da  seid  Ihr  Helfer,  Tröster,  Freund’. 

Bei  Gott!  den  edelsten  Beruf  vergönnte 
Das  Schicksal  Euch;  fühlt  — dessen  Werth! 

Das  Niedre  werde  nie  von  Euch  begehrt. 

Dies  Niedre  ziehet  ins  Gemeine 
Hinab  die  göttliche,  die  reine 
Erhabne  Kunst;  mit  Schmach  bedeckt 
Sei,  vver  durch  Eigennutz,  durch  Harte  sich  be> 

fleckt! 

Durch  Lüge,  durch  Verläumdung  sich  erheben — ? 
Verächtlich  ist,  wer  es  versucht  j 
Der  bösen  Aussaat  böse  Frucht 
Soll  dieses  neue  Jahr  ihm  geben, 

Vereiteln  soll’s  der  schlechten  Aerzte  Streben  — 
Die  Guten  nur,  die  Guten  sollen  leben! 
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Tagebuch 

für  das  Gemelnjalir  1837. 


MH  stetem  Tlinhlivk  mj  das  des  vorigen  Jahres*). 


*)  Knumer5pamis»  wegen  werden  die  im  vorj.'ilirigcn  Ta- 
gebuche bereits  ausführlich  milgetheilten  Notizen  in 
den  folgenden  Blättern  des  diesjährigen  Diariums  nur 
kurz  berührt  und  mit  * versehen,  jedoch  unter  bestän- 
diger Kiicksicht  auf  die  für  sie  zeither  gewonnenen 
Berichtigungen  und  Verbesserungen.  Bei  den  astrono. 
mischen  .Angaben  ist  überall  die  mittlere  Zeit  von  Ber- 
lin zu  Grunde  gelegt. 


li 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Zeitrechnung  der  Gegenwart. 


Das  jetzige  1837ste  Jahr  ist  ein  Gemeinjalir  von  365 
Tagen  (oder  52  Wochen  und  einem  Tage)  und  Hingt 
mit  dem  1.  Januar  neuen  St^ls  an,  der  itn  allen  Kalen- 
der der  20.  Dezember  ist.  Das  Osterfest  fallt  im  neuen 
Kalender  auf  den  26.  März  und  im  alten  fünf  Wochen 
später,  nämlich  auf  seinen  18.  April,  so  dass  die  vom 
Osterfeste  abhängenden  beweglichen  Feste  in  diesem 
Jahr  nach  dem  alten  Kalender  fünf  Wochen  später  als 
nach  dem  neuen  gefeiert  werden.  — Anhänger  der 
griechischen  Kirche  zählen  ihre  Jahre  von  Erschaf- 
fung der  Welt;  sie  fangen  daher  jetzt  das  7345ste  Jahr 
den  1.  September  alten,  oder  13.  Septbr.  neuen  Styls 
unseres  1836ten  Jahres  an.  Seit  dem  Anfänge  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  bedienen  sich  die  Russen  unserer 
Jahreszahl;  sie  rechnen  aber,  wie  schon  bemerkt  wor-' 
den,  noch  nach  dem  alten  Kalender,  — Die  Israeli- 
ten zählen  bekanntlich  ihre  Jahre  gleichfalls  von  Er- 
schaiTung  der  Welt  und  fangen  ihr  5597stes  Jahr  den 
12.  September  1836  an.  Es  ist  dies  bei  ihnen  ein  klei- 
nes Schaltjahr  von  383  Tagen.  — Die  Araber,  Perser, 
Türken  und  übrigen  Bekenner  des  muhaminedani- 
srhen  Glaubens  zählen  iln;e  Jahre  von  Muhammeds 
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Auswanderung  von  Meicka  nach  Itlcdlna,  die  von  ihnen 
Ilcdschra  genannt  wird.  Sie  fangen  den  7.  April 
1837  ihr  12ä3les  Jahr  an. 

Die  Epochen  und  Perioden  für  die  Geschichte 
der  Mcdicin  s.  S.  10  des  Tagebuches  im  vorjUhrigen 
Almanach. 

Von  den  Jahreszeiten  18 S7. 

Sie  beginnen  unter  denselben  astronomischen  Ver- 
liiillnissen,  wie  im  vorigen  Jahre,  (vcrgl.  das  Tagebuch 
im  Almanach  für  das  Jahr  1836.  S.4).  Der  Frühling 
fängt  an  am  20.  März  um  8 Ghr  5 Minuten  Abends, 
Der  Sommer  wiederum  den  21.  Juni  um  5 Uhr  19 
Minuten  Abends.  Der  Herbst:  den  23.  September 
um  7 Uhr  14  Minuten  Morgens,  und  endlich  der  Win- 
ter: den  22.  December  um  12  Uhr  36  Minuten  Morgens. 

Von  den  Finsternissen  1S37. 

In  diesem  Jahre  ereignen  sich  drei  Sonnen-  nnd 
zwei  totale  M ondfinsternisse,  von  denen  nur  die  bei- 
den letztem  in  unsern  Gegenden  sichtbar  werden. 

Die  erste  Sonnenfinsterniss  tritt  in  denVor- 
mittagsslunden  des  5.  Aprils  ein  und  wird  nur  im  süd- 
lichen Eismeer  sichtbar  sein.  Die  zweite  tritt  in  den 
Abendstunden  des  4.  Mai  ein,  und  wird  nur  im  nürdli- 
chen  Eismeer  und  in  den  nördlichsten  Gegenden  von 
Asien,  Amerika  nnd  Europa  sichtbar.  Die  dritte  er- 
eignet sich  am  20.  Oetbr.  und  w'ird  nur  im  südlichen 
Theii  von  vSüdaincrIka  und  an  den  benachbarten  Mee- 
ren gesehen. 

Die  erste  Mond  finstern  iss  tritt  in  der  Nacht 
vom  20.  zum  21.  April  ein.  Ihr  Anfang  erfolgt  in 
Mitteldeutschland  um  5 Uhr  .50  Minuten  Abends,  der 
Anfang  der  totalen  Ycrduukelung  um  7 Uhr  50  Minu- 
ten, die  Mitte  der  Finsterniss  um  9 Uhr  32  Minuten, 
das  Ende  der  totalen  Verdunkelung  um  11  Uhr  13  Mi- 
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naten  and  • das  Ende  der  ganzen  Finsterniss  ntn  1 Ehr 
15  Minuten  Morgens,  nach  einer  Dauer  von  7 Stunden 
25  Minuten.  Die  zweite  Mondfinstembs  findet  in  der 
Nacht  vom  13.  znni  14.  Oclbr.  statt  Ihr  Anfang  erfolgt 
um  8 L'hr  37  Minuten  Abends,  der  Anfang  der  totalen 
Yerdnniccinng  um  1 Ehr  41  Minuten  und  das  Ende  der 
ganzen  Finstemiss  um  3 Ehr  42  Minuten,  nach  einer 
Dauer  von  7 Stunden  5 Minuten. 

Die  Enchelnungea  unü  der  Lauf  der  Planeten  im  Jahre  1S37. 

Diese  belieben  Interessenten  aus  jedem  Yolkska* 
lender  zu  ersehen j uns  erscheinen  weitläufige  spe- 
cielle  Wiederholungen  dieser  Angaben  biei'  am  Unrech- 
ten Orte;  wir  begnügen  uns  daher,  nur  folgende  in 
diesem  Jahre,  bei  Vergleichung  mit  denen  des  vorig.  Jah- 
res sich  hcrausstellende  Veränderungen  hervorzuheben, 
so  wie  die  vom  Königl.  Astronomen  Hm.  Professor 
Enke  den  neuesten  Forschungen  gemäss  verbesserte 
Tafel  luitzutheilen.  Die  Durchmesser  deir  Vesta,  Juno, 
Pallas  und  Ceres  sind  zur  Zeit  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmt.' 

Uranos  kommt  am  23steu  Februar  zur  Sonne 
and  erscheint  Ende  Mais  im  9ten  Grade  der  Fische 
am  Morgcnliimmel.  Am  l4.  Juni  geht  er  bereits  um 
Mitternacht  auf.  Den  30.  Aug.  steht  er  im  7ten  Grade 
der  Fische,  der  Sonne  gegenüber,  um  Mitternacht  in 
Süden.'  Den  15.  Nov.  erreicht  er  um  Mittcrdacht  den 
Horizont.  Ara  Jahresschlüsse  geht  er  um  9 Elir  unter! 
Er  ist , unterdessen  im  5ten  Grade  der  Usche  wieder 
rechtläofig  geworden,  , ‘ ' 

Saturn  geht  zu  Jahresanfang  gegen  halb  4 Ehr 
Morgens  und  dann  immer  früher  aufi  Im  Anfang  des 
März  wird  er  im  17  ten  Grade  des  Scorpions  rück- 
läufig. Er  geht  dann  sichtbar  durch  den  Meridian,  als 
den  8.  März  um  4 Ehr  u.  den  6.  April  um  2 Ehr  Morgens, 
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und' den  4.  Mai  um  Mitternai-bt.'  -Ara- letfeteren  Tuge; 
steUt  er  im  14ten  Grade  des  iScorpions,  der  Sonne  gci 
genüber,  und-  zeigt  sich  bis  Endo  Janihs  die<  ganze 
Nacht  Er  steht  unterdessen  in  der  Nähe  des  hellen 
Sterns  an  der  südlichen  Wageschale.  Mitte  Julius 
wird  er  wieder  recbtläulig.  Hierauf; geht  er  sichtbar 
unter,  als  den  14.  Julius  um  Blitternacht , den  14.'  Aog; 
um  10,  den  14.  Sept  um  8,  den  tl6.  Oethr  um  6 Ehe 
Abends.  Die  Sonne  erreicht  ihn  denl2.  Nov.  im  20stcn 
Grade  des  Scurpioi^s,  Ende  dieses  Mpuats  in  der  Mor- 
gendämmerung kommt  er  wieder  zum  Vorschein,  uu^ 
gehl  dann  in  d.ep.  Frülistunden  auf,  und  zwar  den  3. 
Dec.  um  6,  Ende  des  Jahres  gegen  halb  5 Uhr.  > 

» ■ »I 

I f 

Jupiter  steht  am  2.  Februar  iin  14ten  Grade  des 
Löwen  unter  den  Sternen  des'  Krebses,  der  Sonne  ge- 
genüber, um  Mitternacht  in  Süden.  Er  geht  dann,  im- 
mer früher' durch  den  Meridian,  als  den  4>  März  um 
10,  den  2.  April  um  8 Uhr,  und  sichtbar  unter,  ded 
31.  März  um  4,  den  2.  Mai  um  2 Uhr,  den  3.  Juni  und 
Mitternacht,  den  5.  Julius  um  10  Uhr  Abends,  worauf 
er  sich  in  der  Abepddäramerung  verliert  Anfang  Aprils 
wird  er  im  9ten  , Grade  des  Löwen  wieder  reelitläulig, 
da  er  die  3 vorheFgehenden  .Monate  rückgängig  war. 
Die  Sonpe  erreicht  ihn  den  22>  Aus.  im  3Üstcn  Grad 
des  Löwen,,  -erst  dep  1(0-  Septbr.  ,in  der  Morgen^iuj 
merung  und  dann,  immer  fi-üher  kommt  er  -wieder  zum 
Vorschein,  er  geht, -den.  IL  Septbr.  um  4 Uhr  Mor; 
gens,  den  24.  Oetbr.  um  2 Uhr,  den  30.  Norbr.  um 
Mitternacht,  am  Jahresschlüsse  bald  nach  10  Uhr  Abends 
auf.  Er  ist  dann  bis  züin  20  sten' 'Grade  der  Jungfrau 
vorgerückt,  wo  er,'  in  Süden  des' Sterns  Denobola  im 
Löwen  stehend,  gegen  | :aüf  5' Uhr  Morgens  in  Süden 
kommt.  ' *'■■  - • *’■ 

• ' ‘;i  I -i  • ^ (I  li»  .i:  !■'  i ,1  . V • .'» 
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Ceres,  Pallas,  Juno,  Vesta.  Das  Wissens. 
iTurdigste  von  dein,  was  bis  jetzt  von  diesen  Planeten 
bekannt  ist,  findet  sieb  bereits  im  1 sten  Jalirg.  dieses 
Almanacbi’,  auf  welches  hiermit  verwiesen  wird. 

Mars.  Dieser  Planet  steht  den  6.  Febr.  im  ISten 
Grade  des  Löwen,  einige  Grade  ostwärts  vom  Jupiter, 
der  Sonme  gegenüber  um  Mitternacht  in  Süden,  und 
zeigt  sieh  als  ein  halber  mit  röthlichem  Lichte  glän- 
zender Stern  während  der  ganzen  Nacht.  Er  geht  dann 
immer  früher  durch  deu  Meridian,  als  den  4.  März  um 
10,  den  3.  April  um  8 Lhr,  und  sichtbar  unter,  den 
5.  April  am  4, -den  9.  Qlai  um  2 Lhr,  den  15.  Junius 
am  Mitternacht,  den  23.  Julius  um  10  Lhr  Abends  und 
den  11.  Aug.  um  9 Lhr,  um  welche  Zeit  er  sich  dann 
als  ein  scliwachcr  Stern  in  der  Abenddäramerunsr  ver- 

O 

liert.  Den  Rest  des  Jahres  bleibt  er  unsichtbar  und 
durchläuft  ihzwischen  die  Zeichen  Wage,  Scorpiun, 
Schütze  und  Sleinbock. 

Venus,  welcher  in  den  beiden  ersten  Monaten  des 
Jahres M o rge n- uud  in  den  sechs  letzten  Abendstern 
ist,  geht  zu  Jahresanfang  um  J 6 Lhr  Morgens  auf  und 
glänzt 'über  2 Standen  sehr  lebhaft.  Später  ist  er  we- 
niger sichtbar.  Den  1.  Febr.  geht  dieser  Planet  halb 
7 Lhr  auf,  zeigt  sich  noch  ^ Stunden  und  gegen  den 
26.  verliert  er  sich  in  den  Strahlen  der  Morgensonne. 
Den  18.  Mai  kommt  er  in  seine  obere  Conjunctiou  uud 
Anfangs  Julii  erscheint  er  als  Abendstern.  Dann  geht 
er  allmälig  früher  auf,  nämlich  den  21.  Julias  um  9,  deu 
22.  Aüg.  um  8,  den  19.  Septbr.  um  7 Uhr  und  ist  bis 
zu  diesem  letzten  Tage  kaum  eine  halbe  Stunde  in  der 
Dämmerung  sichtbar.  Den  27.  Julius  geht  er  iu  einer 
Eutfernung  von  | Graden  nördlich  dem  Jupiter  vorbei. 
Anfangs  Oktober,  wo  er  mit  dem  Saturn  in  Coujuue- 
tion  kommt,  nimqtt  seine  Sichtbarkeit  bedeutend  zu. 
Den  1.  Novbr.,  wo  er  gleich  nach  6 Uhr  Abends  unter- 
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gellt,  ist  er  schon  eine  Stande,  den  1.  Dcbr.  gegen  7 
L!br  untergclicud,  2|,  und  zum  Jahresschluss,  wo  er 
erst  um  8 Lhr  den  Horizont  erreicht,  3^  Stunde  sicht- 
bar. Dann  befindet  er  sich  in  der  grössten,  östlichen 
Entfernung  von  der  Sonne. 

Merkur,  in  diesem  Jahre  3mal  sichtbar,  erscheint 
zuerst  während  des  Februar  im  Steinbock  am  Abend- 
bimrael  und  zeigt  sich  am  vorthcilliaftcsten  vom  2L 
bis  23.,  wo  er  von  6 Flir  Abends  an  eine  halbe 
Stunde  an  dessen  Schwänze  wahrzunehmen  ist,  am 
Schlüsse  des  Monats  aber  unsichtbar  wird  und  erst 
Ende  Aprils  unter  den  Sternen  des  Stiers  in  der  Abend- 
dämmerung wieder  zum  Vorschein  kommt.  < Hier  zeigt 
er  sich  vom  9 — 12  Mai  zwischen  9 — 10’ Uhr  über 
^ Stunden  nordöstlich  von  den  Hyaden  am  günstigsten 
und  verschwindet  arn  24.  d.  M.  Vom  12.  Oetbr.  bis  8. 
Novbr.  erscheint  er  am  Morgenhimniel  unter  den  Ster- 
nen der  Jungfrau  und  ist  am  besten  am  23,  24  und 
25.  Oktbr.,  gegen  5 Dir  aufgehend,  über  ^ Stunden 
nordwestlich  von  der  Kornähre  wahrzunehraeu.  Am 
. ersten  Movbr.  gegen  ^ 6 Uhr  aufgehend,  ist  er  nur 
noch  eine  halbe  Stunde  sichtbar  und  verliert  sich  .we- 
nige Tage  nachher  in  den  Strahlen  der  Morgensonne.. 


Unilaufsieit , Entfernung  und  Grösse  der  Sonne 
und  der  Erde. 


Sonne  \ / Jahre, Tage, St. i g 3\  / 1410500 mal' 

Merkur®  1 [ S7  23|  ® 8=)  ( 17  — 

Venus 
ErJe 
Mars 
Vesta 
Juno 
Pallas 
Ceres 
Jupiter  *s 
Saturn  ~ 

Uranus 

Der  Mond  läuft  in  27  Tagen  6 Stunden  um  4ie  Erde,  ist  SIOOO  Mei- 
len von  ihr  entfernt  und  50mal  kleiner. 
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Die  diirchschiiittlicheii  Witterung^’  und 
k KranklieitsverhAltnisse 

Im  Januar  . 

siehe  S.  12 — 15  d.  vorjährigen  Tagebuches, 
supplire  aber  S.  12,  Z.  7 v.  n.  nach  den  Worten: 
„/«  kälter  er  ist-':  Ueberhaupt  kann  man, 
wenn  der  Januar  anhaltenden  — gleichviel 
ob  starken  oder  mässigen  — Frost  zeigt,  ei* 
nen  hohen  und  wenig  veränderlichen  Baro- 
meterstand, ein  sehr  geringes  Maass  der  Luft- 
feuchtigkeit und  eine  vorherrschende  Neigung 
der  Nächte  zur  Aufheiterung  als  Haupt-Cha- 
rakter angeben;  völlig  verschieden  aber  zei- 
gen sieh  diejenigen  Jannarmonate,  wo  stür- 
mische West-  und  Südwest- Winde  herrschen: 
die  Luft  ist  alsdann  im  höchsten  Grade  von 
Feuchtigkeit  gesättigt,  das  ßaroineter  macht 
die  grössten  Schwankungen  und  die  Trübheit 
herrscht  Tag  pnd  N^cht  ununterbrochen  fort. 
Selten,  dass  ein  Januarinonat  ein  gewisses 
JUittelmass  der  Erscheinungen  zeigt, 

17S5  geh.  Professor  Thal  in  Copenhagen  * — Begrün- 
dung der  aiigenieinen  Literatur- Zeitung  *.  r-r  geh. 

Hofrath  Lehwess  in  Berlin  *.  — 1801  Entdeckung  der 
Ceres*. — 1817  st.  M.  H.  Klaproth  *. — 1829  Einfiilirung 
des  neuen  Kraiikenverpfiegungs -Systems  in  der  Preuss. 
Armee.  (Militair- Aerete  beziehen  festes  Gehalt,  die  Me- 
dicingelder  hören  auf.)  — 1831  tritt  da,s  Curatorium  Tür 
die  Krankenangelegenheiten  in  Preussen  in  Wirksamkeit. 


Die  tNaturvorglinge  um  diese  Zeit  siehe  S.  16ii.l7. 
des  vorj.  Tagebuches.  Sonnen-Aufg.  8 Uhr  13  Min.,  Sonnen- 
Unterg.  3 Uhr  35  91. 


Sanntag 

1. 

Pieujahr. 

Tazeslän- 
ge  7 St. 
42  91. 
ISachtr 
länge 
16  St. 
1891. 
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Montag 

1701  st.  J.  K.  L a V a te  r in  Zürich*.  — ISO!  st.  E.  G.  D a 1 d i n- 
ger. — 1S16st.  Guyton-M  orveau*.  — 1835st.zuFatzIau 
; in  Schweden  der  Derghauptniazm  A.  Pi  hl,  einer  der  ge- 
lehrtesten Naturkundigen.  , 

Dienstag 

1779  st.  Rourgelat  *.  — 1781  geh.  Geh.  Rath  v.  Wal- 
ther in  München*.  — t790  geh.  Prof. 'der  Physiologie  u. 
Ziiologle  Dr.  J.  M._H  e r 0 1 d in  Marburg.  (Er  ist  initUnter- 
suchilngen  über  das  Ei  der  wirbellosen  Tbi^re  noch  fort- 
während beschäftigt).  1 ‘ 

Mittwoch 

4. 

1 1797  geb.  A.strenom  W.  R ee r in  Berlin*  (dessen  u.  Dr.  M ä d- 
ler’s  Mondkarte  ist  jetzt  vollendet).  A.  S.  v.  Siebul d 
macht  die  AVendiing  auf  den  Kopf  *. 

Donnerst 
5.  j 

1795  geb.  Geh.  Med.-  Rath  E c k in  Berlin  * und  Professor 
Hecker  daselbst.* 

.Freitag 

6. 

1575  wird  Leid  ensHochechule  begründet*. — 1719Nieder- 
kiinft  der  Frau  Kniertje  in  Holl.  Scheweningen  mit  Sechs- 
lingen. — 1716  Brünniughausen’s  Empfehlung  des 
Bauchstichs  *. 

Sonnabd. 
7.  ■ 

1610  Galilei's  astronom.  Entdeckungen  *.  — 1797  geb. 
Med.- Rath  ßillroth  in  Stettin  *.  — 1817  gestiftet  die 
Mineralog.  Gesellschaft  z«  Moskau  '. 

Gegen  j auf'l  Uhr  Morgens  der  neue  Mond. 

Sonntag 

8. 

1(>12  st.  Vinc.  Galilei  *. — 1793  geb.  Hofrath  Beichen- 
bach  in  Dre  '■sn.  * 

• J 

Montag 

1788  Begründ,  des  Halleschen  Klinikums  * — des  Würzburger 
anatom.  Theaters  * u.  geb.  Keg.  Med.-Rath  Ollenroth 
in  Bromberg  *. 

Die  Natur  Vorgänge  in  dieser  Zeit  s.  S.  19  des  vorj. 
Tagebuches.  . ' 
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Dienctae 
lü.  ^ 

1778  sti  f.  V.  Linni  A — 1780 'geh.  Geh.  Rath  Lieh-! 
tenstein  in  Kerlin*  Terner  geh.  (zu  Coburg)  der  um  das 
Heilfach  verdiente  Ober-Med.-Hath  a.  Fhyeikus,  Dr.  ilo- 
henbaum  zu  Hildburghansen. — 1783  geb.  Prof.  Jacob- 
son in  Copenhagen  *.  — 1707  g^.  Med.- Halb  Nicolai 
in  Kerlin  *.  — 179S  geb.  l’rof.  Hartwig  in  Kerlin  *. — 
ISll  sU  J.  C.  Stgrk  *.  . , , , , 

Mitlwocii 

11. 

T.l.i‘n?e 
7.Sl.r>‘K>r. 
N.läu^e 
16St.  I M. 

* » ' 

1787  Uerschel’s  Entdeckung. z^'eier  Trabanten  des  Ura- 
nus *.  — 1802  geb.  (zu  Pror^beint)  der  verdiente  Director 
der  Irrenheil- Anstalt  zu  Heidelberg  Dr.  C.  F.\V.  Koller. 
(Er .ist. hier, des  quiesQ.  Groos  Nachfolger). 

1 

1 .' 

Sonnen-Aufg,  8 Uhr  9 Min.  Sonnen-Unterg.  4 U.  8 M. 

Donnerst 

1'2. 

- 

Freitag 

13. 

1781  stiftet  Jones  die  Gesellseh.  für  asiat.  Wissenschaf- 
ten in  Kengalen.*  — 1829  wird  die  Leipziger  medic.  Gesell- 
schaft gest.  * — 1833  grosse  Erderschütterung  zu  Schwed. 
Linküping*. — Entdeckung  desKadikals  der  Uenioesäure  *. 

Nach  6 Uhr  Abends  das  erste  Mondviertel* 

t 

Soniiabd. 
11.  ’ 

1080  bewei.set  IlooLe  die  Umdrehung  der  Erde  *. — 1779 
geb.  Ober-Med.-Rath  Froriep  in  Weimar.'  — 178‘2  geb. 
Hofrath  Heijiroth  in  Leipzig*. — IS'27  erlaubt  eine  Preuss. 
Ministerial-Verrügung  das  Ablederti  krepirter  «der  getSd- 
leter  uiUzbrandiger  Pferde. 

SonatAg 

15. 

1731  geb.  L.  E.  Schneider  *.  .—  1785  geb.  Dr.  Daltz 
in  Berlin*.  — 17(94  Steinregen  in  Siena*. 

Mitte  dieses  Monats  Ranzzeit  des  Bauraiaarders. 

Montag 

16. 

1 
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Dienstag 

17. 

1783  Dlanohafd’s  u.  J efferiti’s  erste  Luftreise.* — 1781 
geb.  Prof.  Mitscherlich  in  Berlin  *.  — 1796  geb.  dirig. 
niederl.  Sanit3ts..Of{icier  l.KL  Dr.Ph.Fr.v.SieboId*. — 
1803  st.  Marcus  Uetre  *.  — 1774  geb.  Prof.  Wende- 
rofh  in  Marburg.*  ' 

Mittwoch 

18. 

1784  st.  J.  Pringle  *.  — Begründ,  des  Wiener  allgem. 
Krankenhauses  •.  — Entscheidung' der  Pariser  med.  Fa- 
cultät  gegen  den  thier.  Magnetismus  *.  — 1798  geb.  Phys. 
Dr.  ThömmeP  in- Beriin  Geburt  eines  lebenden 

Kopfes  ohne  Kumpf  und  Glieder  *.  — 1831  Aufhebung 
des  Gesetzes  von  1820  in  Frankreich,  dass  jeder  Medici- 

ner  Baccal.  philos.  sein  müsse. 

1 

Donnerst 

1‘J. 

1736  geb.  Pietro  Mösr.ati  f 1824  *.  — 1798  geb.  der  li- 
terarisch überaus  rührige  fürstl.  Leibarzt  u.  Medic.-Uath 
Dr.  Hey  felder  in  Sigmaringen. 

Freitag 

20. 

J 

1781  geb.  Leib.- Arzt  Pontin  zu  Stockholm  *.  — 1790  st. 
John  Howard  — 1791  geb.  Med..-llath  Dr.  Busse  in 
Berlin  *.  . * . , 

Sonnabd. 

21. 

T.lSnge 
8St.2'iM. 
länge 
15  .St. 
36  »L 

1763  geb.  Hofr.  Neubeck  zu  Liegnitz  {Dichter  d.  y, Ge- 
„sundbrunnen)*. — 1790  Erfindung  d.  Guillotine".  — 1793 
geb.  Geh.  Kath  Wagner  in  Berlin  ".  — 1836  st.  Baron 
Ferussac,  Begründer  des  Bullet,  univ.  des  Sciences  in 
Paris. 

..  . ...  .a»  ' ' ' ' 

Gegen  3 Viertel  auf  9 Uhr  Abends  der  volle  Mond. 

Sonntag 

22. 

1731  st.  Fr.  Ruysch  *.  — 1788  st.  A.  Levret  *.  — 1833 
Einweihung  d.  homOopath.  Heilanstalt  zu  Leipzig. 

Die  Natur  Vorgänge  um  diese  Zeit  siehe  S.  24.  d. 
vorjährigen  Tagebuches.  ' 

Montag 

23. 

1763  st.  J.  H.  Kniphof  1775  geh.  d.  quicsc.  Prof.  d. 

Philos.  Joh.  Jac.  Wagner  in  Würzburg.  (Dieser  geistvolle 
Naturphilosoph  ist  jetzt  mit  seinem  letzten  (?)  Werke  „übei- 
das  Familienleben'^  beschädigt). — 1810  st.  J.W. Kitter*. 
1816  st.  Baudelocque.  * 
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Dienstag 

2%. 

163S  st.  Sanct.  Sanctorius*. 

Mittwoch 

25, 

1548  gest,  die  Jenaer  Universität  *.  — 1807  stiftet  Af- 
zeliiis  das  Institiitiim  Linnaeum  *.' — Entstehung  d.  So- 
ciet.  faut.  rei  vclerinariae  zu  Copenhagen ; — und  N a- 
poleon's  Preisaufgabe  von  12,000  Fr.  über  den  Croup  *. 

Donnerst 

2Ü. 

1786  st.  J.  L. Schmucker*.  — 1833  st.  E d w a r d Jenner 
(*suppl.:  J.  schrieb  auch  eine  Naturgeschichte  d.  Kukkuks 
und  über  den  Uaa  des  Herzens  bei  d.  Hrustbräune). 

Freitag 

27, 

1 1775  gel).  Geh. Ilath  Schelling  in  München.  * 

! 

Sonnabd, 

2S, 

1768  geb,  (ilcr  Astronom)  KSnig  Friedrich  VI,  von  Däne- 
mark*.— 1790  geb.  Krankenhaus-Dirigent  Dr.  Fr  icke  in 
Hamburg.* 

Sonnt<^£T 

20. 

1717  st.  J.  C.  l’ayer  *.  — 1781  geb.  (r.n  Pyrmont)  der 
Leibarzt  n.  Medic.-Kath  Dr.  G.  Curtze  in  Hallerstedt, 
Dmnnen-Arzt  zu  Alexisbad.  — 1814  st.  J.  G.  Fichte  *. 

Gegen  halb  8 Uhr  Abends  das  letzte  Mondviertel. 

Blontag 

30, 

i 

1773  geb.  General-.-irzt  Starke  in  Berlin  *. 

Die  Naturvorgänge  in  dieser  Zeit  s.  verjähr.  Tageb. 
S.26  u.  siip])lirc:  Ilausg.änse  paaren  sich  und  in  gelinden 
Wintern  beginnt  schon  jetzt  die  Uammelzeit  der  Hasen. 

Dienstag 

31. 

> 

1790  st.  Joh.  Aitken  *.  — ^ SchrBter’s  nstron.  Entdek- 
kung*.  — Lowitz’s  Empfehlung  d.  Holzkohle  z.  Schutze 
des  Wassers  s'or  Verderben  *,  — Entwurf  der  Gesetze  f. 
die  Gelellsohaft  corresp.  Aerzte  in  d.  Schweiz  *.  — 1832 
st.  (viel  zu  früh)  der  verdiente  (ranz,  Pädiatriker  Dr.  Chr. 
M.  Billard  (geb,  di  16.  Juni  1800).  — 1835  fordert  ein 
Känigl.  Preuss.  MinisteriaUKescript,  dass  in  Pensions-An- 
stalten eintretende  ZSglinge  vor  der  Aufnahme  daselbst 
voccinirt  werden  sein  müssen. 
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Die  durchschnittlichen  A^'itterung's-  und 
Krankheits -Verhältnisse 
im  Februar 

siehe  S.  27 — 29  des  vorjährigen  Tagebuches. 

Supplire  dann  S.  28,  Z.  18  v.  u.  zu  den  Worten: 
,mIs  hier'"'':  und  weil  dort  dieser  Wechsel 
überhaupt  greller  hervortritt  als  in  grossem 
Städten,  wo  die  Masse  der  Schatten  die  Hitze 
im  Allgemeinen  weit  weniger  lästig  macht, 
und  eben  so  die  Hindernisse,  auf  welche  der 
Ostwind' stösst,  die  Empfindlichkeit  der  stren- 
gen Kältegrade  beträchtlich  vermindern. 

Mittwoch 

1. 

1725  Errichtung  der  .Academte  der  Wissenschaften  in  St. 
Petersburg  *.  — 1783  geh.  der  l’rcuss.  ü.  Med.  Kath  K o- 
reff  in  Paris  *.  — 1791  st.  Jos.  Lanzo-ni  * und  geh. 
ward  der  Geh.  Qber-Medic.  Hath  .Trüstedt  in  Berlin*. 

Die  Natu  rvergänge  in  dieser  Zeit  siehe  S.30u.31.  des 
vorj'  Tageb.  Sonnenaufgang  ist  7 Uhr  43  Minuten  und 
Sonnenuntergang  4 Uhr  44  Minuten. 

Donnerst 

‘ü. 

T.lönse 
8 St.  51)  M 
M.lönge 
15  St.  iM 

17C3  geb.  der  ehern.  Professor  Castanjen  in  Duisburg*. 
— 1769  geb.  Geh.  Kath  Link  in  Berlin  *.  — 1787  geb. 
Professor  Osiander  in  Göttingen  * Erriehtung  der  Kais. 
Joseph.  Academie  in  Wien  und  — des  allgem.  Kran- 
kenhauses in  Bamberg.  — 1794  geb.  Professor  Dieffen- 
bach  in  Berlin  *. — 1817  verpflichtet  eine  Preuss.  Mi- 
nisterialverfiigung  nur  diejenigen  Medicinalpersonen  zur 
Erwerbung  des  Bürgerrechts,  welche  Grundstücke  acqui- 
riren. 

Freitag 

1765  geb.  Geh.  Kath  Diel  zu  Ems  *.  — 1779  st.  Ade  l- 
bulner  *.  — 1799  st.  Laz.  Spailanzani.  ' 

Digitized  by  Googl 


Februar  1837 


19 


Soiinabd. 

4.* 

1773  geh.  Keg.  Med.  Rath  Krause  in  Düsseldorf*. — 1777 
Erdbeben  in  Quito*.  — 1803  geb.  Kreis-Physikus  Eber- 
meier  in  Düsseldorf*.  — 1835  .<t.  der  besonders  um 
gerichtliche  Arzneikunde  auch  für  Deutschland  verdiente 
Professor  Fodere  zu  Strassburg,  71  Jahr  alt.  — 1834  st. 
Walz  *. 

Sonntag 

5. 

1785  geb.  Hofrath  und  Professor  Münz  in  Würzburg  *. — 
1790  st.  William  Cullen  *.  — 1800  geb.  Professor  Ki- 
lian in  Bonn  *.  — 1805  geb.  Dr.  Bluff  in  Aachen.  * 

Um  11  Uhr  Vormittags  der  neue  Slond. 

Montag 

1814  st.  Priestly  *.  — 1806  st.  J.  Arnemann  *. — 1826 
befiehlt  ein  Ministerlal -Kescript  in  Preussen,  dass  Chi- 
rurgen an  das  Barbiergelicft  5,  dagegen  Barbiere  nur 
3 Becken  aushängen  dürien. 

Dienstag 

7. 

1796  Stifiungstag  der  pharmaceut.  Gesellschaft  zu  Berlin*. 
1802  geb.  (zu  Neustadt  an  d.  Saale)  der  frühere  Professor 
und  Vorstand  der  Chirurg.  Klinik  zu  Landshut,  jetzt  K. 
Brunnenarzt  zu  Kissingen,  Dr.  Fr.  Aut.  Balling. 

Die  Naturvorgänge  um  diese  Zelt  s.  S.  32  d.  verjähr. 
Tagebuches  und  supplire:  jetzt  die  wahre  Hanzzeit  des 
Fischotters  und  Kammeizeit  der  Hasen. 

Mittwoch 

8. 

144t  Universität  zu  Bordeaux*. — 1783  geb.  Ilofrath  Oken 
in  Zürich.*  — 1835  st.  Dupuytren*. 

Donnerst  I 

s.  1 

Freitag 

10. 

Sonnabd. 

It. 

T.länge 
16  St. 
4t  M. 
N. länge 
7 St.  19M. 

1680  st.  Rene  Descartes.* 

Sonnenaufgang  7 Uhr  27  Minuten  und  S.-Unterg.  5 Uhr 
4 Min. 
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Sonntag 

17S9  geh.  der  Professor  und  Direktor  der  medir.  Klinik 
Dr.  P.  Krukenberg  in  Dalle.  (Einer  der  berühmtesten 
Kliniker,  von  dem  es  nur  zu  bedauern,  dass  er  nicht 
auch  literarisch  thätig  ist.)  — 1S04  st.  Im.  Kant*. 

Um  halb  11  Uhr  Yormittags  das  erste  Yiertel. 

1 

Montag 

la. 

1742  geh.  A.  G.  Richter  f 1813  *.  — 1828  Preuss.  Min. 
Kesc.:  Aerzte  sollen  nur  auf  besonders  dringende  Veran- 
lassung Atteste  ausstellen. 

Dienstag 

1709  geb.  John  Armstrong  j 1779  *.  — 1776  geh.  der 
verdienstvolle  Präsident  der  K.  Leopold.  Academie,  Di- 
rector  und  Prof.  Dr.  Ne  es  v.  Esenbeck  zu  Dreslau  *. 
1779  gest.  James  Cook  *.  — 1815  wird  in  Preussen  der 
Handel  mit  Knallsilber,  Knallquecksilber  und  damals  verf. 
Knallerbsen  u.  s.  w.  verboten. 

Mittwoch 

15. 

1790  SchrSter’s  astron.  ErRndung  *.  — 1804  geb.  der 
besonders  als  Naturforscher  sehr  zu  srh.ltzende  Director 
des  Hebammen- Instituts  Dr.  Carl  Theod.  v.  Sieb  old  zu 
Danzig.  (Ihm  ward  neuerlich  wegen  seines  katholischen 
Glaubens  die  venia  docendi  an  der  medicin.  Facultät  zu 
Königsberg  in  Pr.  höhern  Orts  nicht  verstattet.)  — 1827 
st.  Guerin  *.  — 1334  constituirt  sich  ein  ärztlicher  Ver- 
ein in  Weissenfels. 

Die  NaturvorgSnge  um  diese  Zeit  siehe  S.  34  des 
vorj.  Tagebuches. 

1 

Donnerst 

16. 

st.  Itichard  Mead*. — 1835  st.  A.T.Zanth  (*s.NecroIog 
im  vorj.  Almanach. ) 

Freitag 

1634  st.  W.  Fabricius  (Hildanus)*. — 1657  st.  Job.  Kio- 
lan  *. — 1772  geb.  Collegienrath  K.  E.  v.  Bär  in  Peters- 
burg *.  — 1801  geb.  Hofmedicus  Dr.  Schneeman  in 
Hannover.  — 1827  st.  Säger  *.  — 1801  geb.  (zu  Leip- 
zig) deir  K.  Hofrath,  Kreis -Physikus  und  Badearzt  Dr. 
A.  H.  Kind  zu  SwinemOnde. 
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Sonnabd. 

IS. 

1787  gab.  Oberamtsarrt  Just.  Kerner  in Weinsberg*. — 
Die  Stockbolmer  Academie  richtet  sich  nach  der  Fariser 
eia  *.  — 1825  st.  de  Percy  *. 

Sonntae 

19. 

1767  st.  F.  B.  de  Sau  vages  *.  — 1771  geh.  Med.-Kath 
Günther  zu  KSln  *.  — 1809  st.  Job.  Ad.  Schmidt.* 

Montag 

2a 

1827  st.  L.  A.  Goelis*. 

Ein  Viertel  auf  4 Uhr  Nachmittag  der  volle  Mond. 

Dienstag 

21. 

T.lünge 
12  St. 

10  M. 
länge 

11  St. 
50  M. 

1677  st.  B.  von  Spinoza  *.  — 1720  st.  Lancisi  *.  — 
1804  geh.  Prof.  Froricp  in  Berlin.*  — 1828  Preuss.  Be- 
script:  Civilaerzte  sollen  über  Militairdienstuntauglichkeit 
keine  Atteste  ausstellen. 

Sonnen-Aufg.  7 Uhr  37  Min.  Sonnen-Unterg.  5ühr  22  M. 

Mittwoch 

22. 

1793  st.  J.  F.  Isenflarom  *. — 1810  geh.  (zu  Kirrhheim) 
der  talentvolle,  besonders  für  die  l'ultur  der  Chirurgie 
noch  viel  versprechende  Dr.  B.  St i Hing  in  Cassel. 

Die  Naturvorgänge  um  diese  Zeit  siehe  S.  36  und  37 
vorj.  Tagebuchs. 

1 

Donnerst 
23.  , 

4 j 

1603  st.  Andr.  Caesalpinus  *.  — 1763  geh.  Dr.  Hel- 
ling in  Berlin*.  — 1777  geb.  Professor  Fleischmann 
zu  Erlangen*. 

Freitag 

24. 

’ 1787  geb.  Generalarzt  Wasser  fuhr  in  Stettin  '. 

'Sonnabd. 

« -J. 

j 1751  gestiftet  die  Künigl.  Societät  der  Wissenschaften  in 
j Güttingeit,  — 1799  st.  G.  C.  Lichtenberg  *. 

Sonnt.ig 

2Ö. 

j 

geb.  Prof.  Weiss  in  Berlin*.  — 1803  geb.  (zu  Soest) 
der  besonders  als  Physiolog  sehr  zu  schätzende  ord.  üff. 
Professor  der  Medicin  Dr.  A.  G.  Berthold  zu  Göttingen. 
1 — 1S17  ordnet  ein  Minist. -Rescript  die  Verhältnisse  der 
Abdecker. 

$ 
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Montag 

27* 

1773  geb.  Kreis-Mediz.  Rath  d’Outrepant  z.  Wörzburg.* 

Die  Naturvorgänge  um  diese  Zeit  s.  S.  38  d.  verjähr. 
Tagebuches. 

Dienstag 

28. 

1792  geb.  Prof.  Heusinger  in  Marburg*.  — 1820  st. 
J.  C.  Rosen mül  1er.*  — 1834  st.  A.  F.  Hompel  *. 

Gegen  halb  7 ühr  Morgens  das  letzte  Viertel. 

Die  dnrclischnittlichen  Witterungs- und 
Krankheits-Verhältnisse 
im  März 

siehe  S.  38  bis  41  d.  vorjährigen  Tagebuches. 

Supplireaher  S.  39,  Z.  10  v.  u.  nach  d.  Worten; 
,, Dämmerungen  ein'-'-:  und  die  Abendröthen 
werden  lebhafter.  Die  Luft  hat  sich  von  den 
gröberen  Dünsten  mehr  und  mehr  gereinigt; 
die  Perioden  der  Trübheit  verlaufen  rascher 
als  in  den  beiden  vorhergehenden  Monaten! 
Eis  und  Schnee  verschwinden  schnell  in  den 
Strassen  der  Sonne,  selbst  wenn  im  Schat- 
ten noch  Frost  herrscht.  — Ist  viel  \V'inter- 
niederschlag  vorausgegangen,  so  sind  in  die- 
sem 3Ionatc  Ueberscliwemmungcn  zu  besor- 
gen; auch  der  Eisgang  der  Flüsse  ist  häuGg 
gefahrbringend. 

1822  unterbindet  V.  Graefe  die  Arteria  innominata  und 
heilt  so  ein  Aneurysma  *.  — 1834  IJegriindung  der  (Wür- 
temberg.)  W innelhalschen  Irrenheilanstalt  *. 


Die  wahrnehmbaren  Vorgänge  in  der  Naturnm  diese  Zeit 
s.  S.  41  des  verjähr.  Tagebuches.  Der  Sonnenaufgang  ist 
um  6 Uhr  50  Miauten  und  der  Sonnenuntergang  um  5 U. 
37  Minuten. 


Mittwoch 

1. 

T.länge 
10  St. 
47  M. 

N .länge 
13  St. 
13  M. 
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Donnerst  1773  geh.  Jer  Etatsr<-«1h  Fror.  Pfaff  in  Kiel  *.  — 1827 
2.  I befiehlt  ein  Ministerial-Hescript  in  Preussen  bei  Epide- 
mieen  das  zeitigere  Begraben  der  an  ansteckenden  Krank- 
heiten Verstorbenen.  — 1830  st.  S.  F.  v.  S5  in  me  ring*. 

Freitag  1825  Erdbeben  zu  Algier.  — 

3*  , - - 

Die  wahrnehmbaren  Naturvorgänge  s.  S.  41  des  vorj. 
Tagebuches  und  supplire:  die  Feldlerche  (Alauda 
arvensis  ) kommt  an;  der  Trappe  balzt  und  der  junge 
Hirsch  wirft  ab. 

Sonnabd.  IC&t  Saviard’s  geburtshelf.  Entdeckung*.  — 1830.  st. 
P.  C.  II  a r t m a n n *. 

Sonntag  1S27  st.  A.  Vo  Ita  *. 

5e 

Montag  1803  geb.  (zu  Melsungen)  der  Professor  und  Director  des 
b.  Gebärhaiises,  Dr.  C.  G.  Hüter  in  Marburg.  — ISO-i 
geb.  (zu  Hannover)  der  Director  eines  eignen  orthopäd. 
Instituts.  Hof-Chirqrgus  Dr.  Strom  ey  er  in  Hannover. — 
1S15  st.  Mesmer 

Gegen  halb  10  Uhr  der  heue  Mond. 

Dienstag  1778  geh.  Collegienralh  Trinius  zu  Sl.  Petersburg.*  — 

7.  1803  Begründung  des  allgemeinen  Krankenhauses  In  Mün- 
chen *.  — 1834  setzt  die  Preiiss.  llegrerung  zu  Minden 
für  die  Auffindung  ursprünglicher  Kuhpocken  Prämien 
aus.  — 1835  st.  Bartels  (s.  d.  Nekrolog  im  vorjährigen 
Almanach.) 

Die  N a t u r V 0 rg ä n g e s.  vorjähr,  Tagebuch  S.  42  u.  43. 

Mittwoch  l'l^geb.  Job.  Fothcrgill  *.  — 1763  geb.  General-Chi- 

8.  rurg.  und  Professor  Joseph!  in  Rostock  *.  — 1779  geb. 
(zu  Klarholz  bei  Rheda  in  Wcstphalen)  der  Geh.  Med. 
Rath,  Prof,  und  Kitter  Dr.  J.  B,  Wilbrand  zu  Giessen. 
Ein  sehr  achtungswerther,  geistvoller,  auch  Ht.  sehr 
thätiger  Pbysiolog,  nur  von  etwas  zu  bewglichem  Geiste, 
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daher  er  sich  zuweilen  in  phantasiereiche  Speculation 
verliert.  — 17S7  geh.  Geheime  Kalh  v.  Graefe  ia  Her— 
lin  •.  — 1S24  st.  F i ck  e r *, 

Donnerft 

». 

1791  st.  J.  A.  Kenel.  (Er  war  SchSpfer  d.  orthop.  Inst.) 
ISOl  st.  Prof.  J.  C.  G.  Ackermann  zu  Altorf.  Ein  um 
die  Literaturgeschichte  der  Medicin  sehr  verdienter  Aret. 
— 1805  st.  Felix  Fontana  *.  — 1833  wird  in  Preusseoi 
den  homöopathischen  Aerzten  die  Selh.stdispensation  un_ 
tersagt.  Unterm  20.  Mz.  1832  ward  ihnen  schon  die  Bc- 
fugniss  hierzu  genommen. 

Die  NaturvorgSnge  s.  S.  44  des  vor}.  Tagebuches. 

Freittie 

10. 

1767  geh.  (zu  Arolson  im  Waldekschen)  der  als  Praktiker 
wie  als  Literat  zu  den  ausgezeichnetsten  Aerzten  unserer 
Zeit  gehörende  K.  IlannOv.  Obef- Med.- Rath,  Leibarzt  u. 
Kitter  Dr.  Stieglitz  in  Hannover.  — 1796  geh.  der 
sehr  zu  schätzende  ordentl.  Professor  Dr.  K’.  F.  II.  Marx 
in  Gottingen.  — 1803  Neue  Organisation  des  Medicinal- 
wesens  in  Frankreich  *. 

Sonni-ibd. 

11. 

T.länge 
11  Su 
4»  M. 
M. länge 
1.2  St. 
41  M. 

1732  st.  P.  Chirac.*  — 1796  geh.  Geheime  Med.- Rath 
Casper  in  Berlin — der  vorzüglichste  medicinische  Sta- 
tistiker Deutschlands  *. 

Sonnenaufgang  6 Uhr  27  Slinuten.  Sonnenuntergang  5 Uhr 
26  Minuten. 

Sonntag 

12. 

1833  bestimmt  man  in  Preussen  die  Rabatt-Bewilligungen 
der  Apotheker.  — 1835  st.  J.  G.  Bernstein  (*  vergl.  d. 
Necrolog  im  vor).  Almanach). 

Montag 

1775  geb.  der  quiesc.  Kegierungsrath  Dr.  Neu  mann  in 
Aachen  *.  — 1781  Ilerschel’s  Entdeckung  des  Ura- 
nus *.  — 1795  geb.  (zu  Bremen)  der  Regierung.«ralh  Dr. 
Albcrs  in  Berlin,  einer  der  tüchtigsten  Medicinalbeain- 
ten  Preussens.  — 1820  Reglement  in  Preussen  lür  die 
Abhaltung  der  Apotheken-Visitation.  — 1834  entdecken 
Purkinje  und  Valentin  die  Flimmerbewegungen  an 
den  Schleimhäuten*. 
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Dienstag 

1732  gestaltete  man  in  Preussen  denen,  die  an  ofTenen 
Schilden  Jeiden,  das  heilige  Abendmahl  nicKt  ülTentlich  zu 
nehmen.  — 1S31  entsteht  in  Iterlin  ein  Verein  vonAerz- 
ten,  zur  Beförderung  ihrer  Collegialität  *. 

Die  NaturvorgSnge  während  dieser MonatshälDe  siehe 
S.  45 — 51  des  verjähr.  Tagebuches. — Um  5 Uhr  Morgens 
das  erste  Mondviertel. 

Mittwoch 

15. 

1772  geb.  Geh.  Hofrath  Schlegel  in3Ieiningen  *.  — 1803 
geb.  Dr.  Stannius  in  Berlin.  — 1833  st.  Carl  Spren- 
gel*. 

Donnerst 

16. 

/ \ 

1730  geb.  (zu  Erfurt)  Geh.  Med.  Rath  v.  Vogel  in  Be- 
stock *.  — 1770  geb.  Dr.  Noeldecke  zu  Oldenburg*.  — 
1788  geb.  3Ied.  Uath  etc.  Dr.  Busch  in  Berlin  * — fer-  . 
ner  geb.  (zu  Gross  - Alniendingen  im  Oberamte  Eisingen 
an  der  Donau)  der  K.  'Würtemb.  Generalstabsarzt  Dr.  J. 
V.  Sonthcinier  in  Stuttgart.  — 1817  st.  11.  M.  Mar- 
c a r d *. 

Freitag 

1789gcb.  (zuBei;lin)  der  als  klin.  Lehrer  sehr  acbicnswerthe 
Professor  und  Direktor  der  Chirurg,  opthalmol.  Klinik  Dr. 

1 C.  W.  W u t z e r in  Bonn.  — 1796  geb.  (zu  Angerinünde) 
der  gediegene  Praktiker  Dr.  .S.  E.  Löwenhardt  zu  Prenz- 
lau  (s.  weiterhin  d.  12  Oct.)  — 1802  Bittschrift  Jenner’s 
ans  Parlament  um  Remuneration. 

Sonnabd. 

18. 

1762  geb.  Conferenzrath  Brandis  in  Copenhagen  *. — 
1783  geb.  Hofrath  Pitscliaft  zu  Baden-Baden*.  — 1791 
geb.  Dr.  Michaelis  in  Berlin*.  — • 1795  geh.  Professor 

Dr.  G.  Rose  ’.  — 1796  geb.  (zu  Göding)  der  trefflicho 
Anatom,  Professor  Dr.  Berres  in  Wien.  — 1833  wird 
die  von  2 Jassyer  Aerzten  ins  Leben  gerufene  Gesellschaft 
der  Aerzle  und  Naturforscher  in  der  Moldau  sanctiouirL 
(Ihr  Jahrestag  ist  der  29.  Juni  alten  Slyls.) 

Sonntag 

19. 

1 

1745  geb.  (zu  Hotalbcn  bei  Grävenstein)  der  unsterbliche 
Kliniker  Joh.  Pet.  Frank  f 1821  zu  Wien.  Seine  Bio- 
graphie schrieb  er  selbst  1802.  (Im  Jahre  1832  forderten 
einige  Aerzte  Rheiobaierns  zu  Beiträgen  für  Errichtung 

2 
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eines  Denkmals  an  denselben  öiTentlich  auf.  Ob  dies 
wohl  zu  Stande  gekommen?!)  — 17S0  geh.  der  Medic. 

Assessor  and  Fhysikus  Dr.  Spe)'er  zu  Bamberg. 1801 

geb.  1 rofessor  E.  C.  v.  Sieb  old  in  Göttingen*.  1811 

st.  V.  Q u a r i n *.  ° 

Montae 
20.  ® 

1727  st.  Isaak  Newton*.  - 17.13  geb.  Bergmann 
t 1781  *.  — 1800  Volta ’s  Entdeckung.  — 1817  promovirt 
Charlotte  Y.  Siebold,  geb.  Heiland*.  — 1819  werden 
in  Preiissen  Bestimmungen  wegen  der  übductionsberichto 
gegeben.  1831  macht  die  Bcgierung  zu  Königsberg  in 

l’r.  bekannt,  dass  die  Befugniss  zur  Ausübung  der  Thier- 
heilkunde nicht  auf  die  approbirte  Thierärzte  beschränkt 
ist.  — 

I)ienstag 

Tages- 
länge 12 
St.  10  M. 
Naclif- 
läiüre  11 
St.  50  M. 
Die 

Israeliten 
feiern  ihr 
Furini- 
fest(  Fast- 
nacht). 

168.1  st.  Nathanael  Ilighmore*.  _ 1816  entsteht  die 
Academ.e  des  Sciences  in  Paris  *.  — 1832  wird  in  Preus 
sen  den  Landwundärzten  das  Selbsldispensiren  der  Arze- 
neien  untersagt. 

Sonnenaufgang  6 Uhr  3 Minut.;  Sonnenunlergan»»  G UJir 
13  Minuten.  ® 

Mittwoch 

‘>2 

( 1TO3  geb.  Leibarzt,  Profes.  Ketzins  in  Stockholm  *.  — 
1/96  gest.  die  Soclüie  de  ilcilecine  (eheiL  Soc.  de  sante) 
in  iaris  (die  S.iridi,)  de  31i:d.  pratique  dagegen  ist  1808 
hegiunilet.)  --  1822  st.  der  Hofrath  und  Professor  F.  B. 

V fr*'  ^»Hingen,  einer  der  au.sgezeiohneU 
■sten  Gebuitshelfer  seiner  Zeit.  — 1832  st.  der  auch  als 
Naturforscher  grosse  v.  Goethe  *. 

1 

Nach  3 Viertel  auf  8 Uhr  Vormittags  der  volle  Mond. 

Dnnnrst. 

23. 

1816  st.  F.  Hildebrand  *. 

Freitag 

21. 

Charfrei- 

tag. 

1767  geb.  Geh.  Ober-Medicinalrath  Büttner  in  &e,i4in  *. 
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Sonnabd. 

23. 

1765  geh.  (zu  Grussbai-Ii  in  Mähren)  der  würdige  Dirertor 
des  städtischen  Spitals  und  Physicus  Dr.  Leopold  Edler 
V.  \V  i n d i s c h in  Pesth. 

Sonntag 

26. 

Osterfest 

1700  st.  H.  Maibom  *. 

Montag 

Osterfest 

1824  befiehlt  ein  Min.-Rescr.  in  Preussen.,  dass  die  Wiltwe 
eines  Apothekers  bis  zur  Wieders’erheirathung  persönlich 
das  Hecht  zum  weitern  ApothekgeschäRsbelrieb  behalte. 

Dienstag 
28.  “ 

1709  geh.  Gessner,  gest.  1790  *;  er  war  Slifier  der  na- 
tiirfiirschenden  Gesellschalt  in  Zürich.  — 1802  entdeckt 
0 Ibers  den  Pallas  *.  — 1812  giebt  Preussen  Instruction 
für  die  Feldapotheken.—  1835  st.  ünger  (•  s.  die  Nekro- 
loge im  vorjährigen  Almanach). 

Mittwoch 

29. 

^ 1787  geh.  Prof.  Fischer  in  Prag*.  — 1807  entdeckt  01- 
b e r s die  Vesta  •.  — 1808  st.  Prof.  H.  A.  W r i s b e r g in 

Göttingen.  (Einer  der  ausgezeichnetsten  Anatomen.)  — 1812 

Erdbeben  zu  Venezuela  *.  — 1832  wird  in  Preussen  jeder 
Ort  zur  Verpflegung  der  Handwerksgesellen  verpflichtet, 
wo  solche  erkranken. 

Gegen  ein  Viertel  auf  2 Uhr  Nachm,  das  letzte  Viertel. 

Donnrst. 

30. 

1783  st.  W.  Hunter 

Fretl;i" 

31. 


I 


‘2* 
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Die  durchschnittlichen  Witterungs-  und 
Krankheits- Verhältnisse 
Im  April 

siche  S.  51  bis  53  des  vorj.  Tageb.  und  dort 
S.  52,  Z.  11,  sUitt  „nur  in  2 bis  3 Jahren“  — 
lies  ,,nur  einer  in  2 bis  3 Jahren“  und  sup- 
plirc  eben  daselbst  Z.  22  nach  „aufgchen“: 
dieser  Zeitpunkt  ist  für  die  Newa,  d.  h.  für 
die  grosse  Wasserfläche  des  Ladoga-Sees, 
im  120jährigen  Durchs^chnitt  der  20.  April. 

1 

Sonnabd. 

1. 

Tages- 
länge  1'2 
St.  M. 
Naclit- 
länge  11 
St.  ü M. 

17S0  geb.  (zu  Darmstadt)  Geh.  Med. -Rath,  Professor  und 
Director  des  akad.  Hospitals  Dr.  G.  F.  W.  Baiser  zu 
Giessen.  — 1S02  geb.  Med.-Assessor  Tourtual  zu  Mün- 
ster *. 

Die  jetzt  wahrnehmbaren  Vorgänge  auf  dem  Schauplätze 
der  INatur  während  dieser  ersten  Monatshälfte  siehe  vorj. 
Tagebuch  S.53— 56  u.  59. — Sonnenaufgang  5 Uhr  3SMin. 
und  Sonnenuntergang  6 Uhr  32  Min. 

Sonntag 

1770  geb.  Geh.  Ilofr. Tro  m msdor  f in  Erfurt*.  — 1790  geb. 
Prof.  S c h 5 n I e i n in  Zürich.  — 1799  st.  J.  A.  ü n z e r in  Ham. 
hurg. — 1803  Preuss.  Emanation  des  Viehseiichen-Patents. — 
1S19  Min.-Rescr.  in  Preussen,  dass  sich  Medicinalpersonen 
durch  nicht  approbirte  Personen  in  der  Praxis  nicht  ver- 
lieten  lassen  dürfen.  ' 

Montag  ' 
3.  “ 

1780  st.  J.  B.  Winslow,  einer  der  gründl.anat. Schriüstel- 
lers.Zeit. — 1807 st.C.C.v. Si  eb  old*. — 1S27 st.  C h ladni*. 

Dienstag 

4. 

1755  geb.  der  würdige  Veteran  der  ärztlichen  Praktiker,  Dr. 
Hcnschel  zu  Breslau  *.  (Er  feiert  den  27.  Dec.  1836 
sein  Promotions-Jubiläum.) 

Mitiwoch 

5. 

1775  geb.  Präsident  Rust  in  Berlin  *. 

Ein  Viertel  auf  9 Uhr  Vormittags  der  neue  Mond  nebst 
einer  unsichtbaren  Finstern  iss. 
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Dannerst 

6. 

1738  *t.  Zinn  *.  — 1778  geb.  (zu  Bieiefeld)  der  KSnigl. 
Preuss.  Geh.  Med.-Kath , Prof,  und  Director  der  medicin. 
Klinik  Dr.  C.  F.  Masse.  Dieser 'überaus  gelehrte  jlrzt  ist 
den  trefflichsten  klinischen  Lehrern  Deutschlands  beizu- 
gesellen. ~ 1783  geb.  Professor  lJu ebner  in  München  *. 
— 1817  erste  Sitzung  der  Marburger  Gesellschaft  Tür  die 
gesammlen  Maturwissenschaften  *. — 1834  Emaniruug  der 
Vorschriften  über  die  Maassregeln  zur  Verhütung  der  Men- 
schenpocken in  der  Preuss.  Armee. 

Freitae 
7.  ® 

1342  wird  die  Prager  Universität  durch  die  Aurea  bulla 
begründet;  ist  aber  erst  seit  dem  4.  März  1631  .„Carl- 
Ferdinandsche  Universität“  genannt  (•  S.  41  des  verjähr. 
Tagebuches).  — 1750  st.  Jean  Louis  Petit*.  — 1783  geb. 
Geh.  31ed.-Hath  v.  S losch  in  Berlin  *.  — 1789  st.  Peter 
Camper  *.  — ISIS  st.  Jos.  Barth  *.  — 1S33  erscheint 
in  Preussen  die  Declaration  zu  dem  Gesetze  wegen  ätem- 
pelpfllchtigkeit  ärztlicher  Atteste. 

Sonnabd. 

8. 

1786  geb.  Professor  Callisen  in  Kopenhagen  *.  — 1795 
geb.  Prof.  Sch  wei  gg  er-Öeidel  zu  Halle  *.  — 1833  st. 

1 L D.  Bush  *. 

Sonntag 
9.  ' 

1 1291  (nach  Andern 96) st.  Uoger  Baco  n'  01131626 F.  Bacon, 
Baron  v.  Verulam  *.  — 1821  st.  Thom.  Bateman  *.  — 
1833  st.  F.  Schnurrer  *. 

Montag 
10.  ” 

1 1755  geb.  Ilofrath  Halt  ne  mann  (jetzt  in  Paris)*.  — 1796 
geb.  Physikiis  Buek  in  Hamburg  *.  — 1802  st.  Erasmus 
Darwin*. 

Dienstag 

11. 

Tages- 
lünge  13 
St.  M M. 
Macht- 
ISnge  10 
St.  21  M. 

' 1627  Keppler’s  Entdeckung  *.  — 1736  geb.  L.  F.  B. 
Lentin,  st.  1801  *.  — 1737  st.  Philipp  Hec<]uet  *.  — 
1778  geb.  Hofrath  Seiler  in  Dresden  *. 

Der  Sonnenaufgang  ist  5 Uhr  14  Min.  und  der  Untergang 
6 Uhr  50  Min. 

Mittwoch 

12. 

1753  entdeckt  Franklin  die  negative  Electricität  der 
IVolken*.  — 1775  geb.  Ilofrath  Henke  zu  Erlangen  *.  — • 
1817  st.  C.  3Iessier  *. 
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Donnrst. 

13. 

1S34  wird  in  Freussen  verordnet,  dass  bei  Behandlung  ei- 
nes Gefangenen  nach  der  Armen  - Pharmakopoe  verschrie- 
ben werden  soll. 

Bald  nach  Mitternacht  das  erste  MondvierleL 

Freitag 

M. 

1799  geh.  (in  Hannover)  Ober-Med.-Rath  Spitta  in  Ro- 
stock*. — 1823  wird  in  Preussen  verordnet,  dass  alle  At- 
teste früherer  Lehrlinge  und  Gehülfen  von  dem  Physikus 
mit  unterschrieben  werden  müssen. 

Sennabd. 

15. 

1799  lehrt  Volta  die  Structur  seiner  Metallsauie  zur  Er- 
weckung der  Electricitlit  *. 

B| 

1788  st.  Graf  Büffon  *.  — • 1832  st.  J.  C.  v.  Loder  *. 

Montag 
17.  " 

1790  st.  Benj.  Franklin  *. 

Dienstag 

IS. 

1758  st.  Lorenz  Heister  *.  — 1782  geh.  der  Director  der 
naturhistorischen  Museen,  Professor  und  Dr.  lued.  G.  A. 
Goldfuss  in  Bonn;  einer  unserer  geachtetsten  Natur- 
forscher in  Deutschland.—  1828  gestiftet  die  geographische 
Gesellschaft  in  Berlin.  — 1832  st.  K.  C.  Wolfart  *.  — 
1835  st.  J.  11.  B.  Bauer  *. 

Mittwoch 

19. 

1790  geh.  Reg.-Medic.-Hath  hierrem  in  Cüln  *.  — 1794 
geh.  Dr.  Jul.  Leo  in  Berlin*.  — 1796  geb.  Professor  Eh- 
renberg  in  Berlin.  — 1797  st.  J.  C.  A.  Tlied en *. 

Dannrst. 

20. 

Der 

Israelit. 

Ostern 

erster 

Feiertag. 


1S3X  Entbindung  der  Ifljülirigen  SaFIy  Dewees  *.  — 
ISd)  -wird  Chirurg.  Lehrlingen  und  Gehüiren  in  i'reussen 
untersagt,  die  kleine  Chirurgie  auszuüben. 


Nach  halb  10  Uhr  Abends  der  volle  Mond  nebst  einer 
sichtbaren  Mondfinsterniss.  Die  in  diesen  Monat  sonst 
noch  wahrnehmbaren  Naturvorgänge  siehe  S.  60 — 63 
des  vuriäbc.  Tagebuchs. 
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Freitaz 

2L 

Tages- 
iSnge  1-t 
Sl.  15  M. 
Nacht- 
länge 9 
St.  fs  M.’ 
Der 
Israelit. 
Ostern  2. 
Feiertag. 


1754  Stiftung  der  Moskauer  IJniversit.ät*.  — 179S  geh.  (zu 
Dessau)  der  Grossherzogi. >Veim.  Hofrath  und  Leibarzt,  Dr. 
Vogel  in  Weimar  •.  — 1SD2  werden  die  L niversitäten 
Dorpat  und  Wilna  erneuert.  — 1S32  werden  in  l’rcussen 
die  Wundärzte  2ler  Klasse  ebenfalls  verpflichtet , sich  in 
der  SchutzbUtter-lmpfung  einer  l’rüfung  zu  unterwerfen. 


Der  Sonnenaufgang  ist  4 IThr  52  Min.  und  der  Sonnen- 
untergang 7 Uhr  7 Min. 


Sonnabd. 

22. 


Sonntag 

23. 

1708  geh.,  zu  Karlsruhe,  der  (seit  Anfangs  1S36  (|uiesc.) 
Grossherzogl.  Dad.  Hofrath  und  Hitler,  Dr.Friedr.  Groo  s 
zu  Heidelberg,  wo  er  bisherDirector  der  Irren-Hcilanstaft 
war.  — 1832  starb  J.  A.  C.  Mende  ’. 

Montag  , 
24.  , 

1809  st.  Alex.  Hunter*.  — 1824  st.  Joh.P.Frank  (siehe 
vorhin  S.  25). 

Dienstag 

25. 

47M  geh.  Docent  Dr.  G.  F.  Most  zu  Rostock  (vorher 
prakt.  Arzt  zu  Stadthagen  im  Lippe-Rückeburgischen). 

Mittwoch 

26. 

Der 

Israelit. 

Ostern 

Vorletzt. 

Feiertag. 

laOfi  ward  die  Universität  zu  Frankfurt  a.  d.  0.  gestiftet 
(aufgehoben  1810)*.  — 1773  geb.  Dr.  Kintel  in  Berlin*. 
— 1780  geb.  Hof-  und  Bergrath  Schubert  in  Mün- 
chen *.  — 1798  geb.  (zu  Rudolstadt  a.  d.  Sale)  der  Di- 
rcctor  der  Chirurg.  - ophthalmol.  Klinik  und  Professor  Dr. 
Seerig  zu  Königsberg  in  Pr.  — 1816  st.  1‘.  Marcus  in 
Bamberg  *. 

Donnrst. 

27. 

Der 

Israelit. 

Ostrrn 

letzter 

Feiertag. 

17&4  geh.  Hofrath  u.  Prof.  Puch  eit  in  Heidelberg  * und 
Generalarzt  Dr.,  L o h m c y e r in  Berlin. 

Nach  drei  Viertel  auf  8 Uhr  Abends  das  letzte  Aicrtcl. 

Freitag 

2S.” 

j 1803  spricht  eine  Cabinctsordre  in  Prenssen  aus,  d.vss 
Aer/.te  und  Wundärzte,  wenn  sie  zu  einem  Duellvenvun- 
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deten  gerufen  werden,  nicht  zur  Anzeige  des  Duells  ver- 
pflichtet sind.  — 1832  st.  F.  G.  II  a y n e *. 

Sonnabd. 

29. 

1798  wird  im  Jakobshospitale  zu  Leipzig  ein  klinisches  In- 
stitut errichtet  (das  jetzt  von  Clarus  geleitet  wird).  — 
1835  erscheinen  in  Preussen  die  Bestimmungen  für  die 
Prüfungen  der  Zahnärzte. 

Sonntag 

;w. 

^ 1772  geb.  Hofrath  Himly  in  Güttingen  *. 

t 

Die  durclisclinittliciien  AVitterung^s-  und 
Krankli  e ils- V erli  äl  tnisse 
Im  Mai 

sleLe  S.  64  u.  65  des  vorjährigen  Tagebuclies, 
snpplire  aber  S.  64,  Z.  17  v.  u.  nach  den 
Worten  „Dtvina-Eises^^ : „der  nach  einem 
90jährigen  Durchschnitt  am  11.  Wai  erfolgt, 
und  bei  welchem  der  Strom  bei  Archangel 
10  — 12  Fuss  zu  steigen  pQegt.  — Küsten« 
gegenden  empfinden  diesen  Spätfrost  wenig 
oder  gar  nicht;  sie  sind  fast  immer  durch 
Scenebel  dagegen  gedeckt,  und  auch  in  un- 
sem  Gegenden  ist  ihr  Fortgang  sogleich  ge- 
hemmt, wenn  sich  in  den  Morgenstunden 
gegen  Nordost  bin  Nebel  bilden.“ — Ferner 
S.  65,  Z.  18  V.  0.  nach  den  Worten  „an 
erstrecken^’’:  „und  man  kann,'  besonders  et- 
was weiter  gegen  Norden  hin,  in  stillen  hei- 
tern Nächten  noch  um  Mitternacht  eine  Spur 
der  Abendröthe  bemerken,  die  sich  am  Ho- 
rizont herumzicht  und  späterhin  zur  Morgen- 
dämmerung wird.  Dies  ist  ein  Zeichen  von 
Beständigkeit  der  Witterung.“ 

Montag 

Tages- 

1760  geb.  der  würdige  Dr.  Gren  zu  Bernburg  *.  — 1762 
geb.  Geh.  Ober-Medic.-Rath  Welp  er  in  Berlin*.  — 1790 
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läage  14 
St.  15  M. 
!Machf- 
länge  9 
SU  7 M. 

Grüjidangstag  der  Thierarzneischule  in  Berlin.  — 1S21 
StiBungstag  der  Senkenburgschen  naturforschenden  Ge- 
sellschaft in  Frankfurt  a.  ftl. 

Die  wahrnehmbaren  Vorgänge  in  der  Natnr  während 
der  ersten  Hälfte  dieses  Monats  siebe  S.  66 — 71  des  vorj. 
Tagebuches.  Der  Sonnenaufgang  ist  4 Uhr  31  Min.  und 
Untergang  7 Uhr  24  Min. 

Dienstag 

1773  geh.  Prof.  Steffens  in  Berlin  *.  — 1782  geh.  Prof. 
Haindorf  SU  MGnster  *. 

Mittwoch 

3. 

- ..■•i  r 

'1770  geh.  Prof  Fritze  in  Prag  *.  — 1833  st.  Kanzler  v. 
Autcnrieth  zu  Tübingen  *. 

tp 

Donnrst. 

4. 

Himmel- 

fahrt 

Christi. 

m- 

-■'.l 

K-  ,1' 

fl'  --/.l-l 

1775  geh.  der  Geh.  Ober-Med.-Kath  Klug  in  Berlin  *,  — 
1827  starb  Alarquis  de  Laplace  *.  — 1829  erneuert  die 
Preuss.  Regierung  zu  Erfurt  das  Verbat,  dass  Aerzto  keine 
Apotheke  dom  Kranken  besonders  ctiipfehlen  dürfen. 

*ii  ■ 

Gegen  8 Uhr  Abends  der  neue  Alond  nebst  einer  un- 
'sichtbaren  .Sonnenfinsterniss. 

Freita  g 
5. 

1799  geb.  (zu  Tübingen)  der  sehr  zu  schätzende  Professor 
Dr.  H.  F.  Autenrieth  zu  Tübingen, 

Sonnabd. 

6. 

Sonntag 

7. 

Montag 

8. 

1794  st.  Lavoisier*. — 1799  geb.  (zu  Uogasen  im  Gross- 
herzogth.  Posen)  der  Prinzl.  Leibarzt , Kegimentsarzt  und 
Kitter  Dr.  E.  L.  Gross  he  im,  besonders  als  akiurgischer 
Schriftsteller  verdient.  — 1316  wird  v.  Gräfe  Wieder- 
hersteller  der  Rhinoplastik  *. 

Dienstag 

9. 

1805  st.  Fr.  Schiller  •.  — 1820  st.  Banks  *. 

Mittwoch 

Io, 

1754  C 0 f ficr’s  erste  Bestätigung  der  Electricität  der  Ge- 
witterwolken *. — 1794  geb.  Med.-Rath  Gräfe  in  Berlin’. 
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Donnrst. 


11. 

Tages- 
lünge  13 
St.  59  M. 


Nachl- 
länge  9 
St.  31  M. 


1686  st.  Otto  V.  Guerike*. — 1752  geb.  Ober-Med.>Ralh 
Blumenbach  in  GSttingen  *.  — 1773  geb.  Director  und 
Prof.  Uimann  inMarburg*  und  (zu  Pressburg)  der  hoch- 
zuschStzende  K.  Ungar,  Statthallereirath  und  Protomedl- 
cus  des  Königreichs  Ungarn,  Director  des  medic.-chirurg. 
Studiums  und  Präses  der  Pesther  medicinischen  Facultät, 
Kitter  etc.  Dr.  Michael  y.  Lenhossek  zu  Ofen. 


Sonnenaufgang  4 Uhr  12  Min.  und  Unterg.  7 Uhr  4lMin. 


Freitag 
12.  ® 

I 1778  geb.  Professor  Zeune  in  Berlin  *. 

Um  halb  7 Uhr  Abends  das  erste  Mondviertel. 

Sonnabd. 

13. 

1822  werden  Erbverpachtungen  von  Apotheken  in  Preus- 
sen  gestattet.  — 1832  starb  Baron  Cuvier  (*  siehe  auch 
weiterhin  unter  23.  Aug  ),  , 

Sonntag  j 
14. 

Pfingst- 

fest. 

» 

1734  starb  G.  E.  Stahl  *,  — 1791  geb.  Geh.  Medic.-Rath 
Bernt  in  Greifswald  *.  — 1796  impft  Jenner  dem  er- 
sten Knaben  die  Schutzblattern*.  — 1803  geb.  Prof.  Lie- 
big  in  Giessen  *.  — 1821  wird  vou  der  Regierung  zu 
Breslau  der  Verkauf  der  Wolfs-,  weissen  und  schwarzen 
Niesswurzel  den  Laboranten  bei  Strafe  untersagt.  — 1834 
Tranchina’s  erste  öffentliche  Einbalsamirung*. 

Montag 

t 

1618  entdeckt  Joh.  Keppler  das  Gesetz  für  die  Umlaufs- 
zeit der  Planeten  *,  — 1757  st.  Fr.  Zittmann  *.  — 1773 
geb.  Med.-Rath  Kuttlinger  in  Erlangen  *.  — 1822  wird 
in  Preussen  befohlen,  dass  Beerdigungen  in  der  Regel  erst 
nach  72  Stunden  stattfinden  sollen.  — 1835  st.  die  113jäh- 
rige  Kottmann  *. 

Dienstag  1 

16e 

1785  geb.  Ober-Med.-Rath  Ringeis  in  München  *. 

Die  wahrnehmbaren  Vorgänge  in  der  Natur  während 
der  zweiten  UälBe  des  Monats  siehe  S.  73—81  des  vorjähr. 
Tagebuchs. 

Mittwoch 

17. 

1723  starb  Sam.  Clarke.  — 1765  geb.  Prof.  Oertel  zu 
1 Ansbach  *.  — 1812  st.  Mich.  Alberti  zu  Halle*. 
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Donnrst. 

IS. 

. 1607  entdeckt  Keppl er  einen  Sonnenflecken  *.  — 1812 
gestiftet  das  Athene e de  3Iedecine  in  Paris.  — 1817 
serordnete  die  Preuss.  liegieriing  zu  Königsberg  zuerst, 
dass  alle  innere  Mittel  mit  weissem  Papiere,  alle  äussern 
aber  mit  buntem  Papiere  verbunden  und  signirt  werden 
sollen.  — 1823  st.  C.  L.  Slursinna  *. 

• Freitag 
19« 

1775  geh.  Professor  Jungmann  in  Prag. — 1821  werden 
in  Preussen  Verpachtungen  der  Apotheken  untersagt.  — 
1831  st.  Prof.  Eis  holz  •. 

SonnabJ. 

20. 

1506  st.  Columbus*.—  1743  st.  C.  L.  Bonnet. — 1795 
geb.  Prof.  Otto  in  Kopenhagen  *. 

' 1 

, Gegen  halb  9 Uhr  Vormittags  der  volle  Mond. 

Soantag 

21. 

Tages- 
lange  15 
S«.  ^ M. 
ISacht- 
länge  S 
St.  1 M. 

1786  geb.  Director  Kl  öden  in  Berlin. 

Der  Sonnenaufgang  ist  3 Uhr  57  Min.  u.  Untergang  S Uhr 
1 Min. 

1 

Montag 

1791  st.  Prof.  Jlurray  zu  Göttingen.  — 1834  st.  Pohl  in 
Wien. 

Dienstag 

1787  st.  Jlax.  .Stoll*  (nach  Witt  wer;  nach  Andern  den 
22.  März  1785). — 1835  die  Kosten  für  Beagentien  bei  Apo- 
theken-Visitationen  sollen  in  Zukunft  nur  jährlich  von  den 
Regierungen  bei  dem  Ministerio  der  Medicinal-Angelegen- 
heiten  liquidirt  werden. 

Mittwoch 

24. 

1543  st.  Nie.  Copernicus  *. 

Donnrst. 

25. 

1787  geb.  Prof,  und  Director  E.  Osann  in  Berlin  *.  — 
1802  geb.  Prof.  Brandt  in  St.  Petersburg  *. 

Freitag  j 
26.° 

1814  st.  Guillotin  *. 
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Sonnabd. 

‘jn. 

1794  geh.  Reg.-Med.-Kath  Dr.An'dreae  inMagdeburg. — 
ISOi  geb.  Docent  PhSbus  in  Berlin. 

Gegen  1 Uhr  Morgens  das  letzte  Viertel. 

Sonntag 

23. 

1804  geb.  Leibarzt  Jahn  in  Meiningen  ’.  — CirCttläF  3bs 
Chefs  des  Militair-Medicinalwesens  in  Betreff  der  Kabatt- 
1 bewilligung  der  Apotheken  an  Militair-Lazarethe. 

Montag 

29. 

1794  geb.  Dr.  Mädler  in  Berlin  (der  eben  seine  mit  W. 

Beer  bearbeitete  Mondkarte  vollendet  bat).  . . 

/ 

Dienstag^ 

30. 

1527dieMarburgerüniversitätbegründet*. — 1819warnt  die 
Preuss.  Regierung  zu  Oppeln  vor  dem  Gebrauche  des  so- 
genannten Gilt-  oder  SchLingensteins  als  Präservativ  ge- 
gen die  Hundswuth. — 1829  st.  Sir  Davy*. — 1834  wird 
das 'grosse  Hospital  Santa  Maria  di  Toledo  in  Neapel 
begründet. 

Mittwoch 
- 31. 

t 

< ‘ * 
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> ' 

Die  durchschnittlichen  AVitterungs-  und 
Krankheits-Verliältnisse 

im  Juni 

siehe  S.  78 — 80  des  vorjährigen  Tagebuches. 
Supplire  S.  79,  Z.  1 v.  o.  nach  „nicht  zu 
verkennen'-'- : „Tritt  grosse  HiUe  in  diesem 
Slonate  ein,  so  ist  sie  weit  empfindlicher 
• und  lästiger  als  im  Juli  und  August,  da  in 
den  »ehr  kurzen  Nächten  die  Abkühlung  nur 
gering  sein  kann  und  der  Körper  noch  nicht 
an  die  erhöhte  Temperatur  gewöhnt  ist. 
Denn  Wärme,  als  subjective  Empfindung 
hutrachtet,  ist  eben  so  sehr  durch  die  kör- 
perliche Disposition  als  durch  den  Thermo- 
metergrad bedingt.“ 

Donnerst 

1. 

Tages- 
länge IG 
Sl.  ■-»f.  M. 
Nacht- 
länge 7 
SU  34  M. 

1795  st.  P.  J.  Desaul t,  Oberwundarzt  am  H6tel-Dieu  in 
Paris,  einer  der  grössten  Anatomen  u.  Chirurgen  des  iSten 
Jalirh.  (geb.G. Febr.  1744.) — 1S35  st.  K.  H.  Dzondi  (*  vgl. 
nekrolog.  Erinnerungen  im  vorjähr.  Almanach  S.  53  ff.). 

Die  wahrnehmbarenVorgänge  in  der  Natur  während 
der  ersten  Hälfte  dieses  Monats  siehe  S.  80 — 85  des  vorf. 
Tagebuches.  Sonnenaufgang  ist  3 Uhr  45  Min.  und  Son- 
nenuntergang 8 Uhr  11  Min. 

Freitag 

2. 

18(H  st.  J.  F.  Ackermann  zu  Kiel  *. 

Sonnabd. 

3. 

1» 

/ 

1647  st.  W.  Fr.  Harvey.  — 1776  geb.  Geh.  Rath  Au- 
gnstin  in  Potsdam*.  — 1789  geb.  Hofrath  und  Leibarzt 
Carüs  in  Dresden  *.  — 1794  geb.  (zu  Stuttgart)  der  ver- 
j diente  Direclor  der  anatom.  Studien,  Professor  Rapp  in 
t Tübingen. 

Nach  halb  9 Uhr  Vormittags  der  neue  Mond. 

Sonntag  f 
4.  1 
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Montag 

1S03  geh.  (zu  Basidow  hei  Malchin), ^r. tüchtige  Sprach- 
kenner und  ärztliche  Praktiker  Dr.  J.  F*  W.  Never- 
mann  zu  Mecklenb.  Flau.  ■ i 

Die^tag : 

1826  starb  J.  B.  y.  Spix  in  München  ’.  — 1333  wird  in 
Preiissen  verordnet,  dass  Physiker  nicht  befugt  sind,  für 
amtliche  Atteste  an  Postbeamten  zu  liquidiren;  ferner  wer- 
den unter  diesem  Tage  ^e  Kessortverhältn.isse' der  Medi- 
cinalpersonen  bei  Disciplinarvergeben  in  den  Kheingegen« 
den  bestimmt.  . . * 

Mittwoch  1 
• 7. 

1796  geh.  Keg.-Med.-Rath  Haselberg  zu  Stralsund  *. 

t. 

Donnerst 

8. 

‘ 

Freltae 
9.  ^ 1 
Wothen- 
fest  der 
Israeliten 

ISIS  Stiftungstag  der  naturforschenden  Gesellschaft  in 
Leipzig  *. 

Sonnabd. 

10. 

Woclien- 
fest  der 
Israeliten 

1767  st.  A.  Slonro*.  — 1793  geh.  (zu  Landshut)  der  ord. 
3.  Professor  der  Anatomie  und  Prosector  Dr.  M.  J.  W e- 
ber  in  Bonn  (dessen  weit  verbreiteter  anat.  Atlas  jetzt 
in  der  2.  Auil.  erscheint).  i 

Sonntag 

11. 

Tages- 
länge 16 
St.  41  M. 
Nacht- 
länee  7 
St.  19  M. 

1776  geh.  Geh.  Hofrath  Harless  in  Bonn  *.  — 17S5  geh. 
der  verdiente  31itdirector  der  Senkenb.  naturf.  Gesellschaft, 
Professor  der  Zoologie  und  prakt.  Arzt  Dr.  Gretas  ch- 
mar.  (Von  ihm  erscheinen  ehestens  Beiträge  zur  Ge- 
schichte des  Lebens.)  — ISIS  erlässt  das  Slinisterium  des 
Innern  in  Preussen  die  Bestimmungen  wegan  Bestrafung 
der  Medicinal-Pfuscherei. — 1820  st.  J.  II.  Wichmann*. 
— 1323  wird  in  Preussen  verordnet,  dass  auch  die  Anfer- 
tiger von  Bruchbandagen  sich  prüfen  lassen  müssen. 

Sonnenanfgang  3 Uhr  39  Min. , Sonnenuntergang  8 Uhr 
20  Min.  Gegen  halb  12  Uhr  Vormittags  das  erste 
Mondviertel. 
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Montag 

j 

1776  geh.  Hofrath  Rnrdarh  zu  KSnigsberg  in  Pr.  *.  — 
1781  geh.  (zn  Erichshagen  bei  Nienburg  a.  d.  Weser)  der 
verdiente  Director  der  Irren -Heil-  und  Pflege-mstalt  zu 
Ilitdeslieim,  Hofinedirus  und  Med.-Rath  Dr.  (i.  H.  Berg- 
mann. — 1793  geh.  Prof.  Jüngken  in  Berlin  *, 

Dienstas 

13. 

. 

Mittwoch 

14, 

1 1797  st.  S A.  Tissot  *, 

1- 

Donnerst 

15. 

1 

1776  geb.  Hofrath  Müller  in  Winzig  •.  — 1823  st.  der 
ehemalige  Professor  der  Anatomie  und  Physiologie  Dr. 
Chaussier  in  Paris^  82  J,  alt.  (Er  hat  eine  unendliche 
Zahl  von  Schriften  für  alle  Zweige  der  Natur-  und  Heil- 
Wissenschaften  zurückgelassen). 

Freitair 
16.  * ' 

Sonnabd. 

17. 

1747  slo  So  S c h a a rs c h in  1 d t *•  — 17S1  geb.  Generalarzt 
Struve  in  31agdeburg  *• 

1 

Sonntag 

18. 

1772  st.  Gerh.  v.  Swieten  (geb,  l,Mail700).  — 1783geb. 
Prof.  Knnth  in  Berlin*.—  1832  starb  G.  A.  Richter*. 

Drei  Viertel  auf  5 Uhr  Nachmittags  der  volle  Mond. 

Montag 

1 1825  ungeheure  Züge  der  Libellula  quadrimaculata 
' durch  ganz  Deutschland. 

Dienstag 

ao. 

1761  st.  Bianchi*. — 1771  geb.'Hofrath  Isenflamm  in 
Erlangen.  — 1803  geb.  Dr.  Fr.  J.  B ehrend  in  Berlin  *. 
— 1831  wird  in  Preussen  nur  den  Zahnärzten  erlaubt,  Nie- 
derlagen von  Zahnmitteln  zu  halten. 

Mittwoch 

21. 

Tages- 
läupe  Ifi 
St.  47  M. 

1790  geb.  Dr.  Mor.  Kästner  in  Breslau  *.  — 1813  in 
Preussen  die  Emanation  der  Medicinaltaze  für  MedicinaU 
personen. 
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Nacht- 
länge 7 
St.  13  M. 

1 

Sonnenaufgang  3 Uiur  38  Min.,  Sonnenuntergang  8 Uhr 
25  Min. 

Donnrst. 

22. 

1755  st.  Prof.  Ilamberger  in  Jena*.  — . 1J65  geb.  Geh. 
Uofrath  Wutz  er  in  Marburg  *.  — 1835  st.  C.W.  Nose*. 

Freitag 

23. 

1739  erste  Sitzung  in  der  Akademie  der  WissenschaAen 
zu  Stockholm.  — 1777  empfiehlt  das  Preuss  Coli  eg.  me- 
dic.  die  Madewurm- Latwerge  als  specifisch  gegen  den 
liiss  toller  Hunde.  — 1823  st.  Geh.  Bath  J.  L.  Formey 
in  Berlin  (geb.  17GG  daselbst). 

Sonnabd. 

2'i. 

1796  geb.  E.  Weber  in  Leipzig*.  — 1825  Gr&n- 

dungstag  der  Mineralbade-Anstalt  zu  Prenzlan. 

Sonntag 

25. 

1580  wurde  die  Universität  zu  Ofen  begründet.  — 1736 
Einweihung  des  KSnigsbrunnens  zu  Freienwatde  (wie- 
wohl diese  Stadt  schon  1G86  zu  Trinkkuren  benutzt  wur- 
de). — 1783  geb.  Hofralh  llauck  in  Berlin  *,  — 1807 
geb.  Docent  Dr.  Nasse  in  Bonn. 

Um  7 Uhr  Morgens  das  letzte  Mondviertel. 

Montag 

1 .* 

* 

Dienstag 

1483  geb.  Ger.  Fraeastoro  *.  — 1794  geb.  (im  Baden- 
schen)  der  als  Chirurg  u.  Ophthalmolog  allgemein  geschätzte 
Geh.  Uofrath  und  Professor  Dr.  K.  J.  Beck  zu  Freiburg 
im  Breisgau. 

Mittwoch 

28. 

1767  geb.  J.  J.  H artenkeil,  gest.  ISOS  *.  — 1821  wurde 
Prof.  Schweigger  ermordet  *.  — 1825  hSrt  in  Preussen 
der  Unterschied  zwischen  Civil-  und  Militairärzte  auf.  — ■ 
1835  erste  Sitzung  des  botanischen  Vereins  von  Mittel-  u. 
Niederrhein. 

Donnrst. 

2». 

1766  geb.  Med.-Rath  Saut  er  zu  Constanz*.  — 1793  geb. 
Regimentsarzt  Dr.  A.  L.  Richter  zu  Düsseldorf*.  — 1833 
werden  in  Preussen  die  Aerzte  und  Wundärzte  nicht  nur 
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1 

1 

1 

verpflichtet,  Impflisten  zu  führen,  sondern  müssen  den  Ge* 
impften  auch  noch  Impfatteste  ausstellen. 

Freitag 

30. 

1805  geh.  der  ord.  Sff.  Professor  der  Medirin,  Dr.  Rudolph 
Wagner  in  Erlangen;  einer  der  ausgezeichnetsten  Phy- 
siologen u.  Zootomen  der  Gegenwart.  — 1S22  starb  Johann 
Goerke  *.  — 1825  st.  F.  W.  lleinprich  *.  ^ , 

Die  ilurcbsclinittlichen  Witterungs-  und 
Krankheits- V erliältnisse 

im  Juli 

siehe  S.  90  a.  91  des  yorjähr.  Taschenbuches, 
doch  verbessere  S.  90,  Z.  18  v.  u.  statt  „käl- 
tester 11,50“;  „kältester  173*2  — 12,02“; 
supplire  dann  nach  Z.  8 v.  u. : „Anhaltende 
Sommerhitze  ist  im  Juli  nicht  so  häufig  als 
iin  Juni  nnd  August,  und  wenn  der  Juli  im 
Ganzen  den  August  an  Wärme  ühertrilTt,  so 
ist  dies  mehr  den  Nächten  als  den  Tagen 
znzuschrciben.  Die  nächtliche  Dämmerung 
dauert  — in  unseren  Breiten  — noch  den 
ganzen  Juli  hindurch  fort;  erst  in  den  letz- 
ten 'Nächten , falls  die  Mitternacht  moiulfrci 
und  völlig  heiler  ist,  fangen  die  schwächern 
Sterne  wieder  an  sich  dem  blossen  Auge 
zu  zeigen. 

Sonnabd. 

1. 

Tages- 
länge 16 
Sl.  40  M. 
Nacht- 
länee  7 
Sl.  &) 

% 

1694  wird  die  Universität  zu  Halle  eingeweiht  *.  — 1779 
st.  Joh.  Fr.  Henkel*. — 1900  gestiftet  die  mecklenb.  na- 
turforschende Gesellschaft  zu  Rostock.  (Es  ist  zu  bed.iuern, 
dass  diese  an  70  Ehrenmitgliedern  und  Correspondenten 
zählende  Gesellschaft  nicht  mehr,  wie  früher,  ihre  Ver- 
handlungen bekannt  macht.)  — 1822  werden  in  Preossen 
die  chemischen  Fabrikanten  in  die  Categorie  der  Drogui- 
sten  gestellt.  — 1832  st.  Rebmann  *■ 
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Die  wahrnehmb .Vorgänge  in  der  Natur  während  der 
ersten  Hälfte  dieses  Monats  siehe  S.  92  — 96  im  vorjähr. 
Tagehuche.  Sonnenaufg.  ist  3 Uhr  43  Min.  und  Sonnen- 
unterg.  8 Uhr  23  Min. 

Sonntag 

1817  st.  de  la  Methcrie  *. 

Gegen  halb  11  Uhr  Abends,  der  neue  Mond.  s 

3Iontag 

3« 

1777  gestiftet  die  naturforschende  Gesellschaft  zu  Halle  ’.  — 
1S20  J.  G.Wolstein,  ein  verdienstlicher veterinair-medic. 
u.  Chirurg.  Schriftsteller. 

Dienstag 
4.  ° 

1776  geh.  Prof.  G.  R.  Tseviranus  zu  Bremen  ’. 

Mittwoch 

5. 

ISIS  Stiftungstag  der  sehr  achtbare.!  naturforschenden  Ge- 
[ Seilschaft  des  üsterlandes. 

Donnrst. 

6. 

1770  geh.  (zu  Ellenburg  Bei  Leipzig)  der  K.  Säehs.  Leib- 
arzt, Hof-  und  Med.-lL-rth  Dr.  F.  L.  Kreysig  in  Dres- 
den, (Seit  1S22  hat  dieser  rühinlichst  bekannte  Prakti- 
ker seine  siiiiimtlirhen  Aeniter  niedergelegt,  um  nur  sei- 
ner ärztlichen  Praxis  und  seinem  Liehlingsstiidiuni , der 
Botanik,,  zu  leben,  die,  seitdem  er  ISOl  Professor  der  An.i- 
tomle  und  Botanik  zu  Wittenberg  war,  fortdauernd  in 
ganz  eignem  Geiste  von  ihm  cultivirt  wird.) 

D 

1799  st.  William  Curtis  — 1785  geh-  der  Prof,  Nu  s- 
hard  in  Präs;*.  — 1835  st.-  G.  .1.  A.  Rösch  lau  b (*  vgl. 
nek/ol.  Erinnerungen  des  vorjähr.  Almanachs ). 

Sonnalid. 

8. 

1798  geb.Prof.  C.  H.  S c h u 1 tz  in  Berlin  1834  wird  verord- 

net, dass  bei  Ver jlelchiing  von  Apotheken-Concessionen  auf 
den  Verkauf  der  Materialien  li.s.w.  des  früherconcessionir- 
ten  Apothekers  nicht  Rücksicht  genommen  werden  soll. 

Sonntag 

9. 

1774  geh.  Regier.-Med.-Hath  Dr.  Rem  er  in  Breslau  *,  — 
1791  geh.  Medic.-Ralh  Ulrich  in  Coblenz  *.  — 1813  st. 
Wi  Idcnow  *. 
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Slonta: 

10. 

ISIO  geh.  Prof.  Valentin  in  Bern  *.  — 1S17  starb  II.  K. 
11  i r z e I *. 

Dienstag 

Tages- 
länge 16 
St.  40  .M. 
Kacht- 
länge  7 
St.  34  M. 

1700  gestiilet  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin*. 

Sonnenaufgang  3 Uhr  43  Min. , Sonnenuntergang  8 Uhr 
48  Min.  Nach  2 Uhr  Morgens  das  erste  Viertel. 

Mittwoch 

12. 

1 

1778  geh.  Geh.  Halb  Naegele  in  Ileidelbcre  *•  — 1S28 
st.  A.  E.  V.  Siebold  *.  — 1830  wird  den  Apotheken  in 
Freussen  aufgegeben,  Dampfapparate  zur  Decocten -Be- 
reitung anzuwenden.  — 1834  wird  in  Preussen  von  den 
Aerzten  gefordert,  Beamte  nicht  unnüthig  zu  ko.<>tsjiieligc;i 
Bade-  und  Brunnenkuren  zu  veranlassen.  ° 

Donnerst 

13. 

1754  geb.  Professor  C.  G.  ICüh  n in  Leipzig*. 

1 

Freifa«;- 
14.  ” ! 

1801  geb.  Prof.  Joh.  Müller  in  Berlin  *. 

Sonnabcl. 

15. 

177S  geb.  (zu  Eutin)  der  würdige  Kniserl.  Buss.  Staatsratk 
und  Grossberzogl.  Leibarzt  etc.  I)r.  F.  A.  v.  Bach  zu 
Oldenburg.  — 1815  st.  A.  F.  Gebier*.  — 1S.M  wird  die 
Universität  des  heil.  Wladimir,  als  am  Taee  der  Gedächt- 
1 nissfeier  des  grossen  Apostels  und  Aufklärers  in  Russland, 
eröffnet. 

Sonnta; 

16. 

1786  geb.  (zu  Würtemb.  Ludwigsberg)  der  verdiente  Vor- 
stand und  Oberarzt  des  Katharinen -Hospitals  Dr.  G.  P. 
Cless  in  Stuttgart.  — ISll  st.  Zar  da  *. 

Die  wahrnehmbaren  Natur  Vorgänge  während  der  2len 
Hälfte  dieses  Monats  siehe  S.  97 — 100. 

Ülontas 

17. 

1769  geb.  Ilofralli  v.  Tilesius  zu  Leipzig  *.  — 1803  geb. 
Prof.  d’Alton  zu  Halle.  — 1820  st.  G.  Prochaska*. 

L^ni  3 Uhr  Nachmittags  das  letzte  3Iondviortc|. 
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Dienstag 

18. 

1774  geb.  Hofratb  Hufeland  in  Berlin  *.  — 17S9  ent- 
deckt Herschel  den  Gten  Saturntrabanten. 

Uittwocb 

19. 

1769  geb.  Prof.  Reich  in  Berlin  *,  — ISll  st  R.  B.  Sa- 
batier ^ — 1823  regnen  in  Böhmen  Knöllchen  von  Ra> 
nunculus  ficaria. 

Donnrst. 

20. 

Freitag 
21.  ” 
Tages- 
länge IG 
St.  3 31. 
3iachl- 
längc  7 
St.  57  31. 

1S30  hält  der  nntursvissenschafUiche  Verein  des  Harze’ 
seine  erste  Sitzung  *. 

Sonnenaufgang  ist  4 Uhr  4 31in.^  Sonnenuntergang  S Uhr 
7 31in. 

Sonnnbd. 

P 

1780  geb.  Director  Pfeifer  zu  Bamberg  *.  — 1781  geb. 
Professor  Sahmer  in  Dorpat.  — 178-1  geb.  Geh.  Reg.- 
Rnth,  Professor  und  Director  der  Sternwarte  zu  Königs- 
berg, Dr.  Bessel.  (Er  hat  grosse  Verdienste  um  die  Wie- 
dererweckung der  mathematischen  und  astronumisclien 
Wissenschaften  im  Lande  des  Copernicus.)  — 1S02  starb 
31.  F.  11.  Bichat  *. 

Sonntag 
23.  “ 

1812  starb  A.  G.  Richter  in  Göltingen  ’.  — 1S32  st.  J 
W agier  * u.  P.  Ant.  Portal*.  (Letzterer  unterlag,  wie 
Büffnn,  einer  Steinkrankheit.)  — 1833  wird  in  Preiissen 
den  Thierärzten  das  Selbstdispensircn  und  Einsammeln 
der  3Iedicamente,  mit  Ausnahme  der  Gifte,  erlaubt. 

Montag  I 

1794  geb.  Reg.-3Iedic.-Rath  Dr.  Lorinser  in  Oppeln*. 
(Dieser  verdiente  Arzt  erölTnete  im  J.  1836  die  nicht  geringe 
Controverse  über  den  Einfluss  der  Schulen  auf  Gesund- 
heit.) — 1799  geb.  (zu  Halle)  der  sehr  zu  verehrende  3Ie- 
dicinalrath  und  Lehrer  der  chirurgischen  Klinik  an  der 
medicinisch- chirurgischen  Lehranstalt  in  31agdeburg,  Dr. 
G.  E.  Dohlhoft  — 1807  st.  J.  J.  V.  Plenk*. 

Um  3 Uhr  ]Nachmitlag$  das  letzte  Slondvicrtel. 
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Dienstag 

, * . . " 

1834  fand  zu  Kiel  die  erste  Vers^minlung  des  Vereins  für 

Natur-  und  Heilkunde  in  den  HerzogtkCmem  Schleswig, 

Holstein  und  Lauenburg  Statt*. 

Mittwoch 

26. 

1763  st.  P.  Gi  Werlhof*.  — 17SS  geh.  (zu  Gardelegen 
in  der  Preuss.  Altmark)  der  als,  Pbarmakolog  sehr  ge> 
schätzte  Königl.  Sächs.  Hofrath  Dr.  C.  F.  Schwa rtze 
in  Dresden. 

Donnerst 

Ti. 

1777  geh.  Professor  Brandes  in  Leipzig.  [ — 1779  st,  F. 
W.  H.  Martini  *.  — 1788  geh.  Professor  Lang  in  Ko- 
penhagen *.  — 1794  st.  C.  H.  Hjarne.  — 1802  wird  in 
Preussen  verordnet , dass  kein  Apotheker  mehr  Lehrlinge 
annehmen  darf,  als  erGehfilfen  hat;  dabei  wird  die  Lehr- 
zeit auf  4 Jahre  festgestellt. 

Freitag 

‘28. 

1828  Selbstmörder  aus  dem  Militairstande  sollen  nur  von 
Militairärzten  besichtigt  werden. 

Sonnabd. 

2». 

1 

Sonntag 

30. 

1566  st.  W.  Rnndelet  *.  ^ 1759  wird  die  Akademie  der 
Wissenschaften  in  München  gestiftet  *. 

Montag 

31. 
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Die  durclischriittliclien  A^'ilterung^s-  und 

Krankheils- Verhältni.sse 

im  August 

siehe  S.  101  des  vorjährigen  Tagebuches, 
supplire  aber  nach  Z.  13  v.  o. : „Das  Ende 
der  Regenzeit,  etwa  in  der  vierten  Woche 
des  Augusts,  wenn  es  sich  merklich  macht, 
führt  gewöhnlich  keine  Hitze,  sondern  eher 
herhslartig  schöne  Tage  herbei.  Aufheite- 
rung des  Abends  und  Wiederbewölkuug  des 
Morgens  ist  sehr  gewöhnlich;  letzteres  fast 
nnaushlciblich,  wenn  in  den  schon  längeren 
Nächten  die  Temperatur  bedeutend  abnimrat. 

Dienstas; 

1.  “ 
Tages- 
län?e  15 
St.  3J  M. 
Nacht- 
läii^e  S 
St.  M. 

1774  entdecht  Priestley  das  Wasserstoffgas  *.  — 1783 
geh.  Med.-Kath  Bremer  in  Berlin  *. 

Die  wahrnehmbaren  Vorgänge  in  der  Natur  wälurend 
der  ersten  Hälfte  dieses  Monats  siehe  S.  101 — 106  des  vor- 
jährigen Tagebuches.  — Gegen  1 Viertel  auf  2 Uhr  Nach- 
mittags der  neue  Mond.  Sonnenaufgang  4 Uhr  20  Min., 
Sonnenuntergang  7 Uhr  51  Min. 

Mittwoch 

1512  (nach  Andern  1525)  st.  A.  Achillinl  *.  — 1795  ge- 
stiftet das  Königl.  chirurg.-medic.  Friedrich-'Wiihelms-ln- 
stitut  (früher  chirurgische  Pepinicre  genannt)  in  Berlin*. 

Donnrst. 

3. 

17S6  geb.  der  ausgezeichnete  Augenarzt,  Professor  Jäger 
in  Wien.  — Ferner  (in  Greifswalde)  der  sehr  zu  vereh- 
rende Geh.  Med.-Kath  und  Professor  Dr.  A.  W.  Otto  in 
Breslau.  ( Es  ist  im  Interesse  der  Wissenschaft  sehr  zu 
bedauern,  dass  derselbe  sein  treffliches  Handbuch  der  pa- 
tholog.  Anatomie  nicht  vollendet.)  — 1804  geb.  Professor 
Kau  in  Bern  *.  — 1807  st.  Mich.  Adanson  *. 

Freitaj; 
4.  " 

! 1775  geb.  (zu  Malchin)  der  freimüthige  und  darum  ach- 
I tenswerthe  Dr.  Krüger-Hansen  in  Güstrow.  (Erwäre 
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noch  achtenswertber,  wenn  er  mit  seiner  schönen  Sehrei- 
belahigkeit  weniger  .Schreibefertigkeil  verbände  und  nicht 
mit  allzureicher  Phantasie  Alles  durch  Vergrösserungsglä- 
ser  erblickte.)  — 1790  geh.  Professor  Barkow  in  Bres- 
lau *.  — 1S27  st.  J.  II.  Iloffbauer  *. 

Soonnbd.  j 
5. 

1 1776  geh.  Archiater  v.  Weigel  zu  Stockholm  *.  — 1785 
I ein  furchtbarer  Sturm  in  Frankreich  *. 

Sonntag 
6.  " 

1789  geh.  Dr.  Steinheim  in  Altona*.  — 1796  geh.  Prof. 
H.  Rose  in  Berlin  *.  — 1799  st.  öl.  E.  Bloch  *.  — 1809 
st.  J.  A.  V.  Brambilla  *. 

Montag 

4 • 

1799  geb.  Professor  Kitter  in  Berlin  '.  — 180.1  st.  G.  F. 
Ba  Ilhorn  *.  — 1820  wird  in  Preussen  den  öledicin  Stu- 
direnden  erlaubt,  ihrer  Militairpflicht  als  Militairchirurgen 
zu  genügen.  — 1S.J3  entsteht  die  Oberhessische  Gesell- 
schaft für  Natur-  und  Heilkunde  '(s.  weiterh.  Reisebemer- 
kungen). — 1835  Bestimmung  der  Strafe  bei  Contra- 
ventionen  In  Bezug  auf  die  Verordnungen  beim  Ausbruch 
der  Klauenseuche. 

Dienstag 

S. 

1793  Unterdrückung  aller  Akademien  und  gelehrten  Ge- 
sellschaften in  Frankreich  ’.  — 1803  neue  Organlsirung 
der  Akademie  zu  St.  Petersburg.  — 1835  erscheint  in 
Preussen  das  Regulativ  über  die  sanitätspolizeiliche  ölass- 
1 regeln  beim  Ausbruche  ansteckender  Krankheiten. 

Jli’ltwoch 

a. 

1 

1 

1835  erscheinen  in  Preussen  die  Bestimmungen  über  die 
Zulassung  der  auslSnd.  Pharmaceuten  zur  Staatsprüfung. 

Ein  Viertel  auf  3 Uhr  Nachmittags  das  erste  Viertel. 

Donnrst. 

10. 

Dielsrae- 
liten  fei- 
ern tlie 
ZerstS- 
rting  Je- 
rusalems. 

1795  (zu  Würzburg)  der  um  Förderung  der  Chirurgie  sehr 
verdiente  Director  der  externen  Klinik,  Professor  Dr.  Jä- 
ger in  Erlangen.  — 1796  geh-  der  geschätzte  Praktiker 
Dr.  Carl  Behr  in  Bernburg. 

Freilac 

11. 

Tages- 
länge  14 

1740  geb.  Hof- und  Medic.-Rath  lledenus  in  Dresden 
— 1831  ^ Westindien  einer  der  furchtbarsten  Stürme  *. 

m" 
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St.  55  M. 
Na«hl- 
län^e  9 
St.  5 M. 

Sonnenaufgang  4 Uhr  36  Minuteo,  Sonnenuntergang  7Ulir 
3 Minuten. 

Sonnabd. 

12. 

\ 

Sonntag 

1S35  die  erste  Versammlung  des  Vereins  Badischer  Medi- 
cinal-Beamten  zur  Förderung  der  Staatsarzneikunde  *. 

Montag 

14. 

1770  geb.  Uofrath  Hausleutner  in  Warmbrunn  *.  — 
1777  Etatsrath  Oerstedt  zu  Kopenhagen  *. 

Dienstag 

15. 

17S4  geb.  Stabsfeldarzt  und  Professor  Dr.  Bischof  zu 
Wien  *. 

Mittwoch 

1£. 

1809  ruft  eine  Preuss.  Cabinetsordre  die  Friedrich- W’ilhelms- 
Dniversität  zu  Berlin  ins  Leben. 

Die  wahrnehmbaren  Vorgänge  in  der  Matur  während 
der  jetzigen  Hälfle  dieses  Monats  siehe  S.  107  — 112  des 
vorjährigen  .Tagebuches.  — Um  halb  7 Ulir  der  volle 
Mond. 

Donnrst. 

17. 

1514  wird  die  Albertina -Universität  in  Königsberg  cinge- 
weiht  *.  — geb.  Professor  Trozler  zu  Bern  *.  — IbüU 
st.  C.  L.  l'Heritier  *.  — 1S32  st.  Disterbrunner*. 

Freitag 

IS.“ 

^ 1835  st.  Friede.  Strohmeyer  (vergl.  das  Jahrbuch  im 
vorjähr.  Aimanach  S.  236). 

Sonnabd. 

19. 

1817  wird  in  Preussen  verordnet,  dass  in  den  Kreisen 
Kreisthierärzte  mit  100  Thlr.  Gehalt  angestellt  werden 
sollen. 

Sonntag 

20. 

1790  geb.  Med.-Assessor  Dr.  Funke  in  Bamberg. 

1 

Montag 

1673  st.  Dan.  Sennert*.  — 1791  geb.  der  hoehachtbare 
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Tages- 
länge  14 
St.  19  M. 
Nacht - 
länge  9 
St.  5 M. 

Keg.-Med.-Rath  und  Professor  I)r.  Klose  in  Königsberg 
in  Pr.*  — 1793  geb.  Professor  Hornschuch  in  Greifs- 
wald *. 

Sonnenaufgang  4 Uhr  53  Min. , Sonnenuntergang  7 Uhr 
12  Min. 

V 

Dienstag 

22. 

1765  geb.  Geh.  Kegier.-Kath  Wegeier  in  Coblenz  *.  — 
1828  st.  J.  J.  Gail  *. 

Mittwoch 

23. 

1768  geb.  Sir  Astley  P.  Cooper*.—  1781  geb.  Geh. Rath 
Xiedemann  in  Heidelberg  *.  — 1826  st.  U. T.  H.Laen- 
n e c *.  — 1827  st.  v.  C o 1 1 i n *. 

( 

, Ein  Viertel  auf  3 Uhr  Morgens  das  letzte  Viertel. 

Donnrst. 

21. 

1774  geh.  Geh.  Rath  Horn  in  Rerlin  *.  — 1779  geb.  Geh, 
Ilofrath  Kieser  in  Jena  *.  — 17S9  geb.  Professor  Ce- 
rufti  in  Leipzig*. — 1792  geb.  Kreis-PhysiLus  Dr.  Bok- 
ker in  Mühlhausen  *.  — ISO-t  geb.  Professor  Weber  in 
1 Güttingen  *. 

Freitag 

25. 

1793  geb.  Hofrath  Rathke  in  Dorpat  *. 

Sonnabd. 
26.  , 

1 

1723  st.  A.  Leeuwenhoek  *. 

Sonntag 

27. 

1793  geb.  Generalarzt  Linden  in  Königsberg  in  Pr.  * — 
1803  schreibt  der  um  Carlsbad  verdiente  Dr.  Jo.  dcCarro 
daselbst  seinen  Brief  über  die  antipestilentialisrhe  KraR 
derKuhpockenmaterie*. — 1S24  st.  Fr.Xav.Swediauer*. 
— 1832  st.  G.  V.  Paletta  *. 

^ - 

Montag 

28. 

1768  geb.  Med.-Rath  Tourtual  d.  Aelt.  zu  Münster  *.  — 
1823  ward  mittelst  eines  Ministerial-Gutachtens  derBrand- 
stiflungstrieb  während  der  Pubertät  als  krankhafte  Erschei- 
nung festgestellt,  um  bei  der  Strafgesetzgebung  berück- 
sichtigt  zu  werden. 

Diewtag 

1 1790  geb.  Professor  Friedländer  in  Halle'.  — 1800  geb. 
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Dr.  J.  M.  A.  Schüa  in  Hamburg  *.  — 1801  geb.  Regi- 
mentsarzt  ür.  Uonorden  zu  Minden*. 

Mittwoch 

30. 

1699  st.  Kob.  Royle,  — 1789  geb.  Professor  Kranich- 
feld in  Berlin*. — 1790  geb. Geh.  Rath  Barez  inßerlin*. 
— 1814  sf.  Tbom.  Percival  *.  — iS‘17  wird  den  Drogui- 
sten  in  Preussen  der  Handel  mit  Eztracten  und  Pflanzen- 
stofTen  untersagt.  * 

Donnrst. 

31. 

1793  geb.  Dr.  Simon  jun.  in  Hamburg  *.  — 1831  Aus- 
bruch der  Cholera  in  Berlin  *.  — 1832  st.  Ev.  Home. 

i 

1 

j 

Die  durchschnittlichen  Witterungs-  und 
Krankheits -Verhältnisse 
. im  September 

siehe  S.  11*2 — 114  des  verjähr.  Tagebuches 
and  supplire  S.  112  nacli  der  leisten  Zeile: 
„Die  Schwankungen  des  Barometers  wer- 
den allmählig  stärker,  besonders  um  die 
Zeit  des  Aeguinoclii,  wo  auch  der  Wind 
sich  zu  verstärken  pflegt,  ohne  jedoch,  wie 
beim  Aequinoctio  des  Frühlings,  zum  Sturm 
anzuwachsen,  wenigstens  nicht  zum  lang  an- 
haltenden. Aus  der  Richtung  des  Windes 
in  den  auf  das  Aeqninoctium  folgenden  10 
bis  14  Tagen  will  man  auf  die  vorherr- 
schende Richtung  desselben  im  bevorstehen- 
den Herbst  und  Winter,  und  dadurch  auf 
den  mildern  oder  strengeru  Charakter  dieser 
Jahreszeiten  schliessen:  eine  Regel,  zu  de- 
ren Gunsten  man  wenigstens  das  anluliren 
kann,  dass  sie  .seltener,  als  die  meisten  an- 
dern dieser  Art,  getäuscht  habe.  , 

Freila  g 

1. 

1 1791  geb.  (zu  Wesel  im  llcrzoglh.  Coburg)  Dr.  Fr.  Bird, 
1 Irrenarzt  zu  Siegburg.  — 1804  wird  die  Juno  entdeckt  *. 
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Tages- 
länge 13 
St.  36  >L 
Nachl- 
länge  10 
St.  24  31. 

Die  wahrnehmbaren  Vorgänge  in  der  Natur  während 
der  ersten  Hälfte  dieses  Monats  siehe  S.  114 — 118  des  vor- 
jährigen Tagebuches.  Sonncnaufg.  5 Uhr  11  Min.,  Son- 
nenunterg.  6 Uhr  47  81in. 

Sonnabcl. 

2. 

Sonntag 

3« 

1775  geh.  (zu  Cassel)  der  auch  literarisch  geschätzte  Geh. 
Ilofrath  Dr.  K.  M.  llarnier  daselbst  und  ISrunnenarzt  zu 
Pyrmont.  — 1S06  Buchhorn  errindct  die  Kerotonixis  *. 

Montag 

1790  geh.  Professor  Prest  in  Prag*.  — 1820  werden  die 
Apotheker  verpllichtet,  Annahme  und  Abgang  der  Lehr- 
linge und  Gehülfen  denPhysicis  innerhalb  24  Stunden  an- 
zuzeigen. 

Dienstag 

1832  st.  Langermann  *. 

Mittwoch 

6. 

1814  Beginn  des  gelben  Fiebers  zu  Gibraltar  *.  , 

1 . ■ ■ • 

Donnrst. 

7. 

1721  st.  Bernhard  Albinus,  Professor  zu  Leyden. — 1774 
geh.  Sledicinalrath  und  Professor  Dr.  J.  J.  Bernhard! 
in  Erfurt.  1789  geh.  Dr.  Ignatz  Edler  v.  Nadherny, 

K.  K.  Giibernialrath , Kitter  und  Landesprotomedikus  in 
'BiShin^nj  Direclor  der  medic.-chirurg.  Studien  zu  Prag. — 
1811  wird  in  Preussen  verordnet,  dass  Verfertiger  chirurg. 
Instrumente  sich  bei  Regierungen  uro  Qualihcations- At- 
teste bewerben  müssen.  — 1827  erscheint  in  Preussen  die 
Kegulirung  des  Blutegelhandels. — 1830  erscheint  in  Preus- 
sen das  Kegiilativ  für  das  Curatorium  der  Krankenhaus- 
> Angelegenheiten.  • 

Freitag 


1789  entdecict  Herschel  den  7ten Satiirnus-Trabanten. — 
ISÜO  wird  die  Wetterausche  Gesellschaft  Tür  Naturkunde 
gegründet.  — 1811  st.  F.  S.  Pallas  *. 


Bald  nach  blitternacht  das  erste  Viertel  des  Mondes. 


/ 
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Sonnabd. 

9. 

1770  st.  ßernh.  Siegfr.  Albinos  *.  — 17S2  gebl  Geheime 
Rath  Kluge  in  Berlin  *.  — 1801  erste  Inoculation  der 
Schutzblattern  in  Constantinopel. — 1832  werden  in  Preus- 
sen  die  Physiker  für  nicht  verpflichtet  erklärt,  die  Arznei- 
rechnungen für  Contmunen  zu  revidiren. 

Sonntag 

10. 

1717  st.  P.  Brisseau.  — 1721  erhielt  jede  Provinz  des 
Preuss.  Staates  ein  Collegium  medicum  *.  — 1799  geh, 
Prof.  V.  Ammon  *.  — 1835  st*  C.  B.  Z a n g (s.  weiterh. 
^ nekrol.  Erinnerungen). 

Montag 

U, 

Tages- 
länge 12 
St.  5f)  M. 
Naclit- 
länge  10 
St  ^ M. 

1777  geh.  Ober-Hofrath  Kopp  in  Hanau  *.  — 1783  starb 
James  Johnstone  *. 

Sonnenaufgang  5 Uhr  28  Min.,  Sonnenuntergang  6 Uhr 
24  Min. 

Dienstag 

12. 

i 

Mittwoch 

Id. 

1775  geh.  Dr.  K.  G.  Schmalz  in  Königsbrück  *.  — 1793 
geb.  Dr.  Jessen  zu  Schleswig*. 

Donnrst. 

14. 

1769  geb.  der  wirkl.  Geh.  Rath  A.  v.  Humboldt  in  Ber- 
lin*.— 1795  st.  J>  D.  Metzger*. 

n 

Gegen  halb  3 Uhr  Machmittags  der  volle  Mond. 

Freüag 

1834  st.  Ernst Ludw.  Heim*. — 1832  werden  in  Preussen 
Uniformen  Tür  Kreischirurgen  bestimmt. 

Sonnabd. 

16. 

1775  geb;  Professor  Schwägrichen  in  Leipzig*. — 1790 
geb.  Uber-Medic.-Rath  Dr.  v.  Ludwig  in  Stuttgart  *.  — 
1832  st.  J.  G.  Gutberiet  *.  ... 

\ 

Die  wahrnehmbaren  Natur  Vorgänge  während  der  jez- 
zigen  Hälfte  dieses  Slonats  siehe  S.  118—122  des  verjähr. 
Tagebuches. 

Sonntag 

17. 

1734  StiRung  der  Göttinger  Universität  *.  ~ 1771  geb. 
Med  -Rath  Rostkovius  in  Stettin  *. — 1832  Bestimmung 
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der  Freuss.  Arnsberger  Regierung  über  formelle  Keschaf- 
fenheit  der  Kecepte  und  Arzneirechnungen  bei  ihrer  Ein- 
reichung an  SfTentl.  Kassen. 

Montag 

1668  geh.  G.  Baglivi*. — 1779  geh.  Prof.  Treviranus 
d.  J.  zu  Breslau.  — 1797  geb.  Ilofmedirus  Biermann  in 
Peine’.  — 1S22  die  erste  Versammlung  der  deutschen  Na- 
turforscher und  Aerzie  in  Leipzig  *•  — 1833  untersagt  die 
Preuss.  Regierung  zu  Magdeburg  das  Weiterimpfen  aus 
rcvacrinirten  Pusteln. 

Dienstag 

19. 

1833  wird  für  ganz  Preussen  die  Verordnung  der  Magde- 
burger Regierung  (vom  28.  Febr.  1833)  über  den  Verkauf 
der  Gifte  bestätigt,  als  Versuch,  ob  sie  vielleicht  in  die 
ganze  Monarchie  Eingang  findet. 

Mittwoch 

20. 

1590  st.  A.  Pare  (Paraeus)  *. — 1777  st.  B.  de  Jussieu*. 

Donnrst. 

21. 

Tages- 
länge  12 
St.  15  M. 
ISacht- 
länge  11 
St.  45  M. 

Nach  4}  Uhr  Nachmittags  das  letzte  Mondviertel.  — 
Sounenaufg.  5 Uhr  45  Min.,  Sonneuunterg.  6 Uhr  0 Min. 

1 

Freitag 

1781  geb.  Ilofrath  Conradi  zu  Güttingen  ’.  — 1791  geb. 
Dr.  G.  von  dem  Busch  in  Bremen*. 

Sonnahd. 

23. 

1728  st.  Clir.  Thomasius  *.  — 1738  st.  Herrn].  Boer- 
h a V e (geb.  den  31.  Dec.  1663)  *,  — 1701  geb.  Professor 
Enke  in  Berlin  *. 

Sonntag 

1541  st.  zu  .Salzburg  (im  St.  Stephanshospital)  Phil.Aureol. 
Theophr.  Paracelsus,  Bombast  von  Hohenheim*.  — 
1779  geb.  Hofrath  Bernstein  in  Neu-Wied*.  — 1800  st. 
J.  W.  Stein  *.  — 1816  st.  Prof.  Valli  *. 

Montag  1 
25.  I 

1602  st.  der  Schwiegersohn  Melanchthons,  der  als  Arzt, 
Theolog  und  Dichter  berühmte  Leibarzt  u.  Professor  Dr. 

3 * 
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=ar..  ■ - ‘ - , ■ ; , 

Cas^er  Pencer,  77  Jahr  alt,  von  seinen  Freunden  auch 
Martyr.  Germaniae  genannt.  — 1774  geh.  der  (ehe- 
mal. Stadtphysikus)  Dr.  G.  A.  Schweickert  inLeipzig, 
(Er  ging  nach  24jähriger  guter  allüopathischer  Praxis  erst 
1823  zur  HomOopathik  Ober.)  — 1833  wird  in  Preussen 
verordnet,  dass  bei  Austeilung  von  Medicinalpersonen  auf 
die  Leistungen  in  den  Sanitätsberichten  Rücksicht  genom- 
men werden  soll. 

Dienstag 

26. 

1739  st.  P.  J.  Pelletan  *.  — 1780  st.  Joh.  Fothergill 
(*  siehe  vorhin  den  8.  31ärz).  — 1815  thcilt  Bezard  den 
Fall  einer  Bauchwassersucht  mit,  bei  der  innerhalb  13 
Jahren  163  Paracenthesen  gemacht  wurden*. 

Mittwoch 

27. 

1725  Emanation  des  Preuss.  Medicinal-Edicts  *.  — 1782 
geb.  Archiater  v.  Schönberg  in  Kopenhagen. 

Donnrst 

28. 

1 

1806  geb.  der  Herausgeber  der  ehemals  von  Pi  er  er  redi- 
girten  allgem.  medic.  Zeitung,  Dr.  Pabst  zu  Altenburg. 

Freitag 

29.^ 

1798  geb.  der  K.  Hannövr.  Hofmedikus  Dr.  A. Th. Brück 
zu  Osnabrück.  (Dieser  geistreiche  Arzt  ist  auch  Brunnen- 
arzt zu  Driburg.) 

Gegen  9 Uhr  Abends  der  neue  Mond. 

Sonnahd. 

30. 

Dielsrae- 
liten  (ei- 
ern des 
]Neu  jahrs- 
festes ih- 
res 5598.1 
Jahres 
JstenTag 

1530  st.  Hieron.  Mercurialis*. — 1829  wird  in  Preussen 
verordnet,  dass  jeder  Bataillonsarzt  auch  als  Arzt,  Wund- 
arzt und  Geburtshelfer  Staatsprüfungen  absolviren  muss. 
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Die  durchsclinittliclieri  Witlenmg^s-  und 
Kranklleitsverhältnisse 
im  October 

siehe  S.  123  u.  124  des  Vorjahr.  Tagehnchcs, 
supplire  aber  S.  126  nach  Z.  17 : „Der  Oc* 
tober  steht  mit  seiner  Mittclteinperatur  der 
des  ganzen  Jahres  noch  näher,  als  der  April, 
und  kann  also  als  Repräsentant  desselben 
in  dieser  Beziehung  angesehen  werden.  Was 
man  gewöhnlich  Na  chsom  m er  nennt,  kann 
nicht,  wie  etwa  die  Maikälte,  vorherrschend 
auf  bestimmte  Tage  bezogen  werden,  und 
die  Abnahme  der  Temperatur  ist  in  Gan- 
zen nur  geringen  Unterbrechungen  unter- 
worfen.“ 

Sonntag 

i. 

Tages- 
läogc  11 
St.  ^ M. 
Naclit- 
länge  12 
St.  °24J»1. 
Dielsrae- 
liten  fei- 
ern des 
Jieiijahrs- 
fesles 
2ten  Tag. 

132S  wird. die  Londoner  Universität  eiüifnct. 

Di«  wahrnehmbaren  Vorgänge  in  derKatur  siehe 
S.  123 — 128  des  vorjähr.  Tagebuches,  supplire  aber:  Rück- 
kehr der  Waldschnepfen  und  der  Singdrosel  oder  Zippe 
auf  dem  Zuge  nach  Süden. 

Montag 

1 

1727  st.  C.  V.  Brunner  *.  — 1773  jeb.  Hofrath  Dorn- 
blüth  inMecklenb.  Flau*.  — An  dies;m  Tage  ward  auch 
die  naturforschende  Gesellschaft  in  Berlin  gestiftet*.  — 
1832  entsteht  die  medic.  Gesellschaft  zu  Posen. 

Dienstag*! 

i 

1779  geh.  Hofrath  Kau  in  Giessen*. — 1784  entdeckt  Co- 
tugno  die  Thier-EIectricität  *. 

4' 
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Mittwoch 

4. 

1792  geh.  Generalarzt  Kothe  in  Berlin  *.  — 1792  geb- 
Prof.  Kunze  in  Leipzig*. 

Donnrst. 

5. 

1799  geh,  Dr.  Oppenheim  in  Hamburg*.  — 1821  bricht 
die  Cholera  in  Manila  auf  der  Insel  Luzon  aus*. — 1833  Du- 
mouchel  In  Born  entdeckt  den  Hall ey sehen  Kometen. 

Freitag 

6. 

1817  wird  die  Universität  in  LSwen  wieder  hergestellt*. — 
1822  st.  Dom.  Cotunni  *. 

Sonnahd. 

7. 

1770 geh.  der  Preuss.  Geh. Staatsmin.Frhr.  Karl  v.Steia 
zum  Altenstein  — ein  sehr  gründlicher  Botaniker*. — 
1788  st.  John  Brown,  52  J.  alt,  in  sehr  misslichen  Um- 
ständen *.  — 1795  st.  J.  G.  V.  Zimmermann,  67  Jahre 
alt*. — 1799  geb.  Prof.  Naumann  in  Bonn*. 

Mach  8 Uhr  Vormittags  das  erste  Mondviertel. 

Sonntag 

j 1815  st.  J.  F.  Ackermann  *.  — 1?25  st.  B.M.G.Schre- 
1 ger  *• 

Montag 

Israeliti- 
sches 
Versöh- 
nungsfesl  j 

1562  st.  Gabr.  Fallopia*,  auch  Joh.  Rodriguez*  (gen. 
Auat.  Lusitanus). 

Dienstag 

10. 

1701  v'urdea  zu  Syom  Zwillinge  geboren,  welche,  an  der 
Nierengegend  zusammengewachsen,  bis  1723  lebten  *.  — 
1738  st  Peter  Solano  de  Luque  *.  — 1787  geb.  ProL 
Pleis<hel  in  Prag*. — 1790  geb.  (zu  Stuttgart)  der  ver- 
diente ord.  äff.  Professor  der  Chirurgie  und  Geburtshülfe 
Dr.  L.  Socrat.  Ri  ecke  in  Tübingen. 

Mittwoch 

11. 

Tages- 
länge  10 
St.  M M. 
Macht- 
länge 13 
St.  % M. 

1745  H.  \ Kleist’s  Erfindung  der  elektrischen  Verstär- 
kungsflasihe  *,  — 1758  geb.  Dr.  0 Ibers  in  Bremen  *.  — 
1782  geb.Uofrath  Bünger  in  Marburg*. — 1787  geb.  (zu 
Wulfen  umeit  Wese!  am  Rhein)  der  als  geistreicher  Ge- 
burtshelfer rühmlichst  bekannte  Geh.  MecL-Rath,  Provin- 
zial-Staatsirzt  und  Landes-Hebanunenlehrer,  Professor  u. 
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1 

Director,  Ritter  etc,,  Dr.  Ferd.  Fr.  Aug.  Kitgen  zu  Gies- 
sen. — 1800  wird  in  Freussen  verordnet,  dass  jeder  Chi- 
rurgus  foreosis  eine  Prüfung  als  gerichtlicher >Vundarzt  ab- 
gelegt haben  muss.  — 1801  erfolgt  in  Freussen  die  Ema- 
nation der  revidirten  ApotheLerordnung.  — 1811  st.  A.  F. 
Hecker  *. 

Sonnenaufg.  6 Uhr  19  Min.,  Sonnenunterg.  5 Uhr  13  Min. 

Doanrst. 

12. 

1 

1493  Entdeckung  von  Amerika  •.  — 1789  geh.  Dirigent 
Dr.  Sandtroann  in  Hamburg  •.  — 1S25  entdeckt  Dr. 
LSwenhardtln  Prenzlau  (s.  vorhin  den  17,  März)  eine 
Mineralquelle  im  dortigen  Elisabethbade. 

Freitag 

13. 

1770  geh.  Geh.  Rath  v.  Könen  in  Berlin*.  — 1794  geh. 
(zu  Drentkau  bei  Schles. Grüneberg)  Prof.  Dr.E.F.Gurlt 
in  Berlin  *. 

Sonnabd. 

14. 

Israelit!' 

sehen 
Laubhüt- 
teafestes 
erster 
Feiertag.  | 

1796  geh.  (zu  Landsberg  a.  d.  "W.)  Prof,  und  Director  Dr. 
J.  W,  Betschier  in  Breslau  *. 

Gegen  ein  Viertel  auf  1 Uhr  Morgens  der  volle  Mond 
nebst  einer  sichtbaren  Mondfinsterniss. 

Sonntag 

Des 
Laub- 
hStten- 
fesles  2. 
Feiertag. 

1564  st.  A.  Vesalius  *.  — 1750  erster  Erlass  des  Ober- 
Collegii  medici  in  Freussen,  dass  die  Medicinalpersonen 
alljährlich  Sanitätsberichte  einreichen  sollen.  — 1771  geh. 
Staatsrath  Fischer  in  Moskau*. — 1777  geb.  Keg.-Med.- 
Rath  Schneider  in  Fulda*.  — 1806  st.  Barthez*. 

Das  Laub  der  Akazien  fallt. 

■ Montag 

1758  geb.  Geh.  Med.-Rath  Dietrich  in  Glogau*.  — 1761 
geb.  51ed.-Rath  Th  i low  in  Erfurt.  — 1793  st.  John  Hun- 
ter. (*  Dieser  berühmte  Anatom,  der  Gcnc^sl-lospectnr 
sämmtlicher  Britischen  Spitäler  war,  starb  an  Zerrets- 
snng  des  Herzens  in  Folge  einer  plötzlichen  Gemülhsbe- 
wegung).  ■ ; 
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Dien.^tae 

17. 

1790  geb.  Professor  Purkinje  in  Breslau*. 

Mittwoch 

18. 

1502  ward  die  Universität  Wittenberg  gesiftet*. — 1673  die 
In  Glessen  (am  7.  Oct.  alter  Kechn.).  — 1747  das  Caroli- 
num zu  Bräunschwelg*. — 1769 geb. Prof.  Horkel  in  Ber- 
lin*.— 1795  geb.  Ilofrath  Brandes  in  Salzufeln*. — 1802 
geb.  (zu  Würtemb.  Wankheim)  der  .auch  literarisch  sehr 
zu  schätzende  Oberamtsarzt  Dr.  G.  Chr.  F.  Hauff  zu  Be- 
sigheim.— 1806  geb.  (zu  Nürnberg)  der  talentvolle  Docent 
und  Proscctor  F.  L.  Fleischmann  In  Erlangen.  — 1818 
Errichtung  der  Universität  Bonn  *.  — 1827  st.  Geh.  Kath 
Carl  Wenzel  in  Frankfurt  a.  M.  ! 

> 

Donnrst. 

19. 

1811  wird  die  Universität  zu  Frankfurt  a.  d.  0.  mit  der 
zu  Breslau  vereinigt.  ' ‘ 

Freitag 

20. 

1813  «t.  Arch.  Pitcairn  *. 

Sonnabd. 

21. 

Tages- 
länge 10 
St.  14  M. 
ISacht- 
läiige  13 
St.  6 M. 

Des_ 
Israeli). 
Laubhüt- 
ten festes 
vorletzter 
Feiertag. 

1771  st.  Tobias  Smollet,  ein  besonders  als  historischer 
Schriftsteller  und  Komandichter  berühmter  Schottlschar 
Schiffs  Wundarzt  zu  Livorno.  — 1794  st.  Antoine  Petit*. 

Nach  drei  Tiertel  auf  11  Uhr  Vorm,  das  letzte  Mond- 
viertel. — Sonnenaufg.  6 Uhr  37  Min.,  Sonnenunterg.  4 
Uhr  51  Min. 

Sonntag 

Des 

Israelit. 

Laubhüt- 

tenfestes 

letzter 

Feiertag. 

1788  geb.  Professor  v.  Pommer  in  Zürich*. — Ferner  (zu 
Litth.  Schwerin)  der  Professor  der  Chemie  und  Apotheker 
Dr.  F.  P.  D u I k in  Königsberg.  ( Ein  ausgezelchn.  Phar- 
makolog.)  — 1704  geb.  (zu  Halle)  der  bekannte  Augenarzt 
Dr.  C.  II.  Weller  in  Dresden.  — 1833  st.  S.  F.  Hermb- 
s t ä d t *. 

Montag 

23. 

1803  geb.  der  frühere  Professor  in  Erlangen,  Dr.  Dietz 
in  Nürnberg.  (Einer  der  vorzüglichsten  deutschen  Opera- 
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teure.)  — 1817  Enianirung  der  Dienst-Instruction  für  die 
Medicinal-Collegien  in  Preussen.  — 1S26  st.  F.  A.  Mar- 
schallv.  Uiberstein*. 

Dienstag 

24. 

1767  geb.  der  Leibarzt  des  KSnigs  und  erster  Gen.-Stabs- 
arzt  V.  TFiebel  in  Berlin  *.  — 1775  geb.  (zu  Berlin)  der 
Geh.  Ilofrath  Dr.  Kunzmann  in  Berlin.  — 1783  starb 
Tanchez  *. 

Mittvtroch 

25. 

1787  geb.  Beg.-Medic.-Rath  Zitterland  in  Aachen  *.  — 
1795  geb.  der  dirigirende  Arzt  Dr.  Ideler  in  Berlin  *.  — 
1815  st.  J.  F.  Ackermann  *.  — 1826  st.  Ph.  Pinel  *. 

Donnrst. 

26. 

1761  geb.  der  Jubelgreis  Dr.  11  einecken  in  Bremen*. — 
1777  geb.  Geh.  Kath  >Vendt  in  Breslau. 

Freilag 
27.  j 

1 1772  geb.  Etatsrath  Saxtorph  zu  Kopenhagen*. 

Sonnabd. 

28. 

1769  geb.  Geh.  HathCrcve  in  Frankf.  a.  31.*  u. Geh. llof- 
rath  Stark  sen.  in  Jena*.-^  1833  Stil'tungstag  des  ärztli- 
chen Vereins  zu  München  *. 

Sonnt.ig 

21). 

1785  wird  dicAkadcmie  d.AVissensch.  in  Edinburg  gest. — 
1832  wird  Dcipech  ermordet  *. 

Gegen  halb  1 Uhr  Kachinittngs  der  neue  3Iond  nebst  ei- 
ner unsichtbaren  Sonnenfinstcrniss. 

Montag 

30. 

1832  st.  Ant.  Scarpa  *. 

Dienstag 
31.  • 

1783  geb.  (zu  Pomm.  Greifenberg)  der  allgeschätztc  Ilof- 
rath  und  Professor  der  physikalisch -chemischen  Wissen- 
schaften Dr.  med.  K.  \V.  G.  Kästner  in  Erlangen  *.  — 
1833  st.  J.  F.  Meckel  '. 
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Die  durchschnittlichen  Witterung“S- und 
Krankheits-V  erliältnisse 
Im  November 

siebe  S.  133  — 135  des  verjähr.  Tagebuches 
im  Almanach. 

Mittwoch 

i. 

Tages- 
länge 9 
St.  ;B  M. 
Nacht- 
länge 14 
St.  ‘iS  ai. 

1S09  wird  die  medicinische  Klinik  in  Königsberg  errichtet. 
— ISll  Eröffnung  der  militair.-chirurgischen  Akademie  in 
Berlin. 

Die  wahrnehmbaren  Vorgänge  der  Natur  während 
dieser  ersten  aionatshälfle  siehe  S.  135 — 140  des  verjähr. 
Tagebuches  ini  Almanach.  — Sonnenaufg.  6 Uhr  57  Min,, 
Sonnenunterg.  4 Uhr  29  Sliii. 

Donnrst.  | 

" 1 

Freilag 

ry 

%>• 

1817  wird  durch  eine  Allerhöchste  Cabiiietsordre  inPreus- 
sen  die  Leitung  des  gesaiumten  Medicinalw'esens  einem 
eigends  gebildeten  „aiinisterio  iür  die  geistlichen,  Unter- 
richts- und  aiedicinal-Angelegenheiten^*  übertragen. 

Sonnabd. 

4. 

1787  geh.  der  sehr  zu  schätzende  Professor  der  Anatomie 
und  Physiologie  Dr.  Meyer  in  Bonn. 

Sonntag 

5. 

1 1714  st.  B.  Kamazzini  *.  — 1773  geh.  Prof., Wünsch 
in  Prag  *.  — 1774  geh.  llofrath  Glarus  in  Leipzig  *.  — 
178(>  geh.  Hofmedicus  Elvert  zu  Uildesheim  (ein  ration. 
Homöopath)*.  — 1811  geh.  der  hoffnungsvolle  Docent  und 

Prosecior  Dr.  F.  J.  J.  Wilbrand  in  Giessen. 

1 

Ein  Viertel  auf  4 Uhr  Nachmittags  das  erste  Viertel. 

Slontag 

0. 

1795  geh.  Reg.-Med.-Rath  Dr.  Tobias  zu  Trier*.  — 1816 
st  Bremer  *.  — 1833  st  E.  Meyer*. 

Dienstag 

1599  st.  Tagli  acozzi  *.  — 1770  geh.  (zu  Braunschweig) 
der  verdiente  Etatsrath  Dr.  Wiedemann,  Director  der 
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Gebäranstah  zu  Kiel.  — 1785  wird  die  medicin.-chirurg. 
Josephs-Akademie  in  Wien  eröffnet  *.  — IHM  erscheint 
die  Freass.  MinisteriaUVerfügung,  dass  in  Folge  Allerhöch- 
ster ßestiinmung  dort  bei  gewöhnlichen  Gelegenheiten 
kein  directer  Impfzwang  stattfinde. 

Mittwoch 

8. 

1774  geh.  Professor  Trafvenfet  in  Stockholm  *.  — 1800 
wird  in  Preussen  das  Remalen  der  Confitiiren  mit  schäd- 
lichen Farben  untersagt.  — 1830  wird  dort  den  Apothekern 
der  Handverkauf  der  China  und  des  Chinins  als  Fiebermit- 
tel untersagt. 

Donnrst. 

9l 

1756  geb.  der  würdige  Jubelgreis,  Med.-Rath  Plieninger 
zu  Stuttgart  *.  — 1800  st.  C.  G.  Seile*.  — 1815  wird  in 
I Preussen  bestimmt,  jede  an  einem  Sladchen  unter  12  Jah- 
ren verübte  Brutalität  der  Art  als  Nothzucht  anzusehen. 

Freitag 

10. 

1792  geb.  (zu  Minden  im  Fürstenth.  Calenberg)  der  Kön. 
Leilichirurgus , Begrünnder  und  Director  des  allgemeinen 
Krankenhauses  zu  llannever,  Kitter  etc.,  Dr.  G.  P.  Hol- 
scher. (Derselbe  hat  Anfangs  des  Jahres  1836  auch  noch 
eine  sich  vortheilhaft  entwickelnde  medic.  Zeitschrift  be- 
gründet.) — 1793  geb,  der  Med.-Uath,  Professor  und  Di- 
rector der  anatom.  Anstalt,  Dr.  Quittenbaum  zu  Ro- 
stock. — 1832  st.  C.  Spurzheim  (*  geb.  zu  Longwich 
bei  Trier). 

Sonnabd. 

11. 

Tages- 
länge 8 
St.  57  M. 
Nacht- 
länge 14 
St,  Iss  HL 

1675  st.  Thoni*  Willis  *.  — 1701  geb.  (zu  Baier,  Weis- 
senburg)  der  Professor  der  Pathologie,  Psychatrie  u.  Ge- 
schichte der  Medicin,  Dr.  J.  M.  Leupoldt  in  Erlangen*. 
(Liesse  dieser  fruchtbare  Schriftsteller,  der  sich  besonders 
in  seiner  Anthropologie  als  ein  sehr  denkender  ärztl.  Leh- 
rer bekundet,  seine  christlich-germanische  Richtung  fallen, 
so  würde  er  gewiss  noch  genussreicher  und  gemeinnütziger 
werden  können.)  — 1795  geb.  der  ord.  öff.  Prof.  Dr.  Ross- 
hirt,  Director  der  geburtshülflichen  Anstalt  in  Erlangen, 
und  — Dr.  Romberg  in  Berlin*. — 1800  geb.  Med. -Rath 
Dr.  Brüggeinann  in  Magdeburg. — 1817  neue  feierliche 
Einweihung,  Errichtung  der  Universität  zu  Pavia  *.  — 
1823  wird  das  allgem.  Krankenhaus  in  Hamburg  errichtet. 

Sonnenaufg.  7 Uhr  57  Min.,  Sonuenunterg.  4 Uhr  12  Min. 

4 
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Sonntag 

1‘i. 

1419  weiht  der  Bischof  Heinrich  von  Schsverin  die  Ko- 
stocker Universität  ein.  (156Ü  wird  sie  von  Kaiser  Ferdi- 
nand 1.  in  alle  Rechte  der  protestantischen  Hochschulen 
ein^esettt.)  — 1742  st.  Friede.  Hoffmann*.  — ■ 1791  geh. 
Prof.  Choulant  in  Dresden*. — 1313  st.  J.  C.  Keil*. — 
1316  wird  die  Universität  Erfurt  aufgehoben  (s.  vorhinilen 
13.  Sept.).  — 1813  nuicht  v,  (irae/e  die  erste  glückliche 
SlaarrExtraolion  mittelst  des  aufwärts  geführten  Uorn- 
hautsebnittes*. — 1829  Stiflungstag  der  Gesellschaft  oster- 
ländischer Aerate  (s.  auch  vorhin  den  14.  Mai). 

ln  der  Nacht  vom  12ten  bis  zum  13ten  sollen  bis  jetzt  die 
ineisten  Sternschnuppen  beob.ichtet  worden  sein.  — Ge- 
gen halb  1 Uhr  Nachmittags  der  volle  Mond. 

Montag  I 

1680  entdeckt  Kirch  inCoburg  den  grossen Cometen  (von 
1031). 

Dienstag 

14. 

1599  geh.  Werner  Kol  fink,  gost.  1673  *.  — 1761  geh. 
Keg.-Med.-Kath  Kleefeld  in  Danzig*.—  1796  geh. Med.- 
RaUi  Dr.  J.  E.  Cohn  in  Posen.  — 1826  wird  die  Ludw.- 
Majiinilians-Universilät  zu  München  eingeweiht*.  — 1331 
st.  Hegel*. 

Mittwoch 

15. 

1732  geh.  Geh.  Rath  Teufel  zu  Carlsruhe  * und  Regts.- 
Arzt  Lesser  in  Berlin*.  — 1737  geh.  (in  Tyrol)  der  Pro- 
fessor ord.  Dr.  J.  Ennemoser  in  Bonn.  (Wir  haben 
von  diesem  achtbaren  ärztlichen  Lehrer  ein  neues  umfas- 
sendes Werk  „über  Lebensmagnetisinus“  zu  erwarten.) 

Donnrst. 

16. 

Der  Ephcii  blüht  um  die  jetzige  Zeit.  Die  sonst  jetzt  noch 
wahrnehmbaren  Vorgänge  in  der  Natur  s.  S.  140  bis 
182  des  verjähr.  Tagebuches. 

freitag 

17. 

1636  entdeckt  Galiläi  die  Libralion  des  Mondes. — 1775 
wird  inPreussen  verordnet,  dass  die  Begräbnissplätze  aus- 
scrhalii  des  bewohnten  Ortes  angelegt  werden  müssen.  — 
179'l  geb.  der  Prof.  derGeburtshülfe  Dr.  Hohl  in  Halle. — 
UnterdeinselbenDato  wird  in  Preusseu  festgesetzt,  dass  der 
Apotheker  den  Aerzten  keine  Weihnachtsgeschenke  ma, 
«hoa  und  diese  keine  solche  annehmea  dürfen* 
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Sonnabi. 

18. 

« 

1726  wird  das  Charite-Krankenhaus  in  Berlin  gestiftet*.— 
1764  geb.  (im  Hessischen)  der  K.  Baier.  General-Stabsarzt 
und  Ister  Med.  - Referent  im  Kriegsrnmisterio,  Or.  G.  P. 
Eichheim  er  in  München.  — 1819  erscheint  in l’reussen 
die  Dienst«'or$chrift  für  die  Bevollmächtigten  an  den  Uni- 
versitäten. — ' 1830  wird  in  Preussen  verordnet,  dass  Phar- 
maceiiten  ihre  Dien.stjahrc  in  den  Militair-Dispensir-.\n- 
stalten  obliegen  dürfen. — 1834  wird  in  Preus.sen  bestimmt, 
dass  syphilitische  Militairpersonen  niedern  Grades  nicht 
von  Civilärzten  behandelt  werden  dürfen. 

Sonntas 

19. 

1819  eiüETnet  die  auf  Harless’s  Betrieb  ins  Leben  getre- 
tene niederrheinische  Gesellschaft  für  Matur-  und  Heil- 
kunde zu  Bonn,  präsidirt  vom  würdigen  Oberförster  von 
1 Meufville,  ihre  erste  Sitzung. 

Montae 
20.  ^ 

\ ■ ' 

1751  wird  die  Societät  der  AVissenschaften  zu  Güttingen 
begründet  *.  — 1795  geb.  Dr.  Jacobson  in  Königsberg 
in  Pr.  * — 1802  geb.  (zu  Berlin)  der  als  chirurg.  Lehrer 
und  Schriftsteller  geschätzte  ord.  Professor  und  Director 
des  Chirurg.  - augenärztl.  Klinikums,  Dr.  E.  Blasius  in 
Halle.  — 1828  wird  in  Preussen  höchsten  Ortes  ausge- 
sprochen, dass  Thierärzte  zu  Hülfelcistungen  nicht  genO- 
thigt  werden  können. 

Um  halb  8 Uhr  Vormittags  das  letzte  Mondviertel. 

Dienstaz 

21. 

lanze  8 
Sl.  25  M. 
Macht- 
länge 15 
St.  lü  M. 

1815  werden  in  Preussen  die  Verhältnisse  der  Barbiere 
mittelst  Ministerial-Rescript  geordnet.  — 1830  erhält  die 
1829  vom  Staatsrath  C.  \V.  Hufeland  begründete  Stif- 
tung Tür  nothleidende  Aerzte  die  höchste  Bestätigung*. 

Sonnenaufg.  7 Uhr  33  Min.,  .Sonnenunterg.  3 Uhr  58  Min. 

Mittwoch 

22. 

1732  geb.  Professor  Wolff  in  Berlin*.  — 1817  ist  der  ei- 
gentliche Gründungstag  der  Senkenb.  Gesellschaft  d.  Na- 
turforscher in  Frankfurt  a.  M.  (durch  12  Mitglieder).  — 
1828  st.  Wollastan*. — 1831  verbietet  die  Preuss. Kegie- 
runs  zu  Potsdam  den  Bäckern  Mutterkorn  mitzubacken. — 
1833  wird  den  Behörden  in  Preussen  gestattet,  die  Namen 
der  wegen  ärztl.  Pfuscherei  Bestraften  bekannt  zu  machen. 
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Donnrst. 

23. 

1616  sUProsperAlpin*.  — 1770  geb.  (zu  Hardiugsea 
bei  GSttingen)  der  besonders  wegen  seiner  Preissohrift  6ber 
das  gelbe  Fieber  bekannt  gewordene  K.  HannSvr.  Medic.- 
Rath  Dr.  C.  C.  Mathaei  zu  Verden  a.  d.  Aller.  — 1833 
wird  die  Irrenanstalt  zu  Würtemb.  Winnenthal  unter  Di- 
rect or  Zeller  erSffnet.  — 1826  st.  Bode  *. 

Gegen  ein  Viertel  auf  3 Uhr  Morgens  das  letzte  Mond- 
viertel. 

Freitag 

1639  (n.  d.  alt.  Calender  den  4.  Dec.)  erste  Beobachtung 
des  Durchgangs  der  Venus  vor  der  Sonnenscheibe. — 1775 
geb.  (zu  Berlin)  der  Geh.  Hofrath,  Königl.  Hofmedicus  u. 
Prinzl.  Leibarzt,  Dr.  Kunzmann  (einer  der  würdigsten 
ärztlichen  Praktiker)  in  Berlin.  — 1833  macht  der  Preuss. 
Ober-Präsident  der  Kheinprovinz  bekannt,  dass  die  Kreis- 
Thierärzte  in  Folge  einer  Resolution  des  K.  Ministerii  der 
Medic.-Angelegenheiten  als  Beamte  zu  betrachten  und  zu 
vereidigen  sind. 

Sonnabd. 

25. 

So^tag 

Montag 

1793  geb.  der  sehr  schätzenswerthe  prakt.  Arzt,  Dr.  Heinr. 
Wolff  in  Bonn.  — 1794  geb.  Prof.  v.  Schlechtendal 
in  Halle  *. 

Dienstag 
2S.  ° 

1780  st.  H.  D.  Gaubius  *. 

Drei  Viertel  auf  3 Uhr  3Iorgens  der  neue  Moqd. 

Mittwoch 

29. 

1693  st.  Jlarc.  Malpighi*.  — 1832  st.  K.A.Rudolphi*. 

Donnrst. 

30. 

1833  werden  in  Preussen  die  Wundärzte  2ter  Classe  von 
der  Prüfung  als  Geburtshelfer  ausgeschlossen. 
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Die  durchschnittlichen  AVitterung^s-  und 
Kranklieits- Verhältnisse 

im  December 

siehe  S.  143  u.  144  des  vorjähr.  Tagebuches, 
supplire  aber  S,  143,  Z.  „Die  Sebwan- 
kungen  des  Barometers  sind  in  diesem  Falle 
durchschnittlich  grösser  als  in  jedem  andern 
Monat;  es  hat  December  gegeben,  wo  es 
(in  Berlin)  bis  26"  9'"  herabsank.  Aus  die- 
sem Grunde  sind  die  Beobachtungen  des 
Decembers,  so  wie  meistens  des  Winters 
überhaupt,  zu  hypsometrischen  Bestimmun- 
gen unbrifucbbar.“ 


1769  gel).  Hofrath  Weigel  in  Dresden  *.  — 1826  st.  C. 
A.  W.  ßerends*.  — 1802  geh.  der  ord.  Professor  der 
Anatomie,  Dr.  Hu  eck  in  Dorpat.  — 1825  Emanation  des 
Reglements  für  die  Staatsprüfungen  derMedicinalpersonen. 


Die  wahrnehmbaren  Vorgänge  in  der  Natur  während 
der  ersten  Hälfte  dieses  Monats  siehe  S.  lia — 149  des  •vor- 
jährigen Tagebuches.  — Sonnenaufg.  7 Uhr  59  Min.,  Son- 
nenunterg.  3 Uhr  43  Min. 


Sonnabd. 

2. 

1833  wird  in  Preussen  rcrordnet , dass,  behufs  einer  bes- 
seren Vertheilung  der  Medicinalpersonen , alle  Vacaneen 
und  Wohnungsveränderungen  derselben  sofort  dem  Mini- 
sterin der  Medicinal-.lngelegenheiten  mitgetheilt  werden 
sollen. 

Sonntag 

3. 

1797  geh.  (zu  Blomberg  im  Fürstenth.  Lippe)  der  Hofrath 
und  Leibarzt  Dr.  K.  Piderit  zu  Detmold,  — 1803  be- 
gründet die  Soci^te  anatomiqne  in  Paris. 

4* 


Freitag 

Taees- 
länge  7 
St.  59  M. 
Nacht- 
länge 16 
St  1 M. 
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Montag 

4.J 

1709  entstand  die  Universität  zu  Leipzig  *.  — 1680  starb 
Thomas  Bart  hol inws*. 

Drei  Viertel  auf  11  Uhr  Abends  das  erste  Mondviertel. 

Dienstag 

5. 

1575  geh.  Jacob  Bähme*.—  1771  st.  G.  B.  Morgagni*. 

1776  geh.  Hofrath  Langenbeck  zu  Güttingen. — 1798 

st.  Aloy  Galvani  *.  — 1807  st.  Pet.  Fournelle  *. 

Mittwoch 

6. 

1757  st.  E.  Hebenstreit  *. 

Donnrst. 

7. 

i 

Freitag 

8. 

Sonnabd. 

9. 

Sonntag 

10. 

1788  gestiftet  das  K.  K.  allgemeine  Krankenhaus  zu  Grätz. 
— 1793  st.  J.  J.  Sue  *.  — 1809  wird  die  Universität  Rin- 
teln aufgehoben  *.  — 1813  st.  Fr.  Jahn  *. 

Montag 

10. 

Tages- 
länge 7 
St.  42  M. 

Kacht- 
länge  16 
St.  18  M. 

1770  geh.  Decan  Dr.  Held  inPrag.—  1795  geh.  Professor 
Schlemm  in  Berlin*. 

Sonnenaufg.  8 Uhr  2 Min.,  Sonnenunlerg.  3 Uhr  44 Min. 

i 

Dienstag 

12. 

1777  geh.  (zu  Helmstädt  im  Braunschweigschen)  der  be- 
sonders als  medic.  Philolog  geachtete  Dr.  L.  VF.  Kraus 
in  Güttingen.  — An  demselben  Tage  st.  A.  v.  Haller  *. 

j Gegen  ein  Viertel  auf  4 Uhr  Morgens  der  volle  Mond. 

Mittwoch 

13. 

1565  st.  Konr.  Gessner*.  — 1780  geh.  Hofrath  Dübber- 
einer  in  Jena 
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' Donnrst. 
14. 

i 

1 

1760  geh.  Archiater  v.  ATKelius  in  Upsala*. — 1775  geh. 
der  Grossherzogl.  '\Vcini.  Kath  und  Physikus  Dr.  Schel- 
lenberg zu  ISeustadt.  — 1497  geh.  (zu  Weimar)  der 
rühmlichst  bekannte  Physiolog  Dr.  Emil  Hu.schke,  Pro- 
fessor und  Direktor  des  anatom.  Theaters  zu  Jena. — 1S17 
wird  in  Preussen  den  Hebammen  die  LBsung  eines  G»- 
werbescheins  erlassen. 

Freitag  ! 

15. 

1 

i 

1797  geb.  der  als  Anatom  sehr  zu  schätzende  Professor  Dr. 
Krause  in  Hannover. 

Es  beginnt  jetzt  gewöhnlich  der  Umtrieb  des  Saftes  in  der 
Birke, 

Sonnabd. 

16. 

1797  geb.  Hofmedicus  Dr.  II.  Vezien,  dirigirender  Arzt 
am  Stadtkrankenhause  zu  Osnabrück  (seit  1S31  auch  Eh- 
renbürger daselbst).  — 1810  st.  v.  Foouor.oy  *. 

Sonntag 

17. 

1772  geb,  Professor  Broussais  in  Paris.  — 1794  geb.  (zn 
Pirna)  der  verdiente  Dircctor  u.  Arzt  der  Irrenheilanstalt 
zu  (Schics.)  Leubus,  Dr.  M.  G.  Martin. 

Die  Natur  Vorgänge  während  dieser  Monatshälfte  siehe 
S.  130  — 153  des  vorjähr.  Tagebuches. 

JInntag 
18.  ^ 

1793  geb.  llofrath  Oppert  in  Berlin  *.  — 1800  geb.  Dr. 
K.  E.  Schmidt  in  Hamburg  *.  — 1826  st.  Walter*.  — 
1827  st.  F.  C.  Renard  *. 

Dienstag 

19. 

1 . . 

1666  die  Universität  Lund  gestiftet  *. . — 1747  starb  J.  Z. 
Platner*.  — 1783  geb.  Profes.sor  Krombholz  in  Prag*. 
, — 1795  geb.  (im  Herzogth.  Meiningen)  der  Gräil.  Schauenb. 
Kath,  Leibarzt  und  Amtsphysicus  Dr.  K.  G.  Hesse  zu 
Wechselburg.  — 1816  wird  die  Stiftiingsurkunde  für  die 
Universität  Warschau  bekannt  gemacht  *. 

Mittwoch 

‘20. 

1790  geb.  Professor  Herschel  in  Breslau  *.  •—  1820  wird 
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' 

mittelst  Ordonanz  die  Academie  royale  de  Medecine  be- 
gründet. 

Nach  5 Uhr  Morgens  das  letzte  Viertel. 

Donnrst. 

21. 

Tages- 
läuge  7 
St.  36  M. 
Sachl- 
länge  16 
St.  18  31. 

1788  entdeckt  Caroline  Herschel  zu  Stregh  den  ersten 
Kometen  vor  kurzer  Umlaufszeil,  der  jetzt  den  Namen  des 
Enkeschen  führt*. — 1801  wird  in  Freussen  das  Ausstel- 
len der  Leichen  untersagt.  — 1833  st.  J.  F.  Fi e rer  *. 

Sonnenaufgang  8 Uhr  10  Min.',  Sonnenuntergang  3 Uhr 
46  31in. 

Freitag 

23  ^ 

i 

1788  st.  Parc.  Pott  *.  — 1823  wird  in  Freussen  festge- 
setzt, dass  es  nur  in  verwalteten  Apotheken  Frovisoren 
gebe,  sonst  sind  immer  die  Apotheker  verantwortlich. 

.Sonnabd. 

23. 

1771  geb.  (zuKastadt)  Staatsrath  Jos.  Fra  n c zu  31ailand*. 
— 1778  geb.  Fhysikus  Dr.  Kahleis  zu  Grübzig  (belletri- 
stisirt  unter  dem  Namen  „Striegel“).  — 1791  geb.  (zu 
Ungar.  Fünfkirchen ) der  um  Ophthalmologie  verdiente 
Frof.  Rosas  in  Wien. 

Sonntag 

Weih- 

nachten. 

1779  geb.  Ilofrath  Jo  erg  in  Leipzig*. 

3Iontag 
23.  ° 
Weih- 
nachten. 

Dienstag 

26. 

1774  geb.  Geh.  Sied. -Rath  Rartels  in  Rerlin  *.  — 1734 
geb.  (zn  Ansbach)  der  hochverehrte  Leibarzt  Sr.  Maj.  des 
Königs  von  Baiern,  Geh.  Rath,  Slitglied  des  Obcr-Medic.- 
An.sschusscs , öff.  ord.  Lehrer  an  der  Liidw.-Slax.-Univer- 
sität,  Ritter  etc.,  Dr.  11.  B.  v.  Breslau  in  Slünchen. 

Mittwoch 

27. 

1818  st.  E.  Flattner  *. 

Gegen  halb  4 Uhr  Nachm,  der  neue  Slond. 
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Dienstag 

2S. 

1728  st.  J.  P.  de  Tournefort  *.  — 1758  entdeckt  der 
Landmann  Palitsch  in  Prohlis  bei  Leipzig  den  Ha  Hey- 
sehen  Kometen.  — 1798  geh.  Prof.  Damerow,  Director 
der  Provinzial -Irrenheilanstalt  hei  Halle  *.  — 1833  Eröff- 
nung des  neuen  allgemeinen  Krankenhauses  in  Hannover, 
(s.  vorhin  den  10.  Nov.) 

Freitag 

29. 

1G09  entdeckt  Simon  Mayer  (Marius)  den  vierten  Jupiter- 
trabanten*. — 1689  st. Tbom.  Sydenham  *.  — 177Ü  geb. 
Geh.  Hofrath  Sucoow  zu  Jena  *.  — 1773  geb.  llegier.- 
i Med.-Kath  Meyer  zu  Minden  *.  — 1787  geb.  (zu  Schles. 
Gross-GIogau)  der  eben  so  kenntnissreiche  als  scharfsin- 
nige Professor  und  Director  der  ärztlichen  Poliklinik,  Kit- 
ter etc.,  Dr.  L.  W.  Sachs  zu  Königsberg  in  Pr.  — 1803 
geb.  Prof.  Albers  in  Bonn  *.  — 1831  werden  in  Preus- 
sen  die  Diäten  der  Departements-Thierärzte  bestimmt.  — 
1833  st.  C.  G.  Schreger. 

Sonnabd. 

3a  1 

j 

1614  st.  J.  Babp.  V.  Helmont*.  — 1781  wird  das  akad, 
Krankenhaus  zu  Göttingen  eröffnet  *.  — 1813  starb  Cal- 
dani  *. 

Sonntag 

31. 

1799  st.  d’Aubeutoa*.  — 1825  wird  in  Preussen  die  Er- 
theilung  der  Concessionen  zur  Anlegung  neuer  Apotheken 
dem  Ober-Präsidio  jeder  Provinz  übertragen.  — 1829  st. 
Gross!  *. 
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Ergänzungen  und  Berichtigungen 


S.  15  muss  die  Notiz  über  Carl  von  Linne  ausfallen«  Sie  gehört  zo 
S.  3S,  da  C.  V.  L.  nicht  den  10.  Jan.,  sondern  den  10.  Juni  ge- 
storben ist.  (Er  war  auch  nicht  den  24sten,  sondern  den  13ten 
Mai  geboren.) 

Daselbst  supplire  auch  unterm 43.  Jan.:  1790  geh.  (zu  Hanau)  der 
Director  des  Ober-Medic.-CoIIegiunis  zu  Cassef,  Dr.  J.  P.  II  a- 
racus.  (Ein  uni  Kiirhessen  sehr  verdienter  Staatsnrzt , durch 
dessen  rege  Bemühungen  die  (bekannte)  Pharmacopea  Hessiae 
Electoralis,  so  wie  eine  bessere  Medicinalordnung  ins  Leben 
gerufen  wurde  u.  das  Sanitä’tswesen  dieses  Landes  einen  kräf- 
tigen und  würdigen  Aufschwung  erhalten  hat.) 

S.  16  unter  22.  Jan.  supplire:  1792  geb.  (zu  Falkenan  in  Böhmen) 
der  sehr  zu  verehrende  Med. -Uath  und  Brunnenarzt  Dr.  C.  3. 
H e i d 1 e r zu  Marienbad. 

Auf  derselben  Stelle  fallt  die  Notiz  über  Ruysch  aus;  sie  gehört 
zu  S.  21,  indem  K.  nicht  den  24.  Jan.,  sondern  den  21.  Febr. 
gestorben  ist. 

S.  16  gehört  auch  die  Notiz  über  M.  Herz  nicht  zum  ITten,  sondern 

> zum  20.  Januar. 

S.  19  supplire  unterm  4.  Febr.;  1834  st.  Walz  *. 

Daselbst  supplire  auch  unterm  11.  Febr.:  1803  starb  der  verdiente 
Leibarzt  Frhr.  v.  Störck,  Ober -Director  des  allgem.  Kran- 
kenhauses in  Wien. 

S.  20  supplire  unterm  13.  Febr.:  1790  geb.  Geh.  Ober-Med.-Rath 
Dr.  Ed.  A.  J.  S.  Ilarnier  zu  Cassel.  (Ein  achter  Hippokra- 
und  verdienter  Staatsarzt.) 

S.  21  supplire  unterm  18.  Febr.:  1830  tritt  im  Grossherzogthum 
Mecklenburg  eine  neue  Medicinal-Ordnung  ein. 

S.  23  gehört  dieNotiz  über  llartmann  nicht  zum  41eu  sondern  zum 
5.  März. 

S.  2'i  Z.  4 st.  Renel  I.  Venel. 

S.  25  supplire  zum  14.  März:  1795  geb.  (im  Siebenbürgischen)  der 
K.  K.  Rath  und  Slabsfcidarzt,  ord.  öff.  Professor  der  Chirurgie 
und  Operationslehre  in  der  medio.-chirurgischen  Joseplis-Aka- 
demie  Dr.  M.  Hager  in  Wien. 

S.  26  zum  23.  Mürz:  17SS  geb.  der  Professor  Dr.  J.  II.  Dierbach  in 
Heidelberg. 
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S.  27  zum  29.  März:  1S28  st.  Staatsrath  v.  Schlegel  in  St.  Peters- 
burg. (Berühmt  ist  seine  Monographie  über  denWeichselzopf.) 

S.  30  zum  14.  April:  1803  st.  Professor  Jos.  Wenzel  in  Mainz.  (Er 
war  ein  wichtiger  Schriftsteller  für  pathol.  Anatomie.) 

S.  3t  supplire  zum  13.  Mai:  1782  geb.  der  als  Staatsarzt  sehr  ver- 
diente Geh.  Ober-Med.-Kath  Dr.  Hier.  Wald  mann  in  Cassel. 

S.  35  supplire  zum  21.  Mai:  1802  geb.  Ob. -31ed.-Rath  Dr,  Stracke 
(ein  sehr  beliebter  Praktiker)  zu  Cassel. 

S.  39  zum  13.  Juni : 1760  st.  die  Doctor.  med.  Dorothea  Christiane 
Erziehen  zu  Quedlinburg.  Sie  promovirte  1734  in  Halle  und 
war  in  ihrer  Zeit  als  Damenarzt  berühmt. 

S.  40  supplire  zum  2S.  Juni:  1796  geb.  (zu Cassel)  Ober-Med.-Kath 
Dr.  Carl  Mangold  (ein  sehr  oeenpirter  Arzt)  daselbst. 

S.  46  zum  2.  Aug. : 1788  geh.  Geh.  Hofrath  und  Professor  der  Che- 
mie, Dr.  Lcop.  Gmelin  in  Heidelberg. 


9^5^  Dieses  „Tagebuch“  soll  für  den  Almanach  des  nach, 
sten  Jahres  ausgesetzt,  und  der  Kaum  für  dasselbe  durch 
anderes  Material  ausgefüllt  werden.  Dagegen  hofft  die 
Kedaction  im  Jahrgange  1839  wieder  zahlreiche  Notizen 
zur  immer  grüssern  Vervollständigung  dieses  kalendarischen 
Theiles  des  Taschenbuches  nachbringen  zu  können.  Mö- 
gen aber  auch  theiluehmende  Leser,  mehr  als  es  bisher 
geschehen,  mit  ihren  ihnen  etwa  nothwendig  scheinen- 
den Berichtigungen  und  Ergänzungen  uns  dabei  wohlwol- 
lend unterstützen. 
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[Das  Sternchen  (*)  vor  deJu^^ilmea  bezeichnet,  dass  der  Genannte 
gestorben  ist.] 


A. 

Abiedern  Icrepirter  Pferde,  Preust. 

Kescr.  Cher,  15. 

‘Achillini  4G. 

’Acbermann  56. 

•-  J.  C.  G.  "lA. 

•-  J.  F.  37. 

*-  J.  F.  59. 

‘Adanson  46. 

'Adelbulaer  1& 

Aerztliche  Atteste  - Ausstellung, 
Preuss.  Rescript  über  20. 
Afzelius  17. 

V.  Afzelius  67. 

‘Aitken  17.  * 

Albers  ’IH. 

- J.  C.  69. 

•Alberti  34. 

'Albinus  51. 

- B.  S.  52. 

Algier’s  Erdbeben  23. 

'Alpin  G). 

V.  Altenstein  56. . 
d’Altoii  43. 

Amerika-Entdeckung  57. 

V.  Ammon  52. 

Andreae  36. 

Apothekgeschäftsbetrieb  derApo- 
thekenrvittwen,  Kescr.  üb.  29. 
Apetheken-Concessionen  42. 
Apothekerlehrlinge  45. 
Apotliekenverpachtung  35. 


.Apothekerrevision,  Verordn,  üb.  5b. 
Aroienphariuacepiien  30. 
Armenkratiken  - Yerpllegungssy- 
steui  13. 

Armstrong  20. 

’Arnemann  19. 

Arensberg,  Kegierungs -Bestim- 
mung über  Kecepte  u.  Arz- 
neien 52. 

Arteria  inuominata  unterband.  22. 
Arzneirechnung-Rbvision , Rescr. 

über  52. 
d’Aubcnton  69. 

Augustin  39. 

Aushängebecken  der  Chirurgen, 
Rescr.  über  28. 

•v.  Auteiirieth  33. 

- H.  F.  33. 

Astronomische  Entdeckung  Gali- 
lei’s  11.  117. 

B. 

V.  Bach  43. 

•Bacon  29. 

Badischer  Medicinal  - Be.aiiiten, 
Stiftung  des  Vereins  48. 

•v.  Baer  20. 

• Baglis!  53. 

•Baidinger  14, 

•Ballhorn  47. 
ßalling  19. 

Baiser  28. 
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lialtz  15. 

* 

Hambergs  allgemeines  Kranken- 
haus errichtet  18. 

• Banks  33. 

Barez  50. 

Barkow  47. 

‘Bartels  23. 

— 68. 

‘Barth  29. 

‘Bartholinus  66. 

•Barlhez  57. 

Bataillonsärzte,  Rescript  Uber  54. 

‘Bateman  29. 

Bauchwassersucht,  bei  der  165 
jUal  der  Bauchstich  gemacht 
wurde  Sl. 

* Baudelocque  16. 

•Bauer  30. 

Beck,  K.  J.  40. 

Becker  49. 

Beerdigung  nach  Gesetz  34. 

Beer,  W.  14. 

Begräbnissplätze  62. 

Behr  47. 

Behrend  39. 

Benzol’säure-Radical  entdeckt  15. 

‘Berends  65. 

‘Bergmann  26. 

— , G.  11.  39. 

Berlin,  Stiftung  der  pliarmaceut. 
Gesellschaft  19.  — Stiftung 
der  ärztlichen  Gesellsch.  für 
Collegialität25. — Akademie- 
Stiftung43. — Pepiniere-Stif- 
tung  46.  — Universitäts-Stif- 
tung 48.  — Cholera  50.  — 
Naturforschende  Gesellschaft 
gestiftet  55.  — Charite  be- 
gründet 63.  — Stiftung  der 
geographischen  Gesellsch.  30. 
— Begründung  der  Thierarz- 
neischule 33.  — Militair-chi- 
rurgischc  Akademie  gest.  60. 


Berndt  34. 

Bernhardi  51. 

Bernstein  53. 

‘—  J.  G.  2i. 

Berres  25. 

Berthold  21. 

Bessel  44.  ^ 

Bctschler  57. 

Bezard  09. 

‘Bianchi  39. 

‘v.  Biberstein  59. 

‘Bichat  44. 

Biermann  53. 

‘Bilbard  17. 

Billroth  14. 

Bird  50. 

Bischof  48. 

Blanchard  16. 

Blasius  63. 

‘Bloch  47. 

Bluff  19. 

Blumenbach  33. 

Blutegelhandel  inPreussen  regu- 
lirt  51. 

‘Böhme  66. 

Böhmen,  Regen  von  Ranunculus 
ficaria  in  44. 

‘Boerhave  53. 

Bonner  botanischerVerein  gegrün- 
det 63. 

— Universität  ern’chet  58. 

‘ Bonnet  35. 

Bonorden  45. 

Bourdeaux,  Stiftung  <ler  Unrver. 

sität  in  19. 

‘Bourgelat  14. 

‘Boyle  50. 

*v.  Brambilla  47. 

Brandes  45. 

— 48. 

Brandis  25. 

‘Brand  35. 

Brandstiftungstrieb  während  der 
Pubertät,  Edict  wegen  49. 
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Braunschweig,  Carolinum  einge- 
weiht in  5S. 

•Bremer  60. 

— 46. 

V.  Breslau  6S. 

•Brisseaux  52. 

Broussais  67. 

•Brown  50. 

Bruchbandagen  - Anfertiger  - Prü- 
fung 3S. 

Brück  M. 

Brüggemann  61. 

Brüninghausen  14. 

Brunnenkuren  bei  Beamten  zu 
meiden  43, 

‘Brunner  55. 

Brutalität  als  Nothzucht  zu  be- 
trachten 61. 

Buchhorn  51. 

Büchner  29. 

Buek  29. 

Büngcr  56. 

Büttner  26. 

• BüiTon  30. 

Burdach,  C.  F.  39. 

V.  d.  Busch  53. 

•Busch,  J.  D.  29. 

Busch,  D.  W.  n.  25. 

Busse  16. 

c. 

’Caesalpinus  21. 

Calcutta,  Stiftung  der  Gesellsch. 
für  asiatische  Geschichte  u. 
Wissenschaften  in  15. 
•Caldani  69. 

Callisen  20. 

• Camper  20. 

Canfs  37. 

Casper  24. 

Castanjen  18. 

Ceres  entdeckt  13. 

Cerutti  49. 

*v.  Chamisso  17. 


•Chaussier  39. 

Chemische  Fabrikanten,  Preuss. 
Kescr.  über  41. 

Chifiaverkauf,  Pr.  Rescr.  üb.  61. 
Chirac  24. 

Chirurgische  Lehrlinge,  Preuss. 

Rescr.  über  30. 

Chonlant  62. 

•Chladni  28. 

Civil-  u.  Militairärzte,  Rescr.  40. 
•Clarke  34. 

Clarus  60. 

Cless  43. 

Coffier  33. 

Cohen  62. 

Collegium  medicnm  f.  d.  Preuss. 

Provinzen  eingerichtet  52. 

*v.  Collin  49. 

•■Columbus  35. 

Confiturbemalung,  Rescr.  üb.  61. 
Conradi  53. 

•Cook  20. 

• Cooper,  A.  49. 

Copenhagen,  Stiftung  der  Socie- 
tas fautor.  rei  veterin.  in  17. 

— Begründung  der  allgeifi.  Lite- 

ratur-Zeitung in  13. 

• Copernicus  35. 

•Cotunni  56. 

Creve  59. 

Cretzschmar  38. 

Croup , Napoleons  Preisaufgabe 
über  den  17. 

• Cullen  19. 

Curatorium  fürKrankenhans-An- 
gelegenheiten  in  Berlin  51. 

— der  Krankenangelegenh.  das.  13. 

• Curtis  42. 

Curtze  17. 

• Cuvier  34. 

D. 

Damerow  68. 

Dampfapparate  zu  Decocten,  Pr. 
Verordn,  über  43. 


Digilized  by  Google 


76 


•Darwin  29. 

' *Davy,  H.  36. 

•Delpcch  59. 

* Desault  37. 

Descartes  19. 

Devees,  Sally  30. 

DieiTenbach  18. 

Diel  IS. 

Dierbach  70. 

Dietrich  57. 

Dictz  58. 

* Disterbninner  48. 

Ddber'einer  66. 

Dohlhoff  44. 

Dornblüth  55. 

Dorpater  Universität  erneaert  31i. 
Dreguisten,  Preuss.  Kescr.  üb.  50. 
Dulk  58. 

Duelle,  Rescr.  in  Bezug  auf  31. 

* Dupuytren  19. 

•Dzondi  37. 

E. 

Eberroaiec  19. 

Eck.  14. 

Edinburger  Akademie  der  ‘Wis- 
senschaften errichtet  59. 
Ehrenberg  30. 

Eichheimer  63. 

Einbalsamining  v.  Tranchina  34. 
Electrieität,  Entdeckung  der  29. 

33.  53.  56. 

•Eisholz  35. 

Elvert  60. 

Enke’.<iehe  Comet  entdeckt  68. 
Enke  53^ 

Ennemoser  62. 
Erdumdrehungsbeweis  15. 

Erfurt,  Aufhebung  der  Universi- 
tät in  62. 

Empfehlung  (besondere)  an  Apo- 
theker verboten  33. 


•Erziehen  71. 

T.  Esenbeck  20. 

F. 

•Fallopia  36. 

Feldapotheken-lnstmctlen  27. 

•Ferussac  16. 

•Fichte  17. 

• Ficker  23. 

Finsternisse  (Bannen-  u.Mond-)  8. 

Fischer  26. 

— 57. 

Fleischmann  21. 

— F.  T.  58. 

Flimmerbewegung,  Entdeckung 
der  24. 

•Fodere  19. 

• Fontana  24.  ' 

Formey,  J.  L.  40, 

• Fothergill  24. 

— 23. 

•v.  Fourcroy  67. 

•Fouraelle  66. 

Fracastoro  40. 

•Frank,  J.  P.  25. 

— J.  68. 

Franks,  3.  P.,  Denkmal  26. 

Frankfurt,  Errichtwng  der  Uni- 
versität 31.  — Vereinigung 
mit  der  Breslauer  58. 

Frankfurt  a.  M,,  Gründung  der 
natnrforschenden  Gesellschaft 

^ in  33.  63. 

•Franklin  30. 

Frankreich,  Stürme  daselbst  47. 
— Unterdrückung  aller  Aka- 
demien 47.  — Neue  Organi- 
sation des  Medicinalwesens 
24.  — Gesetze  Tür  Me£ei- 
ner  16. 

Freienwalde,  Einweihung  des  K8- 
nigbrnnnens  in  40. 
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* Gutberiet  52. 

* Guyton-Morveaa  14. 


Fricke  17. 

Friedländer  49. 

Friedrich  VI.  17. 

Fritz  33. 

Froriep,  R.  21. 

V.  Froriep  15. 

Funke  4S. 

G. 

*Ga1!  49. 

'Galilei  14.  ' • 

Galilei’s  astron.  Entdeckung  14. 

' Galvani  GO. 

* Gaubius  64. 

* Gehler  43. 

Geburtsh.  Entdeckung  23. 

* Gessner,  Konr.  27.  66. 
Gervitter-Eiectricität  33» 
Gibraltar,  das  gelbe  Fieber  in  51. 
Giessen , Stiftung  der  Universi- 
tät in  58. 

Giftverkauf,  Preuss.  Edict  Sb.  53. 
Gmciin  71, 

* (Jiilis  21. 

•Görke  41. 

*v.  Gölhe  26. 

Göttingen , StiRung  der  dortigen 
Universität  52.  — Societät  d. 
Wissenschaften  21.  — Med. 
Klinik  21.  — Akadem.  Kran- 
kenhaus 69. 

Goldfuss  .30. 

V.  Graefe  22.  24. 
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1.  Manuigfaliige  Nachrichten. 


Inland.  Berliih.  Nach  einem  Kgl.  Ministerial- 
beschlufs  ist  bei  der  bies.  Kgl.  Tbicrarzueiicbule  ein«  am- 
bulatorische Klinik  errichtet  worden,  nnd  soll  der  mit 
der  Leitung  dieses  ’Unterrichts  zu  beauftragende  Lehrer 
zugleich  die  Geschäfte  eines  Kreis-  und  Thierarates  für 
die  Teltowschen  und  Nied'erbarnimschen  Kreise  besor- 
gen. Für  jetzt  ist  sie  bereits  dem  Repetitor  Dr.  Spi- 
nola  übertragen.  Erkrankte  Haustbicre  in  gedachten 
Kreisen  werden,  mit  Ausnahme  der  Pferde  und  Hunde, 
in  den  Ställen  ihrer  Besitzer  behandelt.  Für  unbemit- 
telte Viehbesitzer  sollen  die  erforderlichen  Arzneimittel 
aus  der  Apotheke  der  Königl.  Thierarzneischule  in  den 

feergneten  Fällen  kostenfrei  verabreicht  werden.  — Die 
f eher  sicht  der  Einnahme  und  Ausgabe  b ei  der 
Hufelandschen  Stiftung  zur  Unterstützung 
nothleidender  Aerzte  im  5ten  Jahre  des  Bestehens 
'derselben  ergiebt,  dafs  der  Sinn  für  Wolilüiäügkeit  sbd» 
unter  den  Aerzten  erhält.  Es  kamen  im  Jahre 
ein:  4509  Kthlr.  22  Sgr. , worunter  102  Rthlr.  12  Sgr. 

6 Pf.  aufserordentliche  Beiträge  zum  Kapital -Fonds  und 
'710  Rthlr.  Zinsen.  Ausgegeben  wurden:  243  Rthlr. 
11  Sgr.  6 Pf.,  und  zwar  sind  2070  Rthlr.  zur  Unter- 
stützung achtundvierzig  hülfshedürftiger  Aerzte,  von 
denen  eilf  fortlaufende  Pensionen  geniessen,  u.  363Rtbl. 
11  Sgr.  6 Pf.  zur  Bestreitung  der  Venvaltnngskosten  ver- 
wendet worden.  Der  Kassenhestand  betrug  am  Schlüsse 
des  verflossenen  Jahres  19,550  Rthlr.  an  Staatspapieren, 
'45  Rthlr.  in  Golde  und  483  Rthlr.  5 Sgr.  Ö Pf,  in 
Courant.  — Am  30.  Jan.  war  das  Barometer  hier  auf 
26  Zoll  -j’t  Linien  gesunken.  — Nach  der  amt  lieben 
summarischen  Uebersicht  sind  im  Jahre  1835  im  ^ 
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Charite -Kranlenhaose,  mit  Einschluss  der  am  31.  De* 
ccmber  1834  im  Bestände  Terbllcbenen  725  Kranken 
und  der  in  der  Anstalt  geborenen  282  Kinder,  6323 
Kranke  behandelt  worden.  Von  diesen  sind  a)  geheilt 
und  gebessert  entlassen  4499  (also  iin  yerhällnifs  za 
den  Äufgenommenen  wie  7 : 8 ) ; b)  ungebeilt  oder  als 
anheilbar  entlassen  208  (also  im  Yerhältnirs  w’ie  1:26); 
c)  entwichen  8,  d)  todtgeboren  23  (im  VerhUltnirs  zu  den 
Geburten  wie  1:13)5  e)  verstorben  715  (also  im  Ver- 
hältnifs  zu  den  Aufgenommenen  wie  1 : 7^^)  und  an 
Bestand  blieben  am  Schlüsse  des  verwiehenen  Jahres 
871  Kranke.  Unter  den  308  ungeheilt  Entlassenen  sind 
auch  diejenigen  Siechen,  welche  Seitens  der  hiesigen 
Comraunen  bis  jetzt  theils  in  Spitälern,  theils  auf  an* 
dere  Weise  untergebracht  worden.  — In  der  mit  der 
Charite  verbundenen  Anstalt  für  zahlende  Kranke 
aus  den  ^bildeten  Ständen  sind  mit  Einschlufs 
der  am  31.  December  1834  im  Bestände  gebliebenen  15 
Kranke,  im  Ganzen  113  Kranke  behandelt  worden,  von 
denen  durchschnittlich  jeder  36  Tage  in  der  Heilanstalt 
zugebracht  hat.  Geheilt  und  gebessert  entlassen  wur* 
den  80,  ungeheilt  entlassen  5.  gestorben  sind  17,  im 
Bestände  blieben  ult.  Dec.  11  Kranke.  Von  den  aufge* 
nomraenen  97  Kranken  haben  6 im  ersten  Satze  1 RlhTr., 
2o  aber  blofis  20  Ser.  und  71  6ogar  nur  15  ^r.  täglich 
bezahlt.  — Nach  der  vom  Geh.  Ober -Med. -Rath  Dr. 
Klug  (in  der  Vereinszeitung  No.  6.)  gelieferten  amtli- 
chen Uebersicht  der  im  Semester  1834  und. 35 
vor  der  Konigl.  Ober-Examinations  - Commis- 
sion hierselbt  und  den  delegirten  Commissio- 
nen in  Coblenz,  Breslau,  Königsberg,  Magde- 
burg und  Greifswald  stattgefundenen  ärztli- 
chen, wandärztlichen  und  pharmaceutischen 
Prüfungen  hatten  sich  gemeldet;  1.  Doctores  promoti, 
1)  Behufs  ihrer  Qualification  als  Arzt  und  Wundarzt: 
zu  Berlin  113,  zu  Coblenz  6,  zu  Breslau  6,  zu  Greils- 
wald 1,  (zu Königsberg  und  Magdeburg  keiner!;  zusam- 
men 126.  2)  Behufs  ihrer  Qualification  als  Aerzte:  zu 
BerUn  19,  zu  Coblenz  2,  zu  Breslau  4,  zu  Königsberg  t, 
(zu  Magdeburg  and  Greifswald  keiner)  zusammen  26. 
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n.  Nicht  promovirte  Candidatcn : Behnfs  ihrer  Qualifi- 
catioQ  als  Wnodärzte  l.Kl.:  zu  Berlin  fi9,  zu  Coulenz9, 
zu  Breslau  9,  zu  Königsberg  4,  zu  Magdeburg  1.  zu 
Greifs>Tald  7,  zusammen  99.  HI.  Candidaten  der  Phar- 
macie:  Behuis  ihrer  QualHication  als  Apotheker  l.Kl.: 
zu  Berlin  61,  zu  Königsberg  1,  (zu  Breslau,  Coblenz, 
Magdeburg  und  Greifswald  keiner),  zusammen  62,  über- 
haupt also  313.  Es  waren  geprüft  worden:  A.  in  Ber- 
lin: L Doctores  promoli,  und  zwar  als  Arzt  und  Wund- 
arzt 113,  als  Arzt  19.  II.  Nicht  promovirte  Candidaten, 
und  zwar  als  Wundarzt  1.  Kl.  68.  III.  Als  Apotheker 
l.Kl.  61,  in  Summa  261.  B.  In  Coblenz:  I.  Doctores 

Eromoti,  und  zwar  als  Arzt  mid  W^undarzt  6,  als  Arzt  2. 

. Nicht  promovirte  Candidaten  als  Wundarzt  1.  Kl.  9, 
Summa  17.  C.  In  Breslau:  I.  Doctores  promoti,  und 
zwar  als  Arzt  und  Vundarzt  6,  als  Arzt  4.  II.  Nicht 
promovirte  Candidaten  als  Wundarzt  1.  KL  9,  Summa  19. 
j).  In  Königsberg:  I.  Doctores  promoti,  und  zwar  als 
Arzt  und  Wundarzt  — , als  Arzt  1.  II.  Nicht  promo- 
virte Candidaten  als  Wundarzt  1.  Kl-  4,  als  Apotheker 
l.Kl.  2,  Summa  6.  E.  In  Magdeburg : I.  Doctores  pro- 
inoti  — II.  Nicht  promovirte  Candidaten  als  Wund- 
arzt 1.  Kl.  1 . F.  In  Greifswald ; I.  Doctores  promoti 
als  Arzt  und  Wundarzt  1.  II.  Nicht  promovirte  Can- 
didaten als  Wundarzt  l.Kl.  7,  überhaupt  313,  von  wel- 
chen bestanden  und  in  Vorschlag  gebracht  worden 
sind:  Zur  Approbation  als  Arzt  und  Wundarzt:  in  Berlin 
82,  in.  Coblenz  6,  in  Breslau  5,  (in  Königsberg,  Mag- 
deburg und  Greifswald  keiner),  zusammen  93;  als  Arzt: 
in  Berlin  6,  in  Breslau  4,  in  Königsberg  1,  (in  Coblenz, 
Magdeburg  und  Greifswald  keiner ),  zusammen  14 ; als 
Wundarzt  l.Kl.  (mit  Einschlufs  von  3 promovirten  Aerz- 
ten) : in  Berlin  46,  in  Coblenz  4.  in  Breslau  9,  in  Kö- 
nigsberg 4,  in  Magdeburg  1,  in  Greifswald  7,  zusammen 
71;  als  Apotheker  l.Kl.  in  Berlin  58,  in  Königsberg  1, 
zusammen  59,  Summa  237.  ~ Beim  Anfänge  dieses 
Jahres  zählte  Berlin  258  promovirte  Aeizte,  22  Wund- 
ärzte Iter  und  71  Wundärzte  2.  Kl.,  28  Zahnärzte,  30 
Apotheken,  53  Ilehammen  und  15  Thierarzte.  — Im 
vorigen  Jahresind  daselbst  yon  den  27  Armen-Bezirksärzteu 
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21,884  Kranke  behandelt  worden;  von  diesen  slarben 
1159,  16,926  wurden  geheilt,  1219  sind  aus  der  Kur 
weggeblieben,  1480  nach  der  Charite  abgeliefert  und 
1000  sind  im  Bestand  geblieben.  Die  Zahl  der  belian* 
dellen  Augenkranken,  von  denen  einem  grossem  Theile 
Brillen  verabreicht  worden,  erscheint  in  der  Gesammt- 
summa  mit  1105.  — Unser  Bandagist  Goldsebmidt 
verfertigt  jetzt  auch  die  von  Frankreich  aus  gerühmten 
Bruchoänder,  deren Pelotten mit  Gummi  überzogen  und 
blols  mit  Lull  gelullt  sind,  und  ist  für  diesen  Zweck  «ine 
Art  mit  feststehender  und  eine  andere  mit  veränderlicher 
Wölbung  eingerichtet.  — Die  General -Uebersiebt  des 
Prenfs.  Militair- Krankenstandes  im  Jahre  1835  ergiebt 
Nachstehendes:  Bei  sämmtlichen  Tmppentheilen  der  Kö- 
niglich Preufs.  Armee  wurden  im  genannten  Jahre  so* 
wohl  inner-  als  aufserhalb' der  Miutair-Garnison-Laza- 
rethe  im  Ganzen  159,714  Kranke  ärztlich  behandelt,  von 
denen  6418  Ende  December  1834  in  Bestand  verblieben 
und  135,304  in  Zuwachs  gekommen  waren.  Von  der 
eben  genannten  Zahl  der  behandelten  Kranken  sind  ge- 
nesen 152,447,  vermifst  10,  invalide  geworden  361,  ge- 
storben 1697  (worunter  212  Invaliden  am  Schlosse  des 
Jahres  1835)  noch  in  Behandlung  geblieben  5199  (wor- 
unter 1006  Revierkranke.).  Iliernach  ergiebt  das  Gene- 
sungs-  und  ßlortalitäts-Verhältnifs  im  .^Igemcinen  fol- 
gendes Resultat  Inclusive  der  mit  Tode  abgegangenen 
Invaliden  starben  von  376  Mann  circa  4,  Invalide  wurde 
1,  es  genasen  349  und  32  blieben  noch  in  ärztlicher  Be- 
handlung.— Die  etatsrnäfsigen  Kosten  der  jetzi- 
gen 6 liauptuniversitäten  Preofsens  betrugen  vori- 
gen Jah.  nach  amtlichen  Quellen : für  Berl  i n 99,846  Rtblr., 
Bonn  79,685  Rtblr.,  Breslau  72,299  Rtblr.,  Ralle 
70,738  Rthlr. , Königsberg  60,912,  Gxeifswalde 
57,696  Rtblr.,  Summa  451,176  Rthlr.  Im  Jahre  1805 
kosteten  die  damaligen  6 Universitäten  des  Staats  etat- 
mäfsig^  wie  folgt : Erlangen  33,010  Rthlr. , Duisburg 
6,131  Rthlr.,  Erfurt  4,176  Rthlr.,  Frankfurt  a.,  0. 15,315 
Rthlr.,  Königsbeig  6,921  Rthlr.  und  Halle  36,113  Rtblr. 
Der  Studirende  erforderte  1805  also  einen  Aufwand 
von  etwas  über  659,  jetzt  etwa  89y  Rthlr.  j der  Leh- 
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rende  kostete  im  Jahre  1805  durdiscLnlUlich  591i  Rtlilr., 
während  jetzt  aof  jeden  derselben  dnrchschmtüich  etwas 
über  556  Rthlr.  kommen.  — Der  hiesige  Juwelier  C. 
Ackermann  hat  ein  luslmmeut  erfanden  und  patentirt 
erhalten,  dessen  Zweck  es  ist,  den  unvermeidlichen 
Schmerz  bei  der  frühem  Art,  Ohrlöcher  zu  stechen, 
fast  gänzlich  zu  beseitigen,  indem  sein  Instrament  nicht 
nur  binnen  2 Secunden  beide  Ohrlöcher  zugleich 
sticht,  sondern  in  derselben  Zeit  auch  Ohrringe,  Blei, 
Seide  von  selbst  in  die  Ohrlöcher  einzieht.  — ln  einer 
der  Sitzungen  der  hiesigen  Königl.  Akademie  der 
Wissenschaften  theilte  Prof.  Ehrenberg  Mehreres 
über  die  Infusorien  der  Karlsbader  Mineral- 
quellen mit.  Aus  der  hier  angestellten  Untersuchung 
der  lebenden  Infusorien  dieser  Quellen  hat  sich  bereits 
das  Resultat  ergeben,  dafs  unter  denselben  sehr  ausge- 
zeichnete Formen  befindlich  sind,  >velche  bisher  nur 
als  Seethiere  vorgekommen.  Aufserdem  enthalten  diese 
Gewässer  (mit  AussclduTs  der  Tepel  und  der  gewöhnli- 
chen Süfswasserquellen ) eine  Melirzahl  von  Formen, 
welche  in  süfsen  Gewässern  von  E.  bisher  noch  nicht 
beobachtet  wurden,  und  mithin  wohl  auch  dem  See-  oder 
Salzwasser  angehören,  oder  Karlsbad  ganz  eigenthümlich 
sind.  — Nach  dem  amtlichen  Yerzei^nisse  des  Pemo- 
nals  der  Studirenden  auf  der  Berliner  Königl.  Friedric^i- 
.WUhelnis- Universität  besteht  das  Lehrerpersonal  aus 
147  ord^tlichen  und  aufserordentlichen  Professoren  und 
Docenten  (wovon  auf  die  theologische  Facultät  5 or- 
dentliche, 2 aufserordentliche  Professoren  und  7 Do- 
centen  kommen,  auf  (die  juristische  Facultät  7 ordent- 
liche, 1 aufsemrdentlicher  Professor  und  5 Docenten, 
auf  die  medicinische  16  ordentliche,  10  aufserordent- 
liche Professoren  und  15  Docenten,  auf  die  philosophi- 
sche 25  ordentliche , 27  aufserordentliche  Professo- 
ren und  26  Docenten).  Von  Ostern  bis  Michaelis  1836 
hefjanden  sich  an  der  Universität  1677  immatriknlirte 
Studirende  (wovon  373  an  der  medicinischen  Facultät) 
und  aufserdem  noch  470  zum  Hören  der  Vorlesungen 
berechtigte  Personen.  — Bei  der  aml  20.  Aug.  c.  daselbst 
stattgefondenea  42. Stiftungsfeier  des  Königl.  me- 
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dicinisch-chirorsisclien  Friedrich  •Wilhelms* 
Instituts  gab  der  uirektor  derselben,  der  Geoeralstabs* 
arzt  etc.  Dr.  v.  Wiebel  in  einer  kurzen  Anrede  an  die 
Versammlung  eine  summarische  Uebersiclit  des  aus  dem 
Institute  seit  seinem  Bestehen  hervorgegungenen  Srztlv 
dien  Personals , so  ivie  auch  der  Veränderungen,  welche 
im  Laufe  des  Jalires  eingetreten  sind.  Seit  dem  41  jäh* 
rigen  Bestehen  dieses  Instituts  haben  1979  Zöglinge  ilire 
Ausbildung  in  demselben  erhalten.  Von  diesen  sind  1545 
in  den  Königlichen  Militairdienst  als  Aerzte  abgegangen, 
228  sind  andenveitig  ausgeschiedcn  und  48  gestorben. 
Der  gegenwärtige  Bestand  des  Personals  ist  90  Zöglinge, 
l4Volontairs  und  64  aulhorisirte  Compagnie -Chinu’gen. 
— Bei  der  Königl.  medicinisch  - chirui^ischcn  Akademie 
für  das  Militair  Inaben  seit  1811 , wo  dieselbe  gestiftet 
wurde,  bis  zum  2.  Ausust  dieses  Jahres  überhaupt  516 
junge  Leute  studirt.  Von  diesen  sind  317  als  Chirurgen 
in  den  Königl.  Militairdienst  und  48  als  Zöglinge  in  das 
Friedrich -Wilhelms -Institut  eingetreten,  100  wurden, 
Tor  beendigter  Ausbildung,  aus  verschiedenen  Ursachen 
entlassen  und  7 starben.  Der  gegenwärtige  Bestand  der 
Stndirenden  beträgt  hiernach  44.  — Zum  Schluss  der 
Feier  hielt  Herr  Prof.  J.  Müller  eine  gehaltvolle  Rede 
über  den  Werth  und  die  Wichtigkeit  des  Studiums  der 
pathologischen 'Anatomie  überhaupt  und  die  in  den  Kno- 
clien  verkommenden  Fonnen  der  Schwämme  insbesot»- 
dere.  — Nach  der  Uehersicht  der  Vaccinatjon  in' 
der  ganzen  preufsischen  Monarchie  war  im  Jahre 
1834  die  Zahl  der  Geimpften  nah  an  400,000.  — IMe 
von  den  General -Aerzten  der  Armee -Corps  dngegange- 
nen  Nachweisungen  der  im  Jahre  i835  in  der  Armee 
stattgehabten  Revaccinationen  liefern  die  nachstehende 
summarische  Uehersicht : 1)  Zahl  der  Geimpften 
39,192.  2)  Davon  hatten  Narben  der  frühem 

Vaccination,  deutliche  30,242,  undeutliche  6233,  gar 
keine 2717,  Summa  39,192.  3)  Die  jetzige  Impfung 
war  nach  den  angestellten  Untersuchungen  in 
ihrem  Verlaufe  regelmäfsig  bei  l5,3l5,  unregmmäfsig 
bei  10,133,  ohne  allen  Erfolg  bei  13,742,  Summa  39,192. 
4)  Die  ohne  Erfolg  geluiehene  Impfang  wurde 
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wiederholt,  mit  Erfolg;  bei  1465,  ohne  Erfolg  bei 
7945.  5)  Zahl  der  durch  die  Impfung  erhalte- 
nen echten  Pusteln,  1 bis  5.  bei  6298  ; 6 bis  10 
bei  4990;  11  bis  20  bei  3417;  2l  bis  30  bei  610. 
Summa  15,315.  6)  Angabe,  ob  und  wieviel  von 
den  früher  und  jetzt  mit  Erfolg  Revaccinir- 
ten  im  Laufe  de's  Jahres  von  Blattern  befallen 
worden;  von  Varicellen:  21;  von  Varioloiden: 
14;  von  echten  Pocken:  1.  Summa  36.  Im  Jahre  1835 
sind  überhaupt  259  Militairs  von  Varicellen , Varioloiden 
nnd  echten  Pocken  befallen  worden.  Unter-' diese  An- 
zahl sind  die  vorstehenden  86,  welche  in  dem  abgewi- 
chenen Jahre  und  frülier  mit  Erfolg  revaccinirt  waren, 
mit  inbegrifien.  Von  den  vorgeda^ten  359  Individuen 
sind  5 an  echten  Pocken  gestoben.  Von  diesen  5 Leu- 
ten waren  3 nicht  revaccinirt  worden,  weil  bei  ihnen 
deutliche  Narben  von  früher  tiberstandenen  echten  Pok- 
ben  sichtbar  waren;  bei  den  beiden  andern  aber  hatte 
die  vorgenommene  Hevaccination  keine  Vaccine-Pusteln  zur 
Folge  gehabt,  und  sie  waren  hiernach  für  nicht  pocken- 
fähig und  für  geschützt  erachtet  worden.  Es  geht  hier- 
aus hervor,  dafs  im  Jahre  1835  keiner  gestoihen,  bei 
dem  durch  die  Revaccination  für  echt  erachtete  Pusteln  - 
wären  erlangt  worden.  — Die  Volkszählung  von  1834 
eigiebt  in  dem  Königl.  Preufs.  Staate  10,162  Taub- 
stumme. Bis  jetzt  haben  erst  vier  Provinzen  des  Preus- 
sischen  Staates,  Sachsen,  Westphalen,  PreuTsen  und  Po- 
sen, Taubslnmmenschuleu  eingerichtet. 

BoLKEriHAYN  (Schlesien).  In  dem  in  unserer  Nähe 
gelegenen  Dorfe  Wies  au  befindet  sich  eine  Mineral- 
quelle, die  in  Qualität  und  Quantität  ihrer  Bestandtheile 
eine  grofse  Aeunlichkeit  mit  der  Marienbader  Fer- 
dinandsquclle  bat.  Ein  Privat -Aktien -Verein  in  un- 
serer Stadt  wird  den  Brunnen  räumen  und  ansbauen 
lassen. 

Bonn.  Das  hiesige  anatomische  Museum  hat  In 
diesem  Frühjahr  unter  andern  Geschenken  auch  folgende 
zwei  äufserst  merkwürdige  menschliche  Mifsbildungen  er- 
halten. Die  eine  ist  eine  Mifsbildung  mit  zwei  Köpfen, 

4 Armen,  einer  etwas  getheUten  Brust,  einem  einfache 


Digitlzed  by  Google 


Unterleibe  und  zweien  nnteni  Extremitäten,  welche  4 
Tage  14  Stunden  nach  der  Gebart  aiu  Lehen  blieb.  Die 
andere  gehiirt  zu  den  seltensten  Fällen , welche  je  beob> 
achtet  worden  sind.  An  derselben  sitzt  nämlich  anf  der 
Herzgrube  eines  gröfstentheils  wolilgestalteten  Kindes  ein 
zweiter  Kopf  mit  ganz  kurzem  Halse  auf.  Diese  DüTs* 
gebürt  kam  todt  zur  Welt. 

Bbestait.  Die  schlesischen  ProvinziaLIrren- 
Heil*  und  Versorgungsanstalten  zählen  an  Kran> 
ken  und  zwar  1)  Hie  Provinzial-lrreii-Ucilanstalt  za 
Leubus  vom  4.  Februar  1830  bis  letzten  Deceinber 
18.35:  375;  Bestand  verblieben  88.  2)  Das  mit  dieser 
Anstalt  verbundene  Pensionsinstitut  vom  14.  Januar  18.30 
bis  Ende  183.5:  35,  Bestand  14.  3)  Die  Irren -Veraor- 
gungsanstalt  in  Brieg  von  ult.  Decemher  1828  bis  dahin 
18.35  : 309,  Bestand  120.  4)  Die  Irren-.Versorgungsan- 
stalt  in  Plagwitz  vom  1.  November  1826  bis  ult.  De- 
ceraber  18.35  : 232,  Bestand  87.  — Zu  den  Vorzügen  der 
Heilquellen  in  den  schlesischen  und  Glatzischen 
Gebirgen  zählt  der  G.  R.  Dr.  Wenrt  1)  die  durch 
wissenschaftliche  Untersuchung  und  praktische  Anwen- 
dung sattsam  erwiesene  Wirksamkeit,  so  wie  die  ausge- 
zeichnet schöne  Lage  derselben.  2)  Die  ungemeine  AVoul- 
feilheit  der  gewölmlicben  Lebensbedürfnisse,  wodurch 
die  Quellen  selbst  den  mitider  liegülerten  zugänglich 
werden}  zu  ihren  Schattenseiten  dagegen  die  auffalieud 
geringe  Wassennenge  der  meisten  Quellen  und  Jlangel 
an  höliern  Lebensbequendichkeiten,  die  viele  Kurgäste 
entfernt  halten.  Als  eine  vvissetischa  ft  liehe  Eintheilung 
der  Heibiuellen  mag  folgende  gelten',  n.nch  welcher  Rein- 
erz  und  Salzbrunn  als  die  alkalischen,  Ctidowa,  Lange- 
0.111,  Flinsberg,  Altwasser  und  Cbarlotlenbrunn  als  die 
eisenhaltigen  S.äuerlitige,  Landeck  aber  und  Warinbrunn 
als  die  schwefelhaltigen  genannt  werden.  — In  Schle- 
sien existiren  63  Kreis-  und  Orts-Kranken -Insti- 
tute, w'elche  zur  Aufnahme  von  Kranken  lurmlich  ein- 
gerichtet sind,  aber  lediglich  für  die  Bedürfnisse  kranker 
• Kreis  - Orts  - Armen  sorgen.  Die  bedeutendste  daninler, 

wie  überhaupt  die  grösste  Krankenanstalt  Schlesiens,' ist 
das  Allerlieiligcn -Hospital  am  hiesigen  Orte,  in  welchem 
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im  Jahre  1834  zusammen  2843  Personen  Kur  und  Pflege 
fanden.  — Die  der  Krankenpflege  sich  hergebenden  Or- 
dens-Knnrente  der  Elisabethinerinnen  in  Breslau,  der 
Kloster -Jungfrauen  in  Lauban  und  der  barmherzigen 
Brüder,  so  >vie  das  flirstbiscböriche  Krankenliospital  zur 
allerlieiligsten  Dreifaltigkeit  in  heisse  stehen  als  Pro- 
linzialinstitute  da.  v\%U  sich  ihre  Wirksamkeit  nicht  nnf 
den  Ort  beschränkt,  in  welchem  sie  bestehen,  sie  viel- 
mehr alle  ihnen  zngefiihfte  ame  Kranke  aufnehmen  und. 
unentgeltlich'  verpflegen.  Die  im  Laufe  des  Jahres  in 
diesen  Anstalten  autgenommenen  Personen  beliefen  sicht 
auf  2824,  von  denen  2502  genasen,  104  erleichtert  wor- 
den, 156  starben,  die  übrigen  Bestand  verblieben.  Von 
der  gedachten  Zahl  der  Kranken  kamen  auf  das  Institut 
der  barmherzigen  Brüder  zu  Breslau  1059,  der  barm- 
herzigen Bruder  zu  IMenstadt  248,  derzu  Pilchovt^itz 
600,  der  Llisabethincrinnen  zu  Breslan  818,  der  zn 
Laaban  99,  — Während  der  Badezeit  des  Jahres  1835> 
besuchten  Warmbnmn  1036,  Salzbrnnn  905,  Landeck 
342,  Altwasser  339,  Reinerz  146,  Kndowa  138,  Lan-- 
genau  73,  Charlottenhrnnn  60  Familien  and  einzelne 
«iäste.  Die  Gesammtzabl  (3039)  ist  um  726  Nummern 
niedriger  als  im  Jahre  1834. 

O0BI.ENZ.  Der  rheinische  botanische  Verein  hielt 
den  3t.  Juli  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Professor 
Nees  V.  Esenbeck  hier  seine  erste  Jahresversammlung. 

Danzig.  In  nnserm  von  Hrn.  Dr.  Baum  trefflicli 
geleiteten  städtisqben  Krankenhanse  sind  im  vorigen  Jahre 
.3090  Kranke  behandelt  worden.  Von  diesen  >vurden 
geheilt  und  gebessert  entlassen  2427,  verstorben  sind  266, 
zusatiiineii  2693,  so  dass' am  31.  December  noch  40'2 
Kranke  in  der,  Anstalt  verblieben  sind. 

£i.bing.  Hier  bat  sich  ein  naturforscliender  Verein 
gebildet. 

Freienwalde.  Am  25.  und  26.  Juni  d.  J.  wurde 
liier  die  Jubelfeier  des  resp.  150j3hrigen  und  lOOjähri- 
gen  Bestehens  des  Freienw'alder  Heil brnnnens  und 
Bades  begangen.  Dem  zu  diesem  Feste  aasgegebenen 
Programme ' entlehnen  wir  zur  Erklärung  der  eben  be- 
roersten  verschiedenen  Zeiträume  folgende  historische 
Data:  Die  ersten  .Wohngebäude  der  -Heilbrunoenanstalt 
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liefs  iin  Jalire  1686  der  grofsc  Kurfiirst  Friedrich 
Wilhelm  vollenden,  unter  der  Ile"iernng  Friedrich 
Wilhelms  I.  aber  geschah  es  erst,  dass  am  25.  Juni 
1736  der  neuerhaute  Königsbrunnen  nebst  dem  Johan- 
nisbrunnen  eingeweibt  und  der  Ban  eines  neuen  mit  Ba- 
dezimmern und  Wohnungen  versehenen  Flügels  ausge- 
fiibrt  wurde.  Im  Jahre  1683,  wird  • ferner  berichtet, 
trank  ein  Knäcbt,  welcher  an  einem'  (ur  unheilbar  er- 
achteten Halsschaden  litt,  desgleichen  einige  mit  Fiebern 
und  Lähmungen  behaftete  Personen  von  dem  Wasser  die- 
ser Quelle,  nnd  Alle  ivurden  gesnnd.  Das  zog  ira  näch- 
sten Jahre  1681  eine  grofse  A^nzahl  Kranker  hieher;  ge- 
lehrte Physiker  untersuchten  zu  jener  Zeit  das  Wasser 
und  fanden,  dafs  es  mineralisch  sei;  auch  schrieb  schon 
1685  Albinos  eine  Dissertation ; „De  fonte  sacro  F reien- 
waldensi.“  Aber  der  Besuch  des  grofsen  Kurfürsten 
selbst,  der  sich  im  Jahre  1681  mit  seiner  Gemahlin  und 
dem  ganzen  Hofstaat  hieher  begab,  und  die  Wiederho- 
' Inng  dieses  Besuchs  im  folgen<]^n  Jahre  1685,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  sich  1500  Personen  dort  einfanden, 
entschied  über  die  >virkliche  Anlage  des  Werks  durch 
den  oben  bemerkten  Bau  der  ersten  Wohngebäude.  Der 
König  Friedrich  Wilhelm  I.,  der  das  erste  Brunnen- 
Reglement  im  Jahre  1706  erliefs,  gelirauchte  selber 
nebst  dem  Kronprinzen  und  andern  Prinzen  seines  Hauses 
vier  Jahre  hinter  einander  von  1704  — 1707,  den  Brun- 
nen mit  Erfolg,  Doch  erst  im  Jahre  1736  wurde  der 
Köaigsbmnnen  nnd  der  Johannisbronnen  eingeweilit. 

Glatz.  Seit  1828  ist  auch  in  dem  in  unserer  Graf- 
schaft belegcnen  Dorfe  Altheide  ein  Bad  eingerichtet. 
Es  befindet  sich  dort  ein  ziemlich  starker  Sane^runnen, 
bei  welchem  der  Jetzige  Besitzer  des  Dorfes,  Kaufmann 
Gloms,  dn  Badehans  mit  8 Kammern  angelegt  hat. 
Im  Jahre  1834  wurde  das  Bad  von  20  Personen  benutzt; 
fremde  Gäste  erhalten  im  Schlosse  Wohnung  und  Tisch. 
Der  Bronnen  wird  allgemein  von  den  Einwohnern  ge- 
trunken und  bis  iu  unsere  Stadt  verfahren. 

Greifswald.  Der  Studien-Kursus  der  hiesigen 
mcdicinisch-chirurgischen  Lehranstalt  erstreckt 
sich  auf  3 Jahre.  Die  Zöglinge  der  Anstalt  sind  in  3 
Klassen  getheilt,  wovon  aie  erste  auf  eigene  Kosten 
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stadirt,  der  zweiten  freie  Vorlesungen  zugestanden,  der 
dritten  aber  safserdeni  noch  andenveitige  ünterstützon- 

E;en  verabreicht  werdeir.  Das  Anrecht  iiir  die  beiden 
etzten  Klassen  mufs  durch  Fleiss  and  ente.  Führung  er- 
worben und  durch  ein  Annuths-Attest  bescheinigt  wer- 
den. Zur  Aufnahme  ist  ein  Zeugnifs  aus  Tertia  eines 
Gymnasiums  oder  eine  Prüfung  beim  Direktor  (G.  R. 

Dr.  Berndt)  nöthig.  — Unter  Direktion  des  Herrn 
Geheimraths  and  Prof.  Dr.  Berndt  ist  hiesigen  Orts 
eine  Irrenheilanstalt  ins  Leben  getreten  and  das  Regle- 
ment für  dieselbe  bereits  im  Stralsnnder  Amtsblatte 
poblicirt  worden. 

Uaixe.  Das  Künigl.  Ministerium  hat  der  verwitt- 
wetea  Frau  Geheime -Rälhin  Meckel  das  von  ihrem 
Gemable  hinterlassene  reichhaltige  Kabinet  an  anatomi- 
schen, physiologischen  und  pathologisch -anatomischen 
Präparaten  (iir  25,000  Rthlr.  (s.  vorhin:  Reiseblicke 
über  Halle.) 

Höxter.  Bei  dem  vom  Apotheker  Dr.  Witting 
hierselbst  gegründeten  pharmaceutiscben  Institut 
soll  nach  folgendem  Lehrplan  unterrichtet  werden. 
Sommerseinester:  a)  Allgemeine  Expcrimental-Che- 
mie  nach  Milscherlick;  b)  pharmaceutische  Botanik 
(mit  Excursionen ) ; c)  Lehre  von  den  Reagentien; 
d)  praktische  Uebung  in  Anfertimng  pharmaceutischer 
Präparate;  e)  Pharmakologie.  II.  Wintersemester, 
a)  Pliarmaceotische  Chemie  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Pbarmacopoea  borussica;  b)  allgemeine  Ex- 
perimental'Physik  nach  Scholz;  c)  Toxicologie,  Er- 
rnktelnng  der  Gifte;  d)  praktische  Übungen  in  der 
analytischen  Chemie  nach  H.  Rose;  e)  pharmaceuti- 
Sclie  Fossilienknnde.  Die  Kosten  der  UnternaltuDg,  wie 
die  des  Unterrichts  för  jeden  der  Tbeilnebmenden  dürf- 
ten sich  in  Allem  jährlidi  auf  160 — 170  Rthlr  belaufen. 

Köiiigsbebg  (inPreufsen).  Indem  Polikliniknm 
der  hiesigen  Universität  unter  Leitung  des  Herrn  Prof. 
Sachs  worden  im  vor.  J.  598  Kranke  behandelt.  Als 
Unterricbtsanstait  benutzten  dieses  Institut  61  angehende 
Mediciaer.  — Die  Impfung  mittelst  der  durch  Herrn  * 
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Dr  Jacetson  hierselbst  aus  Kiel  gezognen  pBuinea 
Kmplie  gewährte  überall  die  günstigsten  Resultate,  d« 
so  mehr  hervorgehoben  zu  werden  verdienen,  als 
gerade  in  letzter  Zeit  die  Klagen  über  häufige  Erfolglo- 
ISkeit  oder  innormale  Pustelbildung  hei  den  Impfungen 
•®i  Viele  Physiker  rühmen  abereinstunmend 

‘du  * “tnenen  sLX  Erfolg«,  dob  all.  Impfetich. 
haftflen,  die  Pultein  einen  Tag  früher  erschienen  und 
S za  dner  bedeutenden  Grölse  entwickeUen;  die  Rothe 
vv^  sehr  intensiv,  der  Arm  schwoll  in  den  meisten  Fäl- 
kn  beträchtlich  an  und  ^ch  das  Fieber  war  bedeutend. 

T)ag  letzte  Verzeichnifs  der  Behörden,  Lehrer  und 

Studirenden  der  hiesigen  Universität  debt  folgende  tkber- 
sicht:  Bei  der  theologischen  Facultat  lehrm  6 ordent^ 
liehe  Professoren  und  einPrivat-Docent,  bei  der  |onrtl- 
sehen  5 ordentliche  und  2 aufserordenUic^ 
der  medicinischen  6 ordentliche  (von  welchen  der  ^f. 
Dietz  kürzlich  verstorben  ist),  1 aufserordenthiAer 
Prof,  und  3 Prlvatdocenten,  und  ^ der  philosophischen 
13  ordentliche  und  4 aufserordenÜiche  Prof,  und  9Pn- 
Mtdocenten.  Di.  GesammtoU  dar 
direnden  betrug  von  Ostern  18.35  bis  Michaelis  Imo 
3fi7  79  weniger  als  im  verflossenen  Winterhalbjahre, 
die  Ähiacl..  Facate  U hlüoder  ood  9 A^. 
iänder,  die  philosophische  82  Inländer  und  6 Auslaß 
der,  die  theologische  128  Inländer  und  5 Ausländer  und 
die  juristische  69  Iidänder  und  4 Ausländer  zahlte.  _ 
Das  naturwissenschaftliche  Seminar  hatte  sed 

seiner  Eröffnung  zu  Michaelis  1835  bk  Ortern  1^6 
1*’  TheUnehmer.  Das  medicinisch.e  Klinikum,  das 
in  der  Vakanz  der  Direktofstelle,  durch  ^n  neuer- 
lich verstorbenen  zweiten  Arzt,  ord.  Prof.  Dr. 
verwaltet  wurde,  soll,  wie  verlairtet,  dem  Prof.  Sachs 
ietzt  übertragen  werden,  der  bisher  den  pmmimschen 
Cnte^cht  geleitet  hat.  Vom  Jihre  1835  fehlen  noch 
die  Nachrichten.  Das  chirurgische  und  ophthaL 
mologische  Klinikum  Latte  11  PraktAanten  und 
Auskultanten.  Die  Zahl  der  dann  b^andelten  Kran- 
ken war  425,  vou  welchen  358  gehrilt,  ^ 

Anstalten  abgegeben,  25  aus  der  ambulatonschen  Klinüc 
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ibrtgeblieben , 8 gestorben  und  13  im  B^tande  geblie> 
ben  sind.  Die  Zabl  der  cbirorgischen  Operationen  was 
317,  darunter  waren  10  Augenoperationen , ron  welchen 
8 von  glücklichem  Erfolge  und  2 ohne  Erfolg  waren, 
Vollstäuaig  geheilt  »iirden  233,  ohne  Erfolg  blieben 
4 Fälle  und  2 Operationen  batten  den  Tod  zur  Folge.-  ^ 
Herr  Prof.  S^erig  hat  dieses  Klinikum  während  der 
kurzen  Zeit  seiner  Direktion  sowohl  in  seiner  innem 
als  äussem  Organisation  bereits  mannigfach  verbessert.^ 

Das  medicinische  Polikliniknm  besuchten  61  Studirendcf 
und  zwar:  29  als  Praktikanten  und  32  als  Auskultanten. 

In  demselben  ^vurden  598  Kranke  behandelt,  von  wel- 
chen 249  an  akuten  und  349  an  chronischen  Krankliei<> 
ten  litten.  Geheilt  entlassen  sind  235,  gebessert  20, 
wegen  Unfolgsamkeit  31^,  nngeheilt  13,  andern  Institn-' 
ten  übergeben  18,  gestorben  16,  zu  mehr-,  auch  nur 
dumaliger  Consultation  erschienen  186^  aus  der  Kor 
fortzebueben  62,  am  Schlosse  des  Jahres  in  der  Be-> 
hanulnne  im  Bestände  verblieben  47.  Indem  gebnrts* 
hülflienen  Klinikum  und  P oliklinikum  waren 
am  1.  Januar  1834  12  Individuen  in  Behandlung.  Im 
Laufe  des  Jahres  sind  hmzugekommen  217,  so  dass 
überhaupt  229  Individuen  klinisch  gepflegt  worden  sind. 
Unter  den  Neuanfgenommenen  waren  aufser  schwängern 
Personen,  Gebärenden  und  kranken  Wöchnerinnen,  so 
wie  andern  kranken  Frauenzimmern,  auch  2.3  kranke 
Sonder  und  59  Kinder,  welche  (nebst  6 todlgeborenen 
and  3 anzeitigen)  in  den  klinischen  Anstalten  ^boren 
waren.  An  den  praktischen  Uebungen  in  der  anato- 
mischen Anstalt  im  Winter  1834 — 35  haben  33  Prä- 
paranten Antheil  genommen,  unter  denen  sich  10  Re- 

Setenten  befanden.  Es  sind  in  dieser  Zeit  41  mensch- 
chc  Leichname  zergliedert  worden,  welche  der  anato- 
mischen Anstalt  von  verschiedenen  Kranken -Anstalten 
überwiesen  worden.  Medicinische  Doctor- Promotionen 
haben  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  7.stattgefunden. 

Kösen  bei  Naumburg  a.  s.  Von  den  aufserordent- 
lich  heilsamen  Wirkungen  unserer  Bäder  gegen  scro- 
phulose  und  ähnliche  foankheitszuständc  überzeugt,  bat 
der  Sdlinen-Arzt  Dr.  Rosenberger  eine  Pensionsan- 
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stak  hieraelbst  errichtet,  in  welcher  schwächliche  Kin> 
der  auch  ohne  Begleilang  ihrer  Angehörigen  Aufnahme 
and  dem  Zwecke  entsprechende  Pflege  finden  können. 

Lahseck.  Bei  der  hiesigen  Moikenkar-Anstalt 
wurden  im  v.  J.  1018  Portionen  (|  sehles.  Quart)  der 
aus  Ziegenmilch  bereiteten  Molken  für  den  wöcbentli« 
eben  Satz  von  15,  13  and  10  Sgr.  verabreicht 

Liegnitz.  Die  hiesige  Königl.  Regierung  setzt  för 
denjenigen,  welcher  beim  Aushmch  eimter  natörliclier 
Pocken  bei  den  Kühen  dem  nächsten  Physikus  die  erste 
Anzeige  so  zeitig  macht,  dafs  der  in  den  Pocken  ent> 
haltene  StoiT  zur  Impfung  gebranebt  werden  kann,  eine 
Prämie  von  5 Rtblr.  aus. 

Marienwerdeb.  In  Montaner-Weide,  Stuhmer 
Kreises,  ist  die  Erbaunne  eines  Leichenhanses  im  Werk«; 
nächst  dem  in  der  Stadt  Strasburg  schon  vorhande- 
nen Leichenhanse  die  zweite  derartige  Anlage  im  hiesi- 
gen Regierungsbezirke. 

Posen.  Der  überaus  günstige  Erfolg  der  Revacci* 
nation  ist  durch  die  eingegangenen  Berichte  aus  den 
verschiedenen  Kreisen  unsers  Regierungsbezirks  aufscr 
allem  Zweifel  gestellt  Im  Jahre  1833  starben  hier  an 
den  Menschenblattem  1098  Personen  i 1834  wütbeten 
dieselben  in  134  Ortschaften  und  raflien  62  Individuen 
hinweg;  1835  ergriff  diese  Seuche  24  Ortschaften,  doch 
starben  von  102  Kranken  nur  12.  Im  laufenden  Jahre 
sind  bis  jetzt  überhaupt  nur  9 Pockenkranke  im  dies- 
seitigen Regierungsbezirke  beobachtet  worden,  obsebon 
die  Kpidemie  im  angrenzenden  Polen  und  tlieilweise 
auch  in  Schlesien  anhaltend  grassirt. 

OwiNSK  (im  Grofsherz.  Posen).  Der  Bau  derhie<- 
sigen  Irrenanstalt  ist  io  der  Ausrühmng  begriffen. 

, Skarsine  (Regierungsb.  Breslau).  Das  hiesige 
Brunnenhaus  begeht  in  diesem  Jahre  sein  lOOjähriges 
Jubiläum,  indem  es  in  seiner  jetzigen  (Jestaltung  1736 
erbaut  worden  ist. 

Stettin.  Der  Dr.  Behm  hierselbst  hat  sich  ei- 
nen zweckmäfsigen  Matterspiegel  dadurch  ver- 
schaiTt,  dais  er  den,  nach  Form  der  zinnernen  Mntter- 
spiegel  von  Lair,  aus  fernem  Crystallglase  aniertigen 
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llefs,  wodurch  zugleich  mit  der  Ys^malpcHtion  der-ganze 
Zustand  der  Qlatterscbeide  za'  übersehen  und  die  Rei- 
nigung d^  Instruments  leicht  za  bewerkstelligen  ist 

SwiNEMÜNDE  ward  während  der  diesjährigen  Bade- 
zeit Ton  1342  Fremden  besucht,  638  derselben  waren 
eigentliche  Kurgäste. 

Trier.  Die  Königl.  Regierung  warnt  wiederholent- 
lich  in  hiesigen  Amtsblättern  vor  dem 'Verkauf,  Debit, 
und  Gebraach  verschiedener  Geheimmittel,  als:  Frank- 
furter Pillen,  Altona’schem  Elixir  und  besonders  des  so 
schädlichen  Lerojschen  Abrdhrmittels.  — Dem  Be- 
dürfnisse einer  bessern'  Versorgung  der  Geisteskranken 
aus  dem  hiesigen  Regierungsbezirke,  sofern  sie  nicht  in 
die  Irrenheilanstalt  zu  Siegbarg  aufgenommen  werden,' 
ist  nunmehr  durch  die  von  der  Veiwaltung  des  hiesi- 
gen Landarmenbaases  aus  Mitteln  dieses  Instituts  jüngst' 
neuerbaute  Irren-Pflege-Anstalt  vollständig  be,gegnet. 

Weissensee.  Der  ira  Aufträge  der  Konigl.  Regie-' 
rang  zu  Erfurt  vom  Kreisphjsikus  Dr.  Wittke  Jim 
15.  Februar  1834  constituirte  ärztliche  Verein  trat  seit- 
dem im  Sommer  monatlich,  im  Winter  alle  2 Monat 
einmal  für  wissenschaftliche  Discussionen  zusammen. 
Er  bestand  Anfangs  aus  5,  später  aus  7 Theilnehmern ; 
sie  bildeten  einen  Journal- Lesezirkel,  zu  welchem  jedes 
Mitglied  ein  oder  mehrere  Journale  fauch  andere  neue 
Werke]  giebt,  um  sich  so  gegenseitig  Vortheile  breite- 
rer literarischer  Coramunikation  zu  verschaffen.  Aus  den 
Verhandlungen  theilt  die  Vereinszeitung  d.  J.  Nr.  l'J. 
einises  Interessante  mit.  * 

o , I I ,1 

DEUTSCHLAND.  Braunschweir.  DerHofrathMarx 
hat  ein  Verfahren  angekündigt,  um  die  galvanische  Strö- 
mung; mit  Leichtigkeit  bei  Kranken  anzunenden.  Ver- 
mitt.elUt  desselben  sollen  sich  mit  einer  kleinen  und  ein-' 
fachen  Vorrichtung  die  stärksten  und  anhaltendsten  Wir- 
kungen auf  den  menschlichen  Organismus  hervorbringen 
lassen.  Mit  Leichtigkeit  kann  der  Arzt  das  galvanische 
Fluidum  auf  alle  Theile  appliciren,'  die  ^Virkung  bis 
zum  Unerträglichen  steigern,  oder  bis  zum  snnftesteq 
Reize  herabstimmen,  und  nach  Bedarf  des  Patienten' 
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entweder  einzelne  Stellen,  oder  ganze  OberfiSclien  mit 
der  darebdringenden  Gewalt  der  strömenden  Elekliizi- 
tüt  in  Yerbin^ng  brli^en. 

Darmstadt.  Aut  der  Landes -Universität  Giefsen 
soll  ein  Kalbeder  für  die  Homöopathie  gegründet  werden. 

Eisenach.  Unsere  Stadt  bat  ein  Leicbenbans, 
welches  als  Muster  empfohlen  zu  werden  verdient.  Die 
Wohnung^  des  Aufsehers  mit  Köche  und  Schlafgemach 
beßndet  sich  in  demselben.  Zwei  abgesonderte  Säle 
sind  zur  Aufnahme  einer  männlichen  und  einer  weibli- 
chen Leiche  bestimmt.  Zwischen  beiden  Sälen  beßndet 
sich  die  Wachstube,  aus  welcher  durch  angebrachte 
Fenster  das  Ganze  übersehen  werden  kann.  Eine  Stube 
für  die  bereits  in  Fäuluiss  übergehenden  Leichen  befin- 
det sich  am  äufsersten  Ende  des  Gebäudes.  In  der 
vordem  rechten  Fronte  ist  ein  Zimmer  und  Bade- Ap- 
parat, und  anstofsend  dasjenige  für  den  Arzt  mit  Bel- 
ten, ^ die  Versuche  zur  Wiederbelebung  bei  Schein- 
todlen  eingerichtet.  Die  Kesselfeueruns  zum  Envärmen 
des  Wassers  ist  in  den  Flur  des  Gebäudes  verlegt.  Die 
Treppen  zum  Boden,  so  wie  zum  Keller  befinden  sich 
im  linken  Flügel  des  Gebäudes.  Eine  Vorhalle  zur 
Versammlung  des  Leicheucondukts  bildet  den  Ilaupt- 
eingang  des  Gebäudes. 

Erlangen  Die  hiesige  medicinische  Facultät  weist 
in  öffentlichen  Blättern  die  Beschuldigung  der  Londo- 
ner Medical  Gazette,  als  habe  sie  meoicinische  Doctor- 
Diplome  an  Unwürdige  ertheilt,  mit  Indignation  zurück. 
(Dasselbe  tbat  auch  die  Universität  zu  Heidelberg.  ) 

Freiburg  im  Breisgau.  Die  Gesammtzahl  der  Stu- 
direnden  betrug  im  Sommer-Semester  405,  unter  diesen 
waren  148  Mediciner,  Pharmaceuten,  Cbirarcen  [113  In- 
länder, 35  Aosländcrl;  87  Philosophen  und  Philologen 
[ 78  Inländer  und  9 Aitsländerl.  Das  sämmtliche  Luir- 
{lersonal  bestand  nur  aus  24  aktiven  ordentlichen,  2 aus- 
serordentlichen Professoren,  7 Privatdocenten,  2 Sup- 
pleanten, im  Ganzen  aus  35  Lehrern. 

Giessen.  Seit  dem  Sommer  1833  besteht  hier  eine 
durch  den  hiesigen  Dr.  Weber  hervorgerufene  ober- 
hessische Gesellschaft  für  Matur-  und  Heilkunde.  Schon 
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im  vorigea  Jahrbundert  Latte  sich  in  Giessen  eine  phi* 
losopbisch'Uiedicinisclie  Gesellschaft  der  Wissenschaf- 
ten gebildet,  deren  feierliche  Eröffhnng  am  7.  Novem- 
ber 1767  erfolgte,  aber  auch  nach  dem  Tode  des  Präsi- 
denten allmälig  erlosch.  Im  Jahre  1771  erschien  noch 
von  demselben  ein  Band  Abhandlungen  in  lateinischer 
Sprache.  Die  Zahl  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  bc- 
liuft  sieb  gegenwärtig  auf  1§  ordentliche  und  20  ausser- 
ordentliche. An  den  Versammlungen  [deren  letzte  am 
27.  Juli  zu  Wetzlar  gehalten  wurde]  Können  auch  die 
hier  studirenden  ältei'cn  Mediciner  als  ausserordentliche 
Mitglieder  Theil  nehmen.  (s.vorh.ilelseblickeuberGiefsen.) 

GörriNGEN.  Unter  den  im  vergangenen  Winter- 
Semester  hier  Studirenden,  904  an  der  Zahl,  befanden 
sich  239  Mediciner.  Das  Verzeichniss  der  Vorlesun- 
gen (ur  den  Sommer,  die  mit  dem  18.  April  anfangen, 
enthält  in  den  medicinischen  WissenschaRen  die  An- 
kündi^ngen  von  9 ordentlichen  und  2 ausserordentli- 
chen Professoren,  so  wie  von  7 Privatdocenten.  Unter 
diesen  letztem  befanden  sich  Dr.  £.  Stromeyer  [Sohn 
des  verstorbenen  Chemikers]  und  Dr.  Th.  Kuete,  die' 
sich,  der  erstere  für  Chemie,  der  letztere  für  die  prak-  / 
tische  Medicin,  hier  niedergelassen  haben. 

Hamburg.  Nach  der  tabellarischen  Uebersicht 
der  Verwaltung  des  hiesigen  allgemeinen  Kran- 
kenhauses seit  10  Jahren  [von  1824  — 1834]  ist  der 
Bestand  von  1002  auf  1377,  die  Aufnahme  von  2349. 
auf  4419  und  die  Entlassung  von  1968  auf  3772  gestie- 
gen. Durchschnittlich  ist  ]etzt  der  jährliche  Bestand 
1350  Personen,  und  die  jährliche  Aufnahme  4400. 

Die  Mortalität  verhielt  sich  1829  wie  IOtV  von 
100,  und  1834  wie  lI-jV  von  100.  Die  Verpflegungs- 
kosten 1824  betrugen  240,000  Mark  und  1834  272,463 
» Mark.  ln  den  verflossenen  10  Jahren  sind  43,467 
* Personen  aufgeuommen  worden,  und  gestorben  sind 
6298.  Mil  der  Vermehrung  der  Personenzahl  ist 
aber  auch  eine  Verminderung  der  Kosten  ein^etreten, 
was  für  den  Kuf  dieser  Anstalt  und  die  Sorgfalt  ihrer 
Administration  das  beste  Zeugnifs  giebt.  Dass  der  An- 
theil  an  beiden  Erfolgen  aber  auch  den  würdigen  diri- 
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girenden  Aerztea  daselbst  mitzazaschreiben  ist,  unter* 
liegt  wold  keinem  Zweifel.  — Der  ofliciellen  Bekannt- 
machung des  Venyaltangscollegiums  des  hiesigen  allge- 
meinen Krankenhauses  zufolge  wurden  im  Jahre  1835 
in  dieser  Anstalt  5463  Kranke  Terpflegt  Der  Kosten- 
aufwand betrug  269,699  Mark  6 Schiu  6 Pf.  Courant. 
Die  Einnahme  .war  263,768  Mark  14  Schil.  Courant, 
worunter  133,000  Mark  Cour,  von  der  Kämmerei  zuge- 
schossen. Ein  Saldo  vom  Jahre  1834  gab  noch  11,612 
Mark  9 Schil.  Cour.  Das  Kapital  der  Anstalt  belief 
sich  im  Anfänge  des  Jahres  1835  auf  715,563  Mark 
5 Schil.  4 Pf.  Beo.  und  vermehrte  sich  ira  Laufe  des 
Jahres  um  5560  Mark  7 Schil.  — Der  Kapital-Fonds 
zum  Ban  oder  zur  Errichtung^  einer  separaten  Irren- 
Heil- Anstalt  war  am  Ende  des  Jahres  1835  44,192  Mark 
4 Schil.  Beo.  — Die  Zalü  der  Geisteskranksn  ist  bei- 
nahe auf  400  gestiegen. 

Hannover.  Der  grösste  Theil  unserer  hiesigen' 
Aerzte  ist  kürzlich  zusamraengetreten  und  hat,  mit  Ge- 
nehmigung des  König].  Ministeriums,  unter  dem  Präsi- 
dium des  Obermedicinalraths  Dr.  Lodemann  „einen 
Unterstützungs -Verein  für  hülfsbedürltige  Wittwen  und 
Waisen  von  praktischen  Aerzten  im  Königreich  Han-  , 
nover“  gestiftet.  Man  zweifelt  nicht,  dass  alle  Aerzte 
in  unserm  Lande  diesem  wohlthätigen  Vereine  ihren 
Beitritt  Zusagen  werden.  — Die  Regierung  hat  vor  der 
gegenwärtigen  Ständeversammlung  des  Königreichs  die 
Gesammtausgabe  der  Universität  Güttingen  für  1835  und 
1836  auf  16/, 064  Rthlr.  gestellt.  Hierbei  belaufen  sich 
die  Besoldungen  der  medicinischen  Facultät  auf 8651  Rthlr. 
iiir  die  medicinischen  und  chirurgischen  Institute  sind 
10,000  Rthlr.,  für  die  Tliierarzneischule  2182  Rthlr., 
und  für  die  Gärten  und  Herbarien  .308  Rthlr.  au^esetzt. 

Heidelberg.  Die  Zahl  der  diesen  (1836)  ^mmer 
hier  Studirenden  beläuft  sich  auf  457,  von  diesen  sind 
142  Landeskinder,  die  übrigen  315  tbeils  aus  andern 
Bundesstaaten,  theils  Ausländer,  nämlich:  aus  den  deut- 
schen Bundesstaaten  233,  aus  Frankreich  5,  aus  Eng- 
land 4,  aus  Holland  1,  aus  Dänemark  1,  aus  Russland  2, 
aus  Polen  1,  aus  Griechenland  6,  aus  der  Türkei  2, 
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ana  Osündien  1,  ans  Afrika  (vom  Cap  der  gnlen  HofT- 
DUO!;)  2,  und  aas  Amerika  3.  — Am  1.  Oktober  c. 
fand  hier  die  jSlirliche  Zusaminenkunil  des  badeiisciien 
bomüopatbisclien  Vereins  statt,  'welcher,  obgleiclt  meh- 
rere Aerzte  wegen  der  zn  dieser  Zeit  hSufiger  vörkom* 
menden  Krankheiten  abgehalteii  wurden,  doch  ziemlich 
Kahlreich  war.  Znra  nächsten  Yersammian|8ort  'v^rde 
Rasta  dt  gewählt,  nnd  beschlossen:  1)  dafs  jeder  der  an- 
• wesenden  Aerzte  di«  kaustische  nnd  die  kuhletisanre 
Kalkerde  nun  anch  an  sich  selbst,  nach  Hiren  Wirkun- 

Sen,  auf  die  verschiedenen  K&rpertheile  zn  prüfe»,  und 
as  Resultat  bei  der  nächsten  Versammlung  mitzuthei- 
len  habe;  2)  dafs  dem  schriftlichen  Anträge  eines  aus- 
wärtigen Mitgliedes  nachgekoinmen  werden  solle,  die 
heilkräftigste  Akonitpilanze  zu  ermitteln;  3)  dafs  jedes 
Mitglied  Materialien  zu  Monographieen  der  einzelnen 
Arzneimittel  nach  ihren  Heilwirkungen  zu  sammeln  habe, 
um  die  Arzneimittellehre  immer  mehr  zu  «-rgänzeii; 
4)  dafs  die  Beiträge  iur  1836  und  1837  die  Wirkung 
der  Kieselerde  auf  den  gesunden  Menschen  zum  Gegen-’ 
Stande  haben  sollen. 

Jena.  Die  Liste  der  gesammten  Tlteilnehmer  an 
der  hier  unter  der  Direktion  der  Herren  Gescbäflsnih- 


rer  Prof.  Kieser  und  Zenker  stattgehabteti  14.  Ver- 
ummlung  der  deutschen  Naturforscher  and  Aerzte  schlofs 
am  29.  Sept.  mit  360.  Nach  dem  Vorschläge  des  Dr. 
Kr  ans  in  Göttingen  wurde  während  der  ganzen  Zeit 
der  Versammlung,  nnd  zwar  vom  18.  Sept.  ab,  ein  Ta- 
gesblatt ansgegeben,  worin  über  die  einzelnen  Vorträge  etc. 
berichtet  wurde.  Von  den  Specialsectionen  ivar  die 
rereinigte  Section  der  Physiker,  Mathematiker,  Chemi- 
ker wohl  unstreitig  die  tiiUiigste;  fast  täglich  hielt  sie 
<wei  Sitzungen,  und  eine  l^nge  der  interessantesten 

(^ersuche,  namentlich  optische  und  galvanisch-elektrische, 
esselten  die  Aufmerksamkeit  ihrer  Theilnehmer.  — Auch 
die  Geognosie  machte  reiche  Ausbeute;  fast  alle  Ge- 
genden Europa's  hatten  ihre  Forscher  gesandt,  und  der 
gegenseitige  Austausch  ihrer  Ideen  war  im  höchsten 
Grade  frnchthringend.  Als  der  Ort  der  nächstjährigen 
Versammlung  wurde  Prag  und  die  HH.  Graf  Kasper 
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V.  Sterobers  und  Prof.  Krombliolz  zu  Gel9criäft3> 
rübrern  gewählt.  [Das  Yerzeicbnifs  der  Vorträge  in  d«r 
Section  med.  gab  die  medicin.  Central  • Zeitung. ) 

Karlsruhe.  Am  1.^.  und  14.  August  c.  hielt  der 
Verein  grofsherzo^.  badischer  Medieinal-' Beamten  för 
Befürderung  der  Staatsarzneikunde  in  D'onaueschingen 
seine  zweite  Versammln^.  Gegen  70  Mitglieder  und 
Aerzte,  tlieils  ans  dem  Grofskerzogthum  Baden,  theÜH 
aus  den  benachbarten  Staaten,  der  Schweiz,  Sigmarin'* 
gen,  Hechingen,  Würtemberg.,  batten  sich  zn  diesem 
Zwecke  eingefnnden,  und  Se.  Durchlaucht  der  Fürst  von 
Fürstenberg  führte  den  Vorsitz.  Es  wurde  auch  eine 
Discussion  über  die  Cholera  rom  wissenschafl^lichen' 
Standpunkte  der  medicinischea  Polizei  gepflogen,  wo- 
bei sich  zuletzt  alle  ärztliche  Mitglieder  der  Versamm- 
lung zu  dem  für  das  öflenllicbe  Wohl  folgenreichen  • 
Ausspruche  vereinigten:  ,,dafs,  welclie  Ansicht  hinsicht- 
lich der  Entstehung,  der  Conta|iosität  oder  Michtconta- 
giosität  der  Cholera  man  auch  immer  haben  möge,  alle 
Sperrmafsregeln  bisher  thatsächlich  nicht  nur  nichts  ge-- 
nützt,  sondern  vielmehr  geschadet,  nnnölhige  Furcht  und 
Belästigung  der  Staatskassen  etc.  herbeigefuhrt  hätten, 
und  dass  es  im  Interesse  des  öffentlichen  Gesundheits» 
Wohles  liegen  dürfte,  bei  der  möglichen  Invasion  der 
Cholera  in  nnscrn  Gegenden  von  allen  Sperrmassregeln 
Umgang  zu  nehmen.** 

Ludwigsbuhg.  Die  zweite  Versammlung  des  vor 
Kurzem  constituirten  Würteinbergischen  wundärztli- 
chen Vereins  war  schon  diesmal  unerwartet  zahlreich 
besncht.  Nachdem  die  Sitzung  vom  Geschäftsführer 
W^undarzt  Höcker  eröffnet  und  zum  Vorstande  für 
dieselbe  der  Stadtwundarzt  Dr.  Dahn  aus  Stuttgart 
gewählt  worden,  ward  über  die  Zeit  und  den  Ort 
der  nächsten  Versammlung  a%estimmt,  wonach  diese 
am  1.  Montag  des  Sept.  1837  in  Canstadt  stattfinden  * 
soll,  und  Ober>vundarzt  Maier  daselbst  zum  Geschäfts- 
fülirer  erwählt  wurde.  (S.  weiterhin  Zuffenhausen.)  — 

München.  Die  s^enannten  Examina  rigorosa  bei 
der  Itiesigen  medicin.  Facnltät  finden  jetzt,  nach  einer 
höhem  Bestimmung,  immer  nnr  am  Ende  eines  Seme- 
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«lers,  nnd  zw’ar  öffentlich,  statt.  Ferner  müssen  die  Me- 
diciner  nur  an  der  inländischen  Anstalt,  wo  sie  die  Coh 
legia  hören,  und  an  keiner  andern  promoTiren.  Bis  jetzt 
waren  hier,  wie  überall,  die  Fälle  nicht  häufig,  dafs 
Stadenten  vom  hohem  Adel  dem  medicinischen  Fache 
sich  widmeten,  jetzt  aber  haben  wir  hier  mehrere  Gra- 
£en  and  Barone  als  lUediciner.  — Die  Zahl  der  Stu* 
direnden  betrug  im  Terflossenen  Sommer  1522,  wovon 
1356  Inländer  und  166  Ausländer.  — Dem  hiesigen 
allgemeinen  Krankenhause  steht  ein  ^fser  Verlust  be- 
vor, indem  es  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  dafs  der 
Geheimeradi  von  Walther  seiner  angegriffenen  Gesund- 
heit wegen  eich  zurückziehen  werde. 

Prag.  Die  erneuerten  Bestimmungen,  rucksicht- 
lieh  der  innera  ZoUimie  in  Böhmen,  eroeuera  die  Be- 
günstigimg,  dafs  auch  in  Zukunil  alle  diejenigen  Aus- 
under,  welche  die  böhmischen  Badeplätze  besuchen,  für 
die  Fleeten,  welche  sie  zu  ihrem  Bedarf  mitfubren, 
keinen  Zoll  zu  entrichten  brauchen. 

SnrrrGART.  Den  hi^igen  Zeitungen  ist  es  unter- 
sagt, mit  marktschreierischen  Anzeigen  und  Anpreisun- 
gen sogenannter  Geheimmittel,  wie  z.  B.  zur  beförde- 
rong^des  Haarwuchses,  zur  Stillung  der  Zahnschmerzen, 
zni^eseitiguug  der  Würmer  etc.,  ihre  Spalten  zu  füllen. 

‘Tübingen.  Unsere  Universität  hat  ein  neues  Ana- 
tomie-Gebäude in  einer  für  dieselbe  ganz  geeignetes 
Lage  nahe  der  Stadt  erhalten,  und  auch  seine  innere 
Einrichtung  entspricht  ganz  dem  Zweck  desselben.  Das 
mehr  als  200  Fenstern  amfassende  Amphitheater  erhält 
das  Licht  von  3 Seiten  durch  Fenster,  welche  600  Qua- 
dratfaTs  einnehmen.  Der  verdiente  Direktor  dessri^n, 
Herr  W.  Kapp,  hat  es  bereits  in  einer  eigenen 
Bröehure  öffentlich  beschrieben  und  abgebildet,  und 
dieser  interessante  ,,  Bemerkungen  über  die  Gebörwerk- 
■euge  der  Cetac^een“  beigefägt 

Weimab.  Der  diesjähnge  Landtag  hat  die  schon 
früher  in  unsenn  Grofsherzo^hume  heantragte  Gehalts- 
vermehrung  der  Physiker  bis  auf  100  Rthlr.  genehmigt 
und  eben  so  der  projektirten  Einrichtung  von  3 neuen 
Pbjsikaten.  seine  Zustimmung  ertheilt. 


Digitized  by  Coogic 


24 


WiEX  Der  Liesige  liomöo|ialljlscfae  Arzt  Dr.  Fleiscli- 
iB«nn  hat  in  dem,  in  der  Vorstadt  Gumpeodorff  oea 
angelegten  Cholerahospital  ein  Heilverfahren  nach  den 
Grundsätzen  der  Homöopathie  anf  erfolgreiche  Weise 
angewendet.  Die  K.  oster.  Landesregierung  fand  sich 
hewogen,  den  Landes-Protomedikus  Dr.  Knoiz  mit  ei« 
ner  Untersuchung  des  Veifahrens  zu  beauftragen,  nnd 
jder  Bericht  desselben  ist  so  ausgefallen,  dafs  der  ho* 
möopathiscbe  Arzt  zur  Fortsetzung  seiner  Koren  aofge* 
fordert  worden  ist. 

Wiesbaden,  13.  OkU  In  numerischer  Hinsicht  stellt 
sich  för  unsere  Bäder  im  abgewichenen  Sommer  fol* 
gende  Frequenz  an  Kurgästen  nnd  Passanten  heraos: 
1)  Ems  5200;  2)  Schwalbach  3856  ; 3)  Schlangenbad 
1062  ; 4)  Weilbach  166;  5)  Wiesbaden  bis  znm  Ilten 
Oktober  21,875;  Summa  32,159.  Diese  Anzahl  über* 
.trifft  die  vom  vorigen  Jahre  um  einige  Tausend,  doch 
Icann  deswegen  nicht  behauptet  werden,  dafs  die  Kur 
in  pecuniärer  Hinsicht  besser  gewesen  wäre,  weil  man 
die  Bemerkung  gemacht  hat,  dafs  die  Fremden  nicht 
so  lange  venveilten,  als  sonst,  nnd  also  weniger  ver* 
zehrten.  Mao  geht  nicht  zu  weit,  fiir  jedes  Individuum, 
eines  ins  andere  gerechnet,  25  fl.  anzunehmen,  was  eine 
Gesammt- Einnahme  von  803,975  fl.  ergiebt. 

Zuffenhausen.  Durch  den  Umstand,  dafs  bisher 
bei  den  jährlich  zweimal  stattflndenden  Versammlungen 
des  WUrtembeigischen  ärztlichen  Vereins  wenig  Zeit  zu 
Verhandlungen  chimi^ischer  und  gebortshülflicber  Ge* 
genstände  ^rig  blieb,  haben  sich  einige  Chirurgen  von 
Stuttgart,  Lndwigslust  und  deren  Umgegend  veranlafst 
gefuimen,  bekannte  Kollegen  aus  der  Nachbarschafl  pri* 
^vatün  zu  einer  Zusammenkunft  einzuladeo,  um  gewisser- 
mafsen  einen.  Hülfsverein  zu  constltuiren,  welcher,  auf 
einen  kleinem  Bezirk  beschränkt,  dem  grufsem  Verein 
eich  anschllefsend,  obigem  Uebelstände  teilweise  abzn- 
helfen  und  die  gegenseitige  Besprechung  chirurgischer 
und  geburtshiilflicher  Gegenstände  zum  Zwecke  haben 
seilte.  Theilnehmer  an  diesen  Versammlungen,  deren 
ernte  hier  statt  fand,  können  sein:  Medioiner  in  der  Ei- 
genschaft als  Chirurgen  und  Geburtshelfer,  und  alle 
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Chirurgen  der  ersten  und  zweiten  Abtlieilung  neuerer 
Eintheflung  und  ersten  und  zweiten  Klasse  älterer  Ein- 
tbeilung.  Ein  Ausschufs  der  Gesellschaft  hat  nach  ein- 
gegangenen nähern  Erlundigungen  zu  entscheiden,  ob 
einem  Individuum  auf  Antrag  eines  Mitgliedes  die  Theil- 
uahtne  an  dein  Vereine  versagt  werden  solle. 

Ausland^ 

AMERIKA-  Nordamerika's  Bevölkerung  von  eirca 
13  MUlionen  Menschen  zäldt  bereits  über  3000  derMe- 
dicin  Beflissene  auf  den  dortigen  gröfsem  und  klei- 
nem heilkundigen  Schulen.  In  taadelphia  sind  an 
der  dnsigen  Pensjlvanisdien  Universität  auf  dem  Jef- 
fresonschen  Collegium  allein  über  6(K)  Mediciner.  — 
Havanna.  Ara  Namenstage  unserer  jungen  Königin, 
den  19.  Novbr.  1834,  ist  unter  der  obem  Leitung  des 
Dr.  Fernandez  und  dessen  Prosektors  Dr.  Gutier- 
rez  ein  anatomisches  Theater  erbaut  worden.  Das 
Amphitheater  mit  der  schönen  Inschrift:  „Natura  inge^ 
nium  dissecta  cadavera  pandunt.  Plus  quam  vita  lo- 
quax  mors  tacituma  docet“  hat  Raum  für  70  — 80  siz- 
zende  Zuhörer.  Aufserdem  hängen  mit  dem  Theater 
mehrere  Zimmer  zusammen,  in  denem  die  bereits  seit 
1823  gesammelten  Präparate,  das  Museum  florentinischer 
Wachspräparate,  Anzoux’s  in  jenem  Klima  nicht  nutz- 
loser anatomischer  Gliederman,  Kupfer  etc.  sich  be- 
linden.  In  dem  gröfsten  derselben  sind  die  Namen  der 
berühmtesten  Zetgliederer  aller  Zeiten  und  Völker  ver- 
zeichnet; unter  mesen  die  Deutschen  von  Haller  und 
Meckel.—  Philadelphia.  Dr.  Mutter  empfiehlt 
ein  neues  Instrument  zur  Operation  der  Fis- 
lula  ani.  Dasselbe  ist,  wie  das  Lithotome  cache,  mit 
einer  Scheide  versehen,  und  diese  am  dem  untern  Ende 
bewedich  eingenietet,  so  dafs  es  mittelst  eines  Hebels 
nach  Belieben,  je  nachdem  dieser  niedergedrückt  wir^ 
bervorgehoben  werden  kann.  — Dn  W e e v e n beschreibt 
eine  neue  Scblundzange,  um  fremde  Körper  aus  die- 
sem entfernen  zu  können,  damit  man  nicht,  wenn  diese 
in  der  Nähe  der  Cardia  sitzen,  wie  bisher  sie  fast  im- 
mer nnr  in  den  Magen  stofse.' 
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Belgien.  Brüssel.  Unser  ärztlicher  C^grefs 
hat  mittelst  einer  Commission  der  Regierung  eine  Denk- 
schrift über  die  Syphilis  eingereicht,  in  welcher 
sie  dieser  die  Miltel  zur  BeschrUnlrang  und  m gleicher 
Weise  zur  Ausrottung  dieser  Kranklicit  vorschiaet,  zu- 
deich  sber  um  ernstliche  Einsclireitung  gegen  alle  Ouack- 
salberei  in  dieser  Hinsicht  iiachsucbt.  — iNach  dem 
Annaire  fiir  1836  giebt  es  inBelgi<.n  1900  Taubstumme 
und  4117  Blinde,  von  welclien  letztem  der  4ie  Iheü 
sein  Unglück  der  bei  uns  schon  so  lange  herrschenden 
Augenentzündung  verdankt.  - Die  Regierung  hat  den 
Doctorenvan  RoosLroeck  und  Nievenard  den  Auf- 
trag ertheilt,  in  den  Districten  von  Brüssel  und  fflons 
alle  Blinden  zu  besuchen  und  zu  prüfen,  ob  dieselben, 
nöthigenfalls  auf  üffentliche  Kosten,  mit  ^ ortheil  om- 
rirt  werden  können.  Hier  allein  wolmen  130  Bunde, 
von  denen,  wie  die  Untersuchung  ergeben  hat,  minde- 
stens 36  mit  Erfolg  zu  operiren  sdn  dürflen.  — Hw 
%vurde  am  23.  September  in  der  Golhiscben  Halle  die 
feierliche  Eröffnung  einer  wissenschaftliolien  Versarora- 
luii«»  gehalten.  — “Lüttich.  Aebnlich  wie  die  deut- 
schen Naturforscher  ialuHch  an  einem  andern  Orte  Ver- 
sammlungen halten,  beabsichtigen  die  belgischen  Ge- 
lehrten auch  Congresse,  jedodi  in  gröfserem  Umfange 
der  Fächer.  Der  erste,  wird  den  1.  August  d.  J.  hier 
stattfmden  und  mindestens  8 Tage  dauern.  Dieser 
senschaftliche  Congrcfs  ist  nach  einem  bearbeiteten  Fro- 
cramme  in  7 Abllieilungen  gebracht,  welche  unter  an- 
dern 83  im  Voraus  gestellte  Fragen  diskutiren  und  be- 
handeln werden.  Jede  Abtlieilung  erhält  3 Sekretaire. 

Daenemark.  Kopenhagen.  ‘ Seit  dem  Anfänge 
d.  J.  hat  sich  auch  in  Dänemark  ein  Hülfsverein 
liir  Unterstützung  bälfsbedürftiger,  besonders 
schwacher,  älterer  dänischer  Proyinzialärzte 
gebildet,  welcher  folgende  Äerzte  zu  Direktoren  hat: 
Juslizrath  Stiftsphysikus  Dp.  Hansen  in  Aalboi^,  Regi- 
inents-Cliirurg  Va'hl  und  v.  Deurs  da^Ibst,  Dr.  Hel- 
wig  in  Odensee  imd.  Stiftsphysikus  Arends  in  Hol- 
beck. Jeder  Arzt  kann  in  diesen  Verein  treten  und 
zahlt  als  Minimum  nach  seiner  Einnahme  jährlich  1 Sper 


Dif.  s.r  : G. 


27 


cies  oiJer  2 Reichsbanl'Tliarer  (2  Gutdeh).  Adcli  wer- 
den NichlSrzte,  wenn  sie  500  Gulden  deponiren,  Ehren- 
mitglieder. Die  Pensionen  sollen  halbjälirlich  ausge- 
zahlt werden.  Nacli  dem  60sten  Jahre  bekommt  jeder 
UulfsbedurfUge  eine  gennsse  Pension.'  — Die  am  hie- 
sigen Orte  schon  seit  1830  bestehende  „phaniiaceu  tische 
Unterstützungsgesellschaft“  bcsafs  beim  Anfänge  dieses 
Jahres  schon  einen  Fonds  ton  nahe  1700  Rthlrn.  — 
Der  Prof,  an  der  Universität  zo  Kiel,  Dr.  Ritter,  ist 
Ende  Septembers  mit  frischer  und  echter  Kuhpocken- 
Materie,  welche  von  dortigen  Kühen  entnommen,  hier 
angekommen,  und  hat  bereits  in  der  hiesigen  Veterh- 
nairschule  3 jungen  Kühen  diese  Materie  eingeimpR. 

FnANKBEien.  Paris.  Nach  ölTentlichen  Blättern 
betrag  die  Einnahme  der  französischen  Hospitäler,  deren 
es  in  Frankreich  1329  giebt,  im  Jahre  1834  im  Gan- 
zen über  51  Millionen,  die  Ausgabe  484  Millionen. 

Die  lebhallen  Discussionen  über  Litho  tu  mie  nnd 
Lithotritie,  welche  in  den  Sitzungen  der  Academie  de 
Medecine  gepflogen  wurden,  endigten  per  pliira  vota, 
dafs  die  erslere  die  Regel,  und  die  letztere  nur  die 
Ausnalrme  sei.  — Eine  vom  Minister  niedergesetzte  Com- 
mission, bestehend  aus  Orfila,  AndraU  Dunieril,  Ri- 
chard, Bessv.  Caventouy  Robiquet,  Pelletier,  Soubei- 
ran,  und  II.  Rojer-Collard  ist  mit  den  Vorarbeiten  za 
einer  nenen  Ausg^abe  der  französischen  Pharraaeopoe  be- 
schäftigt. -T-  Die  Zahl  der  hiesigen  Aerzte  und 
Wandärzte  belief  sich  zu  Anfang  dieses  Jahres  auf 
1220,  sonach  etwa  260  mehr  als  iin  Jahre  183,3.  (Un- 
ter ihnen  sind  3 Commandeure,  34  Olüziere  und  255 
Ritter  der  Ehrenlegion.)  — Bei  der  medicinischen  Fa- 
cullät  waren  8262  Studirende  eingeschrielH'n.  — Das 
! Resultat  einer  neuerlichen  Diseussion  über  Blutegel 
in  der  K.  Akademie  der  Medirin  war:  dafs  in  Emian- 
geluDg  der  Blutegel  recht  wohl  Setuöpfköpfe  dieselben 
Dienste  verrichten,  und  dafs  diese  Thierchen,  nachdem 
sie  gedient,  sehr  wojil  wieder  artgeweudet  w’crden  kön- 
nen. — In  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten am  1.  Feh.  überreichte  Hr.  von  Blainviile  eine 
Fbsche,  in  welcher  sich  eine  Anzahl  EingeweidewOr- 
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mer  befand,  die  ihm  von  Hrn.  0>ven  in  London  znge> 
schickt  worden  war,  und  deren  Entdeckung  einer  Denk- 
schrift zum  Grunde  liegt,  welche  von  diesem  bekann- 
ten Anatomen  kürzlich  in  England  erschienen  ist.  Ulan 
hat  diese  Thiere  in  den  Mu^eln  mehrerer  im  St.  Bar- 
tholomäus-Hospital in  London  verstorbenen  Kranken  ge- 
funden, und  Owen  hat  dem  Thiere  den  Namen  Ari- 
china  spiralis  gegeben.  Es  fand  sich  bei  14  Leichen- 
öffnungen. Sie  finden  sich  auch  im  Zwerchfell,  in  den 
kleinen  Muskeln  des  Trommelfells  und  im  Tensor  des 
Hammers  am  Ohr,  in  welchem  man  nicht  weniger  als 
25  entdeckt  hat.  ( Vergl.  J.  Müller^s  Archiv.  1835. 
Heft  5.  S.  526  — 528,  woselbst  auch  Dr.  Ilenle  in 
Berlin  eraahlt,  dafs  er  gleichfalls  eine  Beobachtung  ge- 
macht habe,  auf  welche  die  Owensche  Beschreibung 
vollkommen  pafste. ) — Nach  den,  von  ^Abbildungen 
'bereiteten  mikroskopischen  JJntersuchun^en  Lorry’s 
und  Yanderheck’s  über  die  menschliche  Krätz- 
milbe waren  an  ihr  weder  Nervensysteme  und  Zeu- 
gnngsapparate,  noch  Circulations-  und  Respirationssys- 
teme zu  entdecken.  — In  der  Nähe  unserer  Stadt  ist 
die  Ferme  St.  Anne  bei  der  barri^re  de  la  Santo  von 
der  Administration  des  höpitaux  dazu  bestimmt  und  ein- 
gerichtet, die  Beconvalescenten  von  Bicötre  aufzuneh- 
■men.  Diese  Anstalt  soll  musterhaft  sein.  — Nach 
dem  Journal  des  Debats  vom  20.  Feb.  c.  soll  der  Kö- 
nig von  Neapel  seine  4 Leibärzte,  welche,  die  Behand- 
lung seiner  verstorbenen  Gemahlin  geleitet,  aus  seinem 
Dienste  entfernt  haben  (chasse  de  son  Service),  >veil 
sie  dem  Laufe  der  Krankheit  nicht,  wie  es  nöthig  ge- 
wesen wäre,  entgegen  gearbeitet  halten.  — In  Bezie- 
hung auf  Wiederbelebung  der  Ertrunkenen  ist 
bemerkenswerlh,  dafs  hier  der  Termin  von  12  Stunden 
für  das  im  Wasser  Liegen  als  Maximum  angesehen  wird, 
über  welches  hinaus  man  keine  Holfhung  hegt.  Wo  es 
so  au^emacht  ist,  dafs  die  Person  11  Stunden  lang 
unter  Wasser  war,  da  wird  noch  kein  Mittel  der  Wie- 
derbelebung unversucht  gelassen,  und  das  Resultat  die- 
ser Verfahrungsweise  ist  höchst  befriedigend.  Aus  den 
officiellen  Berichten,  welche  Hr.  Marc  erstattet  hat, 
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ergiebt  sich,  dafs  von  1849  Personen,  welche  schein- 
bar ertrunken  und  sclieintodt  waren  (binnen  den  Jali- 
ren  1821—1826),  576  kürzere  Zeit  als  12  SUinden  un- 
ter Wasser  gewesen  waren,  von  diesen  430  wieder  ins 
Leben  gerufen  und  gerettet  wurden.  — Ueher  das 
grofse  Uütel  des  Invalides  hierselbst  und  die  Invaliden- 
Succnrsale  za  Avignon  finden  sich  im  neuesten  Bande 
von  Baron  Larvey’s  Cliniqae  chirui^icale  folgende 
interessante  Kotizen.  Im  genannten  hiesigen  Invalideu- 
bause  befanden  sich  am  21.  December  1835  3415  In- 
validen durch  Wunden.  Darunter  sind  520,  bei  denen 
Amputationen  voreenommen  wurden,  nämlich  19  Exar- 
tikulationen am  Schultergelenk,  145  Amputationen  am 
Oberarm  (einem  derselben  sind  beide  Anne  ampulirt), 
65  am  Vorderarm  (einer  der  Blessirten  hat  beide  Hände 
verloren),  1 Exartikulation  am  Schenkelgelenk,  112 Am- 
putationen des  Oberschenkels,  170  Amputationen  des 
einen  Beines,  15  Amputationen  beider  Beine  und  3 par- 
tielle Amputationen  des  Fufses.  — ln  der  Succursale 
zu  Avignon  kommen  auf  die  900  Invaliden  158  Erblin- 
dete, fast  alle  von  der  ägyptischen  Armee;  2 der  Inva- 
liden waren  trepaiiirt  wurden;  bei  2l  war  der  rechte, 
bei  25  der  linke  Schenkel,  bei  31  das  rechte,  bei  35 
das  linke  Bein  ampulirt  worden,  und  5 halten  eine 
partielle  Amputation  des  Fufses  erlitten.  Bei  2 Invali- 
den wurde  uer  Oberarm  aus  dem  Schultergelenk  exar- 
tikulirt;  bei  35  war  der  rechte,  bei  82  der  linke  Arm 
ampntirt  worden,  bei  7 der  Vorderarm.  — Hier  er- 
schienen 2 Werke  unter  dem  Titel:  4,Diclionnaire  de 
Oledecine  usuelle, das  eine  redigiil  von  den  Herren 
Bayle  und  Gibert,  aggregirten  Professoren  an  der  hie- 
sigen medicinischen  Facultät,  das  andere  heraasgegeben 
von  den  Herren  Royer  und  Bohain.  Letztere  ver- 
klagten die  ersteren  beim  correctioiiellen  Trihiinaie  der 
Seine  als  Machdrucker  und  verlangten  einen  Scliaden- 
ersatz  von  10,000  Fres. ; zugleich  sprachen  sie  sich  in 
öflentlichen  Blättern  sehr  nachtheilig  über  das  Unter- 
nehmen derselben  aus.  Hierauf  brachten  die  Herren  B. 
und  G.  dieselbe  Klage  gegen  die  Herren  R.  und  B.  vor, 
nebst  einer  Injurieniuage  wegen  der  von  Letztem  im 
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Journal  des  Debats  und  andern  Zeitungen  bekannt  ge- 
machten beleidigenden  Artikel.  Der  Gerichtshof  hat 
beide  Parteien,  sowohl  mit  der  Klage  des  Nachdrucks, 
als  der  Injurie,  abgewiesen,  und  sie  gemeinschaftlich  in 
die  Kosten  verurtheilt;  denn  wenngleich  nach  dem  Art. 
des  Code  penal  3 die  Usurpation  eines  Büchertitels  eben 
so  bestraft  wird , als  der  Nachdruck  des  Buches,  so  fin- 
det dieses  doch  nur  in  dem  Falle  eine  Anwendung,  wenn 
der  Titel  in  einer  speciellen  und  eigenthümlichen  Be- 
ziehung zum  Werke  steht,  keinesweges  aber  bei  den 
generellen,  eine  gewisse  Klasse  von  Werken  berühren- 
den Titeln,  zu  welcher  letztem  Categorie  der  Titel  Dic- 
tionnaire  de  Medecine  usuelle  gehört,  denn  das  Wort 
„usuelle“  ist  gleichfalls  nur  ein  genereller  Ausdruck.  — 
Die  von  Sanson  errungene  chirurgische  Klinik  der 
Facultät  ist  nach  der  Pitie  verlegt  worden,  besteht  also 
neben  der  eigenen  Klinik  Lisfranc’s.  — Zufolge  ei- 
ner neuen  Einrichtung  'Werden  in  Zukunft  die  französi- 
schen Hospltalürzte  nicht  mehr  auf  Lebenszeit,  sondern 
nur  auf  5 Jahre  gewählt;  die  abgehenden  sind  wieder 
erwählbar  bis  zu  ihrem  65sten  Jahre.  Ueber  dieses  Alter 
hinaus  kann  kein  Arzt  mehr  an  einem  Hospitale  ange- 
slellt  werden.  Diese  Einrichtung  bezieht  sich  auf  die- 
jenigen Aerzte,  die  seit  den  letzten  Jahren  gewählt  sind. 
Schon  in  diesem  Jahre  finden  die  neuen  Wahlen  statt. 
— B roussa  is  hatte  für  den  verflossenen  Sommer  (1835) 
Vorlesungen  über  Phrenologie  angekündigt,  in  dem  Am- 
phitheater der  Schule  zu  halten ; doch  war  der  Andrang 
dazu  so  ungeheuer,  und  es  fielen  solche  Excesse  vor^ 
dafs  der  Dekan  Orfila  sich  genöthigt  sah,  den  Saal 
schliefsen  zu  lassen.  Nun  erölfneten  5 Studenten  eine 
Snbscription  zu  2 Frcs.  die  Person,*  um  ein  gröfseres 
Local  zu  mietlien,  und  Beleuchtung  etc.  herzustellen. 
Bald  hatten  1500  — 2000  unterzeichnet,  und  die  Vorle- 
sungen nahmen  ihren  Gang  fort,  wenn  auch  nicht  in 
dem  ehrwürdigen,  mit  den  Budnissen  Ambroise  Pare’s, 
Hoffmann’s,  Stahl’s  geschmückten  Amphitheater  der 
Ecole,  doch  in  einem  sehr  geräumigen,  durch  16  Kro- 
neiileuchter  erhellten,  mit  2 Chören  für  die  Musik  ver- 
sehenen Tanzsaale.  Die  Chöre  haben  die  Damen,  die 
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immer  selir  zahlreidi  zugegen  sind,  in  Beschlag  genom- 
men. — Die  Irrenanstalten  in  Frankreich  Imt 
man  für  nUtliig  erachtet  zu  centralisiren  und  unter  eine 
einzige  scientilische  und  administrative  Behörde  zu  stel- 
len. Ferrns  ist  zum  General -Inspektor  derselben  er- 
nannt woi'den.  — Durch  einen  Regierungsbeschlurs  ist 
eine  Commission  beauftragt,  die  Verbesserungen  an- 
zugeben,  welche  der  jetzige  Zustand  der  Gesetz- 
gebung hinsichtlich  des  Unterrichts  und  der  Ausübung 
der  Bledicin  in  Frankreich  erfordern  könnte.  — 
Die  berüchtigte  Actiengesellschaft:  Societe  sanitaire 
pour  le  traitement  de  toutes  les  maladies,  die  gegen  ein 

{ährliches  Abonnement  von  22  Fres.  jedem  Theilnehmer 
lei  Krankheiten  die  Behandlung  und  Pflege  garantiren 
und  bei  schweren  Fällen  aucli  noch  die  Consultations- 
kosten  zu  bezahlen  sich  verpflichtete,  hat  sich,  wie  zu 
erwarten  stand,  aufgelöst,  aa  die  geachtetsten  Aerzte  von 
Paris  ihre  Mirsbilligung  ausgesprochen  haben;  dagegen 
hat  man  in  mehreren  Gegenden  Englands  diese  Idee 
anfgenommen  und  kündigt  dort  deren  Konstituirung  an. 
— Der  Handelsminister  bat  von  der  Akademie  eine  Sta- 
tistik sämmtlicher  Heilquellen  in  Frankreich  verlanpt. 
Da  aber  die  Akademie  nachv^ies,  dafs  sie  die  Materia- 
lien dazu  nicht  in  Händen  habe,  so  hat  der  Minister 
auf  den  Vorschlag  der  Akademie  den  Hrn.  Isidor  Bour- 
don beauftragt,  sogleich  eine  Rundreise  durch  ganz 
Frankreich  zu  beginnen,  um  das  Nöthige  über  die  Heil- 
quellen an  den  Orten  selber  zu  ermitteln.  — Eine  Ge- 
sellschaft zum  Einbalsamiren  der  Leichname  hat  sich 
nun  auch  in  dieser  Zeit  der  Gesellschaften  und  Aktien- 
vereine gebildet.  Der  Preis  ist  gegen  früher  bedeutend 
reducirt  und  beträgt  nur  600  Fres.  für  envachsene  Per- 
sonen und  300  Fres.  für  Kinder  unter  8 Jahren.  Ein- 
zelne Theile,  wie  das  Gehirn  und  das  Herz,  werden  für 
ein  Billiges  einbalsaniirt.  Das  Ganze  geschieht  in  24 
Stunden.  — Eine  Uebersicht,  welche  die  Verwaltung 
der  Krankenhäuser  giebt,  zeigt,  dafs  in  den  13  Hospi- 
tälern, 8 Hospitien,  4 Privat-Etablissements  und  3 all- 
gemeinen Etablissements,  die  von  dieser  Verwaltung 
abhangen,  75  Aerzte,  36  Chirurgen,  15  Apotheker  und 
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138  Eieren  bescIiSdist  sind.  Iin  Jahre  -1834  hat  die 
VervTaltung  12729  Indiriduen  in  den  Ilospitien  rernfleet 
and  66,521  Kranke  in  den  HospitUlem  behandelt ; 75, 2M 
dürftigen  Kranken  wurde  in  ihren  W ohnungen  Hülfe  ge- 
leistet, fiir  16,417  Findelkinder  und  1037  andere  lun- 
der  Sorge  getragen.  Die  Sterblichkeit  unter  diesen 
war  1 auf  4.  Von  den  66,521  Kranken  sind  56,852  ee- 
heilt  entlassen,  und  4534  verblieben  am  Schlüsse  des 
Jahres  in  Behandlung.  Die  Sterblichkeit  verhielt  sich 
%vie  1 : 12.  Die  Einnahme  betrug  im  Jahre  11^20,490 
Frcs.,  die  Ausgabe  10,509,6.33  Frcs.  — Ein  vervoll- 
kommnetes  Stethoscop  wird  vom  Hm.  Dr.  Mon- 
taul t,  Vorsteher  der  Klinik  in  dem  hiesigen  Hdpital 
de  la  Charite,  ai^egeben,  worin  die  Uülismittel  der 
Anscultation,  der  Percussion  und  Mensuration  vereinigt 
sind.  Hr.  M.  hat  nämlich  die  Idee  gehabt,  an  ein  mit 
Piorry's  Plessimeter  versehenes  Stethoscop  noch  ein 
von  unausdehnbarer  Darmsaite  verfertigtes  Maafs  anzu- 
bringen, welches  auf  der  einen  Seite  nach  Centimetem 
und  Millimetern,  auf  der  andern  Seite  nach  Fufsen,  Zol- 
len und  Linien  abgetheilt  ist.  Die  Länge  variirt  zwi- 
schen 4—5  Fufs,  und  man  kann  es  augenblicklich  nach 
Willkühr  hervortreten  oddi*  hineingehen  lassen  mittelst 
eines  Mechanismus,  der  den  unter  dem  Namen  Schnei- 
dermaafs  bekannten  MaaCse  ganz  analog  ist.  — Die  Zahl 
der  Selbstmorde  in  hiesiger  Stadt  ist  nach  Charles 
Dupin  im  Znnchmen.  1830;  269.  1831:  377.  1832: 
369.  1^3;  338.  1834:  436.  1835  : 477.  Dem  Alter 
nach  verhalten  sich  diese  477  Selbstmorde  von  1835 


mit  Hinzurechnung  von  den  Selbstmorden,  die  nicht 
gleich,  sondern  erst  später  den  Tod  brachten,  zur  Be- 
vblkerung  auf  folgende  Weise: 


A m ^ ° 

Alter. 

Individuen  in  Paris. 

Selbstmorde. 

10 

— 15  Jahr. 

50,199 

12 

16 

— 20  - 

71,412 

38 

21 

— 25  - 

73,586 

63 

26 

— 30  - 

70,022 

67  ■ 

31 

— 40  - 

116-960 

107 

41 

— 50  - 

90,920 

115 

51 

— 60  - 

73,817 

85 
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Alter. 

61  — 70  Jahr. 
71—80  - 
81  — 90  - 


Individuen  in  Paris. 
50,792 
20,331 
4065 


Selbstmorde: 

41 

14 


— Der  Eintritt  in  die  Säle  der  syjihilitiscbeii  Weiber 
im  Hdpital  du  Midi  (aux  Capneins)  ist  den  Studirenden 
untersagt  worden.  — In  der  Acaderaie  des  Sciences 
zeigte  Hr.  Sollier  einen  neuen  Apparat  vor,  der  das 
Tragen  der  Krücken  sehr  erleichtern  soll.  Er 
bestellt  in  einer  Art  kleinen  Sitzpolster  (siege),  der 
dnreh  2 Riemen  mit  dem  Krückenstock  znsammenhängt 
so  dafs  bei  der  Bewegung  des  Körpers  die  Aebseigrube 
nicht  der  einzige  Stützpunkt  ist.  — lieber  die  be> 
hufs  des  langen  Untertauchens  und  der  Rettung 
Ertrinkender  anzuwendenden  Mittel  hat  Hr.  Cagniard> 
L a t o n r der  pbilomatliischen  Gesellschaft,  in  deren  Sitzung 
vom  30.  Juli,  einige  Bemerkungen  niitgetbeilt.  Zuerst 
erwähnte  er,  dafs  bei  seinen  Versuchen,  den  Athem 
möglichst  lange  an  sich  zu  halten,  dies  ihm  stets  am 
besten  gelungen  sei,  wenn  er  sich  durch  schnelles  Ans- 
und Einathmen  während  einer  gewissen  Zeit  darauf  vor- 
bereitet und  dadurch  seine  Lungen  gleichsam  mit  Saner- 
stofT  gesättigt  habe.  Auf  diese  Weise  könne  er,  nach- 
dem er  tief  eingeathmet,  des  Morgens  auf  dem  Rücken 
liegend,  den  Atlicm  2 Minuten  lang  an  sich  halten. 
Als  ein  Mittel,  das  ihm,  wenn  er  beim  Versuche,  Er- 
trinkende zu  retten,  durch  das  krampfhafte  Anklammem 
der  Letzteren  selbst  in  Gefahr  gerieth,  nie  mifsglückt 
sei,  führte  er  an,  dafs  man  nur  mit  dem  Kopfe  nadi 
nuten  sich  in  die  tiefere  Wassei'scbichten  zu  arbeiten 
habe,  da  dann  der  Andere  augenblicklich  losläfst.  — 
In  einer  der  Sitzungen  der  Academie  des  Sciences 
kam  unter  Anderm  zur  Sprache,  dafs  der  Dr.  Isaak 
Braken  in  Dublin  vor  2 Jahren  ein  17 jähriges  Mäd- 
chen ärztlich  behandelte,  welchem  aus  den  Haaren  eine 
Fenchtigkeit  ausschwitzte,  die  sich  in  Tropfen 
an  den  Spitzen  der  Haare  zeigte.  Die  Tropfen 
kamen  schnell  auf  einander,  fast  wie  ein  Regen.  Der 
Anfall  dauerte  gewöhnlich  10  — 15  Minuten.  — In  der 
Sitzung  der  Akademie  am  26.  September  theilte  Herr 
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Lafargne  eine  Methode  mit,  ein  Medikament  un- 
ter der  Epidermis  anzubringen,  und  Imt  durch 
ein  Experiment,  das  er  an  sich  selbst  machte,  indem 
er  sich  dlidurch  von  einem  Nerveiiühel  heilte,  gezeigt, 
dafs  sie  der  bisherigen  Methode,  der  mit  einem  Zug- 
pflaster, vorznzichen  sei.  — Nach  einer  so  eben  er- 
schienenen, vom  Minister  des  Ulfentlichen  Unterrichts 
eontrasignirten  Verordnung,  darf  vom  1.  Nov*  1836  an 
grrerlinet.  Niemand-  als  Student  der  Medizin  an  irgend 
einer  französischen  Faciiltät  immatriknlirt  werden,  der 
nicht  nrit  einem  Diplom  eines  Baccalaureas  Litera- 
tur ae  versehen  ist,  so  wie  vom  1.  November  1837  an 
Niemand  ohne  ein  solches  Diplom  zum  ersten  Examen 
zagelassen  \rird.  ~ Im  Jahre  1835  wurden  hierselbst 
35,554  Kinder  geboren  (darunter  10,765  uneheliche)} 
gestorben  sind  30,574  Personen}  es  fand  dalter  eine 
Mehrzahl  von  5180  Geburten  statt.  Ehen  Wurden  ge- 
• schlossen:  9581.  — Passy<  Bei  einer  hiesigen  Frau, 
die  auf  einem  Finger  nnd  den  Lippen  Pusteln  batte, 
sollen  diese  bald  für  echte  Knhpockcn  erkannt  wor- 
den sein.  Sie  gestand,  dafs  sie  eine  Kuh  gemelkt  und 
davon  die  Pusteln  bekommen  habe.  Die  Frau  u-urde 
der  Akademie  zu  Impfungen  vorgestellt  und  hat  eine 
Vaccine  geliefert,  die  man  .3  Kindern  eingeimpi)  hat, 
und  zwar  mit  dem  schönsten  Erfolge. 

Gro38BRitaniE5.  Birmingham.  Hier  ist  eine 
nene  medicinisch- chirurgische  Simule  för  Gn)fsbritanien 
errichtet  worden.  Se.  Maj.  der  König  hat  das  Protee-  . 
torat  derselben  übernommen  und  genehmigt,  dafs  sie 
den  Titel:  „The  Royal  School  of  Medicine  and  Surge^ 
of  Birmingham'^  iuhren  soll.  — Liverpool.  Diu 
hiesige  Royal  - Institution , bestimmt,  vorzüglich  chemi- 
sche, physikalische  und  naturhistorische  Kenntnisse  zu 
verbreiten , hat  auch  als  Anhang  eine  medicinische  Schule, 
die  von  der  Apothekergesellschaft  und  dem  Collegium 
der  Wundänsle  in  London  anerkannt  ist  Die  klinischen 
Uebnngen  geschehen  in  den  schönen  grofsen  Anstallr.n 
der  Stadt:  Northern  Hospital  (sehr  grofs,  geräumig  an 
200  Betten),  Inßrmary  (fiir  alte  hinislose,  unheilbare 
Kranke),  Lock-Hospital  (mit  der  Infirmary  Terbanden, 
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1)esonder8  för  sy^iilitiscbe  Geschwurkranke  und  Haut- 
leiden),  Ladies's  Gbarity  (für  arme  Wöchnerinnen,  von 
PrivatbeilrSgen  unterhalten)  und  das  Korth-Dispensary 
( Arzneivertbeilungsanstalt  und  Poliklinik ) . — Lo  n d oo. 
Die  Honorare  für  die  klinischen  Studien  an 
der  hiesigen  Universität  sind  folgende:  Wer  26L 
5 Sbl.  bezmilt,  hat  das  Recht  für  immer,  so  lange  er 
will,  sowohl  der  medicinischen  als  ehirurgischen  Klinik.' 
und  Poliklinik  zu  folgen.  Diese  Erlaubnjfs,  nur  für  ein 
Jahr  geltend,  kostet  2lL,  für  6 Monate  15L  15  Shl. 
Die  Theilnahme  an  der  chirurgischen  klinischen  Praxis 
allein  för  ein  Jahr  15L  5 Shl.,  für  6 Monat  10 L 10 Shl., 
eben  so  viel  för  die  Theilnahme  an  der  medic.  klinir 
sehen  Praxis.  Die  medic.  innere  und  äufsere  Klinik 
wird  geleitet  von  Elliotson  (jetzt  Decan),  von  Thora-' 
son  und  Car rs weil,  die  geb.urtshülfliche  von  D.  D. 

D avis,  die  chirurgische  von  Sam.  Cooper,  Rob.  Li- 
ston  und  R.  Guain.  r>-  Die  hiesigen  Hospitäler  sind 
nach  einem  ölTentlichen  Bericht:  St.  Barthelemj,  mit 
500  Betten  und  der  jährlichen  Zahl  von  11,127  Kran- 
ken; Westminster,  mit  120  Bellen  för  3502  Kranke.; 
St.  Thomas:  480  Betten  för  10,703  Kranke;  St.  Guy: 
411  Betten  und  20,000  Kr.;  Sti  Georg:  290  Betten  uud 
4040  Kr.;  London  Hospital:  200  Betten;  Middlesex: 
200  Betten  und  5472  Kr.  In  London  selbst  kommt  in 
manchen  Hospitälern  auf  20  Betten  ein  Arzt,  in  andern 
erst  auf  70,  eben  so  zuweilen  in  den  Provinzen  auf  18, 
in  andern  erst  auf  26  Betten.  In  manchen  Hospitälern  ^ 
kommt  das  Bett  jährlich  auf  23  Pfd.,  in  andern  auf  28 
nndmehr. — Unter  den  Hospitälern  Englands  sind 
die  ^rölsten:  das  Lunatic  Asylura  in  Liverpool,  mit  der 
jährlichen  Zahl  von  36,000  Kranken.  Ihm  folgen  zu- 
nächst das  Hospital  St.  Gny  hierselLst,  und  dann  das' 
Hospital  zn  Manchester,  in  dem  jährlich  circa  16,000  Kr. 
behandelt  werden. 'rr-  Die  Zahl  der  in  England  Me- 
dicin  Studirenden  belief  sich  im  Jahre^  1835  auf 
1389,  davon  befanden  sich  980  in  London  und  409  in 
den  Provinzen.  — In  demselben  Jahre  meldeten  sieb 
456  Apotheker  zum  Examen.,  von  denen  391  aufger 
nommen , 63  siher  abgewiesen  wurden  sind.  — IMe  vor 
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einigen  Jahren  darch  beide  Häuser  passirte  Anatomie- 
Bill  bestimmt,  dafs  ein  General • Inspektor  der  Anato- 
mie ernannt  >verde,  an  den  alle  nicht  reklamirte  Lei- 
chen aus  den  dem  Staate  angehörigen  Anstalten,  Ge- 
flingnissen  und  Kirchspielstiften  ahgeliefert  werden  müs- 
sen, und  der  sie  dann  an  die  verschiedenen  anatomi- 
sdien  Lehranstalten  in  London  und  in  den  Städten  Alt- 
englands,  je  nach  der  Zahl  der  Schalen,  eu  vertbeilen 
hat.  Sämmtliche  Londoner  anatomische  Schulen  haben 
iin  Jahre  1833  etwa  600  Leichen  für  den  Unterricht, 
verbraucht  und  etwa  100  Leichen  sind  auf  folgende 
Welse  an  die  medicinischen  Privatschulen  vertheilt  wor- 
den: Bath  3,  Birmingham  20,  Bristol  7,  Exeter  5, 
Leeds  9,  Liverpool  16,  Manchester  24,  SheHield  19  und 
Cambridge  1.  Der  jetzige  General -Inspektor  der  Ana- 
tomie in  England  ist  Dr.  Somerville.  — Die  unge- 
fähren Preise  der  sehr  sauber  gearbeiteten  chirurgischen 
Instrumente  unsers  Herrn  J.  Arnold  (West-Sinith- 
Field  ISr.  35,  unweit  dem  BartoloinSus-Hospitale ) sind: 
itir  ein  vollsländi^es  Apparat  von  Zahninstrumenten  sanimt 
Kästchen  1 L , ein  Kästchen  mit  vollständigem  Schröpf- 
apparat 2L  15  S.,  ein  gewöhnliches  gutes  Taschenbin- 
dezeug  1 L 4S.,  eine  vollständige  Kljslierspritze  mit 
langer  Kautschuckröhre  17  S.  6 Pf.,  ein  vollständiges 
Kästchen  mit  anatomischen  Messern  15  S.,  ein  Dutzend 
Aderlafslancetten  von  der  besten  Sorte  1 L 1 S.  ( Auf- 
träge besoi^  auch  die  Buchhandlung  des  Hrn.  A.  Hirsch- 
vwald  in  Berlin).  — Meus’s  ( Aldcrgalesstreet ) pa- 
tentirte  Spritze  (Pat.  domostico-Enemamachine),  um 
sich  selber  Klystiere  zu  setzen,  und  auch  fiir  Vagi- 
nal-In  jectionen  zu  gebrauchen,  ist  die  beste  der  bisher 
für  den  erstgenannten  Zweck  empfohlenen,  indem  man 
hierzu  gar  keine  Vorrichtung  und  weder  Becken  noch 
Stuhl  bedarf.  — Tragbare  chemische  Labora- 
torien im  Preise  von  11  L 6 Pf,  an  bis  50  L w-erden 
von  den  Herren  R.  B.  Ede  und  W.  H.  Pott  er  hier- 
selbst  (High-Holborn  Nr.  309.)  empfohlen. — Dievop 
C.  Ricketts  erfundenen  (Patent)  Calori  fere-Gas- 
Stoves,  zum  Envilrraen  solcher  Zimmer,  wo  kein  Ofen 
oder  Kamin  sich  betindet,  werden  mit  Kohlenwasser- 
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stofiT^as  geheizt,  das  vorher  in  einem  besondem  Apparat 
entTnckelt  ist.  Das  darch  eine  Röhre  hineingeleitete 
nnd  dann  entzündete  Gas  dient  jedoch  nicht  nur  zur 
Heizung  des  Ofens,  sondern  giebt  anch,  wenn  man 
will , für  das  Zimmer  eine  hinreichende  Beleuchtung.  — 
Das  Itingst  verbreitete  Gerücht,  dafs  Everard  Home 
aus  Eitelkeit  und  Eigennutz  die  nngedruckt 
hinterlassenen  Manuscripte  seines  1793  ver- 
storbenen Schwagers,  des  grofsen  John  Hun- 
ter, verbrannt  habe,  nachdem  er  an  einem  grofsen 
Theil  derselben  den  Plagiatisraus  geübt  batte,  hat  sich  nun- 
mehr bei  dem  eidlichen  Verhör  der  ausgezeichnetesten 
Wundärzte  Londons  vor  dem  für  medic.  Reform  er- 
nannten Parlamentsausschüsse  bestätigt.  W.  Clift,  der 
seit  1791  Secretair  und  Amanuensis  Hunt  er ’s  und  bis 
zum  Tode  desselben  an  die  Sammlung  attachirt  gewe- 
sen war,  versicherte  eidlich,  dafs  auf  vieles  Drängen 
und  Befragen  ^ome  ihm  1823  gestanden,  dafs  er  vor 
einigen  Monaten  den  Hunt  ersehen  literarischen  Nach- 
lafs  verbrannt  habe;  die  Gründe  dazu  habe  er  ihm  nicht 
angeben  wollen.  Guthrie,  Lawrence,  Brodie  ha- 
ben diese  Aussagen  bestätigt.  Fast  alle  von  ihm  her- 
ansgegebene  Abhandlungen,  namentlich  die  „Lectures 
on  comparative  Anatomy‘^‘  hatte  Home  aus  diesen  Ma- 
nnscripten, die  noch  überdiefs  Eigenthnm  des  Staates 
waren,  gestohlen  und  kaum  etwas  Eigenes  hinzugefdgt. 
Ehe  er,  als  ein  zweiter  Herostrat,  das  literarische  Hei- 
Hgtbum  zerstörte,  w’urden  ihm  noch  zwei  Foliobände 
gleichsam  herausgequetscht;  diese  beiden  betreifen  nur 
nie  Pflanzenanatomie.  — Der  Mineral-Magnetiseur 
Herr  Dr.  Schmidt  hat  eine  Wette  von  100  Guineen 
mit  den  hiesigen  Mechanikern  Herren  Witt ke ns  und 
Hill  gewonnen,  dafs  seine  Magnete  stärker  als  der  kräf- 
tigste aus  ihrer  Sammlung  sein  würde.  Man  schrieb 
dies  der  geringen  Trefflichkeit  des  englischen  Stahles 
zu.  Nach  Faraday ’s  ■Ausspruch  hat  Hm.  S’s.  Ver- 
fertigungsw'cise  viel-  Neues.  Hr.  S,  hat  auch  der  hiesi- 
gen medical  Society  in  Ophthalmie -Institution  Beweise 
der  guten  Wirkung  der  magnetischen  Kräfte  bei  Amau- 
rotischen und  Tauben  gegeben.  — Im  Modelziminer 
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des  AdrairalitUtsgeliäudes  befindet  sieb  vom  Dr.  Veitch 
zu  Clielsea  das  Model  eines  neuen,  äufserst  sinnreich 
und  zweckniäfsig  construirten,  zusaramenlegbaren  und 
transportablen  Operationstisches  (portable  opera- 
ting-table),  der  etwa  20  Rtlilr.  kostet.  Er  nin)rat  den 
Raum  von  3^  Fufs  Fänge,  2 Fufs  Breite  und  3 Fufs 
Höhe  ein,  und  kann  zu  Stühlen  und  Lagern  aller  Art, 
je  nachdem  die  Operation  eingerichtet,  und  sowohl  auf 
Schiffen  und  Schlachtfeldern,  wie  auch  in  der  Privat- 
praxis vortrefflich  benutzt  werden.  Das  London  Medi- 
cal und  Surgical-Journal  fällt  ein  sehr  günstiges  Urtheil 
über  denselben. — Eine  neue  Art  Heftpflaster  ohne 
alles  Harz  empfehlen  Tosswill,  Baily  und  Comp. 
( Garlick -hill,  Lpper  Tliames- Street)  hierselbst. — Die 
Blattern  haben  im  verwichenen  Jahre  1836  Kinder 
weggerafft.  — Eine  Sainaritanische  Gesell- 
schaft steht  hier  in  Verbindung  mit  dem  London- 
Hospital,  deren  ehrenwertlier  und  praktischer  Zweck 
rsaclialimung  auf  dem  Kontinent  verdient.  Dieser  be- 
steht nämlich  darin,  arme  Kranke,'  sobald  sie  das  Hos- 
pital geheilt  verlassen,  ihren  Umständen  gemäfs  mit 
Kleidung,  Wäsche  und  allem  iSölhigen  zu  versehen  und 
ihnen  wo  möglich  Arbeit,  Dienst,  oder  sonstigen  Er- 
werb nachzuweisen,  wobei  sie  unter  Umständen  mit 
10  bis  50  Pfd.  Slrl.  haar  unterstützt  werden.  — Nach 
langen  Debatten  ist  endlich  vom  Ministerium  aus  die 
Examinationsbehörde  für  sämmtliche  Studirende  an  den 
anerkannten  hiesigen  medicinischen  Schulen,  sobald  sie 
einen  akademischen  Grad  erlangen  wollen,  unter  dem 
Namen  „Metopolitan-Lniversity“  ins  Leben  getreten. 
Die  erwählten  Examinations-Mitglieder,  welche  als  Un- 
parteiische allen  Iffesigen  medicinischen  Parteien  Zusa- 
gen sollen,  sind  7 an  der  Zahl.  — In  der  Zeitschrift 
The  Laucet  wird  auf  den  eigenthümlichen  Umstand 
aufmerksam  gemacht,  dafs  die  starken  Biertrinker  Lon- 
don's,  welche  anscheinend  Bilder  der  Gesundheit  sind, 
der  geringsten  C^eration  unterliegen.  Eiterung  erfolgt 
sehr  schnell  unn  Patient  stirbt  in  wenig  Stunden.  — 
Die  offizielle  Gazette  macht  alle  Apotheker  des  Reichs 
darauf  aufmerksam,  dafs  die  Phamacopoea  des  hiesigen 
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Künigl.  lUftllciiiischen  Collpgiunis  niiclisfens  erscheinen 
wird,  wonach  ausschlierslicli  sammlliche  Medicaniente 
ira  Reiche  angefertigt  werden  müssen.  — In  deriVord- 
liclit-l^acht  vom  18,  v.  M.  soll  eine  ganze  Schaflieerde 
in  Schottland  blind  geworden  sein,  Slan  liefs  ihnen  zur 
Ader,  wodurch  sie  mle  ihi\  Gesicht  wieder  erhielten.  — 
Nach  den  öffentlichen  Todtenregislern  starben  hier 
ira  Jahre  1935  2064  Frauen  im  Wochenbette  und  6660 
Kinder  kamen  tDdt  zur  Welt.  — Norwich.  Es  hat 
sich  hier  unter  dem  Namen:  „Eastern  Provincial  medical 
and  surgical  Association“  ein  zweiter  Verein  gebildet, 
an  dem  die  Aerzle  von  Cambridge,  Essex,  Hun- 
tingdon,  Lincoln,  Norfolk,  Suffolk  und  anderer 
fislhchen  Gesellschaften  Tlieil  nehmen  werden,  und  de- 
ren Tendenz,  wie  die  der  Western-Association, 
Förderung  der  Wissenschaften  und  collegialischer  Ein- 
tracht sein  soll.  Auch  er  wird  durch  den  Druck  seine 
Verhandlungen  bekannt  machen.  An  der  Spitze  der 
Gesellschaft  steht  der,  auch  als  Schriffsteller  bekannte, 
Wundarzt  und  Operateur  Crosse  von  hier.  Die  erste 
Zusammenkunft  fand  im  Juni  c.  zu  Ipswich  statt.  — 
Hospitalwesen  in  Irland.  (Aus  einem  kleinen  sta- 
tistischen Werkchen  hierüber  von  Denis  Phelan  in 
Dublin.)  Es  giebt  7 Hospitäler  in  Dublin,  38  Graf- 
schafts- nnd  Provinzial -Infirmarien  (zur  Aufnahme  und 
Verpflegung  von  Alten,  Kranken  und  Dürftigen),  54  Fie- 
ber-Hospitäler (für  Epidemie),  528  Dispensarien  und 
11  Distrikts-Irrenhäuser,  also  für  ganz  Irland  in  Summa 
641  wohlthätige  Heilanstalten.  Die  Ausgabe  ist  für  die 
7 Hospitäler  in  Dublin  29,701  Pfd.  Strl.,  für  die  38  In- 
flrmarien  26,426  Pfd.,  für  die  64  Provinzial- Fieberhos- 
pitälcr  12,607  Pfd,,  für  die  528 Dispensarien 60,000 Pfdl' 
und  für  die  11  Distrikts-Irrenhäuser  22,965,  im  Ganzen 
181,699  Pfd. ; hierzu  kann  man  noch  10,000  Pfd.  i’ecli- 
nen  Ihr  die  arzneiliche  Besorgung  in  den  Zucht-  und 
Arbeitshäusern  Irlands.  Diese  Summe  von  181,699  Pfd. 
wird  auf  folgende  Weise  geschafft : 1 ) Zuschüsse  von 
Seiten  der  Schatzkammer  (Treasury -grants)  nach  Ab- 
zug der  Gebshren  2658  Pfd.;  2)  jährliche  Beisteuer, 
vom  Parlament  bewilligt,  14,374  Pfd.j  3)  ausgeschrie- 
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bene  Steuer  in  den  Grafschaften  und  Provinzen  Irlands 
82,839  Pfd.j  4)  frefvvUlige  Geschenke  und  Beiträge 
39,078  Pfd.;  5)  Einkünfte  vom  Eigenthum  der  Hospi* 
täler  23,225  Pfd.  und  6)  andere  Neheneinkünfte  1742, 
in  Summa  163,691  Pfd.,  wovon  der  Ueberschols  zu- 
ruckgelegt  wird. 

GllIECHENLAND.  Athen.  Am  16.  Nov.  v.  J. 
hielt  die  naturhistorische  Gesellschaft  ihre  erste  öfient- 
liche  Sitzung  vor  einer  zahlreichen  Versammlung,  der 
auch  Se.  llßj.  der  König  beiwohnte.  Es  hielt  zuerst 
der  Vorstand  Leibarzt  Dr.  Wibmer  den  Erölfnungs- 
vortrag  in  französiscber  Sprache;  ihrä  folgte  Dr.  Mau- 
ro  kor  dato,  welcher  in  griechischer  Sprache  das  Hi* 
storische  des  Vereins  mittheilte;  sodann  ein  Vortrag  des 
Vicepräsidenten  Leibmedikus  Dr.  Roser  in  französischer 
Sprache  über  Knochenbildung,  ein  lateinischer  Vortrag 
des  Dr.  Fräs  über  die  in  Griechenland  bereits  aufge- 
fundenen Pflanzen,  und  zum  Schlüsse  ein  griechischer 
Vortrag  des  Hofapolhekers  Länderer  über  die  in  Grie- 
chenland bereits  aufgefundenen  Mineralien.  — Unter 
den  vornehmen  Türken  sind,  nach  Länderer  (vergL 
Buchner’s  Repert.  IV.  p.  377.),  Vergiftungen  mittelst 
eines  sehr  langsam,  der  Anna  toffana  ähnlich  wirkenden, 
Giftes,  sehr  häufig.  Man  bereitet  dasselbe  so,  dafsman 
Olivenöl  in  kleinen  kupfernen  Kesseln  Monate,  ja  Jahre 
lang  täglich  \ Stunde  siedet.  Von  dem  Gifte  werden 
nur  2 — 3 Tropfen  mit  Kaffe,  eingemachten  Früchten 
oder  dergl.  gemischt;  hierdurch  entsteht  kein  unange- 
nehmer Beigeschmack  und  die  beabsichtigte  Wirkung 
wird  um  so  leichter  erreicht. 

RUSSLAND.  St.  Petersburg.  Der  seit  dem 
Jahre  1809  bestehenden  medico-chirurgischen  Aka- 
demie, die  hl  31oskau  eine  Unterabtheilong  hat,  sind 
neue  Statuten  verliehen  worden.  — Für  alle  bei  Berg- 
werks-Anstalten irgend  einer  Art  angestellte  Aerzte 
existirt  die  Prärogative,  zum  Krondienste  gei'cchnet  zu 
werden.  — Die  Summe  der  Selbstmorde  hatte  sich 
in  den  Jahren  1831,  1832  und  1813  auf  104  belaufen 
und  sich  grörstcnthcils  auf  Personen  niederen  Standes 
beschränkt;  die  meisten  Selbstmorde  werden  im  Som* 
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wer  vollzogen.  Man  hat  bemerkt,  dafs  junge  Leute  sich 
gewöhnlich  erhängten,  Männer  sich  durch  schneidende 
Instrumente  oder  Feuenvafien  tödteten,  dagegen  Greise 
wieder  zum  Strange  eriffeii.  — Unser  hiesiger  deut- 
scher ärztlicher  Verein,  der  jetzt  aus  20  aktiven 
und  9 correspondirenden  Mitgliedern  besteht,  und  des- 
sen IMrektor  Hr.  Prof.  Busen  ist,  hat  im  verflosseneu 
Jahre  (vom  22.  Jan.  1835  bis  zum  21.  d.  J.)  19  Siz- 
Zungen  gehalten,  in  welchen  neben  dem  mündlichen 
Austaustm  der  gemachten  Beobachtungen  und  Erlahrnn- 
gen  5 schrifUiene  Arbeiten  voi^etragen  wurden.  ( vergl. 
Dr.  Seidlitz’s  Bericht  in  Hufeland's  Journal,  Alai 
1836.)  — Nach  dem  Muster  dieses  vor  17  Jahren  hier 
gestifteten  deutschen  ärztlichen  Vereins,  hat  sich  auch 
ein  Verein  russischer  Aerzte  gebildet,  der  gleich  jenem 
vor  Kurzem  auch  einen  Theil  seiner  Arbeiten  in  russi- 
scher Sprache  heransgegeben  hat.  Es  stehen  jedoch 
diese  „Abhandlungen  der  St.  Petersbui'ger  russischen 
Aerzte**  denen  der  dortigen  deulsclien  Aerzte  an 
Werth  sehr  nach.  — Moskau.  Die  Gesammtzahl  de- 
rer, die  bis  zu  Anfang  d.  J.  die  seit  dem  Frühjahr  1828 
io  Wirksamkeit  getretene  Strnvesche  Anstalt  zur  Be- 
reitung künstlicher  Mineralwasser  benutzten,  be- 
trägt gegen  2500.  Im  Sommer  1835  ward  die  Anstalt 
von  ungefähr  400  trinkenden  und  badenden  Kurcästen 
besucht;  57  erhielten  unentgeltliche  Hülfe.  Die  Anzahl 
der  bereiteten  Bäder  belief  sich  auf  1300,  und  die  der 
verschiedenen  aulserhalb  der  Anstalt  verbrauchten  Mine- 
ralwasser über  100,000  Flaschen.  In  therapeutischer 
Hinsicht  hat  die  Anstalt  den  Erwartungen  der  Aerzte 
und  des  Publikums  vielfach  glänzend  entsprochen,  und 
die  Anzahl  derjenigen  Kranken,  welche  sie  unbefriedigt 
verliefsen  im  Vergleich  zu  den  Geheilten  oder  derjeni- 
gen, deren  Leiden  gemildert  waren,  ist  höchst  unbedeu- 
tend. Zwei  neue  Institute  derselben  Art  sind  in  Kiew 
und  Wilna  im  Entstehen,  und  das  zu  Petersburg  er- 
freuet sich  des  raschesten  Foiiganges.  — Unsere  Ge- 
sellschaft der  Naturforscher,  welche  durch  Aller- 
höchste Unterstützung  jährlich  10,000  Rubel  erhält,  und 
unter  dem  Vorsitze  des  Generals  von  der  Cavallerie, 
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Fürsten  Galizyn,  steht,  zählte  1833  573  wirkliche  Mit- 

f;lieder,  und  hielt  10  Sitzungen,  in  denen  13  Abhand- 
ungen geprüft  und  der  Yerüftentlichung  durch  den  Druck 
würdig  gefunden  wurden.  Die  Gesellschaft  liefs  im 
Jahre  1834  7 Bände  ihres  periodischen  Berichts  nebst 
Kupfern  und  ein  eigenes  bibliographisches  Werk  ab- 
dmcken.  In  der  Bibliothek  derselben  beßnden  sich 
21,562  Bände.  — Dorpat.  Hier  zählt  von  denFacul- 
täten  die  medicinische  die  meisten  Studirenden  — 261 
an  der  Zahl. 

SARDINIEN.  Turin.  Hr.  Rizetti  hat  eine  neue 
Art  Sänfte  zum  Kranken-Transport  erfanden,  die  allen 
Anfodemngen  an  Tragemittel  dieser  Art  entspricht.  Es 
kann  bei  derselben  ein  starker  Einfluss  der  Atmosphäre 
ganz  verhindert  w'erden,  der  Kranke  bekommt  auch  eine 
minder  unbehagliche  Stellung  und  ist  nicht  eingeengt. 

SCHWEIZ.  Bern,  das  Verzeichniss  der  Profes- 
soren und  Studierenden  an  hiesiger  Hoehschnle  zeigt 
15  ordentliche  und  25  ausserordentliche  Professoren  und 
l4Docenten,  deren  Vorlesungen  von  159  immatriknlirten 
Studenten  besucht  werden.  — Zuericii.  Am  30.  Mai 
waren  60  Mitglieder  zu  der  52.  Sitzung  des  Vereines 
der  Aerzte  hiesigen  Cantons  in  Fehrallort  versammelt, 
der  gegenwärtig  188  Mitglieder  zählt.  Als  ausswärtiges 
Ehrenmitglied  trat  Hr.  Medicinalrath  Dr.  Heyfelder 
aus  Siginaringen  ein. 

SPANIEN.  Madrid,  lieber  eine  der  hiesigen 
künigl.  Akademie  vorgelegte  und  von  vielen  Aerzten  be- 
stätigte glücklich  abgelaufene  Exstirpation  eines 
krebshaften  Uterus  durch  den  Dr.  M.  Sanehez 
de  To  ca  wird  in  der  „Revista  espanola“  berichtet.  — 
Wie  jetzt,  so  gehörten  die  Aerzte,  mit  einiger  Ausnahme, 
immer  der  liberalen  Parthei  an,  namentlich  sind  die  auf 
den  Universitäten  promovirten  Dfes.  Med.  (hier  medici 

Suri  genannt)  warme  Anhänger  der  Constitution  von  1820. 

lachdem  König  Ferdinand  1823  die  Constitution  .urage- 
stossen^  befahl  er  als  Strafe  für  die  Doctoren,  die  auf 
Universitäten  studirt  haben  (medici  puri  genannt ) , dafs 
nur  die  an  den  chirurgischen  Schulen  gebildeten  Aerzte 
in  den  Staatsdienst  treten  und  Stellen  bekleiden  sollten. 
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Die  cLIrurgisclien  Schulen  ^Tarden  zu  medicinisch' chi- 
rurgischen erhöhen,  eine  Menge  von  Medico- Chirurgen 
creirt  and  mit  ihnen  die  sämmtlichen  Stellen  bei  Hofe, 
in  den  Hospitälern  der  Armee  und  Flotte  besetzt.  Seit 
ener  Zeit  leben  die  Doctoren  in  odcner  Fehde  mit  den 
Iledico-Cbirurcen,  die  eine  äusserst  geringe  Bildung 
laben,  bis  aiu  wenige  Einzelne,  die  ^rch  sieb  selbst 
ein  gediegenes  ärztliches  Wissen  zu  erreichen  strebten. 
Der  Präsident  der  Mcdicinalbehörde , der  vertraute  Leib- 
arzt der  Königin,  ist  selber  nur  ein  solcher  Medico-ebi- 
rurg.  Das  jetzige  Mendizabalsche  Ministerium  ist  jedoch 
gar  sehr  für  die  Doctoren  gestimmt,  so  dass  der  Leib- 
arzt dem  Präsidium  entsagt  bat.  Von  den  4 vor  Jah- 
ren noch  bestandenen  luedic.  Journalen  vegetiren  nur 
noch  2,  die  fast  nur  Mittheilungen  vom  Au^ande  brin- 
gen. La  Gaceta  medica  do  Madrid  wurde  nnr  3 
Monat  alt.  El  Boletina  de  medicina  do  Madrid 
ist  das  eigentliche  Blatt  der  Doctoren.  Die  zu  Sara- 
gossa erscheinende  Bibliotheca  medica  und  Los 
arebivos  homoeopa thicos  zu  Cadix  eilte«  gleich- 
falls rasch  ihrem  Untergang  entgegen. 
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2.  Preisaafgaben 
für  1837,  1838  und  1839. 


A.  18  3 7. 

Berlin.  Unser  hohes  Königl.  Ministerium  der  Geist). 
Unterrichts*  und  Medicinal-Angelegenheiten  hat  behufs 
der  Bearbeituu^  eines  neuen  Hebammen- Lehr> 
buchs,  da  das  seit  1815  dem  Unterrichte  der  Hebam- 
men-Schülerinnen  zu  Grunde  gelegte  nur  noch  in  ge- 
ringer Zahl  von  Exemplaren  vorhanden  ist,  und  dem 
gegenwärtigen  Standpunkte  der  Geburtskunde  nicht  mehr 
entspricht,  unterm  31.  v.  M.  einen  Preis  von  Ein- 
hundert Dukaten  unter  folgenden  Bedingungen  iiir 
Aerzte  des  In-  und  Anslandes  ansgesetzt.  I)  Der  in 
dem  bisher  benutzten  Lehrbnche  befolgte  Plan  ist  auch 
dem  neu  auszuarbeitenden  Lebrbuche  zu  Grunde  zu  le- 
gen, so  dafs  solches  sonach  eine  zweckmäfsige  Anlei- 
tung der  Schülerinnen  zur  Ausübung  der  Himammen- 
kunst,  eine  genaue  Bezeichnung  des  den  Hebammen  in 
den  Künigl.  Preufsischen  Staaten  vorgeschriebenen  Wir- 
kungskreises und  eine  nähere  Angabe  der  denselben  ob- 
liegenden Berufspflichten  enthalten  mufs.  Die  Ausfüh- 
rung und  die  Art  der  Bearbeitung  der  einzelnen  Kapi- 
tel, welche  dadurch  bedingt  wird,  nicht  minder  die 
Entscheidung  darüber:  ob  unter  diesen  einige  des  bis- 
herigen Lehrbuchs  etwa  unverändert  beizubehalten  und 
nur  gewifse  andere  Abschnitte  vollständig  umzuarbeiten 
sind,  oder  ob  das  neue  Lehrbuch  ganz  neu  zu  fassen 
ist,  bleibt  dem  Ermessen  der  Preis  - Bewerber  lediglich 
überlassen.  2)  Die  Entwürfe,  in  deutscher  Sprache  v«r- 
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fafst  and  luH  einem  Molto  versehen,  sind  mit  einem 
beigeschlossenen  versiegelten  Zettel,  welcher  den  ]Na- 
men  des  Verfassers  entliUlt  und  das  Motto  des  Entwurfs 
selbst  zur  Aufschrift  hat,  bis  zum  30.  Juni  1837  (por- 
tofrei) unmittelbar  an  das  genannte  Ministerium  einzu- 
sendeu.  3 ) Auf  den  Bericht  der  zur  Beurtheilung  zu  er- 
nennenden Commission  von  5 mit  dem  Hehammen- 
Unterricht  vertrauten  Mitgliedern  (welche  selbst  von  der 
Preisbewerbung  ausgeschlossen  bleiben  und  noch  später 
öffentlich  genannt  werden)  erfolgt  die  Zuerkennung  des 
Preises  Seitens  des  Ministeriums  spätestens  am  31.  De- 
zember 1837.  4)  Der  Entwurf,  welcher  den  Preis  er- 
hält, bleibt  Ementhum  des  Ministeriums,  und  der  Ver- 
fasser wird  öf^nllich  genannt.  Die  übrigen  Concurrenz- 
Entwürfe  können  die  Verfasser  unter  Bezeichnung  des 
Motto  zurückfordem,  und  erhallen  -sie  mit  dem  versie- 
gelten Motto  unter  der  anzugebenden  Adresse. 

Bordeaux.  Die  hiesige  Medicinal- Gesellschafs  hat 
für  das  Jahr  1837  folgende  Preisaufgabe  aufgegeben: 
„das  Positive  in  der  Localisation  der  Gehirnfunctionen 
nach  der  Untersuchung  und  der  Zusammenstellung  der 
durch  die  vergleichende  Anatomie,  die  physiologischen 
Erfahrungen  und  vorzüglich  die  pathologische  Anatomie 
des  Menschen  gelieferten  Erfahrungen  festzustellen.“ 
Der  Schriftsteller,  der  diese  Fra^  am  besten  lösen 
w’ird,  erhält  einen  Preis  von  300Tr.  Die  lateinisch 
oder  französisch  geschriebenen  Abhandlungen  müssen 
postfrei  vor  dem  15.  Juni  1837  an  den  Dr.  Burguet, 
me  Fondaug(%e  Nr.  11.  in  Bordeaux  überschickt  werden. 

Lyon.  Unsere  medicinische  Gesellschaft  fordert  als 
Preisfrage  zur  Beantwortung  für  eine  Medaille  von 
200  Fr.  Werth  bis  zum  Oktober  1837:  Die  Darstellung 
der  Vortheile  und  Nachtheile  von  der  Anwendung  der 
Kälte  bei  innern  Krankheiten;  Angabe  ihrer  Wirkungs- 
weise auf  den  Organismus  j Bestimmung  der  Fälle,  wo 
sie  angewendet  werden  kann,  des  Zeitraums,  in  dem 
man  sie  in  Gebrauch  ziehen  darf,  und  desjenigen , wann  sie 
wieder  aufzugeben  ist.  — Die  zweite  Frage,  auf  deren 
beste  Beantwortung  gleichfalls  ein  Preis  'von  300  Fr. 
gesetzt  ist,  lautet:  \Vclchen  Krankheiten  sind  die  Sei- 
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denbearbeiter  zu  Lyon  hauptsiiclilicb  aiisgesclzt?  Wel- 
che Vcrl)esserungen  sind  seit  dem  Ende  des  vorigen 
■Jahrhundejts  fiir  die  Gesundheitspflege  dieser  HandVv’er- 
kor  eiitgefi'dirt?  Die  Abliandlungen  müssen  poslfrei  vor 
dem  1.  Juni  1837  dem  Secrelair  der  Gesellschaft,  Hrn. 
Dr.  Rougior  (Place  de  la  Prefeclüre)  zu  Ly'on  ein- 
gescliickt  werden. 

Marseiixe.  Die  von  der  hiesigen  Königl.  Gesell- 
schafl  der  Medicin  gestellten  Preisfragen  fiir  das  Jahr  1837 
lauten : 1 ) Hat  das  Erscheinen  und  Durchziehen  der 
Cholera  durch  Frankreich  die  Ansichten  derAerzte  hin- 
sichtlich der  Art  ihrer  Verbreitung  hinlänglich  geläutert, 
dafs  man,  gestützt  auf  ihre  jetzige  Ansicht,  sogleich  die 
Sanitätsgesetze  in  Betreff  dieses  Punktes  ändern  kann? 
und  2)  ist  die  Ausbreituiigsweise  des  gelben  Fiebers, 
der  Pest  und  des  Typhus  im  Allgemeinen  der  der  Cho- 
lera analog,  und  kann  man,  wenn  die  Sanitätsgesetze 
für  eine  Krankheit  gemildert  werden,  dies  auch  bei  den 
andern  thun?  — Die  Gesellschaft  hält  mit  der  Mehr- 
' zahl  der  französischen  Aerzle  die  Cholera  nicht  für  con- 
tagiös.  Den  Konkurrenten  wird  aber  diese  Ueberzeii- 
gung  nicht  aufgedrungen,  sie  können  die  Ansicht,  die 
ihnen  am  erwiesensten  erscheint,  vertheidigen.  Dennoch 
scheint  es  der  Gesellschaft  nnbezweifelt,  dafs  die  im 
Grofsen  in  Frankreich,  und  namentlich  in  Marseille,  ge- 
machten Erfahrungen  die  Ansichten  hinsichtlich  der  Ver- 
breitung der  Seuchen,  besonders  der  Cholera,  wesent- 
lich geändert  haben.  Ehen  diese  Erfahrung  mufs  die 
Aerzte  zu  einer  bestimmten  Begriffsverhindung  mit  den 
bisher  so  vage  gebrauchten  Ausdrücken:  Epidemie,  In- 
fection,  Contagion,  Miasma,  gcfiihrt  haben.  Da  das 
gelbe  Fieber  und  die  Pest  uns  ferner  liegen,  so  müssen 
die  Folgerungen  mit  grofser  Behutsamkeit  gezogen  w’er- 
den;  jedenfalls  sind  aber  die  Ansichten  hinsichtlich  der 
Verhreilungs-  und  Fort  pflanzungsweisen  dieser  Krank-, 
beiten  durch  die  Forschungen  der  europäischen  Aerzte, 
die  sich  in  Amerika,  Asien  und  Afrika  niedergelassen 
haben,  bedeutend  modificirt  worden.  Die  Preisbewer- 
ber haben  darum  den  Werth  dieser  Arbeiten  zu  prüfen, 
so  wie  das  Zweckmüfsige  oder  Dnzweckniäfsige  der  von 
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iliDen  angerathenen  Maafsregela  in  Betreff  der  öiTentli- 
chen  Gesundheitspflege  hervorzuhehen.  Die  Arbeiten, 
französisch  oder  lateinisch,  sind  dem  Secretair  der  Ge> 
Seilschaft,  Ilrn.  Dr.  Girard  (Rue  St.  Ferreol  Nr.  3C.), 
vor  dein  1.  Septbr.  1837  franco  einzusenden.  Die  ge- 
krönte Abbandlung  erhält  eine  Dlcdaille,  500  Fr.  an  Werth, 
Paris.  Die  Akademie  der  Hediciu  bestimmte  liir 
1637  folgende  akademische  Preisfrage.  Die  Analogicen 
und  Verschiedenheiten  z^Tiscben  dem  Typhus 
und  den  typhösen  Fiebern  zu  ermitteln,  wobei 
unter  Typhus  hier  der  eigentliche  Lazareth-  oder  Hos- 
pital-Typbus  (Typbus  des  Camps)  verstanden,  und  un- 
ter typhösen  Fiebern  (Fievres  typhoides)  alle  febres 
continuae,  sobald  sie  länger  wie  S Tage  dauern.  Der 
Preis  von  2000  Fr.  wird  in  der  öQentlichen  Sitzung  im 
Juli  1837  zuerkannt.  Es  werden  wohl  positive  That- 
sachen  verlangt;  doch  behält  jeder  Candidat  volle  Frei- 
heit, indem  nur  Aktenstücke  gesammelt  werden  sollen, 
und  will  inan  selbst  auch  Abhandlungen  angemessen  be- 
lohnen, denen  der  Preis  nicht  znerkaunt  wird,  oder  die 
etwa  zu  sj)ät  dem  Secretair  der  Akademie  zukommen', 
(d.  h.  nacli  dem  Monat  März),  wenn  sie  nur  einigen 
jmten  Beitrag  liefern.  — Der  H.  Porta  Ische  Preis 
für  1837  ist  für  die  beste  anatomisch -pathologi- 
sche Darstellung  der  Erweichung  der  Gewebe 
bestimmt.  Die  Abliandlungcn  müssen  vor  dem  1.  März 
1837  eingesendet  sein  und  der  Preis  von  600  Fr.  wird 
gleichfalls  in  der  öffentlichen  Sitzung  (Juli  1837)  zuer- 
Kannt. — Der  Civrieux-Michelsche  Preis  für  1837 
gilt  die  unbeantwortet  gebliebene  Frage:  ., Behandlung 
und  Heilung  der  durch  Ueberreizung  des  Ncrvensystejns 
entstandenen  Krankheiten“  (s.  w’eiterhin  unten  B.  1838). 
— Die  Akademie  der  Wissenschaften  stellte  für 
1837  als  physikalische  Preisfrage,  mit  Belohnung  einer 
Medaille  von  3000  Fres.  an  Werth;  „durch  anatomische 
und  physikalische  Untersuchungen  zu  bestimmen,  Avel- 
ches  der  Mechanismus  zur  Hervorbringung  der  Laute  bei 
dem  Menschen  und  den  gegliederten  und  ungegliederten 
Thieren  sei,  welche  jene  Fähigkeit  besitzen.“  Die  Ant- 
worten sind  mit  den  iiölhigeu  Zeichnungen  und  Versu- 
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dien  zn  verseilen  tmd  vor  dem  Isten  April  1^7  ein* 
zaliefem. 

Sr.  Petersburg.  Preisaafgabe  der  hiesi^n 
Gesellschaft  correspondirender  Aerzte.  Die 
Societät,  ausgehend  von  der  Ueherzeugnng,  dals  alle, 
unter  homöopathischer  Behandlung  vcrlauiende  Kranh* 
heitsHille  nur  Beispiele  von  natürlichen  Entwickelungen 
krankhailer  Zustände  im  Organismus  darstellen,  wie  die 
rationellen  Aerzte  sie  sicir  seiten  durch  absichtliches 
?lichtsthun  verschallen  dürfen,  verlangt:  dafs  die,  in  der 
ganzen  homöopathischen  Literatur vorräthigen Krank- 
heits-Geschichten dergestalt  gesichtet,  kritisch  beleuch- 
tet und  zusamraengestellt  werden,  dafs  aus  ihnen  der 
Entwickelungsgang  ganzer  Krankheitsklassen  und  Gat- 
tungen, wie  auch  einzelner  Krankheiten,  möglichst  klar 
hervortrete.  Die  Resultate  dieser  Untersuchungen  müs- 
sen mit  den  in  liippokratischem  Sinne  anf^esteliten  Nor- 
men der  Krankheits- Entwickelungen  verglichen  werden. 
Dabei  sind  auch  die  Erscheinungen,  welche  sowohl  dem 
günstigen,  als  dem  ungünstigen  Ausgange  der  homöopa- 
tliisch  behandelten  Krankheiten  voraus  zu  gehen  pfleg- 
ten, desgleichen  die  Metaschematismen  krankhafter  Af- 
fectionen,  wenn  solche  sich  auflinden  lassen,  hervor  zu 
heben.  — Hiemächst  soll  jedoch  alle  Polemik  gegen 
die  Homöopathie  als  System,  und  gegen  die  Homöopa- 
then als  Aerzte  vermieden  werden.  Die  Arbeiten  kön- 
nen in  russischer,  lateinischer,  französischer  oder  deut- 
scher Sprache  abgefafst  werden,  und  sind  sie  mit  Motto 
und  versiegeltem  Namen  bis  zum  15.  Juli  1837,  unter 
der  Adresse:  „Herrn  Staatsralh  Fufs,  beständigem  Se- 
cretair  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St. 
Petersburg“  — portofrei  einzusenden.  Die  Zuerken- 
nung des  Preises  von  Fünfzig  Holländischen  Dukaten 
gesdiieht  am  Stiflungstage  der  Gesellschaft,  am  26.  Nor 
vember  (8.  December)  desselben  Jahres.  Die  gekrönte 
Preis -Arbeit  wird  von  der  Gesellschaft  zum  Druck  be- 
fördert, und  es  erhält  der  Verfasser,  aufser  dem  Preise, 
noch  das  Honorar  für  dieselbe.  Die  nicht  gekrönten 
Arbeiten,  deren  Verfasser  ungenannt  bleiben,  können 
nach  Belieben  znrückgenommen  werden.  Hr.  Dr.  Bretzer 
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C wahrsclieinlich  Homöopath)  hat  den  eben  genannten 
Preis  noch  am  Hundert  Dukaten  erhöht.  Daesab^ 
hier  hn  Interesse  der  guten  Sache  liegen  dürfte,  nicht 
nur  die  Beantwortung  der  Aufgabe  für  preiswördig 
anzuerkennen , „welche  den  Erwartungen  der  genann- 
ten Gesellschaft  am  meisten  entspricht, sondern  mög- 
licher Weise  selbst  eine  entgegengesetzte  und  über- 
haupt nur  die,  weiche  bei  redlicuem  Verfahren  der 
Sichtung  der  homöopathischen  Krankbeitsgescbichten  den 
gröfsten  Fleifs  und  die  strengste  Consequenz  in  der  Be- 
nutzung des  gegebenen  lUaterials  beweist,  so  beabsich- 
tig Herr  Dr.  Bretzer,  5 notorisch -rechtliche  und  ge- 
lehrte, zum  gröfsten  Theil  allopathische  Aerzte  zu  Prü- 
fern und  Beurtheiiern  der  hierauf  eingehenden  Abhand- 
lungen und  zur  Preiszuerkennung  nach  den  obigen  Prin- 
zipien zu  erbitten,  und  wird  baldmöglichst  die  Namen 
dieser,  so  wie  die  Instanz,  bei  der  die  bestimmten 
lOO  holl.  Dukaten  sicher  deponirt  werden  sollen,  be- 
kannt machen.  Die  Arbeiten  (in  denen  alle  Polemik 
vermieden  werden  soll ) sind  demnach  zu  obigem  Zweck 
gleichfalls,  mit  Illotto  und  versiegeltem  Namen,  bis  zum 
15.  Juli  1837  an  die  E.  Frantzensche  Buchhandlung 
in  Riga  portofrei  einzusenden,  und  am  26.  November 
desselben  Jahres  soll  das  Resultat  der  Prüfung  und  die 
Zuerkennung  des  Preises  veröffentlicht  werden.  — Dem 
hiesigen  deutschen  ärztlichen  Vereine  hat  ein  an 
der  ptischen  Ai^enentzündung  Erblindeter  1000  Ru- 
bel B.  A.  (circa  100  Ducaten)  übergeben,  mit  der  Bitte, 
eine  Preisfrage  über  die  genannte  Krankheit 
zu  stellen,  die  eingelieferten  Arbeiten  zu  prüfen,  und  den 
Verfasser  denenigen  Abhandlung,  welche  den  Anforde- 
mnpn  des  Vereins  entsprechen  wird,  mit  dem  vollen 
Preise  dieser  1000  Rubel  B.  A.  zu  belohnen.  Dem 
Wunsche  des  Preisstellers  entsprechend,  fordert  nun  der 
Verein  die  praktischen  Augen-Aerzte  des  In-  und  Aus- 
landes hiermit  auf,  demselben  eine  gründliche  Abhand- 
lung über  die  egyptiscfae  Augenentzündung  cinzusenden. 
Es  wird  gefordert:  1)  Eine  genaue  Beschreibung  der 
Krankheit  nach  den  verschiedenen  Momenten  ihres  Ver- 
laufes. 2)  Nachweisung  der  pathologischen  Natur  des 
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Uebels.  3)  Eioe  umfassende,  auf  selbstgemachte  Er- 
fahrungen fufsende  Therapie  der  egYptischen  Angenent- 
zündung.  4 ) Eine  genaue  Angabe  der  Maafsregeln,  wel- 
che die  Staats -Arzneikunde  sowohl  zur  Verhütung  des 
Ausbraches  der  Krankheit,  als  auch  zur  Beschrääung 
und  Ausrottung  des  schon  ansgebrochenen  Uebels  zu 
ergreifen  habe.  Die  Abhandlungen  in  lateinisclier,  rus- 
sisclier  oder  deutscher  Sprache  müssen,  in  gewöhnlicher 
Weise,  bis  zum  15.  September  1837  an  den  Secretair 
des  Vereins,  Dr.  Seidlit^,  eingeliefert  werden. 

B.  183  8. 

Amsterdam.  Die  Direktoren  des  Monckoffschen 
Legats  fordern  für  das  Jahr  1838  als  Preisaufgabe : Eine 
nosologische  und therapeuti sc heUntersuchung 
der  Knochenkrankheiten,  sowohl  derer,  die  ihnen 
allein  eigentbümlich  sind,  als  derer,  die  zugleich  mit 
Krankheiten  der  Weichtheile  Vorkommen.  Diese  llnter- 
suebung  mufs  bestimmt  und  deutlich  die  eigenthnmli- 
eben  Veränderungen  nachweisen,  welche  jede  Krank- 
heitsgattnng  in  dem  Knochengewebe  hervorbringt.  Die 
Preisbewemer  haben  ihre  Arbeiten  in  französischer,  deut- 
scher, holländischer  oder  italienischer  Sprache,  deutlich 
mit  römischen  Lettern  und  von  fremder  Hand  geschrie- 
ben, mit  einem  Motto,  dem  Namen  und  Wohnorte  des 
Verfassers,  in  versiegeltem  Couvert,  das  dasselbe  Motto 
trägt,  dem  Professor  G.  Vrolik  in  Amsterdam  vor  dem 
31.  December  1838  einzusenden.  Die  gekrönte  Schrift 
erhält  eine  goldene  Medaille,  300  holländische  Gulden 
wertb.  Sämmtliche  eingeschickte  Arbeiten  bleiben  Ei- 
genthum des  Legats. 

GörrrNGER.  Ein  Freund  der  Wissenschaft  hat  Ein- 
hundert Dukaten  für  Beantwortung  nachstehender  phy- 
siologisdier  Frage  ausgesetzt:  „Welches  physiologische 
>Vecb  srlverhältnifs  Bildet  zwischen  den  einzelnen'^e- 
standtbeilen  des  Blutes  überhaupt,  besonders  aber  z%vi- 
schen  den  sogenannten  nächsten  Bestandtheilen  dessel- 
ben statt,  und  welchen  Antbeil  hat  jeder  einzelne  dieser 
letztem  an  dem  Sanguißcations  • , Eraährungs-  und  Abr 
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sonderangsprocefs?“  Die  Preisanerkeniumg  geschieht  am 
28.  ]Uai  1808,  and  die  Beantwortungen  müssen  bis  zam 
1.  Jan.  1838  hei  einem  der  drei  Professoren  Bartling, 
Berthold  und  Wühler  eingegan^en  sein. 

London.  Die  hiesige  medicinische  Gesell- 
schaft hat  als  Thema  für  den  Fothergillschen  Preis 
(eine  goldene  Medaille,  20  Guineen  werth),  der  im 
März  1838  vertbeilt  werden  soll,  „die  Structur,  Ver- 
richtungen und  Krankheiten  des  Ohrs,^*  aufge- 
geben.  Die  Arbeiten  müssen  an  oder  vor  dem  1.  De- 
cember  1837  an  den  Registrator  Hrn.  Greville  Jones 
(Bolt-court)  unter  den  üblichen  Formen  und  von  frem- 
der Hand  geschrieben  eingereichl  werden. 

Paris.  Die  Akademie  der  Medicin  hat  für 
1838  zum  Preise  von  1000  Fr.  die  Frage  gestellt:  die 
Menstruation  in  physiologischer  Beziehung 
und  welchen  Einflufs  übt  sie  auf  Krankheiten  in  Vice 
Tersa?  Die  concurrirende  Arbeit  mufs  unter  den  übli- 
chen Formen  vor  dem  1.  März  an  den  Secretair  der 
Akademie  gelangen.  — Der  Civrieux-Michelsche 
Preis  rdr  1838  fordert  die  Beantwortung  der  Frage« 
„Welchen  Einflufs  bat  die  physische  und  moralische 
Erziehung  auf  eine  Ueberreizung  des  Nervensystems  und 
die  durch  eine  solche  Ueberreizung  bedingten  Krank- 
heiten?“ Der  Preis  ist  1500  Frcs.  (wegen  der  nicht 
Statt  gehabten  Preisvertheilung  im  Jahre  1836).  Die 
Einsendung  geschieht  gleichfalls  an  den  Secretair  der 
Akademie.  — Der  Porta  Ische  Preis  für  1838  fordert 
die  Geschichte  der  Entdeckungen  in  Bezug  auf 
das  Venen-System  seit  Morgagni  bis  auf  unsere 
Zeit,  und  welchen  Einflufs  diese  auf  die  Kenntnifs  und 
Behandlung  der  Krankheiten  gehabt  haben.  (Preis  und 
Vertheilung  wie  vorhin  bei  den  von  1837.)  — Die 
Societe  medico-pratique  fordert,  den  „Werth  der  Ab- 
führmittel in  den  akuten  Krankheiten“  darzustellen,  ihre 
Wirkungsweise  zu  ermitteln  und  durch  klinische  Beob- 
achtungen ihre  beste  Anwendungsweise  darzutbun.  Der 
Preis  ist  eine  goldene  Denkmünze  von  500  Fr.  an  Werth. 
Die  Abhandlungen  müssen  lateinisch  oder  französisch, 
in  üblicher  Fonta,  postfrei,  an  den  General -Secretair 
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der  Gesellschady  Dr.  A.  Cazenave  (Rae  St.  Ana« 
stase  Nr.  3.),  vor  dem  1.  Oktober  1838  eingesen- 
det  sein. 


C.  1839. 

Toulouse.  Die  Academie  des  Sciences  et  helles 
lettres  hat  lür  das  Jahr  1839  folgende  Preisaufeabe 
aasgeschrieben:  „die  Fortschritte  anerkennend,  welche 
die  pathologische  Anatomie  in  dem  Stadium  der  Hei- 
lung der  Krankheiten  im  Allgemeinen  herbeigefuhrt  hat, 
wünscht  man  non  die  Yortheile  ermittelt,  welche  die 
Aerzte  ans  dieser  Doctrin  für  die  Diagnostik,  Prognos- 
tik and  Behandlang  der  eigentlichen  Nervenlo'ankheiten 
za  entnehmen  vermögen.“  Der  Preis  ist  eine  goldene 
Denkmünze  von  500  Frcs.  an  Werth,  und  die  ^hand- 
lang ist  in  üblicher  Form  an  die  genannte  Akademie 
vor  März  1839  einzasenden. 
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Personal  - Chronik 

vom  1,  Januar  bis  zum  20.  November  1836. 


Inland.  ( Preufsen. ) 

A.  Aerzte  (im  Civil  und  Militair).  Ehrenbezeigun- 
gen und  Belohnungen. 

Berlin.  Der  Geh.  Uled.Rath  Prof.  Dr.  Trüstedt 
hierselbst  wurde  zum  Geh.  Obermedizinalrath,  derprak« 
tische  Arzt  Dr.  Heim  zum  Geh.  Hofralh,  die  prak- 
tischen Aerzte  Drs.  Oppert  und  Leliwefs  hierselbst, 
zu  HofrStlien,  und  die  prakt.  Aerzte  Drs.  C.  Hust  jun. 
und  C.  K u d o 1 ph i zu  aüfserord.  Assessoren  und  Mitarbei- 
tern beim  Medicinal-Collegium  der  Provinz  Brandenburg 
ernannt.  — Die  Schleife  zum  rothen  Adlerorden  drit- 
ter Klasse  wurde  verliehen : dem  Generalarzt  Dr.  Schulz; 
der  rothe  Adlerorden  dritter  Klasse  mit  der  Schleife: 
dem  Generalarzt  des  dritten  Armee-Corps  Dr.  Kothe, 
dem  Geh.  Med.Rath  Prof.  Dr.  Bartels  hierselbst  und 
dem  Dr.  Stnve  zu  Magdeburg;  der  rothe  Adlerorden 
4ter Klasse:  dem  Prof.  Dr.  Dieffenbach  (derauchvom 
Grofsherzog  von  Baden  zum  Ritter  vom  ZSbringer  Lö- 
wen ernannt  worden)  und  dem  Regimentsarzt  Dr.  Bieske 
hierselbst,  dem  Gamisonsstabsarzt  Dr.  Trusen  zu  Po- 
sen, dem  Regiroentsarzt  Dr.  Schilling  zu  Herrnstadt, 
dem  Geh.  Med.Rath  und  Prof.  Dr.  Bcrndt  Zu  Greifs- 
walde, dem  Hof-  und  Med.Rath  Dr.  Burdach  zu  Kö- 
nigsberg, dem  Regierungs-  und  Med.Rath  Dr.  Borges 
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za  Münster,  dem  prakt.  Arzt  Dr.  de  Leawe  zu  Grae- 
frath,  dem  Amtsphjsikus  Dr.  Krähe  za  Kirchenhayn 
(Frankf.  Reg.Bez.)  für  seine  50jährige  ausgezeichnete 
Wirksamkeit  als  Arzt,  und  dem  ehemaligen  Stadtphjsikas 
Dr.  F abricius  zu  Xanten  (im  Düsseldorfer  Reg^ez.)  — 
Der  Generalarzt  Obermedizinalrath  Dr.  Kot  he  erhielt 
auch  den  Kaiserl.  rassischen  Stanislaus -Orden  dritter 
Klasse,  und  der  Geh.  Obermedicinalrath  Prof.  Dr.  Trü- 
stedt,  auf  dem  Wege  der  Vererbung,  den  StGeorgen- 
Orden  5ter  Klasse.  Dem  hiesigen  Docenten  und  pr^ti- 
schen  Arzt  Dr.  Isensee  hat  der  Herzog  von  Änhalt- 
Köthen  die  Medaille  für  Verdienst  und  Treue  am  weifsen 
und  grünen  Bande  verliehen.  — Die  Hufelandsche 
medic.  chimi^ische  Gesellschaft  hat  im  Verlaufe  des  ver- 
wichenen  Jahres  sich  heigesellt:  a)  als  ordentliche 
Mitglieder  aus  Beriin:  den  Re^imenlsarzt  Dr.  Lesser, 
den  Stabsarzt  Dr.  Fest  und  die  Dra.  Joel  und  Stan- 
nins; b)  als  correspondirende  Mitglieder:  die  Re- 
gierungs- und  Medizinalräthe  des  Inlandes,  Drs.  v.  Ha- 
selberg zu  Stralsund,  Pitsch  zu  Köslin,.  Kölle  zu 
Posen,  Ollenroth  zu  Bromherg,  Andreae  zu  Magde- 
burg, Ferne  zu  Gumbinnen,  Meyer  zu  Minden,  luer- 
rem  zu  Cöln,  Kraus  zu  Düsseldorf,  Zitterland  zu 
Aachen;  ferner  Hofr.  Siedler  zu  Schönebeck,  Kuer,  Leh- 
rer zu  Möglin,  Prof,  der  Geburtshülfe  Dr.  A.  Ulsamer 
zu  Landsbut,  Drs.  Brefeld  zu  Hamm  und  Sertürner 
zu  Hameln,  Staatsrath  Herholdt  und  Regimentsarzt 
Svitzer  zu  Kopenhagen,  Chevalley  de  Rivaz  zu  Nea- 
pel und  Dr.  Placido-Portal  zu  Wlermo,  die  Profes- 
soren Orfila,  Roux  und  Serres  und  die  Drs.  Si- 
chel, J.  J.  Leroy,  L.  P.  A.  Lorbat  und  L.  J.  San- 
son  (Chirurgien  de  THötel-Dieu)  zu  Paris,  und  die  Drs.  Le- 
vrat, Rougier,  Guhion,  Chapeau,  Gardien,  Gan- 
thier,  Baumes  in  Lyon. — Nach  testamentarischer  Ver- 
fügung ihres  nunmehr  verstorbenen  Stifters  wurde  der 
Präsidient  Dr.  Rust  zum  perpeluellen  Direktor  der  Hu- 
fel  andschen  Gesellschaft,  und  durch  Stimmenmehrheit 
Prob  Dr.  Osann  zum  Vicedirektor  gewählt.  — Der 
Verein  für  Heilkunde  in  Preufsen  hat  sidi  envählt  als 
Ehrenmitglieder:  die  Herren  Geh  .Rath  Dr.  v.  Rühl, 
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Staatsrath  Dr.  Lerche  nnd  Hofrath  Dr.  Ranch  In  St. 
Petersbnrc,  wirkt.  Etatsrath  Dr.  Fischer  in  Moskau, 
Geh.  Uofralh  Dr.  Chelius  in  Heidelberg  und  Professor 
Yrolik  in  Aiusterdsm;  als  ordentliche  Mitglieder: 
die  Herren  Regierungs-  und  Med.Ralh  Dr.  Kleemann 
in  Marienwerder,  Med.Räthe  Drs.  Cohen  in  Posen  und 
Dohlhoff  in  Magdeburg,  Prof.  Drs.  Sachs  und  See- 
rig  in  Künigsbe^  und  Kilian  in  Bonn,  Kreisphysici 
Drs.  Meyer  in  Creuzburg,  Wittcke in  Weifsenseeund 
W.  Horn  in  Halberstadt,  Regimentsärzte  Drs.  Lesser 
und  Krause  in  Berlin,  Grimm  in  Potsdam,  Strunz 
in  Düben  und  Reiche  in  Magdebui^,  Bataillonsarzt  Dr. 
Steinhausen  in  Surau  nnd  die prakt. Äerzte  Drs.  Hilde- 
brand, Mitscherlich  (Privatdocent),  L.  Schmidt 
und  Vetter  in  Berlin,  M’alin  in  Cottbus  und  Heine 
in  Pasewalk;  als  correspondirende  Mitglieder: 
die  Herren  Prof.  Drs.  Jäger  in  Erlangen,  A.  Callisen 
und  Otto  in  Kopenhagen,  Dr.  Salomon  in  St.  Pe- 
tersburg, Leibarzt  Dr.  Kefsler  in  Lissabon  nnd  die 
prakt.  Aerzte  Drs.  Sömmerring  in  Frankfurt  a.  M.  und 
Barkhausen  in  Bremen.  — Prof.  Dr.  Dieffenbacli 
ist  von  der  medicinisch- naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft zu  Florenz  zu  ihrem  correspondirenden , von 
der  Societas  Caesarea  naturae  curiosorum  in  Moskau 
zum  ordentlichen,  vom  ärztlichen  Verein  zu  München 
zum  auswärtigen  und  vom  Verein  Grofsberzoglich  badi-; 
scher  Medicinalbeamten  zum  Ehrenmitgliede,  sowie  der 
Geh  .Rath  Prof.  Dr.  Wagner  von  letztgenanntem  Vereine 
ebenfalls  zum  Ehrenmitgliede  nnd  von  der  schwedischen 
Gesellschaß;  der.  Aerzte  zu  Stockholm  zu  ihrem  Mitgliede 
erwählt  worden. — Dr.  J.  J.  Sachs,  Herausgeber  dieses 
Almanachs,  ist  von  der  niederrheinischen  Societät  für' 
Natur-  und  Heilwissenscbaften  in  Bonn,  von  der  medi-. 
cinischen  Seclion  der  schlesischen  Gesellschaft  für  va- 
terländische Cultur  in-  Breslau,  und  von  der  Gesell-. 
Schaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Dresden  zum 
correspondirenden  Mitgliede  ernannt  worden.  ^ — Der. 
Geh.  Mcd.Rath.  Dr.  Caspar  hat  für  die  Ueberreichung 
seines  Werkes:  „die  w^rscheinliche  Lebensdauer  des 
Menschen  elc.‘‘  ^e  grofse  goldene  Medaille  ßir  Kunst 
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und  Wissenschallen  erhalten.  Dem  KK.  Regimentsarzt 
Dr.  Eble  in  Wien  hat  des  Königs  Maj.  für  Leberrei- 
chung  seiner  Schrift:  „lieber  die  in  der  belgischen 

Armee  heiTschende  Angeiikrankheit^’  einen  Rrillantring 
zustellcn  lassen,  und  dem  Prof.  Dr.  Autenrietb  in 
Tübingen  für  die  Uebersendung  seiner  Abhandlung:  „den 
Transport  der  Verwundeten“  betreffend,  die  goldene 
Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaften  erthcilt.  Die 
silberne  Impfmedailie.  haben  erhalten:  Im  Trier  schon 
Regierungsbezirk:  Kreispbysikus  Dr.  Weber  zu  Dann, 
Dislriktsarzt  Dr.  INeakirch  zu  Hillesheim,  die  Kreis* 
physiker  Drs.  Ruprecht  in  Langensalza,  ^Vallroth 
in  Nordhausen,  Strecker  in  Dingelstädt  und  Distrikts- 
arzt Dr.  Jung  in  Kirchen  (Coblenzer  Reg.Bec.). 

Bonn.  Der  Geh.  Rath  und  Prof.  Dr.  Uarlefs  hier 
hat  vom  Könige  der  Belgier,  nach  Ueberaendun^  seiner 
Schrift:  „Leber  die  Errichtung  einer  neuen  INational- 

Phamiacopoe,“  einen  werthvolien  Ring  erhalten.  Der- 
selbe ist  auch  von  der  Naturforscher -Gesellschall  des 
Osterlandes  in  Altenburg  zum  Elirenniitgliede,  und  von 
der  Rheinischen  Naturforscher-Gesellschaft  zu  Mainz  als 
correspondireiides  Mitglied  erwählt  worden.  — Dr.  Bird 
in  Siegburg  ist  von  der  K.  Leopoldiiiiscb-Caroliniscben 
Akademie  der  Naturforscher  zu  ihrem  Mügliede  ernannt 
wurden.  — Der  Privatdocent  Dr.  W indisch  mann 
ist:  der  Vocation  als  Professor  nach  der  Lniversität  Lö- 
wen gefolgt.  . 

Breslau.  Der  Medicinalrath  und  Prof.  Dr.  A.  Otto 
bierselbst  hat  das  Prädikat  eines  Geh.  Medicinalrathes, 
und  die  praktischen Aerzte  Drs.  Pulst  und  Borkheim 
das  eines  Hofraths  erhalten.  — Der  bisherige  Prof,  extraord. 
und  Prosector  Dr.  H.  Barkow  ist  zum  ordentlichen 
Professor  der  hiesigen  medicinischen  Facoltät,  und  der 
hiesige  Prof  ord.  Regimentsarzt  Dr.  Betschier  zum 
Medicinalrathe  und  Mitgliede  des  Medicinal- Collegiums 
für  die  Provinz  Schieden  erhoben  worden.  — Dr.  G.  V a- 
lentin  von  hier  ist  vom  Regierangsrath  zu  Bern  zum 
ordentlichen  Prof,  der  Physiologie  an  der  dortigen  Hoch-' 
schule  mit  2000  Schw'eizer  Frcs.  Gehalt  ernannt  und 
demselben  400  Schweizer  Frcs.  Reisekosten  bewilligt 
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worden.  (Der  Regieranesrath  bemerkte  bei  der  Voca* 
tion,  daTs  es  nicht  erforderlich  sei,  clals  Herr  l>r.  Va- 
lentin seinen  jüd.  Glauben  ändere.)  — Die  scliles.  Gesell- 
schaft fiir  vaterländische  Coltar  hat  im  Laufe  des  Jah- 
res 1835  für  ihre  ärztliche  Abtheilung  sich  beigesellt: 
als  Ehrenmitglieder:  Ihre  Excellenzen  die  K.  rus- 
sischen wirklicnen  Staatsräthe  und  Leibärzte  HH.  Drs. 
Arendt  und  v.  Crichton  in  St.  Petersburg;  als  cor- 
respondirende  Mitglieder:  die  HH.  Keg.  und  Medic. 
Rath  Dr.  Kl  eemann  in  Marienwerder,  und  die  Herren 
Prof.  Dr.  Fischer  in  Prag  und  Seerig  in  Königsbei^ 
in  Preofsen:  als  wirkliches  auswärtiges  Mitelied:  den 
Herrn  Dr.  Banke  inPrausnitz. — Der  Geh.  mdic. Rath 
und  Prof.  Dr.  Wen  dt  hat  für  Geberreichung  seines  in 
dritter  Auflage  erschienenen  Werkes  über  Kmderkrank- 
heiten  die  grofse  goldene  Medaille  fiir  Kunst  and 
Wissenschaft  erhalten. 

Brombero.  Der  Regierangs-  and  Medicinal  - Rath 
Dr.  Ollenroth  hierselbst  ist  zum  Ehrenmiteliede  des 
Apothekervereins  im  nördlichen  Deutschland  ernannt 
worden. 

CoBLENz.  'Der  prakt.  Arzt,  Wandarzt  and  Gebarts- 
helfer Dr.  J.  Wegeier  ist  zuin  aufserordentliclien  Bei- 
sitzer and  Mitarbeiter  beim  Medicinal -Collegium  der 
Rbeii^rovinzen  ernannt  worden. 

Creutzbl’rg  (in  Schlesien).  Dem  Kmaphysikus 
Dr.  Meyer  ist  die  Stelle  als  Arzt  bei  dem  hiesigen  Ar- 
menhanse interimistisch  übertragen  worden. 

Danzig.  Dem  Regimentsarzte  des  4.  Infanterie- 
Regiments  Dr.  Wache  ist  vom  Kaiser  von  Rafsiand 
der  St.  Annen -Orden  Ster  Klasse,  dem  Bataillons* 
Arzt  Muzelius  vom  5.  Infanterie-Regiment  der  Stanis- 
laus-Orden 4ter  Klasse  und  dem  Regimentsarzt  Dr.  Si* 
nogowitz  der  St.  Annen-Orden  3ter  Klasse  verliehen 
worden. 

Frankfvrt  a.  O.  Der  hiesige  Regierangs-  and 
Medicinalrath  Frank  ist  zum  Geheimen  Me^cinalrath 
ernannt  worden. 

Greifswalde.  Der  Prosektor  an  der  hiesigen  ana- 
tomischen Anstalt  Dr.  J.  F.  Laurer  ist  zum  aufser- 
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ordentlichen  Professor  an  der  medicinischen  Faculiät 
nnserer  Universität  ernannt  worden. 

Halle.  Prof,  extraord.  Dr.  Hohl  ist  znni  ordent- 
lichen Prof,  in  der  hiesigen  medicinischen  Facnltät  be- 
fördert wprden. 

Hirschberg.  Der  Kreisphysikns  Dr.  Kl  ec  mann 
hier  ist  zum  Regierungs -Medicinalrath  in  Marienwerder 
ernannt  worden. 

Komgsberg  (in  Prenfsen).  Der  hiesige  praktische 
Arzt  Dr.  L.  Jacobson,  dem  schon  im  Jahre  1833  eine 
Monninghoffsche  Preis-Medaille  znerkannt  wurde,  hat 
auch  die  darauf  von  derselben  Direction  des  Monn  in  g- 
bolfschen  Legats  zu  Amsterdam  ^vieder  ausgesetzle 
jPreisaufgabe:  „die  Unvollkommenheiten  der  Her- 
niologie  und  die  Mittel  zur  Beseitigung  der- 
selben darzustellen  am  befriedigendsten  gelost,  und 
somit  wiederholentlich  die  goldene  Medaille  der  Stif- 
tung, 300  Gulden  an  Werth,  erhalten.  — Der  Prof. 
Dr.  Rathke  ist  zum  Medicinalnath  und  Mitglied  des 
Medicinal-Collegiums  der  Prov.  Prenfsen  ernannt  worden. 

MAGDEBVitG.  Der  Regiemngs-Medicinalrath  Dr.  An- 
drea e ist  zum  correspondu^nden  Mitgliede  der  Gesell- 
schaft för  Natur-  und  Heilkunde  in  Dresden,  so  vrie 
der  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  in  Erfurth 
erwählt  worden. 

Nordhavseh.  Dem -Kreispb^ikus  Dr.  Wallroth 
hier  ist  der  rothe  Adlerohlen  4.  Kl.  verliehen  worden. 

Salzbrumy.'  Der  Hofrath  Dr.  Zemplin  hierselbst 
ist  zum  Geb.  Hofrath  ernannt  worden. 

Bestallungen,  Diensterbebungen  und 
Entlassungen. 

Zu  Kreisphysici  vmrden  bestallt:  Drs.  Glede  ftir 
den  Heilsberger  Kreis,  Hildebrand  für  den  Pr. Hol- 
landschen  Kreis  im  Königsberger  Regierungsbezirk;  der 
Stadtphysikus  Dr.  Ruhbaum  fUr  den  Westhavellündi- 
schen  Kreis  (Potsd.  Reg.Bez.),  Schräder  zu  Quedlin- 
burg für  den  Ascherslebenschen  Kreis;  Schäffer  för 
den  Hirschberger  Kreis,  Ohmes  für  den  Loelzenschen, 
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Bntzk«  für  den  Schwerer  Kreis  (zugleich  znm  Arzt 
am  dortigen  Landkrankenhaose) ; B en  de  r iür  den  Plesch- 
ner  Kreis;  Dr.  Uärtel  zu  Ottmachau  in  Schlesien  lur 
den  Bomster  Kreis  (Poscner  Reg.Bez.),  Dernen  (de> 
finitiv)  för  den  Wreschner  Kreis ; Schreiber  in  Preufs. 
Holland  iiir  den  Oletzko’sclicn  Kreis  ( Gnmbinner  Reg. 
Bez.)j  der  bisherige  Rataiilonsarzl  des  3.  llalaillons 
3.  Garde- Landwehr-Reg.  Dr.  Schulzen  für  den  Inster- 
bnrger  Kreis;  Drs.  Buttmann  iur  den  Cüstriner  Kreis, 
Schräder  fiir  den  Schrodaschen  Kreis  (Reg.Bez.  Po- 
sen), Behr  (definitiv)  für  den  Bromberger  K^eis,  Ra- 
sche lur  den  Culmer  Kreis  (Marienweraerscher  Regie- 
ningsbez.) , Succow  fiir  den  Jauerschen  Kreis  (Lie^- 
nitzer  Reg.Bez.),  Wilke  für  den  Ostpricgniizer  Kreis 
(Potsdamer  Reg.Bez.),  Koch  (definitiv)  für  den  Heili- 
geubeilschen  Kreis,  Pfeiffer  för  den  Witlichschen  Kr., 
und  Michalski  (definitiv)  für  den  Wongrowiecer Kreis 
(Posener  Regierungsbezirk).  — Der  Pensionairarat  Dr. 
Hilsenberg  ist  znm  Stabsarzt,  der  Eskadronscliiruig 
Dr.  Knipfer  vom  Reg.  Garde  du  Corps  zum  Pensio- 
nairarzt, der  Compagnie-Chirurg  Dr.  Liiickc  vom  Cul- 
iner  Cadetten-Institut  zum  Bataulonsarzt  des  Landw'ehr- 
batailions  (Posenscben)  38.  Infanterie -Regiments,  der 
Compagnie-Chirurg  Dr.  Moritz  vom  25.  Infanterie-Re- 

E’inent  zum  Bataiilonsarzt  vom  2.  Bataillon  4.  Garde- 
andwebr-Regiments,  der  Compagnie-Chirurg  Lambert 
vom  26.  Infanterie -Regiment  zum  Bataillonsarzt  vom 
1.  Bataillon  (Weselschen)  17.  Landvv.Reg;,  der  Stabs- 
arzt Dr.  Struntz  vom  mediciniseh- chirurgischen  Frie- 
drich-Wilhelms-Institut  zum  Regimentasrzt  des  3.  Husa- 
ren-Regiments,  der  Pensionairarzt  Dr.  Müller  znm  Stabs- 
arzt des  eben  gedachten  Instituts,  der  Compagnie -Chi- 
rurg Dr.  Ilauck  vom  1.  Garde -Regiment  zn  FuTs  zum 
Pension airarzt,  der  Eskadrons-Cbimig  Dr.  Spitta  vom 
Garde-Dr^oner-Regiment  znm  Bataiilonsarzt  des  3.  Ba- 
taillons (Polo.  Lissaschcn)  des -Garde-Londw.Reg. , der 
Stabsarzt  Dr.  Bahn  vom  medicinisch-chimrgischen Frie- 
drich-Wilhelms- Institut  znm  Re^imentsarzt  des  5ten 
Husaren -Regiments,  der  Pensionairarzt  Dr.*  Lehmann 
zom  Stabsaszte  am  genannten  Institute,  und  der  Com- 
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pagnie-Cliimi^  vom  1.  Garde-Reg.  zu  FoTs  Dr.  Knapp 
zum  Pensionairarzt  erhoben  worden.  Dem  praktischen 
Arzt,  Wundarzt  und  Geburtshelfer  Dr.  Staub  ist  die 
Ton  dem  Dr.  Monzel  niedergelegte  Stelle  eines  Distrikto- 
arztes  zu  Tbalfang  ira  Kreise  Bemkastel,  Regiemngsbe- 
zirk  Trier,  übertragen,  und  Dr.  Bieger  zu  Mühlheim 
zum  Armenärzte  der  dorren  Bürcermeisterei  gewählt 
worden.  Der  Comp^nie-Cmirurc  Dr.  Lauer  vom  Isten 
Garde 'Regiment  zu  Fufs  und  E^adronschirui^  Dr.  Mi- 
dree  vom  Reg.  Garde  du  Corps  sind  zu  Pensionairärz- 
ten, der  Stabsarzt  des  König].  Friedrich -Wilhelms -In- 
stituts Dr.  Leinweber  zum  Regimentsarzt  des  31.  lu- 
fanteiie-Reg. , der  Pensionairarzt  Dr.  Sinstädten  zum 
Stabsarzt,  und  der  Eskadrons-Cliimrg  vom  Regiment  Garde 
du  Corps  Dr.  Fignlus  zum  Pensionairarzt  befördert 
worden.  — Der  Königl.  Stabsart  am  hiesigen  Frie- 
drich-Wilhelms-Institut  Dr.  Kefsler  ist  (aut  Empfeh- 
lung des  Generalarztes  Obermedicinalratbs  Dr.  Kothe) 
zum  Leibarzt  des  Prinzen  von  Sachsen -Koburg- Gotha, 
Gemahls  der  Königin  von  Portugal,  erwählt  worden.  — 
Dem  Direktor  der  medicinisch-chirurgiscben  Lehranstalt 
und  Prof,  in  der  medicinischen  Facultät  der  Cniversität 
Greiiswald,  Dr.  Mandt,  ist  unter  Beilegung  des  Titels  , 
eines  Geheimen  Medicinalratbs  die  nacbgesnchte 
Entlassung  aus  Preufsiscliem  Dienste  ertheilt  worden. 
‘Auf  ihr  Ansuchen  >vnrden:  der  Regierungs-Medicinalrath 
Dr.  Merker  in  Marien werder,  der  Kreisphysikns  und 
Arzt  am  Landarraenhause  Dr.  Rochlitz  in  Schweiz 
(Marieuwerder  Regierungsbezirk)  und  der  Kreis -Cfai- 
mrgus  Kall  mann  zu  ^seritz,  mit  Pension,  in  den 
Rnnestand  versetzt.  Der  wegen  Invalidität  nacbgesnchte 
Abschied  ist  dem  Bataillonsarzt  Ne i zell  vom  Landw. 
Bataillon  (Posenschen)  des  38.  Infanterie -Regiments, 
mit  Aussicht  auf  Anstellung  im  Civil  und  der  gesetzli- 
chen Pension,  so  ^vie  den  Bataillonsärzten  Uellwie 
vom  Füsilier- Bataillon  des  16.  Infanterie-Regiments  una 
Wolter  von  der  6.  Invaliden-Conmagnie,  und  dem  Krris- 
physikus  Dr.  Meik  in  Cnlm  mit  Pension  bewilligt  wor- 
den. Dem  Regimentsarzt  Dr.  Schiele  vom  5.  Husa- 
ren-Reglment  ward  der  Abschied  mit  dem  Charakter  ab 
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Generalarzt  und  der  gesetzlichen  Pension  gewährt.  Der 
Pensionairarzt  Dr.  Rasche  erhielt,  Behufs  seiner  An- 
nahme des  Physikats  im  Culmisclien  Kreise,  die  Entlas- 
snng  ans  dem  31ilitairstande.  — Dem  Kreisphjsikns  Dr. 
Gisevius  za  Rossel  ( Künigsberger  Regierungsbez.)  ist. 
die  nachgesuchte  Entlassung  vom  l^h^rsikatsdieiiste 
bewillig  worden.  — Der  Kreispbysikus  des  Westhavel- 
ländischen  Kreises  (Potsd.  Regierungsbez.)  ist  Krank- 
beits  halber  seines  Amtes  entlassen  worden,  und  der 
Titular-Rejgimentsarzt  Grün  Wald  vom  1.  (Glatzischen) 
Bataillon  dira  11.  Landw.Regiments  hat  den  wegen  In- 
validität nachgesuchten  Abschied  mit  Pension  emalten. 
— Jav£R.  Der  hiesige  Stadt-  und  Kreisphysikus,  auch 
Ai-zt  des  Zucht-  und  Irrenhauses,  Hofrath  Dr.  A.  C. 
Ludwig,  ist  seines  Amtes  entlassen  worden. 

Domlcilirn ngen  und  Ortsveränderungen. 

Der  bisherige  Phjsikus  des  Bomster  Kreises  (Po- 
senschen  Regierungsbez.)  Dr.  Marsch  ist  in  gleicher 
Eigenschaft  m den  Krobener  Kreis,  der  Bataillonsarzt 
Brunzlow  vom  2.  Bataillon  (Cobienzsches)  4.  Garde- 
Landw-Regiments  zum  Füsilier-Bataillon  20.  Infanterie- 
Regiment,  der  Bataillonsarzt  Dr.  llartmann  vom 
1.  Bataillon  (Weselschen)  17.  Landw.Regiments  zum  Fü- 
silier-Bataillon 16.  Infanterie-Regiments  versetzt  worden. 
Der  Regiroentsarzt  Dr.  Schwarz  (vom  12.  Husaren- 
Regiment)  ist  dem  von  Eisleben  nach  Merseburg  ver- 
legten Stabe  gefolgt.  Dr.  Schumann  ist  von  Cüstriii 
nach  Bürwalde  (Cösliner  Regierungsbez  ) und  Dr.  Wir th 
von  ?lumbrecbt,  im  Humersbaclier  Kreise  (Cülnischer 
Regierungsbez.)  nach  Burtscheid , im  Solingschen  Kreise, 
gezogen.  Der  Pbysikus  der  Kreise  Berent  und  Carthaus 
(Danziger  Regierunesbez.)  Dr.  Lambert  ist  auf  sein 
Ansuchen  in  derselben  EigenschaR  nach  Düren  ( Aachener 
Regierungsbez.)  und  der  Regimentsarzt  Dr.  Jenisch 
vom  3.  Husaren -Regiment  zum  8.  Infanterie-Regiment 
versetzt  worden.  Der prakt.  Arzt  Dr.  Boeckh  hat  sich 
in  Luckau  niedergelassen;  Dr.  llressler  (früher  in 
Bonn)  in  Kyll,  Dr.  Aumüller  zu  Zündorf  (Mühlhei- 
mer  Kreis),  Dr.  Valender  zu  Poulbeim,  Dr.  Krafft 
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zu  Buir  (Kreis  Bet^lieim,  Cölmsclier  R^ieningsbez.), 
Dr  Creutz  (fi’Ober  in  Milo w,  im  ersten  Jericliowsclien 
Kreise,  Magdeburger  Re^ienin^bez.)  im  Dorf  Parey, 
Dr.  Halsband  in  HohennoU  (Kegierungsbez.  Munster), 
Dr.  Aschmann  in  Marienwerder,  Dr.  Stikker  in  Köln, 
Dr.  Dikkert  in  Cüstrin,  Dr.  Scbnickel  in  Bonn, 
Dr.  Wichura  in  Schwiebus,  Dr.  Körner  in  Wolgast, 
Dr.  Staberow  in  Gützkow,  Dr.  Brandt  jun.  (bisher' 
in  Jüterbogk)  in  Niemegk,  Zancb-Belziger  Kreis,  Dr. 
Bruch  in  Cöln,  Dr.  Hitzerotb  in  Magdeburg,  Dr.  F. 
A.  Büttner  in  Quedlinburg  (Magdebui^er  Kegierungs* 
bez.),  Dr.  Schramm  in  Sorau  (Oppelnscber  Reg.bez.), 
Dr.  Fettke  in  Triebei  (Soraoscher  Kreis,  Frankfurter 
Reg.bez.),  Dr.  Nettekoven  in  Bonn  (Cölner Reg.bez.), 
Dr.  Ringsdorf  (früher  zu  Lenscheid  im  Siegkreise, 
Cölner  Reg.bez.)  in  Lindlar  (Wipper-Further  Kreis), 
Dr.  Schummer  in  Düsdorf  ira  Bonner  Kr.,  Dr.  Stro- 
heim  in  Gleiwitz,  Dr.  van  Cleve  in  Dorsten  (Reck- 
linghansener Kr.),  Dr.  Schmidt  in  Münster,  Dr.  Fren* 
trop  in  Borken,  Dr.  Ketteier  in  Bachald  (Bnrken> 
scher  Kr,,  Münsterscher  Reg.bez.),  Dr.  Tim  ne  in  Sol- 
din (Frankf.  Reg.bez.),  und  Dr.  Br  aunsenweig  in 
Tuchei.  Dr.  Wittchow  ist  von  Reetz  nach  Amswalde 
(Frankf.  Reg.bez.)  gezogen,  Dr.  Hecking  von  Schön- 
berg (Malme^er  Kr.,  Aachener  Reg.bez.)  nach  Neuen- 
bure (Triersener  Reg.bez.),  Dr.  Löwe  von  Gleiwitz 
nach  Berlin,  Dr.  Bersche  witz  von  Padewitz  iin  Grofsh. 
Posen  nach  Krojanke,  Dr.  de  Be^hes  von  Merken- 
beim  im  Kreise  Rheinbach  (Cöln.  Reg.bez.)  nach  Bop- 
pard  (Cobl.  Reg.bez.),  Dr,  Rudolph  aus  Feuchern  nach 
\Vippra.  Dr.  Garbe  von  Beeskow  (Potsd.  Reg.bez.) 
nacii  Freibnrg  an  der  Unstrut.  Dr.  Lissem  hat  seinen 
bisherigen  Wohnsitz  Cöln  verfassen.  Hofrath  Dr,  Hesse, 
bis  vor  Kurzem  in  ärztlicher  Praxis  zu  Berlin,  lebt  jetzt 
als  Gutsbesitzer  auf  Kebnert  an  der  Elbe  bei  Burg. 

B,  Wundärzte. 

Beförderungen  und  Belohnungen. 

Der  bisherige  Compa^nie-Chimrgus  und  Wundarzt 
l.Kl.  Pow.ollek  in  Breslau  ist  zum  Bataillonsarzt  des 
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2.  Landw.Reg.  in  Glatz  erhoben,  der  Wundarzt  1.  K). 
Müller  in  Odendahl  (Kreis  Mühlheim,  Ciiln.  Keg  bez. j 
zum  Communal-  Und  Annenarzt  der  dortigen  Bürger- 
meisterei, und  der  Kreiswnndarzt  Dr.  Schütte  zu 
31ülilheim  a.  d.  11.  zum  Armenärzte  der  Dürgeimeisterei 
Melilsheim  bestallt  worden.  — Erfcrt.  Der  Wund- 
arzt und  Geburtshelfer  Brähme  ist  als  Repetitor  bei 
dem  hiesigen  Hebainmen-Lehrinstitute  angestellt  worden. 
— Die  silberne  Impfiuedaille  haben  erhallen:  Wund- 
arzt 1.  Kl.  Leibrock  zu  Saarbrücken,  der  Kreis-Chi- 
rurgns  Varges  zu  Cammin  (Stettiner  Reg.hez.) , der 
Wundarzt  Ilerrraann  zu  Greilfenhagen,  u,  der  Wundarzt 
Heinrich  in  Liebenwalde  ( Polsd.  Keg.bez.).  Die  neue 
profse  silberne  Impfmedaille:  der  Stantwundarzt  Grofs 
in  Braunsberg  (Künigsb.  Reg.bez.)  und  der  Kreischirurg 
Reymann  im  Oppemscheii  Reg.bez. 

Bestallungen  und  Entlassungen. 

Zu  Kreischirurgen  >vnrden  bestallt:  Angenstein 
lur  den  Erkelenzschen  Kreis  (Aach.  Reg.bez),  Metz- 
macher lur  den  Fürstenthumer  Kreis,  Lehinanr.  für 
den  Beeskow-Storkowschen  Kreis  (Potsd.  Reg.bez.); 
Bon  dick  zu  Obernick  für  sein  bisher  interiini^isch- 
verwaltetes  Chirnrgiat;  Long  lur  den  Waldenburger 
Kreis  (Reg.bez.  Breslan);  Kanewurf  für  den  Krelel- 
der  Kreis  (Düsseldorfer  Reg.bez.);  Simon  für  den  Lep 
buser  Kreis,  Pfeiffer  für  den  Calauer  Kreis  (Frankf. 
Reg.bez.);  Lange  iür  den^ Warburger  Kreis  (Minden- 
scher Reg.bez.);  Kuhn  für  den  Labiauer- Kreis,  F.  W, 
Wickel  für  den  Lüdinghausenschen  Kreis  (ßlünster- 
scher  Reg.bez.);  Hildebrand  für  den  Mindener 
Kreis  im  Reg.bez.  gleiches  Namens;  Sjiiefs  für  den 
Bnnzlauer  Kreis  (Liegnilzer  Reg  bez.);  Walter  für  den 
Liegnitzer  Kreis;  La  Roche  iür  den  Meserilzer  Kreis 
(Posener  Keg.bez.)  und  Frantz  lur  den  2.  Jerichow- 
schen  Kreis. — Der  Kreis-Chirurg  Diedrichs  zu  Min- 
den ist  wegen  Invalidität  mil  Pension  entlassen  worden. 
Der  Kreis-Chiruig  Bischof  im  Kreise  Sagan  hat  seine 
nachgesuchte  Entlassung  erhalten  und  seinen  Wohnsitz 
von  Priebos  nach  Klikschdorf  im  Kreise  Bunzlau  ver- 
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legt.  Der  Bataillonurzt  Bo  ekel  von  der  2.  Iiivaliden- 
Compagnie  in  Bischofswerder  hat  den  wegen  Invalidität 
Dachgesuchten  Abschied  mit  Pension  erhalten. 

Domicilirungen  und  Ortsveränderungen. 

Der  KreiS'Cnirurg  des  Erkelenzer  Kreises  An  gen- 
stein ist  nach  Düren  (Aachener  Keg.bez. ) ^ 4er  Kreis- 
Chirurg  Przyrembel  aus  dein  Laoiauer  Kreise  (Kö- 
nigsb.  lleg.bez.)  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Lvk  (Gum- 
binner  Reg.bez.)  versetzt  worden.  Der  Wunaarzl  2ter 
Klasse  Tangermann  ist  von  Aschersleben  (Magdeb. 
Keg.hez.)  nach  Schöningen  (im  ilerzogth.  Braunschw. ), 
der  Wundarzt  1.  Klasse  Kunz  von  Bärwalde  (Cöslin. 
Keg.hez.)  nach  Kriesecht  im  Sternberger  Kreise  ( t'rankf. 
Keg.bez.)  gezogen.  Der  Wundarzt  1.  Klasse  Lück  hat 
sich  in  Bänvalde  niedergelassen;  der  Wundarzt  1.  Klasse 
und  Geburtshelfer  G.  H.  Weher  im  Dorfe  Lelschin, 
Lebuser  Kreis  (Fraukf.  Keg.bez.),  Wundarzt  1.  Klasse 
Chan  in  Franzburg  (Slrals.  Keg.bez  ),  Wundarzt 2.  Kl. 
Schipnerin-Schubert,  der  bis  dahin  in  Labiau  ge- 
wohnt lialtc,  in  Gumbinnen;  der  Zahnarzt  Marcus  und 
Wundarzt  2.  Klasse  Kettler,  der  früher  in  Nenfs  do- 
micilirte,  in  Cöln;  Wundarzt  I.  Kl.  Schäfer  ans  Mag- 
deburg in  Parey  an  der  Elbe  (im  2.  Jerichowschen  Kr.); 
der  Wundarzt  1.  Klasse  und  Geburtshelfer  Stellma- 
cher, bisher  in  Friedeberg  (Keg  bez.  Frankfurt),  in 
Reez,  und  der  Wundarzt  1.  Kl.  Efskuchen  in  Glad- 
ba  'h  im  Kreise  Mühlheim  (jileg.bez.  Cöln).  Der  Wund- 
arzt 2.  Kl.  Kruhse  hat  Culmsee  mit  Graudenz  (Keg. 
bez.  Marienwerder)  vertauscht.  Der  Kreis-Chirurg  F u b- 
besing  zu  Borgholzhansen  ist  in  gleicher  Eigenschaft  in 
den  Kreis  Soest,  der  Kreis- Chirurg  Lange  des  War- 
burger  Kreises  in  den  Kreis  Iserlohn,  Arnsberger  Keg. 
bez.,  und  der  Kreis-Chirurg  Fischer  vom  Eiskirchener 
Kreise  (Cöln.  Reg.bez.)  in  den  Kreis  Damm  [Triersch. 
Keg  bez.]  versetzt  worden.  Wundarzt  Mickel  hat  sich 
in  Werna,  Lüdingliaosenschen  Kreis,  Keg.bez.  Münster, 
der  gewesene  Ober-Chirurgns,  Wundarzt  2.  Kl.  Mül- 
ler in  Bischofswerder,  Reg.bez.  Marienw.,  Wundarzt 
2,  Klasse  Goldstein  [bisher  in  Bernstadt]  inderKreis- 
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Stadt  ISamslau,  Breslauer  Reg.bez.,  Wundarzt  2.  Klasse 
Hose  in  Dardeslieiin  [Ma^deb.  Ile^bez.],  Wundarzt 
1.  Kl.  Franz  Bohle  in  Albersloli,  Stolze  in  Dardes- 
lieiin,  Kreis  llalberstadt,  Grübner  in  Gefell,  Zingen- 
rückerKr.,  Erf.  lleg.bez.,  u.  Wundarzt 2.  Kl.  Gembicki 
in  MUrkisch  Frieoland  besetzt.  — Der  Wundarzt 
1.  Kl.  Schütte  ist  von  Gummersbach  nach  Nümbrecht 
[Cöln.  Reg.bez.],  Geelhaar  von  Krojanke  nach  Pade- 
witz  [Grofsh.  PosenJ,  Ebers  von  Chodziesen  nach 
Strzelno,  Bromb.  Reg.bez.,  Bougs  von  Cöln  nach 
Rommerskirchen  [Düsseid.  Reg.bez.],  und  der  Stadt- 
Chirurgos  Ludwig  von  Mogilno  nach  Janowiec  im 
Wongrowiecer  Kreise,  Reg.bez.  Bromberg,  gezogen.  — 
Der  Zahnarzt  Wichers  hat  seinen  Wohnsitz  Cöln 
verlassen. 

C.  Thierärzte. 

Beförderungen. 

Beblin.  Der  bisherige  Repetitor  an  der  hiesigen 
Thicrarzneischule  C.  Sticker  ist  zum  Departementsarzt 
im  Regierungsbezirk  Cöln  ernannt  und  an  dessen  Stelle 
der  Kreis  - Tliierarzt  Schell  h aase  aus  Stettin  berufen 
worden. 

Bestallungen  und  Entlassungen. 

Zu  Kreis  - Thierärzten  wurden  bestallt:  Der 
Thierarzt  Dietrich  für  den  ans  den  Kreisen  Kalan 
und  Luckau  gebildeten  kreisthierärztlichen  Bezirk;  der 
Kreis  - Thierarzt  Dr.  Haubner  zu  Orteisburg  [Königsb. 
Reg.bezJ  für  den  Greifsw'alder  Kreis  und  zum  Lehrer 
an  der  Staats-  und  Landwirthschaftsakademie  zu  Eldena 
bei  Greifswald,  und  der  Thierarzt  2.  Kl.  Sauberg  für 
die  Kreise  Geldern  und  Rheinberg  im  Düsseid.  Reg.bez. 
— Der  Kreis-Thierarzt  der  Kreise  Freistadt,  Glogau 
und  Grüneberg  [Liegnitzer  Reg.bez.]  Kranz  ist  seines 
Dienstes  entlassen  worden. 

Domicilirung. 

Der  Thierarzt  2.  Klasse  Schade  hat  sich  in  So- 
rati  niedergelassen. 
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D.  Apotheker. 

Potsdam.  Der  Apotheker  Kendel  hierselbst  hat 
«las  Prädikat  eines  HoPanothekers  erhalten.  — Im  Markt- 
flecken Schwarza,  Schleusinger  Kreis,  Erf.  Reg. bez., 
wurde  der  Apotheker  1.  Kl.  Hedd ermann  zum  Eta- 
blissement einer  neuen  Apotheke  concessionirt. 


DEUTSCHLAND.  Bartenstein  [in  Würteraberg ]. 
Derllolralh  Dr.  J.  Röser  hier  wurde  von  der  ’laxgtx'jj 
^ETatotia  zu  Athen  und  von  der  Niederrheinischen  Ge- 
sellscnaft  Tür  Natur-  und  Heilkunde  zu  Bonn  zum  cor- 
respondirenden  Mitgliede  ernannt. 

Birkenfeld  [im  Herzogth.  Oldenburg].  Unser  hie- 
siger bisheriger  Physikus  Dr.  Riecke  ist,  derVocation 
zum  Leibärzte  des  Königs  der  Belgier  folgend,  nach 
Brüssel  abgegangen.  Au^  ist  derselbe  von  der  natur- 
forschenden  Gesellschaft  zu  Mainz  zum  corresp.  und  von 
dem  Apotheker -Verein  im  nördlichen  Deutschland  zu 
Salzuflen  zum  Ehrenmitgliede  ernannt  worden. 

Cassel.  Der  bisherige  Medicinalrath  Dr.  Stracke 
ist  zum  Ober-Medicinalrath  ernannt  und  der  Lehrer  der 
Chemie  au  der  hiesigen  polytechnischen  Schule,  Prof. 
Wöhler,  an  die  Steile  des  verstorbenen  Hofraths  und 
Prof.  Stroh meyer  nach  Göttingen  berufen  worden.  — 
Dr.  Bunsen  von  hier  ist  zum  Ersatz  für  den  ProL 
Wöhler  zum  Prof,  der  Chemie  an  der  hiesigen  poly» 
technischen  Schule  ernannt  worden. 

Dabmstadt.  Der  Verei-n  Grofsh.  badischer 
MedicinalbeamUen  zur  Beförderung  der  Staats- 
arzneikunde  hat  die  HH.  Rust  [Vater],  Casper, 
Hecker,  Osann,  Wagner  in  Berlin,  Claras,  Hein- 
roth,  Radius,  Schmidt  in  Leipzig,  Marc,  Viller- 
me,  .Orfila,  Chervin,  Ollivier  d'’Angers  in  Paris, 
Robert  in  Marseille,  Montfalcon  und  Gauthier  in 
Lyon,  Pingeon  in  Dijon,  v.  Erhard,  in  Inshruck, 
Schönlein,  Pommer,  v.  Locher-Dalber  in  Zü- 
rich, V.  A.  Riecke,  Elsässer  in  Stuttgart,  Rösch 
in  Schwenningen  und  Heim  in  Ludwigsburg,  Wege- 
ier [Vater]  und  Ulrich  in  Coblenz,  Jahn  in  Meinin- 
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gen,  Bern  dt  in  Greifswald,  Otto  in  Kopenhagen, 
Ketzins,  Setterblad  und  Eckström  in  Stockholm, 
J.  B.  Friederieh  in  Weifsenberg,  Zeller  in  Winnen- 
thal, zu  theils  ordentlichen,  theils  correspondirenden, 
und  theils  Ehrenmitgliedern  ernannt. 

Dresden.  Der  Hof-  und  ßledicinalrath  Dr.  Seiler 
ist  von  der  Academie  royale  de  Medecine  zu  Paris  zum 
correspondirenden  Mitglieds  ernannt  worden. 

Fulda.  Der  hiesige  Medicinalralh  Dr.  Schneider 
ist  zum  Ober-Medicinalrath  befördert  worden. 

GörriNGEN.  Die  Künigl.  Gesellschaft  der  AVissen- 
schaften  Iiat  an  ihrem,  am  19.  December  v.  J.  zum 
83sten  Male  gefeierten  Jahrestag,  den  Herrn  W.  La- 
wrence, Prof,  der  Anatomie  und  Chirurgie  am  Lon- 
don-College, zum  correspondirenden  Mitgliede  ge- 
w’öhlt.  — Die  philosophisch -medicinische  Gesellschaft 
zu  Würzburg  hat  unsern  Docenlcn  Dr.  L.  A.  Kraus 
zu  ihrem  correspondirenden  Mitgliede  ernannt.  — Prof. 
Bert  hold,  der  sowohl  eine  Yocation  nach  Giefsen,  als 
nach  Basel  ausgeschlagen  hat,  ist  zum  ordentlichea  Prof, 
ernannt  worden. 

Hambuh«.  Am  13.  Feb.  c.  b^ing  der  nächstälteste 
unserer  ärztlichen  Praktiker  Dr.  E.  G.  C.  Ohmessen 
sein  50 jähriges, Doctor-Jubiläum.  Seitens  der  Rostocker 
Universität  wurde  ihm  das  erneuerte  Doctor- Diplom 
überreicht. 

Hanau.  Der  Geh.  Ober-Medicinalrath  Dr.  Ko  pp 
hat  das  Commandeur- Kreuz  des  Kurhessischen  Ordens 
' vom  goldenen  Löwen  erhalten. 

UEtDELBERG.  Dr.  H.  J.  F.  Nägele  hier  ist  von 
den  mediciniseben  Gesellschaften  zu  Marseille,  Dijon 
und  Lyon  zum  Mitgliede  erwählt  worden. 

Ischl.  Dem  praktischen  Arzte  Dr.  F.  Winer 
wurde,  in  Anerkennung  seiner  Verdienste,  vorzüglich  um 
die  Einporbringung  unsers  Badeorts,  das  Ritterkreuz  des 
KK.  Leopold- Ordens  verliehen. 

Jena.  Der  Hofralh  und  Prof.  Dr.  C.  W.  Stark 
ist  zum.Grofsh;  sächsischen  Geheimen  Hofrath  ernannt 
worden.  , • . v . 
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Koburg.  Dem  Geh.  Medic.Rath  Dr.  Joh.  Sam. 
Sommer  wurde  am  4ten  Oktober,  dein  Tage  seines 
50jährigen  Doclor- Jubiläums,  das  Conilbur- Kreuz  des 
Herzogi.  sächs.  Ernestinischen  Haus-Oixlens  verlielieii. 

Leipzig.  Der  Prosector  Dr.  Afsmann  ist  von  der 
Pariser  Acadeiuic  royale  de  Medecine , Prof..  Dr.  Radius 
vou  den  mediciiiischen  GeselischatUn  zu  Lyon  und  Di- 
jon, und  Prof.  G.  Kunze  von  der  Köuigl.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Turin  zum  correspondirenden 
Jlitgliede  ernannt  worden.  — Die  hiesige  inedicinische 
Gesellschaft  hat  die  IUI.  Schröder  van  der  Kolk 
in  Utrecht . J.  A.  Gauthier  in  Lyon,  V.  Stoeber  in 
Strafsburg,  Fischer  in  Prag,  Vering  in  Wien,  Hasse 
zu  Dresden,  Kiene  in  Hofgastein,  Streinz  in  Linz, 
Romberg  und  Friedheim  in  Berlin,  v.  Metzler  in 
Prag,  Unger  in  Wildenfels,  Pineeon  in  Dijon  und 
Baumes  in  Lyon  zu  ihren  Mitglie^rn  envählt. 

Mue>'CHE!<.  Der  Königl.  Leibarzt  und  Ober-Medi- 
cinalrath  Dr.  Breslau  ist  zum  Geb. Rath  ernannt  worden. 

PiVAG.  Dem  hiesigen  Prof,  der  inedicinischen  Kli- 
nüc  Di*.  S‘*o“>bholz  ist  auch  die  Lehrkanzel  der  Phy- 
siologie und  An.ntoniie  verliehen  worden.  -- 

Dem  böhmischen  Guberniai-i\i«ih  b^d  Landes-Protomedi- 
kus  Ignaz  Edlen  von  Nadherny  ist  ü.i»  ilitterkreuz  des 
Kaiser!.  Oester.  Leopold-Ordens  verliehen  woroei;. 

Roveredo.  Der  KK.  Kreis- Wundarzt  J.  N.  Aberle 
hat  vom  Herzog  von  Nemours,  den  er  auf  seiner  hiesi- 
gen Durchreise  an  einer  mit  Fieber  verbundenen  Angina 
tonsillaris  zu  behandeln  hatte  und  innerhalb  weniger 
Tage  herstellte,  nebst  der  Versicherung  der  vollkom- 
mensten Zufriedenheit  eine  prächtige  goldene  Tabaks- 
dose und  in  dieser  20  Stück  Napoleond' or  erhalten. 

Sachsen  - Weimar.  Der  Physikus  des  Amtes  Weida, 
Dr.  Schnaubert,  hat  von  unserm  Grofsherzog  die 
silberne  Civil -Verdienst-Medaille,  am  landesfaimigcn 
Bande,  erhalten.  — Remda.  Der  hiesige  Bürgermeis- 
ter, Dr.  med.  H.  A.  Salfelder,  feierte  am  3.  Feb. 
sein  50jähriges  ärztliches  Jubiläum. 

Schwenningen  (in  Würteraberg).  Der  Unteramts- 
arzt Dr.  Rösch  ist  zum  ordentlichen  Mitglieds  der 
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inediciniscfaen  Gesellschaft  zu  Leipzig  und  zuin  corresp. 
Dlitgliede  der  luedicinischen  Gesellschaft  zu  Lyon  er- 
wählt worden. 

Stut'fgart.  Der  König  der  Franzosen  hat  dem 
Prof.  Dr.  Jäger  hierselbst  eine  goldene  Medaille  für 
Uebcrreichung  seines  Werkes:  ,.über  die  fossilen  Säu- 
gethiere  Wurtembergs“  in  Beeleilung  des  „amtlichen 
Berichts“  über  die  18.34  hierselbst  statlgefundene  Ver- 
sainmlong  der  Naturforscher  und  Aerzte'*  znstellen  las- 
sen. — Dem  Ober-R^eningsrath  v.  Wächter  ist 
neben  seiner  bisherigen  ^elle  der  Vorstand  des  Königl. 
Medicinal-Collegiuins  mit  dem  Titel  und  Rang  eines 
Collegial-Direktors  übertragen  worden. 

■^ViEX  Unser  Regimentsfeldarzt  Dr.  Eble  hat  vom 
Könige  der  Belgier  (ur  seine  eingesandte  Handschrift  über 
die  in  der  belgischen  Armee  herrschende  Augententzün- 
dung  einen  werthvollen  Brillantring  mit  dem  Nainens- 
zug  Sr.  Majestät  erhalten.  — Der  hiesige  Augenarzt 
Dr.  C.  J äger  hat  das  Ritterkreuz  des  Königl.  dänischen 
Danebrogs-Ordens  erhalten. — Prof.  Dr.  Edler  v.  Ilil- 
debranu  hat  den  Lombardisch -venetianischen  Ordin 
der  eisernen  Krone  .3.  Klasse  erhalten.  — Allerhöch- 
sten Ortes  ist  die  Wiederaufnahme  des  in  Bonn  ange- 
stellten  Prof.  ined.  Dr.  Jos.  Ennemoser  in  den  öster- 
reichischen Staatenverband  und  die  ausnahmsweise  Be- 
willignns  wir  ärztlichen  Praxis  desselben  in  seinem  Va- 
terlande Tyrol  gestaltet  worden.  — Der  Feldstabsarzt 
Rath  und  Prof,  an  unserer  nicdicinisch  - chirurgischen 
Josephs- Akademie  Dr.  J.  R.  Bischoff  wurde  als  „Ed- 
ler von  Alten  Stern“  in  den  Adelstand  erhoben.  — 
An  die  Stelle  des  verstorbenen  KK.  ersten  Leibarztes 
V.  Stifft  ist  dessen  Schwiegersohn,  der  bisherige  zweite 
Leibarzt  Dr.  C.  v.  Raima  nn,  zum  ersten  mit  dem 
Titel  eines  KK.  Staats-  und  Conferenz-Rathes  ernannt. 

^VüNNEivrHAL.  Uofrath  Dr.  Zeller  ist  von  der 
mediciiiisch-physikalisclien  Gesellscban;  zu  Erlangen  zum 
corresp.  Mitgliede  erwählt  worden. 

>VüRZBURG.  Der  Kreis -Medieinal- Rath  Prof.  Dr. 
D’Outrepont  wurde  von  der  Academie  de  Medecine 
in  Paris  zu  ihrem  corresp.  Mitgliede  ernannt. 
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Ausland. 

AEGYPTEN.  Der  Pascha  hat  den  Arzt  en  chef 
der  ägyptischen  Hospitäler  and  des  MedicinaUvesens, 
Dr.  Clot-Bey,  för  seine  Bemühungen  während  der  Pest 
zam  llai^e  eines  Generals  erhoben. 

DAENEÜIARK.  Kopenhagen.  Am  10.  Anril  c. 
feierte  der  Leibarzt  der  Königin,  Conferenz • Rath  etc. 
Dr.  Brandis  sein  50jähriges  Doctor-Inbiläum,  and  er- 
hielt, aofser  vielen  andern  werthvollen  Gaben,  von  Ko- 
penhagens und  Kiels  mediciniscben  und  philosophischen 
Faculfäten  drei  Ebren-Doctor- Diplome. 

FRANKREICH.  Lyon.  Die  hiesige  medicinische 
Gesellschaft  hat  die  HH.  Rösch  in  Schwenningen , Böhm 
in  Hanau  und  Phöbus  in  Berlin  zu  ihren  Correspon- 
denten ernannt.  — Paris.  In  der  ölTenllichen  Sitzung 
der  Akademie  der  Wissenschaften  am  28.  December  v- 
J.  wurde  der  grofse  Preis  für  die  physikalischen  Wis- 
senschaften dem  Dr.  Valentin  (jetzigen  Prof,  in  Bern) 
in  Breslau  zuerkannt.  Den  Monthy onschcn  experi- 
mental-physiologischen Preis  erhielt  Gaudichaud  für 
seine  Untersuchung  über  die  Entdeckung  und  das  Wach- 
sen der  Stiele  und  Blätter  der  Pflanzen  und  Priseulle 
für  seine  Untersuchungen  über  die  Blutbewegung  in  den 
CapitlargeHirsen.  Anfserdem  wurde  Martin  de  St.  Ange 
eine  goldene  Medaille  von  400  Fr,  für  seine  Untersu- 
chung über  die  Zoltigkeit  des  Churion  bei  den  Säuge- 
Üiieren  zu  Theil  und  Gannal  der  Preis  von  3000  Fr. 
(wegen  der  Lösung  der  Preisfragen  für  das  beste  Wit- 
tel, eine  Kunst  oder  ein  Handwerk  weniger  geHihrlicb 
für  die  Gesundheit  zu  machen)  für  seine  MeUiode  zur 
Aufbewahrung  der  Leichen  zuerkannt,  unbeschadet  des 
Preise.*«,  den  er  erhalten  wird,  wenn  sich  seine  sehr  an- 
wendbar scheinende  Dietlinde  durch  gröfsere  und  ausge- 
dehnte Versuche  bewälirt  haben  wird.  — An  Dupuy- 
tren’s  Stelle  ist  de.ssen  rühmlichst  bek.^nnter  Schüler 
Dr.  Sanson  der  Aeltere,  Wundarzt  am  Hntel-Dieu, 
zum  Prof,  der  chirurgischen  Klinik  in  der  mediciniscben 
Facultät  ernannt  w’orden,  nachdem  dabei  ein  zweiino 
natlicher  Coucurs  zwischen  den  Mitbewerbern  Laugier, 
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Blnadin,  Lepelletier,  Berard,  Gnerbois,Sedil> 
lot  und  Jobert  statt  gefunden  hat.  Di«  medic.  Ele- 
ven schenken  dieser  ^Vahl  der  Jury  ^rofsen  BeifaU.  — 
Von  der  Königl.  Akademie  der  Medicin  ist,  nach  dem 
Austritt  Lisfrane's,  Louyer-Villermay  zum  Prä- 
sidenten, Re'nauldin  zum  Yiee-Präsidenten  und  Boche 
zum  Secretair  für  dieses  Jahr  gewählt  worden.  — Dem 
Redacteur  der  Gazette  medicale  und  Direktor  des  ortho- 
pädischen Instituts  (La  Muete  genannt)  Dr.  J,  Guerin 
ist  das  Kreuz  der  Ehrenlegion  verliehen  worden.  Auch 
erhielt  er  von  der  Kegiernng  ein  Patent  auf  eine  neue 
Methode  zur  Behandlung  der  DifTormitälen  des  Rück- 
grathes,  nachdem  er  solche  der  roedicinischen  Akademie 
mitgetheilt  liatte.  — Die  inedicinische  Akademie  hat 
die  Geh.  Räthe  und  Prof.  etc.  Berndt  in  Greifswalde 
und  Nasse  in  Bonn  zu  corresp.  Mitgliedern  erwählt. — 
Die  Eleven  der  Klinik  des  Prof.  Bnuillaud  haben 
demselben,  als  Zeichen  ihrer  Verehrung,  eine  goldene 
Denkmünze  überreicht,  auf  deren  einer  Seite  man  die 
Worte  liest:  Mr.  le  Prof.  Bouillaud  ses  El^ves  recon- 

noissaiis,  und  auf  deren  anderer  die  Namen  seiner  Werke 
mit  der  Devise:  „Sdence,  l*rogres“  verzeichnet  sind, — 
Der  Oberarzt  unseres  Hüpital  de  la  Pitie.  Dr.  Louis, 
ist  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  L’Herminier 
zum  Mdlecin  en  chef  des  epidemies  des  Seine-Departe- 
ments ernannt  worden.  Eben  so  der  adjnngirende  Prof, 
in  der  hiesigen  raedicinischen  Facultät,  Dr.  Balmas, 
zum  Oberarzt  des  Hospitals  der  Salpetri^re.  — Dr.  M a- 
bit,  homöopathischer  Arzt  in  Bordeaux,  ist  wegen  des 
Eifers,  den  er  beim  Erscheinen  der  Cholera  bewiesen 
hat,  zum  Ritter  der  Ehrenlegion  ernannt  worden.  — 
Desgleichen  bat  Dr.  Bigel  in  AVarsebau  für  Uebersen- 
dnng  seiner  homöopathischen  Werke  das  Ritterkreoz 
desselben  Ordens  erhalten.  — Strassbvrg.  Die  Pro- 
fessur der  innem  Klinik  bei  der  Facultät  hierselbst  hat 
Forget  ans  Paris  durch  ölTentlichen  Concurs  erlan|t. 
Er  batte  an  Dr.  Aronssohn  einen  ausgezeichneten  Mit- 
bewerber, und  der  Sieg  war  lange  zweifelhaft.  Die 
Jnry  ent^hied  sich  erst  nach  langer  Berathung  ihr 
Forget,  und  hat  der  jüdisch-religiöse  Glaube  des  Dr.  A. 
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nicht  den  geringsten  Einflufs  auf  diese  Entscheidung 

“ * GRIECHEKLAIND.  Athen.  Dr.  R.  Wibmer 

aus  München,  \v«-lcher  den  König  Otto  nach  Griechen- 
land hegleitcle,  ist  jetzt  zum  Königl.  Leiharzt,  Ober- 
Medicinal-Rath  und  Präsidenten  des  hiesigen  inedicini- 
schen  Cnmile  ernannt  worden. 

GROSSBRITANIEN.  Edinbcro.  Sir  Charles 
Hell  ist  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  Turner 
zum  Prof,  der  Chirurgie  an  der  hiesigen  Universität, 
und  der  Docent  an  unserer  Anatomie,  Dr.  Scharpej, 
zum  Prof,  der  Anatomie  und  Physiologie  an  der  Lon- 
doner Universität  ernannt  worden.  — Londön.  Die 
rnedicinisch  - botanische  Gesellschaft  bat  dem  Herrn 


nng,  dafs  die 
gegen  Fieber 


Rousseau  in  Paris  lür  seine  Entdeckung,  dafs  die 
Stechpalme  (ilex)  das  beste  Wittel  gegen  Fieber 
sei,  und  seihst  da  helfe,  wo  die  Chinarinde  vergeblich 
angewendet  worden  sei,  die  silberne  Medaille  zuerkannt.. 
— Der  Pascha  von  Aegypten  hat  den  bekannten  engli- 
schen Augenarzt  Dr.  Taylor  zum  Range  eines  liay's 
erhoben. 


jNlEDERLAiNDE.  Utrecht.  Der  derzeitige  Rec- 
tor der  hiesigen  Universität,  Prot.  Dr.  Schröder  van 
der  Kolk,  hat  das  Ritterkreuz  des  Ordens  vom  nie- 
derländLschen  Löwen  erhalten. 


PARMA.  Unsere  regierende  Frau  Herzogin  bat  dem 
Regiments -Feldarzle  Dr.  von  Zimmermann  fiir  die 
Höchstderselben  gewidmete  Abhandlung  über  die  asiati- 
sche Brechruhr  eine  goldene  Dose  zustellen  lassen.  . 

RUSSLAND.  Dorpat.  Von  der  hiesigen  Univer- 
sität sind  Tür  ihre  erledigten  Lehrstühle  der  Chirurgie: 
der  Dr.  N.  Pirogow,  aus  Moskau  gebürtig,  als  Prof, 
extraord.  j u.  der  Botani  k:  derHofraUi  Dr.  A.  Bunge, 
Prof,  der  Botanik  zu  Kasan,  als  Prof,  ordin.,  erwäoljt 
worden.  — St.  Petersburg.  Dem  General  - Stabsarzt 


und  wirklichen  Staatsrath  Gojewsky  ist  der  St.  An- 
nen-Orden  1.  Klasse  mit  der  Kaiserl.  Krone  verliehen 


worden.  — Dem  Hofrath  ( und  frühem  Prof,  zu  Greifs- 
waide) Dr.  Wandt,  zur  Zeit  KK.  russischem  grofsiurst- 
licber  Leibarzt^  ist  der  Stanislaus-Orden  1.  Kl.  verliehen 
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worden.  — ' Die  lucsiüe  medtciniscli  - cliirargisclic  Aka- 
demie hat  'den  engen  Cyclus  der  bislierigen  Waliloon- 
venle  aaf  löbliche  Weise  überschritten  und  einen  Deut- 
schen, der  nicht  von  ihr  gebildet  ist,  den  tüclitigen 
Dr.  Seidlitz,  zum  Prof,  der  therapeut.  Klinik  envählt. 

SCHWEDEN.  Stockholm.  Der  Leibarzt  des  Kö- 
nigs und  dirigirende  Arat  der  Akademie  etc.,  Dr.  Eck- 
ström, ist  in  den  Adclstand  erhoben  worden.  — Der 
herühmle  Berzelius  ist  am  Tage  seiner  Vermählung 
mit  der  Tochter  des  Staatsraths  Popnius,  am  19.  De- 
ceinber  V.  J.,  in  den  Freiherrnstand  erhoben  worden;  er 
hatte  vorher  siel»  die  Baronisirniig  mehrere  Male  verbeten. 

WARSCHAU.  Das  ärztliche  Comite  gab,  um  den 
damals  anwesenden  Augenarzt  Prof.  Dr.  Jäger  ans 
Wien  zu  ehren,  am  3.  August,  als  am  5t.  Geburtstage 
desselben,  ein  grofses  Mittagsmahl,  und  beim  Ausbrin- 
gen des  Toasts  überreichte  ihm  der  Präses  der  hiesi- 
gen ärztlichen  Gesellschaft  ein  Diplom  als  Ehrenmit- 
glied derselben. 


Todesfälle. 


Inland.  (Preufsen.) 

A.  A e r z t e' 

Altdöhen.  Dr.  Bähr.  — Beckum.  Kreisphysikus 
Dr.  Osthner.  — Berlin.  Dr.  S.  Fränkel,  35  Jahr 
alt  und  Dr.  Weifs,  32  Jahr  alt;  der  General-Chir.  a. 
D.  Dr.  Voeltzke  (s.  Nekrol.)  74  Jahr  alt,  Oberstabs- 
Rofsarzt  Prof.  Naumann,  Dr.  L.  S.  Weifs,  35  Jahr 
alt,  Staatsrath  C.  W.  Hnfeland  (s.  Nekrolog).  — 
Bonn.  Kreisphysikus  und  Hofrath  Dr.  Velten,  67  Jahr 
alt.  (s.  Nekrolog.)  — Breslau.  Dr.  Elsner.  — 
Cöln.  Dr.  Klöcker,  Landphysikos  Dr.  Werres.  — 
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Duishurg.  Dr.  Keller.  — Düren.  Kreispliyslkns 
Dr.  Kortum. — Düsseldorf.  Dr.  Meyer. — Eckarts* 
berge.  Dr.  Jackert.  — Eisleben.  Kreisphysikas  und 
Bergarzt  Dr.  Eggert  — Erfurt.  Regiiiientsarzt  Dr. 
de  La  lande,  .36  Jahr  alt  — Frankfurt  a.  O.  Regi* 
mentsarzt  Dr.  A.  E.  Streicher,  42  Jahr  alt  — Grci* 
fenliagen.  Der  pens.  Kreispbysikns  Dr.  Weid  len.  — 
Greifswalde.  Der  Med. Assessor  Dr.  Pli.  D.  B.  Seifert, 
69  Jahr  alt.  — Grüneberg.  Der  eiiierit.  Kreispb^sikus  Dr. 
Glaser.  — Hirscbberg.  Dr.  Schubert.  — iLbcti- 
baren.  Dr.  Kose I er.  — Insterburg.  Kreispbysikus 
Dr.  Fabrenhorst.  — Jauer.  Dr.  Reyniann.  — Jü> 
terbogk.  Dr.  Brandes  sen.  — Königsberg  i.  Pr.  Dr. 
G.  H.  Richter,  .35  Jahr  alt  (s.  Nekrolog).  Prof.  Dr. 
Dietz,  37  Jahr  alt. — Kreuzburg.  Dr.  Goldstein. — 
Marienwerder.  Regierungs -Medicinal-R;.lb  Dr.  Märker, 
72  Jahr  alt  — Mohrin  (Frankf.  Reg.bez.)  Dr.  Kieiil. 
— Mohrungen.  Kreisphysikus  Dr.’  S a ue r h e r i n g,  54  Jahr 
alt. — Nordhausen.  Dr.  Jericliow. — Olelzko.  Krcis- 
physikns  Dr.  W.  Laube.  — Potsdam.  Der jiensionirte 
Regiiiientsarzt  Dr.  Lauriscusj  der  eheinalige  prakt. 
Arzt  Dr.  Vogler,  64  Jahr  alt;  der  prakt  Arzt  Dr.  J. 
Lehwefs  (s.die Nekr.). — Sanden.  Dr.  C.  F.  Kloht, 
35  Jahr  alt  — Schwedt  Dr.  Muhr.  — Wittlich. 
Kreisphysikus  Dr.  La  nur.  — Wittstock.  Kreisphysi- 
kus Dr.  Worms.  — Wollin.  Garnisonsslabsarzt  Dr, 
Ferd.  Schöning.  — Zülpich  (Cölner  Reg.bez.)  Dr. 
Bärmann. 

B.  W u n d ä r z t e. 

Alt-Sfrunlz.  Anders.  — r.  Berlin.  J.  F.  Brandt, 
85  Jahr  alt.  — Bö.se.  Leilzkan.  — Brandenburg. 
Bataillonsarzt  C.  G.  Fendler;  Kreischirurg  C.  J.  Te Ul- 
fe 1,  43  Jahr  alt.  — Creba.  B^er.  — Danzig.  Pct- 
zolt.  — Darenberg  (bei  Halberstadt).  Tacke,. Chi- 
rurg 1.  Klasse.. — Düren  (Aachener  Reg.bez. ) der 
Kreiswundarzt  Milan.  — Friedberg  q.  0.  Hei  dings- 
fei d.  — Genlhin,  Wundarat  t.  Klasse  Klewilz.  — 
Halle.  Straubei.  — Hildeslieiin.  Der  interiniistisi  he 
Kreiswundarzt. Lehmann.  — Hornhausen.  Behreuds. 
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— Iscrluhn.  Kreiscliirurg  de  Weys.  — Kieferslädtel. 
(J ruber.  — Königsliayti,  Treu.  — Magdeburg.  Qui- 
liius.  — Münster.  Tbür.  — Nauenburg.  Bacbmann. 

— Nettersheim  (Diisseld.  Reg.bez. ) Wundärzte  2.  KI. 
llecking  Vater  (91  Jahr)  und  Sohn.' — Parey  (Magd. 
■Reg.bez.)  Sauerhering,  Chir.  2.  Kl. — PiSlitz.  Stadt- 
ivundarzt  Orloff.  — Rybeck.  Doraainenmjndarat  We- 
iiovvsky.  — Schrod^a.  Kreis- Chir ui’g  Simon.  — 
Schwedt.  Fortraann.  — Soest.  Kreis -Chirurg  Leh- 
mann. — Strafsburg.  Kreis-Chirurg  Hertel.  — Sten- 
dal. Compagnie -Chirurg  Brüggemann.  — Thorn. 
Kreis-  und  llaths- Chirurg  S.  J.  Schütze. — Waldau. 
Der  pensionirte  Bataillonsarzt  Hollstein.  — Waiden- 
berg  (Breslauer  Reg.bez.)  Der  Kreis-Chirurg  Bader. 

C.  Apotheker. 

Bacharach.  Diel.  — Düsseldorf.  Hofapoth.  Rabe. 

— Frankfurt  a.  O.  3Iahlmann.  — Neurode.  Lauter- 
bach. — Rübeck.  Gipser.  — Salzwcdel.  Schulze. 

— Spandau.  J.  F.  Döhl.  — Trachenberg.  Uiltmann. 

— Trier.  Gerlinger. 


Ausland. 

Altona,  Dr.  F.  C.  Fromm  und  Dr.  Kerstens 
(-j-1835). — Anspach.  Medirjnal-Rath  Dr.  J.  F.  A.  Gefs- 
ner,  64  Jahr  alt.  — Apolda  (in Sachsen).  Dr.  Thicm. 
(-{-18.55.) — Brugg  (Schweiz).  Dr.  Stabli  (^1835.)  — 
Brüssel.  Dr.  Chantrain. — Buckingham.  Dr.  Cheyne. 
: — Calcutta.  Dr.  Twining.  — Celle.  Medicinal  - Rath 
Dr.  F.  L.  A.  Köler,  63  Jahr  alt.  — Constantinopel. 
Der  Hekira-Baschi  des  Serails.  — Coswig.  Dr. 
A.  H.  Hey  den  reich.  — Darmstadt  Leibarzt  u.  Phy- 
sikus  Dr.  C.  C.  Bonhard.  — Devonshire.  Dr.  W. 
Turton.  — Eckernfürde.  Regiments -Chirurg  N.  Pa- 
num.  — Edinburg.  Dr.  James  Hamilton,  86  Jahr 
alt  Dr.  John  Fletcher.  — Ellwan^en  [Würlemb.] 
Prof  Dr.  Schabei,  44  Jahr  alt — Florenz.  Der  Me- 
chaniker u.  Naturforscher  Girolamo  Segato.  — Frank- 

7» 
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furta.  M.  Der  ehemalige  Leibarzt  Dr.  Bernhard  Meyer. 

— Freibut^.  Prof.  Dr.  A.  Herr.  — Hadlingh.  Dr.  N. 
Drake,  71  Jahr  alt.  — Hainbai^.  Dr.  F.  C.  A.  Siem- 
szen, J.  G.  Dege|n), F.  L.  Reitz,  Ollenroth  ['!'1835]. 

— Hannover.  Dr.  £. Homeyer [f  1835]. — Heidelberg. 
Prof.  Dr.  Geiger.  — Helsingfors. Prof.  Dr.  J.  F.  Wal- 
lenins.  — In^nicL  Prof.  Dr.  A.  Karpf  [s.  Nekrol.J 

— Jena.  Dr.  Jawandt  f-J-lSSS]. — Kalisch.  Medicinal- 
Rath  Dr.  Meyer.  — Kensington.  Dr.  Walsbmann, 
90  Jahr  alt.  — Langenfeld  |^ia  Sachsen^.  Dr.  J.  C.  Ti- 
sch endo  rf  (^183.5J. — Leipzig.  Privat -Docent  Dr.  A. 
Holke.  — Xondon.  Sir  David  'Barry,  35  Jahr  alt 
[an  der  Ruptur  eines  Aneurysma  aortae  tlior  j,  Dr.  W. 
Bobson,  Dr.  O'Meara,  Milard.  27  Jahr  alt,  Th. 
Sheldrake.  der  grofste  orthopSdische  Heilkunstler Eng- 
lands, James  Hamilton  [*{*  183d]  und  Turner  [+ 1835  J. 

— Ludwigsburg.  Der  General-Armee-CIiirurg  v.  Schun- 
ter,  68  Jahr  alt. — Mailand.  Prof.  Locatelli,  80  J.'ihr 
alt.  — Mainz.  Dr.  Justin  Roser,  70  Jahr  alt.  — Metz. 
Prof  Dr.  Boisseau. — Neustrelitz  Dr.  P.  F.  H.  Hiero- 
nymi  (s.  Nekrol.)  69  Jahr  alt.  — Neu-York.  Dr.  David 

Hosack.  — Padua.  Prof  F.  Caldani,  64 Jahr  alt 

Paris.  Dr.  Mac-Mahon  [ Bibliothekar  der  medicinisclien 
Facultäf,  ein  gebomer  Irländer],  Dr.  Bourdois,  Leib- 
arzt des  Fürsten  Tallejrand,  Dr.  Jean  Bapt.  Regnault, 
erster  Arzt  am  Militair-Hospital  du  Gros-Caillou,  70Jalir 
alt,  Dr.  Parent  du  Chatelet,  Dr.  L'Herminier, 
Dr.  A.  P.  Demours,  Dr.  C.  Ackermann.  — Pesth. 
Dr.  Georg  Weckerle  [durch  Selbstmord  in  einem  An- 
fall tiefgreifender  Melancholie].  — Poldaiv  [England]. 
John  M’Culloch,  60  Jahr  alt  — Prag.  Prof.  Dr.  11g 
[s.  Nekrol.  1 — Riga-  Staatsrath  v.  Grindel.  — Salis- 
bury. Dr.  R.  Thomas,  32  Jahr  alt.  — Saalfeld.  Hof- 
medikus Dr.  H.  F.  Wagner.  — Schippan  [in  Sach- 
sen]. Dr.  E.  L.  Schippan  [•[•1835].  — Stuttgart 
Ober -Regierungs- Rath  Dr.  v.  Walther,  68  Jahr  alt 5 
MedicinahRath  Dr.  v.  Frank.  — Terrington  [in  Eng- 
land]. Dr.  Johnson,  68  Jahr  alt.  — Tettu,ing  [in 
Würtemb.].  Oberamtsarzt  Dr.  Koller,  73  Jahr  alt  — 
Turin.  Prof  Dr.  Canaveri,  86  Jahr  alt.  — Warschau. 
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Dr.  V.  Kühnell.  — Wien.  Dr.  Stephan  Steiger, 
Aret  des  Taubstummen-Institus,  85  Jahr  alt;  Dr.  Hör-  \ 
werter,  52  Jahr  alt;  Dr.  Edler  v.  lleichebach,  75 
Jahr  alt.  — Schönbrunn  (bei  Wien).  Die  Freifrau 
von  Stifft,  geborne  Stütz,  KK.  Geh.Ilaths-Wittwe, 
eiebt  in  ihrem  and  im  Namen  ihrer  drei  grofsjährigen 
Kinder,  desHrn,  Andreas  Freiherm  von  Stifft.  Cii- 
terbesitzers , Indigona's  des  Königreichs  Ungarn,  Land- 
Standes  in  Oestreich,  Steyerraark  und  Tyrol  etc.,  dann 
der  Frau  Caroline  Edlen  von  Raimann,  gebornen 
Freyin  von  Stifft,  KK.  Hofraths-  und  Leib  arztens- 
Gemahlin,  und  der  Frau  Therese  Edlen  von  Heintl, 

!;ebomen  Freyin  von  Stifft,  Nachricht  von  dem  sie 
lochst  betrübenden  Ableben  ihres  innigst  geliebten  Ge- 
mahls und  rUcksichtlich  Vaters,  Sr.  Excellenz  des  Hoch- 
wohlgebomen Hm.  Med.  Doctors  Andreas  Joseph 
Freiherrn  von  Stifft,  Commandeurs  des  Königl.  unga- 
rischen St.  Stephans-Ordens,  Inhaber  des  silbernen  Ci- 
vil - Ehren  - Kreuzes , Grofs- Bandes  des  Königl.  französi- 
schen St.  Michael -Ordens,  Commandeurs  des  Kaiserl. 
brasilianischen  Ordens  vom  südlichen  Kreuze,  des  Kö- 
nigl. sicilianischen  St.  Ferdinand-  und  Verdienst-,  des 
König),  portugiesischen  Christus-,  des  Civil- Verdienst- 
Ordens  der  Königl.  baierschen  Krone,  dann  des  Königl. 
sächsischen  Civil -Verdienst -Ordens;  Ritter  des  Königl. 
preufsischen  rothen  Adler-Ordens  zweiter  Klasse;  emerit. 
Rectors  magnif.  der  Wiener  UniversitSt;  Sr.  KK.  apo- 
stolischen Hiajestiit  wirklichea  Geh.Rathes,  Staats-  und 
Conferenz-Ratbes,  ersten  Leib-  und  Protomedikus,  Di- 
rectors  der  medicinisch  chimrgischen  Studien,  Präses 
der  Wiener  medicinischen  Facultät;  Magnaten  des  Kö- 
nigreichs Ungarn,  Landstands  in  Oestreich,  Steiermark 
und  Tyrol;  wirklichen,  correspondirenden  und  Ehren- 
mitgliedes vieler  in-  und  ausländischen  gelehrten  Ge- 
sellschaften und  Akademieen  etc.,  w'elcher  nach  einem 
kurzen  Krankenlager  an  einem  rheumatisch -gastrischen 
Fieber  mit  Abiagemng  des  KrankheitsstoiTes  auf  das 
Gehirn,  den  16.  Juni  1836  um  ein  Viertel  auf  5 Uhr 
Nachmittags  im  76.  Jahre  seines  Alters  zu  Schönbrunn 
nach  Empiang  der  heiligen  Sakramente  der  Sterbenden 
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si-llg  in  dem  Herrn  entschlafen  ist.  Der  Leichnam  ward 
Samstags  den  18.  Juni  1836  um  halb  5 Uhr  Naohiuit> 
tags  im  KK.  Lustschlosse  Scbßnbrunn  in  der  Wohnung 
des  Yerbliclienen  in  der  Stille  eingesegnet,  sohin  nach 
Hitzing  geführt,  und  daselbst  in  der  Kirche  feierlich 
eingesegnet,  dann  aber  auf  den  I'riedhofauf  der  Schmelz 
zur  Beerdigung  abgelülirt.  Die  heiligen  Seelenmessen 
wurden  in  verschiedenen  Kirchen  gelesen.  — Wür- 
temberg.  Oberamls-Wundarat  Dr.  Krebs  ( *!•  1835 
Würzbure.  Die  Prof.  Nie.  Friedreich  (75  Jahr  alt) 
und  A.  Rysz.  — Zeeze.  Oberwiinijarzt  Dr.  Medcl 
(f  lö35), 
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Schon  im  vorigen  Jahrgänge  hielt  dieser  Alinanach  sieh  vcrpflicli- 
tet,  gleichsam  imNamen  von  Deutschlands  Aerzten,  den  aus  ihrer  Mitte 
jüngst  Dahingeschiedenenliterarische  Todtenämter  thcils  selbst  zu  hal- 
ten, theils  die  anderwärts  gehaltenen  mid  nicht  zu  allgemeinerKennt- 
niss  gelangten  in  sieh  aufzunehmen.  Derselbe  will,  von  Pietät  er- 
füllt, diesen  Tempel  des  Kachruhms  auch  hinführo  hier  gern  offeh 
erhalten,  selbst  wenn  Tür  denselben,  wie  bisher,  auch  in  Zukunft  nicht 
ein  Nekrolog  unaufgefordert  einginge.  Schon  um  selbst  einmal 
einen  Leichenstein  hier  zu  erhalten,  der  nicht  versvittert,  sollte  man 
doch  diese  Halle,  welche  eine  Auferstehung  vor  der  Auferstehung 
bietet,  wohlwollend  unterstützen! 

Für  diesen  Zweck  wird  der  Herausgeber  auch  fernerhin  den  gleich- 
gesinnten  und  gleichgestimmten  Lesern  nicht  blos  Gedächtnisstafeln  für 
Aerzte  von  grossen  Wirkungskreisen  und  glänzenden  äusseren  Stellungen 
hier  vorführen,  sondern  auch  dem  stillen,  bescheidenen  Verdienste,  das 
einst  seinen  Platz  würdig  ausfüllte,  gern  theilnehmende  Erinnerungen 
widmen  und  widmen  lassen.  Die  verkehrte  Hichtung  der  Gesrenwart, 
die,  ach!  leider  nur  zu  oft  den  inarklosen,  flimmernden  Erscheinun- 
gen über  die  Gebühr  öffentlich  huldigt,  und  das  geräuschlose,  ein- 
fache  und  gediegene  Hestreben  übersieht , dürfte  den  Zeitgenossen 
dankbare  Erinnerung  an  die,  welche  in  einem  engem  Kreise  thätig 
waren  und  bei  einer  nützlichen  Thätigkeit  doch  ihre  Verdienste  und 
manche  Eigenthümlichkeit  liatten,  doppelt  zur  Pflicht  machen. 
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(Fortsetzmigen  der  iin  yorjälirigcn  Almana^be  begonne- 
nen Nekrologe.) 


!Dr*  Sebastian  liudwig  Döring, 

Ilerzogl.  N.issauischer  01ier-Me8.-llath  «nd  elinm.  Professor,  Mitglied 
der  Landesregierung  y.u  Wiesbaden,  Badear/t  zu  Ems,  thät.  rorresp. 
und  Ehrenmitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  des  In- 
■ ' und  iiuslnndes. 

Gest.  CI  Jahr  alt,  den  7.  Juli  1S35. 

Dar  i n g wurde  grüsstentheils  zu  ITessen-Cassel  erzogen  und  besuchte 
dann  das  dortige  Lyceum,  so  wie  das  Pädagogium  zu  Marburg  und 
Hanau.  Seine  akademischen  Studien  absolvirte  er  auf  der  Universi- 
tät Marburg  unter  Brhhl,  Miinch,  Stein  d.  älL,  Busch,  Mi- 
chaelis und  Baidinger,  mit  welchem  letzteren  er  bis  zu  dessen 
Tode  in  ununterbrochener  freundschaftlicher  und  wissenschaftlicher 
Beziehung  stand.  Er  promovirte  1797  daselbst,  verliess  sein  Vater- 
land und  erhielt  Licentiam  practirandi  zu  Herborn  im  Nassauischen 
und  bald  darauf  auch  die  Erlaiibniss,  an  der  hohen  Schule  daselbst 
medicinische  Collegien  zu  lesen.  Im  Jahre  1791  wurde  er  zum  Pro- 
fessor estraord.  und  am  5.  Juni  1793^  zum  Professor  ordin.  medicinae 
daselbst  ernannt.  Am  27.  Dec.  1S04  wurde  ihm  der  Titel  eines  Hof- 
rathes  und  eine  goldene  Verdienstmedaille  vom  Prinzen  von  Uranien 
ertheilt.  Unter  der  Französisch -Bergisclien  Uegierung  bekleidete  er 
vom  2S.  Mai  1810  bis  zum  Jahr  1813  die  Stelle  eines  Cantonarztes  ne- 
ben der  medicinischen  Professur,  und  wurde  am  5.  Oetnber  1814  zum 
Medicinalrathe  bei  der  Fürstlichen  Regierung  zu  Ditlenburg  ernannt. 
Seit  dem  4.  31ärz  ISIS  bekleidete  er  bis  zu  seinem  Tode  die  Stelle 
eines  Ober-Medicinalrathes  und  ordentlichen  Mitgliedes  der  Herzog!. 
Nassauischen  Landes -Regierung  zu  Wiesbaden,  und  seit  dem  Jahre 
1821  noch  dabei  die  eines  Badearztes  zu  Ems.  An  diesem  Orte  starb 
er  den  7.  Juli  1835,  .Abends  10 Uhr,  im  Momente  seines  ärztlichen  Be- 
rufes, beim  Receptschreiben,  im  Zimmer  der  Frau  Fürstin  Radziwill, 
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an  einem  heftigen  Anfälle  von  Angina  peclnris  — vi’ovon  er  in  den 
letzten  Monaten  seines  Lebens,  In  Folge  einer  heftigen  Gemöthsbe- 
wegung  und  übertriebener  Berufsanstrenguiigen  hcäutiger  und  stärker 
heinigesucht  >vurde,  als  dies  schon  seit  mehrern  Jahren  der  Fall  ge- 
wesen war.  ^ 

Liebe  zur  Kunst  und  Wissenschaft, -die  gewissenhafteste  Erfül- 
lung seiner  Pflichten  als  Arzt  und  Staatsdiener,  Redlichkeit,  Leut- 
seligkeit, Geinüthlichkelt  und  Tiefe  des  Gefühls  zeichneten  sein 
43jährlges  vielbewegtes  und  thätiges  Leben  aus.  Sein  Andenken  lebt 
in  dankbarer  Erinnerung  fort  bei  einer  |;rossen  Anzahl  von  Personen 
aus  allen  Ständen  und  Gegenden  Europa’s,  welchen  er  als  Mensch 
und  Arzt  mit  gleicher  Humanität  und  Sorgfalt  seine  Zeit  und  Kräfte 
widmete.  Er  hinterlless  eine  Wittwe,  zwei  Töchter  und  vier  Sühne, 
worunter  zwei  Aerzte.  (Vergl.  Voigt’s  Nekrolog  d.  Deutschen,  aus 
dessen  Manuscrlpte  diese  Skizze  entnommen  ist.)  — Seine  literari- 
schen Producte  sind  folgende : 

1)  Illppocratls  doctrina  semiotica  de  comita.  Dissert.  inaugu- 
ral.  Marburg!  d.  4.  Febr.  1792.  — 2)  Joh.  Pet.  Frank,  vom 
Volksclend.  Aus  d.  Latein,  übersetzt.  Marburg  1794.  — 3)  Joh. 
Friedr.  Theoph.  Häger,  Geschichte  der  Kerzen  und  ihres  Ge- 
brauchs in  der  Wundarzneikunde.  Aus  dem  Latein.  Giessen 
1796.  — 4)  Dr.  Ludw.  Oskamp's  zwei  Vorlesungen  über  die 
natürlichen  und  geimpften  Kinderblattern  n.  s.  w.  Ans  dem 
Holländ.  übersetzt*  Herbem  u.  Hadamar  1799.  — 5)  Abr.  von 
Stiprian  Luiscius  Abhandl.  zur  Beantwortung  der  Frage: 
welches  sind  die  Ursachen  der  Fäulniss  in  vegetabilischen  und 
thicrischen  Substanzen?  etc.  Aus  dem  Holländ.  Marburg  1800. 
— 6)  HIstonsche  und  medicinische  Untersuchungen  über  die 
Kuliporkenkrankheit  von  H.  M.  Husson.  Aus  dem  FranzOs. 
Marburg  ISOl.  — 7)  Kurzer  Unterricht  für  die  lieben  Bürger 
‘ und  Landleuto  der  Fürstl.  Oranien-Nassauischen  Lande  über 
die  Schutzpocken  etc.  Herborn  1801.  — 8)  Journal  für  die  neue- 
ste holländ.  medicinische  u.nd  naturliistoristhe  Literatur.  Her- 
ausgegeben mit  Gottlieb  Salomon,/Dr.  der  Arzneiwissensch. 
zu  Leyden.  Herborn  u.  Hadamar.  Ir  Bd.,  Is,  2s,  3s  u.  4s  St. 
- • 1802-^180-i.  — 9)  J.  Joh.  Merten's  Abhandlung  vom  Spies- 

glanze.  Ans  dem  Latein,  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  be- 
gleitet. Hadamar  1S02.  — dO)  Kritisclies  Repertorium  der  auf 
in-  und  ausländischen  hohen: Lehranstalten  vom  Jahre  1781  — 
18U0  herausgekömmenen  Probe-  und  Einladungsschriften  aus 
dem  Gebiete  der  Arzneigelahrtheit  und  Naturkunde.  Iste  Ab- 
fheil. : enth.iltend  das  Verzeichniss  der  SchriAen  Von  1781 — 1790. 
Herborn  1S03.'  gr.  4.  (Die  schon  beendigte  2te  Abtheilung  ist 
ungednickt'  geblieben.)  — 
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Ausser  diesen  Scbrinen  haben  mehrere  medicinische  AuFsStze  in 
dem  Keichsanzeiger  und  der  medicin.  Nationalzeitung  für  Deutsch- 
land in  den  Jahren  179S  u.  99,  — in  J.  11.  Ko  pp' s Jahrbüchern  der 
'Staatsarzneikunde,  1819,  und  mehr  denn  200  Kecensionen  in  der  Salz  • 
burger  medicin.-chirurgischen  Zeitung,  — Erlanger  Literaturzeitung, 
in  den  Würzburger  neuen  gelehrten  Anzeigen  und  in  andern  Zeit- 
schriften den  Verstorbenen  tum  Verfasser.  — Anonym  erschienen  von 
demselben  im  Jahre  1822:  Nachrichten  von  dem  Selterser  Wasser, 
dessen  Bestandtheilen  und  Heilkräften;  desgl.  Nachrichten  von  dem 
Fachinger  Wasser,  so  wie  endlich  von  dem  Weilbaoher  Wasser. 


Br.  liadwiiP  Byrsen^ 

Kaiser!.  Russ.  Collegien- Assessor,  Ritter  und  practischer  Arzt 

zu  Riga. 

Geb.  am  26.  Aug.  1797  in  Riga. 

Gest,  am  15.  Mai  1835  daselbst. 

B yrsen  verlor  schon  als  Knabe  seinen  Vater,  einen  auch  in  practi- 
tischer  Thätigkeit  hochverdienten  Arzt,  der  ihm  später  durch  den 
zweiten  Gatten  seiner  Mutter,  dtn  nachmaligen  Staatsrath,  Inspector 
Dr.  Kurtzwig,  ersetzt  wurde.  Vorgebildet  auf  dem  Gymnasium 
seiner  Vaterstadt,  ging  er  im  Sommer  1814  nach  der  Universität  Dor- 
pat, die  er  im  November  1815,  einem  Freunde  zu  Liebe,  verliess,  mit 
welchem  er  zu  .Anfänge  des  folgenden  Jahres  nach  Güttingen  zog. 
Von  hier  begab  er  sich  im  Frühjahre  ISIS  zu  längerem  Aufenthalte 
nach  Würzburg  und  Wien,  und  machte  1819  eine  Reise  über  Triest 
und  Venedig  nach  Italien  bis  Neapel,  und  darauf  in  die  Schweiz  und 
Frankreich.  Vielseitig  gebildet  kehrte  er  1820  zurück,  und  begab  sich 
nach  Moskau,  um  mit  der  Russischen  Sprache  vertrauter  zu  werden, 
erlangte  auch  bei  der  dortigen  Universität  den  Grad  eines  Doctors 
der  Medicin  und  später  eines  Accoucheurs.  Seit  1821  lebte  er  in  Riga 
als  Arzt,  wurde  auch  in  demselben  Jahre  bei  der  Medicinverwaltung 
angestellt,  und  1829,  nach  Kurtzwig’s  Abgänge,  Inspector  bei  der- 
selben. Als  solcher  wurde  er  1832  Collegien-Assessor  und  erhielt  den 
Stanislausorden  vierter  Klasse.  In  der  eifrigen  Vorbereitung  auf  eine 
Reise  nach  England  und  Frankreich  sah  er  sich  durch  ein  bösartiges 
NervenGeber  unterbrochen , das  am  15.  Mai  1835  seinem  Leben  ein 
Ende  machte. 

Zu  seinen  öffentlichen  Verhältnissen  hatte  er,  neben  der  umfas- 
senden allgemeinen  Geistesbildung. und  der  theoretischen  und  prakti- 
schen ärztlichen  Ausbildung,  eine  seltene  Gesetz- und  Geschäftskennt- 
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niss,  nad  eine  noch  ausgezeichnetere  Gabe  für  die  leichte  und  zweck* 
massige  Geschäftsführung  sich  erworben i,  die,  Terbunden  mit  stren- 
ger Ordnungsliebe,  eine  sehr  vielseitige-  Thätigkeit  ihm  mSglich 
muclite.  llei  eigenem  grossem  Verdienste  durchaus  anspruchslos,  fein 
und  khig  in  seinem  Benehmen,  ruhig  und  leidenschaftslos,  ehrte  er 
willig  und  freudig  des  Verdienst  Anderer,  war  gerecht,  unparteiisch, 
gern! bereit,  auch  unaufgefordert,  den  Männern  seines  Standes  jede 
verdiente  üffentliche  Anerkennung  zu'  verschaffen.  Als  Arzt  besass  er 
eine  klare  und  schnelle  Erkenntniss  des  Wesentlichen,  mehr  noch 
dessen,  worauf  es  in  einzelnen  Fällen  ankam;  so  wie  das  Streben, 
alles  Förderliche  und  Bewährte  in  dem  immer  fortschreitenden  Fache 
sich  anzueignen.  Fröhlichen  und  heitern  Sinnes,  von  einem  durch- 
aus reinen  Gemüthe,  innig-thellnehmend,  llebevoll-hesorgt,  offen  sich 
mitthellend,  musste  er  schon  durch  diese  Eigenthümlichkeiten , die 
selbst  sein  Aeiissercs  unverkennbar  anssprach,*  an  Krankenlagern  eine 
sehr  willkommene  Erscheinung  sein,  und  wurde  es  in  unzähligen 
Fällen  ungleich  mehr  noch  durch  die  Uneigenniitzigkelt,  die  keinem 
Leidenden  sich  versagte.  Mit  dem  eben  so  \vahren,  als  tief-innigen 
und  warmen  Gefühle  für  alles  menschlich  Würdige  und  Schöne,  mit 
der  lebendigen  Regsamkeit  für  die  Genüsse  der  Natur,  der  Kunst, 
der  GeselKgkelt,  mit  der  treuen  Anhänglichkeit  an  Alle,  die  in  irgend 
'einer  ilihslekt  ihm  näher  standen,  und  der  ächten  Pietät,  die  er  den 
Banden  der  Geburt,  den  vorangegangenen  Lieben  des  Hauses  und 
‘Herzens  widmete,  mit  dem  Bedürfnisse,  Liebe  zu  geben  und  zu  em- 
pfangen, stand  er  als  Freund  und  Verwandter,  als  Sohn  und  Bruder, 
als  Gatte  und  Vater  so  durchaus  liebenswürdig  und  achtungswerth 
da,  wie  Wenige. 

Einen  Begriff  von  seiner  vielseit’gen  und  umfassenden  Thätigkeit 
zu  geben,  möge  angeführt  werden,  dass  er  1S22  ein  Reglement  für 
die  Massregeln  zur  Bekämpfung  der  überhand  nehmenden  Syphilis 
ausarbeitete;  von  1823  bis  1830,  neben  der  eigenen  Praxis,  gegen  ge- 
ringe Entschädigung  die  Besorgung  des  katholischen  Krankenhauses 
hatte;  1824  auch  die  Stelle  eines  Arztes  bei  dem  Rigaischen  Comp- 
toir der  Commerzbätik  und  später  auch  bei  derTamoshna  übernahm; 
1827  einen  Plan  zu  besserer  Einrichtung  der  Anstalt  für  im  Wasser 
Verunglückte  nusarbeitete;  1828  die  Einrichtung  eines Ammenbiireaus 
bewirkte,  ein  Reglement  für  dasselbe  verfasste  und  die  Anstalt  bis 
1830  leitete;  1827  einen  Entwurf  zur  wirksamem  Verbreitung  der 
Schutzblattern  verfasste,  der  1830  aufs  neue  überarbeitet  und  erwei- 
lert  svurde,  indess  er  1828  den  in  der  Sloskauer  Vorstadt  von  Riga 
ausgebrochenen  Menschcnblattcrn  durch  lleissiges  Impfen  und  andere 
zweckmässige  Anstalten  siegreich  entgegentrat.  Vorzüglich  erfolg- 
reich trat  seine  Einsicht  und  Thätigkeit  in  dem  Jahre  der  Cholera- 
Epidemie  hervor.  Er  übersetzte  die  von  dem  Medicioal-Kath  heraus- 
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gegebene  Anleftung  zur  Heilung  <)es  Uebels  und  begleitete 'sie  mit 
eigenen  Anmerkungen,  worauf  bald  auch  ein  Auszug  aus  dem  Quo- 
mntaine-Uslaw  kam;  er  führte,  bei  dem  Ansbruche  der  Krankheit  in 
Riga,  die  Oberaufsirht'über'alle Hosiiiläler,  uiid  besorgte  die  Leitung 
aller  medicinisch-polizeilicben  Anstalten  und  Einrichtungen  für  das 
ganze  Gouvernement ; ergab,  nach  erschöpfenden  Anstrengungen  und 
"WehgefGhlen  der  Tage,  mit  den  übrigen  Heilkünstlern  der  Stadt, 
Abends  den  Rerathungen  sich  hin,  deren  Ergebnisse  allgemeine  An- 
erkennung gefunden  haben;  er  verfasste  um  die  Mitte  des  Jahres  eine 
^YolksschriA  zur  Erkennung,  Verhütung  und  Heilung  der  Cholera,  mit 
vorzüglicher  Berücksichtigung  unseres  Landmannes.  1833  arbeitete 
'er  ein  Reglement  für  die  Verwaltung  und  Besorgung  der  städtischen 
Krankenhäuser  aus,  und  nahm  lSAt  lebhaften  Antheil  an  der  Errich- 
tung einer  Anstalt  zur  Bereitung  künstlicher  Mineralwasser  fürRigai. 
Zu  dem  Allen  nun  aber  kamen  in  den  letzten  Jahren  die  mannigfa- 
chen, mühevollen  und  zeitraubenden  Geschäfte  des  Inspeclorats. 

In  Druck  gegeben  hat. er,  ausser  seiner  Inaugural- Dissertation: 
Desoabie,  MosquaelS21,  und  den  oben  angegebenen  amtlichen  Schrif- 
ten, vorzüglich  Aufsätze  populär-medicinischen  Inhalts  itl'den  Rigai- 
schen Stadtblättern.  Erscheinen  soll  über  ihn  eine  Denkschrift  „dem  ^ 
Andenken  Dr.  Drysens,  von-  Dp.  K.  L.  Grave.  Rigaibei  Häcker. 
24  S.  9.“  Sein  Bildniss,  von’Schweder  vortrefflich  gemalt,  ward 
in  Berlin  lithographirt;  derUeberschnss  ist,  gleich  dem  künftigen  Ertrage 
der  Denkschrift,  dazu  betsimnit,'  dass  mit  einer  Anstalt,  durch  welche, 
auf  seinen  Vorschlag,  AerztC,  die  selbst^das  Geschick  ihrer  Familien 
zu  sichern  beabsichtigen,  eine  Stiftung  ähnlichen  Zwecks  verbunden 
werde,  die  in  Riga  eine' verdiente  Feier  seines  Namens  sei. 


t f • ■ • • ■ l . - 

Br.  Johann  Baptista  Ooldschmidtj 

praktischer  Arzt  in  Frankfurt  a.  M. 

Geb.  1761  zu  Bayersdorf. 

Gest.,  74  J.  alt,  d.  19.  Növ.  1S33  in  Frankf.  a.  M. 

Unbegünstigt  von  allen  äussern  Verhältni.ssen , hatte  der  Verewigte 
nur  sich  selbst  und. seinem  beharrlichen  Fleisse  Alles,,  'was  er  war 
und  leistete,  zu  danken.  1761  zu  Bayersdarf  im  Culmbachischen  von 
armen  aber  rechtlichen  Eltern  geboren,  verlor  er  diese  schon  als  zar- 
tes Kind.  Des  früh  Verwaisten  nahmen  sich  die  Verwandten  müt- 
terlicher Seits  an,  hielten  ihn  zur  Schule  und  brachten  ihn  als  Jüng- 
ling zu  seinem  Onkel  von  väterlicher  Seite  nach  Königsberg  in  Pr. 
Hier  soUtc  sich  der  nach  Wissenschaft  Dürstende  der  Handlung  wid- 
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men.  Er  that  et  anfänglich  und  folgte  dem  Onkel  aus  Pflichtgefühl, 
wiewohl  ungern.  Endlich  siegte  die  Liebe  zu  den  Studien  und  der 
Oheim  musste  nachgeben.  Mit  Eifer  ergab  er  sich  dem  Studium  der 
Allen,  def  Mathematik  und  unter  den  neuern  Sprachen  mit  Yorliebe 
der  englischen,  ln  kurzer  Zeit  konnte  er  in  der  letztem  und  in  den 
mathematischen  Wissenschanen  selbst  Unterricht  ertheilen.  Auf  diese 
Weise  kam  er  In  das  Haus  des  reichen  und  edelgesinnten  Bernhard 
Friedländer,  der  von  nun  an  sein  thätigster  Freund  und  erklär- 
tester Beschützer  wurde.  Dieses  Mannes  väterliche  Fürsorge  und 
das  von  seinem  Privatunterricht  Ersparte  setzte  den  mässigen , an 
Entbehrung  gewähnten  und  früh  auf  sich  selbst  Gewiesenen  in  den 
Stand,  sich  mit  Eifer  dem  Studium  der  Medicin  und  Philosophie  zu 
widmen.  Kant  zählte  ihn  zu  seinen  Lieblingen.  Bei  ihm  härte  er 
Logik,  Methaphysik,  Moralphilosophie,  Naturrecht,  physische  Geogra- 
phie und  Anthropologie.  Auf  der  festen  Grundlage  des  Studiums  der 
Alten,  der  Philosophie  und  Mathematik  erbaute  er  nun  das  Gebäude 
seiner  medicinischen  Kenntnisse.  Von  dem  Erfolge  seiner  medicini- 
schen  Studien  zeugte  seine,  noch  jetzt  mit  Auszeichnung  genannte 
Dissertation:  Ad  comparationem  pathologiae  humoralis  cum  nervosa 
momenta  quaedam.  KOnigsb.  1790.  — Nach  Erlangung  der  Doctor- 
würde  am  14.  Septbr.  1790  begab  er  sich  nach  Berlin,  wo  er  unter 
Walter  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  seinen  anatomischen  Cursus 
machte,  unter  Professor  Fritze  die  klinischen  GeschäOe  mit  Eifer 
betrieb,  und  mit  M.  Herz,  Seile  und  andern  ausgezeichneten Acrz- 
ten  in  freundschaftliche  Verhältnisse  trat.  Im  Jahre  1792  besuchte  er 
seine  Verwandten  im  südlichen  Deutschland  und  fixirte  sich  zu  Frank- 
furt durch  eine  Heirath  mit  seiner  an  Tugenden  reich  begabten 
Gattin,  einer  geb.  Bamberger,  die  ihm  in  seinem  mühevollen  Le- 
ben treulich  zur  Seite  stand  und  nach  einer  beinahe  25jährigen  glück- 
lichen Ehe,  nach  langjährigem  Brustleiden  am  21.  Juli  1S16  durch 
den  Tod  von  der  Seite  gerissen  wurde.  — Von  dem  J.  1792  an  prak- 
ticirte  er  mit  Eifer,  Sorgfalt  und  Glück  in  Frankfurt  a.  M.  Armen- 
arzt, Arzt  am  israelitischen  Krankenhause,  war  er  einer  der  gewis- 
senhaftesten, kenntnissreichsten  Jünger  Aeskulaps.  Er  gehörte  zu  den 
Ersten,  welche  die  Kuhpockenimpfung  durch  That  und  Wort  in  Frank- 
furt einzuführen  strebten.  Seine  dem  hohen  Senate  gewidmete 
Schrift:  „Allgemeine  Uebersicht  der  Geschichte  der  Kuhpocken. 
Frankf.  1801,“  legt  davon  ein  ehrenvolles  Zeugniss  ab.  Humanität 
im  weitesten  Sinne  des  Worts  war  der  Grundzug  seines  edlen  Cha- 
rakters. So  mühevoll  und  bewegt  sein  ganzes  Leben  war,  so  ruhig 
und  heiter  senkte  sich  der  Abend  desselben  für  ihn  hernieder.  Lei- 
der machte  eine  halbseitige  Lähmung  am  10.  Nov.  1831  seiner  prak- 
tischen Thätigkeit  ein  Ende.  Doch  blieb,  trotz  eines  langen  uhd 
schweren  Krankenlagers,  sein  Geist  für  die  Freuden  der  Natur  und 
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der  Geselligkeit,, für  Wissenschafi  und  Kuus^,  für.  alles  Schöne  und 
Gute  wann  und  empfänglich.  Die  Liebe  seines  Sohnes  und  seiner 
Schwiegertochter,  das  Gedeihen  und  die  munteren  Spiele  seiner  ihn 
umgebenden  geliebten  Enkel  ersetzten  ihm,  was  sein  Zustand  an  Ent- 
behrungen mit  sich  bringen  mochte.  So  war  ihm  noch  das  Leben, 
diese  süsse  Gewohnheit  des  Daseins,  wenn  auch  für  ihn  nicht  des 
Wirkens  mehr,  lieb  und  werlh,  bis  ihn  ein  neuer  apoplektischer  An- 
fall am  17.  Nor.  lS3ä  betraf  und  erst  am  liUen  seinem  edlen,  dem 
Wöhle  der  Menschen  gewidmeten  Leben  ein  Ziel  setzte.  Des  Ver- 
ewigten Andenken  wird  allen  seinen  Mitbürgern  werth  und  theuer. 
Allen,  die  ihm  näher  standen,  unvergesslich  sein.  Und  so  rufen  wir 
mit  dem  Skizzisten  in  der  Frankfurter  Ober-Postamts-Zeit.  Nu. 
Friede  sei  mit  der  Asche  des  Gerechten! 


Friedrich  UTilhelm  von  Halcm. 

Fr  wurde  zu  Aurich,  wo  sein  Vater  derzeit  Secrelair  bei  derOslfcie- 
sischen  Regierung  war,  am  13.  November  1762  geboren  und  starb 
daselbst  am  2.7.  Mai  1835.  Er  war  zweimal  verbeirathet,  die  erste 
Gattin  starb,  die  zweite  betrauert  ihn,  aber  beide  Ehen  waren  kin- 
derlos. 

Nachdem  v.  II.  seit  1774  die  Ulrichsschule  zu  Norden  besucht 
hatte,  bezog  er  Michaelis  17S1  Halle,  um  die  Medicin  zu  studiren; 
dann  Güttingen,  und  zuletzt  Berlin,  liier  verrichtete  er  öffentlich 
auf  dem  Theatro  anatomico  den  anatomischen  Cursus,  und  be- 
gab sich  sodann  nach  Frankfurt  a.  d.  O.,  woselbst  die  medleinisclie 
Fakultät  unter  dem  20.  März  1785  ihm  das  Diplom  als  Doktor  der 
Mcdicin  und  Chirurgie  ertheilte.  Seine  Inaugural- Dissertation  han- 
delte de  Tympanite.  Nach  einigem  Aufenthalte  zu  Berlin  in  sein 
Vaterland  zurUckgekehrt,  wurde  ihm,  nachdem  er  den  von  dem 
Über-Collegio  medico  ihm  aufgegebenen  casum  medico-practi- 
ciim  de  peripneumonia  in  flamm  atocia  b i losa  wohl  ausge- 
arbeitet hatte,  unterm  7.  December  1786  die  höchste  Coucession  als 
praktischer  Arzt  zu  Emden  eithcilt,  ^ , 

Im  Mai  1797  wurde  er  von  den  Ständen  von  Ostfriesland  zum 
Landphysikus  dieses  Fürstenthunis  erwählt,  und,  nach  Erledigung 
der  ihm  vom  Ober-Collegio  medico  aufgegebenen  Ausarbeitung  Thc- 
matum  inedico-legalium  unterm,  28.  November,  ej.  als  solcher  vom 
Hofe  bestätigt.  ,ln  Folge  dessen,  verlegte,  er  seinen  Wohnsitz  nach 
Aurich,  dem  Sitz  der  Uber- Collegicn  der  Provinz  und  dem  Ver- 
sammlungsorte der  Stände.  . . .1  . • 


Digilized  by  Googic 


! 

10 


Im  Sommer  desselben  Jahres  machte  er  eine  Keise  nach  Berlin. 
Hier  fand  er  den  Auftrag  der  Ostfriesischen  StSnde  vor,  sich  nach 
Mekicnburg  zo  begeben,  um  die  in  und  bei  Dobberan  angeleglen 
Seebade-Anstalten  zu  besichtigen,  von  den  Wirkungen  des  Seebades 
an  Ort  und  Stelle  sich  zu  unterrichten  und,  nach  Vergleichung  der 
dortigen  Localitäten  mit  den  hiesigen,  das  Ausführbare  hier  dcm- 
nilchst  in  Anwendung  zu  bringen.  Das  Resultat  der  Untersuchung 
ging  dahin,  dass  das  Wasser  der  mit  dem  Weltmeere  frei  zusammen- 
hängenden Mordsee  doppelt  so  viel  an  constitutiven  Theilen  enthalte, 
als  das  Wasser  der  Ostsee,  und  dass  das  Wasser  an  den  Küsten 
nicht  rein,  sondern  mit  j>chlamni  untermischt  sei  und  daher  die  Ba- 
deanstalt am  zweckinässigsten  auf  einer  Jnsel  angelegt  werde.  Dem- 
gemäss beschlossen  die  Stände  auf  der  Insel  Norderney  eine  Bade- 
anstalt zu  errichten  und  ertheilten  dem  Landphysikus  den  Auftrag 
zur  Beförderung  der  dazu  erforderlichen  Einrichtungen.  Derselbe 
Hess  sich  diese  Angelegenheit  mit  dem  grössten  Eifer,  nach  Maass- 
gabe der  jedesmal  von  den  Ständen  bewilligten  Summe,  angelegen 
sein , und  erhielt  im  Jahre  1S02  seine  fiSrmliche  Anstellung  als  Arzt 
bei  der  Badeanstalt  und,  für  die  Verwaltung  derselben  und  die  Be- 
sorgung der  Patienten,  eine  feste  Besoldung  aus  der  landschaftlichen 
Kasse.  Denn  die  Kasse  wurde  auf  ständische  Kosten  errichtet; 
solche  betrugen  bis  ISOS  13740  Thaler.  Sein  Wirkungskreis  hatte 
sich  schon  früher  durch  die  im  Jahre  1793  erfolgte  Anstellung  als 
medicinisches  Mitglied  des  Provinzial-Collegii  medici  in  hohem  Grade 
erweitert. 

Im  Jahre  1799  wurde  er  auch  als  erster  Lehrer  an  dem  von  den 
Ständen  im  Jahre  17:'2  zu  Aurich  errichteten  Hebammen -Institute 
angestellt.  Seit  1797  wurde  das  Institut  auf  Kasten  der  Regierung 
unterhalten. 

Alle  diese  Funktionen  als  Landphysikus,  Medicinal-Rath,  Bade- 
Arzt  und  Lehrer  am  Hebammen -Institute  hörten  unter  der  hollän- 
disch-französischen Regierung  auf.  Nachdem  mit  dem  Cnllcgio  mc- 
dico  schon  1809  grosse  Veränderungen  getroffen  worden , hob  die 
französische  Regierung  dasselbe,  wie  alle  Medicinal- Einrichtungen, 
gänzlich  auf  im  Jahre  ISll;  um  die  Badeanstalt  zu  Norderne}’, 
welche  bei  den  kriegerischen  Conjuncturen  ohnehin  nicht  besucht 
wurde,  bekümmerte  sich  jene  Regierung  gar  nicht;  das  Landphy- 
sicat  und  das  Hebammen -Institut  wurden  1311  gleichfalls  ganz  auf- 
gehoben. 

Die  holländische  Regierung  ordnete  indessen  für  dieses  Depar- 
tement ein  „geneeskundighetuur“  an;  der  zum  Präsidenten  derselben 
ernannte  Medicinal-Rath  v.  Ha  lern  musste  auch  im  Jahre  1809  nach 
Amsterdam  sich  begeben,  um  daselbst  den  Dcliberationen  über  Me- 
dicinal-Angelegenheiten  im  Ministerin  des  Innern  bcizuwolinen. 
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welche  Heise  er  zu  einem  Besuche  der  holländisohea  Universitäten 
Utrecht  und  Leyden  benutzte.  Die  Franzosen  hoben  aber  jenes  ln. 
stitut  wieder  auf;  sie  wollten  dagegen  eine  „jiiry  demedecine“  errich- 
ten, zu  deren  ülitgliede  auch  der  Herr  v.  11a lem  im  Juni  1312  vom 
Kaiser  ernannt  wurde;  allein  aus  der  Einrichtung  selbst  ist  nichts 
geworden« 

Der  Verlust  dieser  Aemter  erfolgte  ohne  alle  Entschädigung; 
die  Anstellung  als  medecin  de  recrutiment  verlieh  ihm  nur  einen 
dürHigen  Ersatz,  so  wie  eine  unwillkommene  und  gehässige  VVirk- 
samkeit.  Bei  dieser  Müsse  und  um,  wie  der  Verstorbene  in  einer 
desfalsigen  Notiz  sich  ausdrückt,  andern  Ideen  Eingang  za  verschaf- 
fen als  denen,  welche  das  ewige  angreifende  'Wirken  bei  dem  Ke- 
crutirungswesen  hervorbringen  musste,  entschloss  v.  Halem  im 
Jahre  1812  sich  zu  einer  grüssern  Heise.  Schon  im  Jahre  1803  hatte 
er  mehrere  Universitäten  Mittel -Deutschlands  für  wissenschaftliche 
Zwecke  besucht;  jetzt  reisete  er  G Monate  lang  über  Bonn,  Heidel- 
berg und  Strasburg  nach  der  Schweiic  über  Neuchatel,  und  kehrte 
dann  über  Holland  nach  Ostfriesland  zurück. 

Im  November  1S13  nahmen  die  Preussen  wiederum  von  dieser 
Provinz  Besitz.  Da  alle  Zweige  des  Medioinalwesens  in  grosser  Un- 
ordnung waren  und  irgend  eine  MedicinalbehSrde  nicht  esistirte,  so 
ersuchte  ihn  der  Landesdirector  v. ßernuth  loco  des  Medicinal-Col- 
legii  die  Aufsicht  über  die  dahin  gehSrigen  Sachen  provisorisch  zu 
übernehmen;  auch  wurde  er  noch  von  dem  Civil -Gouverneur  von 
Westphalen,  Herrn  v.  Vinke,  zum  interimistischen  Commissarius 
des  Medicinalwesens  ernannt;  allein  die  deßnitive  Organisation  der 
Provinz  erfolgte  vor  der  Abtretung  derselben  an  Hannover  nicht.  Un- 
ter Hannover  wurde  das  Provinzial- Collegium  medicum  nicht  herge- 
stellt, indem  vielmehr  statt  desselben  in  den  verschiedenen  Aemtern 
Kreisphysici  angestellt  wurden.  Seine  Wirksamkeit  beschränkte  sich 
daher  unter  der  jetzigen  Hegierung  nur  auf  die  Erstattung  der  von 
hühern  Behörden  eingeforderten  Gutachten. 

Dagegen  nahm  die  Hnnnöversche  Regierung  des  Seebades  zu  Nor- 
derney, nachdem  die  Stände  ihr  die  ganze  Anstalt  übertragen  hatten, 
sich  sehr  an,  so  wie  sie  auch  das  bereits  1S14  hergestellte  Hebammen- 
institut furtbestehen  liess.  Da  jedoch  letzteres  Institut  1819  nach 
Emden  verlegt  wurde,  so  wurde  v.  Halem  der  Lehrerstelle  enthoben; 
so  wie  ihm  auch  im  Jahre  1820  die  nochmals  nacbgesuchte  Entlas- 
sung als  Badearzt  bewilligt  wurde.  Die  mit  beiden  Stellen  verbun- 
denen Besoldungen  wurden  ihm  resp.  ganz  und  theilweise  als  Pen- 
sion gelassen;  hierin,  und  da  er  auch  in  dem  Genüsse  der  (rüheren 
Landphysicats  - Besoldung  verblieb,  konnte  er  nur  eine  Anerkennung 
seiner  'Verdlejiste  ßndeo. 
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Was  V.  Halem’s  ärrtliVhe  Praxis  betrifft,  so  war  sie  sowohl  wäh- 
rend seines  Aufenthalts  in  Emden  als  inAurich  sehr  ausgebreitet  und 
von  ausgezeichnetem  Erfolge.  Uneigonnützigkeit  und  Liberalität  übte 
er  dabei  in  hohem  Grade,  wie  denn  überhaupt  Menschenfreundlich- 
keit, Hang  zum  Wohlthun,  Sinn  , den  Nothdürftigen  zu  helfen,  ihm 
ganz  eigenthüralich  waren.  Indess  beschränkte  der  Verstorbene  diese 
Praxis  schon  unter  der  Französischen  Regierung  immer  mehr,  wozu 
geschwächte  Gesundheit,  Missmuth  über  die  damaligen  Verhältnisse 
und  der  Umstand,  dass  die  Stadt  Aurlch  zweien  Aerzten  hinreichen- 
den Verdienst  nicht  darbot,  während  er  allein  dem  Bedürfnisse  nicht 
mehr  zu  genügen  vermochte.  Ihn  veranlasst  haben  mögen;  in  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens  hatte  er  der  Praxis  ganz  entsagt.  Michls 
destowenigerwar  er  nicht  unthätig.  Erlas  viel,  da  ihn  alle  neue  Erfah- 
rungen und  Entdeckungen  im  Gebiete  der  Wissenschaften  und  der 
Natur  bis  zu  seinem  letzten  Lebensjahre  aufs  Höchste  Interessirten. 
Er  war  auch  Ehrenmitglied  mehrer  gelehrten  Gesellschaften.  Schon 
früher  von  leichten  Schlaganfällen  betroffen,  erlitt  er  im  Sommer  1834 
während  seines  Aufenthalts  auf  der  Insel  Norderney  einen  heftigen 
Anfall , welcher  am  Neujahrstage  1835  sich  noch  stärker  erneuerte. 
Dieser  letztere  Anfall  ■ beraubte  ihn  fast  gänzlich  des  Gebrauchs  sei- 
ner Glieder;  dennoch  verlless  ihn  seine  ausgezeichnete  Heiterkeit  des 
Geistes  nicht.  Erst  in  den  letzten  Wochen  seines  Daseins  vermochte 
er  die  Klagen  über  seinen  hilflosen  Zustand  nicht  mehr  zu  unterdrük- 
ken;  daneben  erkannte  er  jedoch  dankbar  die  Güte  der  Vorsehung, 
welche  durch  die  treueste  Pflege  und  alle  zu  Gebote  stehende  Mittel 
die  möglichste  Linderung  seiner  Leiden  ihm  zu  Theil  werden  liess. 
Die  beiden  letzten  Tage  wurden  schwer  ertragen,  worauf  ihn  der 
Tod  sanft  in  seinen  Arm  nahm.  ' 

Nach  dem  uns  vorliegenden  Manuscripte  für  V o i g t’s  Nekro- 
log der  Deutschen,  dem  wir  diese  Mittheilung  entnehmen,  hat  der 
Verstorbene  drei  Schriften  über  die  Seebadeanstalt  zu  Norderney, 
1801,  1815  und  1822  herausgegeben,  aus  deren  Vergleichung  die  all- 
mählige  Vervo'Ikommnung  der  Anstalt  auf  eine  Interessante  Art  sich 
ersehen  lässt.  Auch  erschien  von  ihm  eine  Uebersetzung  der  ,, natur- 
historischen Abhandlungen  der  botanischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Haarlem.  Liegnitz  1802.“  Im  Jahre  1808  schrieb  er  noch 
eine  „Anleitung  zur  holländischen  Sjirache  für  Geschäftsmänner  und 
Kaufleute“.  Aus  diesem  Werke  wurde  das  ,,  Handwörterbuch  der 
holländischen  Sprache  “'im  Jahre  1809  in  Bremen  besonders  abge- 
druckt. Ueberdles  nahm  er  an  mehreren  periodischen  Zeitschriften 
thätigen  Antheii. 


Digitized  by  Googic 


13 


Anton  Karpfi, 

Dr.  me<t.  und  Ulagister^der  Gebiirlshiilfe,  ord.  ö(T.  Professor  der  prak- 
tischen Medicin  und  mcdicinisclien  Klinik  fiir  Wundärzte  an  rier 
K.  K.  Universität  zu  Insbruck  und  Primärarzt  des  Stadt- 
Spitals  daselbst. 

Am  6ten  Mai  1835  verlor  die  K.  K.  Universität  zu  Insbruck  durch 
KarpfPs  TodeinensehrtalentvollenLehrer,  welcherin  der  kurzen  Zeit, 
durch  welche  er  seine  Stelle  bekleidete,  den  in  ihn  gesetzten  Erwar- 
tungen vollkommen  entsprach.  Ein  Leiden  der  Atbmungsorgane,  das 
sclion  beim  Antritte  seines  neuen  Wirkungskreises,  im  üelober  vori- 
gen Jahres,  bemerkbar  war,  nahm  unter  den  Anstrengungen,  die  das 
Lehramt  und  die  damit  verbundene  ilesorgung  der  medicinischen  Ab- 
theilung im  hiesigen  Civilhospitale  mit  sich  brachten,  während  der 
rauhen  Witterung  des  Winters  immer  mehr  zu , und  stieg  endlich  in 
kurzer  Zeit  zu  einem,  seinLeben  sehr  bedrohenden,  Grade.  Nachdem 
er  einige  Zeit  die  Vorlesungen  wegen  der  so  nothwendigen  Ruhe  aus- 
gesetzt hatte,. benutzte  er  den  ihm  von  dem  hohenLandes-Gubernium 
bewilligten  Urlaub  zu  einer  Erholungsreise  in  das  milde  Klima  seiner 
Heimath,  um  dort  Kettung  und  Hülfe  zu  finden.  Nach  einer  zehntä- 
gigen Reise  traf  er  auch  am  30.  April  in  seiner  Vaterstadt  Raab  in 
Ungarn  ein,  und  schon  nach  wenigen  Tagen,  durch  die  weite  und 
beschwerliche  Reise  vollends  erschöpft,  entschlief  er  an  der  Phthisis 
trachealis  sanft  und  in  den  Armen  seiner  theuern  Eltern,  Gott  ganz 
ergeben.  Eine  schwere  Prüfung  für  die  Eltern,  einen  so  holTmings- 
vollen  und  bereits  auf  einem  so  glänzenden  Punkte  stehenden  Sohn 
in  seinem  28sten  Lebensjahre  vor  ihren  Augen  erlöschen  zu  sehen! 

Am  8.  Mai  Abends  wurde  der  Leichnam  zur  Ruhe  bestattet,  und 
es  wurde  nichts  unterlassen,  um  sein  Leichenbegängniss  nach  seinem 
Range  zu  verherrlichen;  es  wetteiferte  Alles,  um  dem  in  seiner  Va- 
terstadt überaus  Geschätzten,  der  schon  früher  zum  Honorar-Physicus 
des  Comitats  ernannt  war,  noch  die  letzte  Ehre  zu  erweisen.  Die 
Comitatsbehörden  begleiteten  den  Zug  mit  ihrer  ganzen  Mannschaft 
im  Nalionalcostüm,  so  auch  der  städtische  Magistrat,  die  Jugend 
von  der  Normalklasse  ira  Gymnasium  bis  zu  der  der  Königl.  Akade- 
mie mit  der  philosophischen  und  juridischen  Facultät,  und  cs  versam- 
melten sich  bei  diesem  Trauerzuge  gegen  7000  Menschen.  Die  Ue- 
berreste  des  Entschlafenen  wurden  durch  zwölf  Adlige  zur  Grab- 
stätte getragen. 

Nun  noch  einige  W'orte  über  die  erhaltene  ärztliche  Bildung  und 
das  Wirken  des  zu  früh  Verblichenen.  Nachdem  er  unter  der  Auf- 
sicht seiner  Eltern  die  Vorbereitiingsstudien  des  Gymnasiums  und  der 
Philosophie  in  den  wohlbestellten  Lehranstalten  seiner  Vaterstadt  mit 
ausgezeichnet  gutem  Fortgange  zurückgelegl  hatte,  bezog  er  die  Uni- 
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versität  zu  Pesth,  wo  er  die  drei  Jahrgänge  der  Philosophie  und  den 
ersten  medicinischen  eben  so  rlihralicli  beendigte.,  und  ungeachtet  des 
^ im  ersten  medicinischen  Studienjahre  bberstandenen  ansteckenden 
Typhus  doch  die  empfehlendsten  Zeugnisse  an  die  Wiener  Hochschule 
mitbrachte.  liier  widmete  er  sich  nun  seinen  Herufsstudien  mit  sol- 
chem Fleisse,  dass  er  sich  nicht  nur  die  vollkommenste  Zufriedenheit 
aller  seiner  Professoren,  sondern  auch  die  Auszeichnung  und  aufrich- 
tigste Achtung  seiner  Mitschüler  erwarb.  Nach  beendeten  Studien- 
jahren und  sehr  gut  bestandenen  strengen  Prüfungen  wurde  er  am 
6.  December  1830  zum  Doctor  der  Medicin  an  der  Wiener  Universi- 
tät promovirt,  bei  welcher  Gelegenheit  er  seine  Inauguralschrift: 
„De  enteritide  occulta“  herausgab,  die  seine  gründlichen  medicini- 
schen Kenntnisse  vortheilhaft  beurkundet. — ln  der  Geburtshülfe,  de- 
ren wohlthätigen  Einfluss  für  das  Wohl  der  Menschheit  er  sehr  rich- 
tig würdigte,  nahm  er  den  3.  August  1831  das  Magisterium.  Während 
der  in  seiner  Vaterstadt  und  der  ganzen  Umgegend  herrschenden  Cho- 
lera-Epidemie bewies  er  sich  sehr  thätig  und  ersvarb  sich  durch  sei- 
nen rastlosen  Eifer  und  erprobte  Geschiekiiehkeit  die  allseitigste  volle 
Anerkennung,  so  dass  er  im  October  183'2  zum  Ilonorarphysicus  des 
Comitals  ernannt  wurde.  Durch  Jahr  suppirrte  er  seinen  Vater 
in  Behandlung  der  jährlich  beinahe  auf  600  sich  belaufenden  Kranken 
des  bürgerlichen  Hospitals  mit  dem  entsprechendsten  Erfolge;  wie 
nützlich  und  fnicht1>ringend  für  ihn  die  dabei  gemachten  Erfahrungen 
gewesen  waren,  zeigt  seine  im  J.  1833  (bei  Gerold  in  Wien)  erschie- 
nene Schrift:  „Descriplio  morborum  anno  1831  Jaiirini  epidemico- 
rum‘-^,  worin  in  einer  zierlichen  und  doch  einfachen  Schreibart,  nach 
dem  Beispiele  des  „Annus  raedieus^^  von  Baron  Stärk,  in  ächt hip- 
pokratischem Geiste  über  den  Verlauf  der  Krankheiten,  den  herr- 
schenden Genius  epidemiciis  und  die  bei  der  Wirkung  verschiedener 
Arzneimittel  gemachten  Beobaditungen  getreu  niedergelegt  sind. 

Mit  gewohntem  Eleisse  setzte  er  während  dieser  ganzen  Zeit  das 
Studium  sowohl  theoretischer  ais  praktischer  medicinischer  Werke 
fort,  und  so  war  es  ihm  mSgllch,  in  kurzer  Zeit  mehrere  Lehramts- 
Concurse  aus  den  verschiedensten  und  schwierigsten  Lehrgegenstän- 
den des  medicinischen  Studiums  zu  seiner  hesondern  Empfehlung 
und  Auszeielmung  zu  bestehen.  Seine  vielseitigen  und  gediegenen 
Kenntnisse,  sein  reger  Diensteifer,  die  Soiiditöt  und  Liebenswürdig- 
keit seines  Charakters,  kurz.  Alles  hat  sich  in  dem  viel  zu  früh  Ilin- 
ge.schiedenen  vereinigt,  um  dessen  Verlust  überhaiqrt,  und  für  die 
hiesige  Unlvcrsllät  insbesondere  sehr  bedauernswerth,  und  für  Alle, 
die  ihn  näher  kannten,  unvergesslich  zu  maclien.  Der  Schreiber  die- 
ser Skizze  in  der  zu  Inshruck  erscheinenden  medic.-chirurg.  Zeitung 
d.  J.,  Bd.  3,  endigt  mit  den  Schlussworten  des  Verstorbenen  io  sei- 
ner im  October  1835  gehaltenen  Antritlsredei 
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Wenn  wir  hancleln,  wie  wir  sollen, 

^yenn  der  Wille  nirht  gebrirlit, 

Wenn  wir  Alle  Gleiches  wollen, 

Fehlt  uns  dann  der  Lohn  auch  nicht. 


Johann  Ocor^  Ilg;. 

Am  22.  Februar  1836  verschied  zu  Prag  der  K.  K.  Rath,  Doctor  der 
Chirurgie  und  Professor  der  Anatomie,  Johann  Georg  11g,  nach 
einem  l.angjährigen  Unicrieibsiciden  an  der  Schwindsucht.  Im  Jahre 
1771  zu  linlteldorf  in  Nieder-Oesterreich  geboren,  diente  er  vom  J^hre 
1788  bis  1804  als  Unter-  und  Oberfeldarzt  in  der  K.  K.  Armee,  wurde 
bereits  vom  letzteren  Jahre  an  als  Proscctor  und  Lehrer  der  chirur- 
gischen Zöglinge  an  der  K.  K.  Josephs -Akademie  zu  Wien  verwen- 
det, im  Jahre  1807  zum  Doctor  der  Chirurgie  promovirt,  1800  Prosec- 
lor  und  1810  Professor  der  Anatomie  an  der  Prager  Carl-Ferdinands- 
UniversitSt.  — Wer,  wie  der  Verblichene,  mehr  denn  40  Jahre  seines 
Lebens  mit  unendlicher  Treue  dem  Staatsdienste  widmete,  wer  trotz 
vielen  Kummers  und  körperlichen  Leidens  nie  von  seinem  redlichen 
Eifer  narhliess,  in  dem  ihm  angewiesenen  Wirkungskreise  nach  besten 
Kräften  nützlich  zu  sein,  verdient,  dass  ihn  die  Mit>  und  Nachwelt 
mit  Ehrfiirch  tnennt ; wenn  er  sich  auch  nicht  schon  selbst  durch  Aus- 
bildung so  vieler  Schüler  und  durch  viele  und  ausgezeichnete  Leistun- 
genin  seinem  Fache  ein  bleibendes  Denkmal  errichtet  hätte. 

Er  lieferte  bereits  als  Prosector  anatomische  Präparate  als  Vor- 
bild zu  vielen  Wachsabbildungen  der  berühmten  anatomischen  Wachs- 
präparaten-Sammlung  an  der  Josephs-Akademie,  und  aus  seinem  spä- 
teren akademischen  Leben  haben  mehrere  Institute  des  Kaiserstaates 
viele  in  ihrer  Art  äusserst  schätzenswerthe  Früchte  seines  unermüd- 
lichen Fleisses  aiifzuweisen.  So  besitzt  die  Josephs- Akademie  einen 
Schatz  vollkommen  gelungener  Präparate  des  menschlichen  Gehör- 
organs, welche  wohl' schwerlich  auf  irgend  einer  Universität  Deutsch- 
lands ihres  Gleichen  finden  dürfien;  das  Naluraliencabinet  der  Wie- 
ner Universität  verdankt  ihm  eine  aus  138  Skeletten  von  Säugethie- 
ren,  Vögeln  und  Reptilien,  und  aus  207  Präparaten  verschiedener 
Thiertheile  bestehende  Sammlung  zootomischer  Gegenstände.  Mit  na- 
menlosem Eifer  und  grossem  Kostenaufwande  brachte  er  eine  eben 
so  zierliche  als  instructiveSamnilung  von  Säugelhierzähnen  zu  .Stande, 
wovon  die  Wiener  und  Prager  Universität,  die  Josephs -Akademie, 
das  Rühmi-sche  vaterländische  Museum  und  das  Prager  anatomische 
Cabinet  vollständige  Ezeniplarc  besitzen.  Vorzüglich  seinem  unaus- 
gesetzten Bestreben  hat  die  Prager  Universität  die  Errichtung  eines 
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neuen,  der  stets  zunehmenden  Schülerzahl  angemessenen  anatomi- 
schen Ilürsaales  mit  dem  dazu  gehörigen  anatomischen  Cabinet  zu 
verdanken,  dem  er  dann,  nachdem  er  den  Plan  dazu  enUvorfen  und 
die  Baunihrung  mit  grösstem  Eifer  geleitet  hatte,  noch  1114  Num- 
mern, worunter  sich  200  Skelette  grösserer  und  kleinerer  Säugethiere 
befinden,  als  ein  reichliches  Geschenk  einverleibte. 

Ausserdem  befinden  sich  noch  mehrere  physikalische  Arbeiten, 
von  seiner  eignen  Hand  verfertigt,  in  seinem  Privatcabinette.  Zu  sei- 
nen literarischen  Arbeiten  gehören,  nebst  mehreren  kleineren  Schrif- 
ten, auch  ein  „Handbuch  der  Anatomie,  zum  Gebrauche  für  Vorle- 
sungenenthaltend  eine  ausführliche  Knochen-,  Bänder-,  Muskel- 
und  Eingeweidelehre,  und  noch  ein  grosses,  umfassendes  Werk  über 
Anatomie,  das  <hn  aber  nur  seine  zu  ängstliche  Bescheidenheit  dem 
Drucke  zu  übergeben  verhinderte.  Nebstdem,  was  er  in  seinem.  Fa- 
che geleistet,  wovon  hier  so  viele  Beweise  aufgezählt  wurden,  inter- 
essirte  er  sich  mit  grosser  Theilnahme  für  Alles,  was  die  Zeit  in  ih- 
rem Fortschreiten  auch  in  anderen  Zweigen  der  Künste  und  Wissen-' 
schäften  hervorbrachte,  und  es  war,  trotzdem,  dass  ihm  sein  körper- 
liches Leiden  nur  zu  oft  den  frolien  Lebensgenuss  verkümmerte,  und 
manche  trübe  Wolke  sein  Gemüth  verdüsterte,  doch  nie  der  gütige, 
wohlwollende  Lehrer  und  ausgezeichnete  Menschenfreund  an  ihm  zu 
verkennen. 

Seiner  Leiche  folgten  seine  Verehrer  in  grosser  Anzahl,  worunter 
die  Lehrer  der  Prager  Hochschule  und  über  hundert  Aerzte,  weiche 
fast  alle  seine  Schüler,  ihm,  dem  hochverehrten  Lehrer,  diesen  letz- 
ten Tribut  ihrer  Verehrung  zollten. 


J.  F.  liolistein. 

Die  medicinische  Facultät  inStrassburg  verlor  in  einem  Jahre  durch 
den  Tod  fünf  Professoren,  nämlich;  Caillot,  Fodere,  Lobstein, 
Kochard  und  Bur  gl  in.  Von  diesen  interessirt  uns  Professor  Lob- 
stein, als  Deutscher,  vorzüglich.  Er  wurde  geboren  zu  Giessen  den 
8.  Mai  1777.  Sein  Vater,  J.  M.  Lobstein,  Prediger  zu  Strassburg, 
war  1775  als  Professor  der  Theologie  nach  Giessen  berufen,  kehrte 
aber  1790  wieder  in  seine  Vaterstadt  zurück,  wo  er  in  den  Kerkern 
der  Revolution  starb,  weil  er  seine  Religion  nicht  abschwüren  und 
sich  als  Heuchler  erklären  wollte.  Das  Bild  dieses  schrecklichen  To- 
des blieb  tief  der  Seele  unseres  Lobstein  eingeprägt. 

V^ull  Eifer,  mit  einer  ausserordentlichen  Leichtigkeit  zu  lernen 
und  mit  einem  ungewöhnlichen  Gedächtniss  begabt,  machte  L o b s t e i n 
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reissende  Fortschritte  in  den  philosophischen  Wissenschanen,  so  dass 
er  schon  1792  das  Studium'  der  Mcdicin  begann,  das  er  jedoch  nicht 
regelmSssig  fortsetzen  konnte,  da  er  1793  als  Elbve  en  Chirurgie  zur 
Bheinannee  commandirt  ward,  und  erst  nach  Durchbrechung  der 
Weissenburger  Linie  wieder  nach  Strassburg  zurOckkehren  konnte. 
1796  ward  erProsector  und  einige  Jahre  später  Chef  des  travauz  ana- 
tomiques.  1803  promovirte  er.  18(M  erölTnete  er  seine  Vorlesungen 
Cher  Anatomie.  1806  ward  er  erster  Hebearzt  im  BQrgerbospitale  und 
nun  auch  mit  dem  Hebammenunterricht  beauftragt.  L obste in’s 
Hauptbeschäftigung  war  jedoch  die  Gründung  des  pathologischen  Mu- 
seums, einer  der  reichsten  und  merkwürdigsten  Sammlungen  dieser 
Art.  Als  Belohnung  dieser  grossen  Bemühungen  schuf  der  berühmte 
Cu  vier  für  ihn  eine  neue  Professur,  die  der  pathologischen  Anato- 
mie. Zugleich  ward  er  noch  zum  Director  des  Museums  ernannt. 
Bald  darauf  ward  ihm  auch  die  medicinische  Klinik  übertragen.  Ob- 
gleich  durch  alles  dies  seine  Zeit  in  Anspruch  genommen  war,  so 
vernachlässigte  er  doch  nicht  die  Maturwissenschaden  und  pflegte 
unter  ihnen  mit  besonderer  Vorliebe  die  Zoologie  und  vergleichende 
Anatomie.  Dabei  war  er  ein  grosser  Freund  der  Geschichte,  zumal 
der  ältern,  daher  er  sich  auch  darin  gefiel,  Alterthümer  su  sammeln, 
unter  denen  eine  Sammlung  von  mehr  denn  6000  Münzen  bemerkens- 
werth  ist.  Beim  Anblick  eines  schönen  Gemäldes,  einer  schönen 
Statue  war  er  zuweilen  in  einer  Art  Entzückung.  Eben  so  liebte  er 
die  Musik  ungemein.  Er  sprach  und  schrieb  nicht  allein  deutsch, 
französisch  und  lateinisch  sehr  geläufig,  er  las  auch  inErhoInngsstun- 
den  den  Homer,  Tasso  und  Milton  im  Originale.  Als  praktischer 
Arzt  war  er  nicht  nur  sehr  beliebt,  sondern  auch  wirklich  geliebt  von 
seinen  Kranken;  denn  er  wurde,  wo  er  Hausarzt  war,  in  der  Kegel 
bald  auch  Freund  der  Familie.  Er  sprach  wenig,  schien  auch  beim 
Zusammentreffen  mit  Freunden  kalt;  allein  wenn  man  ihn  näher 
kannte,  war  er  in  hohem  Grade  gemüthlich,  so  dass  er  sich  die 
Liebe  Aller,  die  mit  ihm  in  naher  und  ferner  Berührung  standen,  er- 
warb. Gegen  Arme  war  er  verschwenderisch  wohlth'.ätig.  Seiner 
Mutter  gegenüber,  die  erst  vor  einigen  Jahren  starb , galt  er  als  Mu- 
ster kindlicher  Liebe;  dabei  war  er  ein  eben  so  zärtlicher  Vater  als 
treuer  Gatte  und  beständiger  Freund.  Bei  allen  Vorzügen,  die  Lnb- 
stein  besass,  war  er  so  bescheiden,  dass  man  ihn  oft  für  schüchtern 
hielt  In  selbst  lebhaften  Gesprächen  suchte  er  nie, seine  Ansichten 
vor  denen  Anderer  geltend  zu  machen,  und  war  weit  davon  entfernt, 
Worte  fallen  zu  lassen , die  im  entferntesten  hätten  beleidigen  kön- 
nen. In  seinen  pathologischen  Untersuchungen  war  er  äusserst  ge- 
wissenhaft; denn  die  Wahrheit  ging  ihm  über  Alles.  Auf  Guizot’s 
Verschlag  ertheilte  ihm  Ludwig  Philipp  das  Kreuz  der  Ehrenlegion 
im  Jahre  1831.  Er  war  Mitglied  von  23  gelehrten  Gesellschaften. 

2* 
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In  verschiedenen  franeSsischen  Zeitschriften  sind  Abhandlungen  van 
ihm  niedergelegt.  Seine  wichtigsten  Schriften  sind:  1)  Sur  la  natri- 
tion  du  foetiis.  2)  De  ners'o  sympatliico.  8)  Anatomie  pathulogiqne. 
4)  Essai  d'une  nouvelle  theorie  des  maladies,  fondee  sur  les  anoma- 
lies  de  i’innervation.  Parisl$35.  (DieseSclirifthatte  er  erstwenigeWo- 
eben  vor  seinem  Tode  bekannt  gemacht.)  5)  Seine  Memoires  de  mi^ 
decine  pratique,  Paris  tSJ2,  zeugen  von  Seht  hippokratischem  Geiste. 

Lobst ein’s  Tod,  der  am  7.  März  1835  erfolgte,  ward  durch 
zwei  Jahre  laug  andauernde  Harnbeschwerde  vorbereitet.  Er  war 
früher  stets  gesund,  von  untersetztem  Körperbau  und  lebhaftem  Tem> 
perament.  Zu  Anfang  1833  stellten  sich  bei  ihm  ohne  alle  Veranlas- 
sung llarnbeschwerden  ein,  die  ihn  einen  Blasenstein  vermuthen 
Hessen.  Er  Hess  sich  deshalb  mehrere  Male  von  seinem  nun  auch 
verstorbenen  Freund,  Prof.  Caillot  zu  Strassburg,  einem  sehr  ge- 
wandten Chirurgen,  sondiren.  Es  fand  sich  indessen  kein  Stein. 
Ein  negatives  Resultat  in  dieser  Beziehung  ergaben  ihm  auch  die  Un- 
tersuchungen, die  im  Frühjahre  1S34  Dr.  Pauli  in  Landau,  und  im 
Herbste  dieses  Jahres  Professor  Breschet  aus  Pans  in  Stuttgart  an- 
stellten. Nach  letzterer  Untersuchung  fand  mehrtägigos  Blutharnen 
statt.  Nach  Strassburg  zurückgekehrt , fand  er  blos  Erleichterung, 
wenn  eine  elastische  Bougie  in  der  Blase  lag.  Zu  Ende  Februars  erkSI- 
tete  er  sich  bei  einer  zum  ersten  Male  in  diesem  Winter  versuchten 
Spazierfahrt.  Es  stellte  sich  ein  heftiges  entzündliches  Fieber  ein, 
das  bald  in’s  Nervöse  überging.  Nach  sieben  Tagen  war  er  eine  Lei- 
che. Die  Section  ergab  vorzüglich  eine  weit  gediehene  Vereiterung 
der  rechten  Niere;  die  Blase  war  etwas  kleiner  und  die  Wände  der-' 
selben  wenig  verdickt.  Ein  Blasenstein  fand  sich  nicht,  so  wie  aiich 
in  der  Niere  keine  Steine  waren.  — Dies  geben  wir  nach  den  „Ar-' 
chives  m4dic.  de  Strasbourg,  Avril  1835*^;  Specielleres  finden  Leser 
in  der  1835  bei  Levrault  in  Strassburg  erschienenen  Denkschrift: 
„Eloge  historique  du  professeur  Jean  Frederic  Labstein,  discours 
prononce  en  seance  solennelle  de  la  Facultc  de  müdecine  de  Stras- 
bourg le  24  Decembre  1835,  par  Ch.  H.  Ehrmann,  profess.  d'aba- 
tomie  ä la  faculte  de  mcdecine  de  Strasbourg.“  23  .Seiten  in  4.  . .t'- 
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W enn  man  einen  mit  den  erhabensten  Eigenschaften  und  Tugenden 
ausgerüsteten  jungen  und  kräftigen  Mann  >vie  Dr.  Lorch,  mit 
den  gerechtesten  Ansprüchen  auf  das  Leben,  von  einem  nüUlichen 
Wirkungskreise  und  von  der  irdischen  Laufbahn  plStzlich  abgorufeu 
sieht,  dann  bleibt  den  Zurückgebliebenen  nichts  übrig,  als  ihn  zu  be- 
weinen, alle  KeOexion  vermeidend,  nur  der  Trost  unbedingter  Er- 
gebung in  die  ewige  Weisheit  und  in  die  unerforschlichen  Rath. 
Schlüsse  tiottea.  Durch  den  am  13-  Plor.  d.  J.  (1835)  erfolgten  Tod 
des  verdienten  jungen  Collegen,  Dr.  nied.  L.  H.  Lorch,  haben 
nicht  nur  dessen  israelitische  Glaubensgenossen  sondern  auch  die 
christlichen  der  Stadt  Mains  einen  herben  Verlust  erlitten.  Kr 
starb,  kaum  29  Jahr  alt,  nach  IGtägigem  Krankenlager  an  den  FoL 
gen  eines  Nervenftebers,  dessen  Frädisposition  sich  ihm  bereits  meh- 
rere Wochen  vorher,  bei  seinem  Aufenthalte  in  Bonn  sur  dortigen 
diesjärigen  13.  Versammlung  der  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte, 
offenbart  hatte.  Die  dem  Dahingeschiedenen  während  seiner  Krank- 
heit gewidmete  grosse  Tlieilnahme  gab  schon  voraus  die  Trauer  an, 
in  weiche  sein  etwaniger  Tod  die  Kinwohuerschaft  unserer  Stadt 
versetzen  dürfte,  und  in  der  That  ward  diese  auch  allgemein  em- 
pfunden; viele  Hunderte  unserer  dlitbürger,  und  unter  diesen  nicht 
nur  die  Elite  der  Bürgerschaft,  soudern  auch  die  höchsten  Militair- 
und  Civilbehürden  begleiteten  den  Entschlafenen  zu  seiner  Huhestiitte, 
an  welcher  einer  der  ersten  hiesigen  Aerzte,  der  würdige  Ilr.  Med.-Uath 
Dr.  Grosser,  als  ein  treuer  Freund  des  Verstorbenen  eine  Stand- 
rede hielt,  die,  wie  kurz  und  schmucklos  sie  auch  war,  durch  ihre 
Herzlichkeit  bei  den  zahlreichen  Anwesenden  einen  tiefen  Eindruck 
hei'vorbrachtr , und  Alles  bczeichnete,  was  die  ärztliche  Kunst  und 
die  Humanität  an  dem  Verblichenen  verloren  hat. 

Lorch  war  1807  hierselbst  geboren,  und  erhielt  auf  unseren 
Schulen  die  nOthige 'Vorbildung  zur  spätem  L'uiversitäls -Frequenz. 

Schon  als  Knabe  fasste  er  den  Entschluss  zu  den  ärztlichen  Stu-' 
dien,  weil  er  der  Hoffnung  so  gern  Kaum  gab,  seiner  vieljährig  er- 
blindet und  von  ihm  heissgeliebt  gewesenen  Mutter  dereiast  ein  Hel- 
fer werden  zn  können.  Hatte  ihm  gleich  der  Tod  dieselbe  entrissen, 
so  blieb  er  dennoch  seinem  Vorsatze  getreu , und  suchte  sich  für 
seine  Studien  auf  den  hohen  Schulen  von  Giessen,  Berlin  und  Paris 
auszubilden.  Die  freundschaftlichen  Veshältnisse,  in  welchen  er 
auch  später  fortdauernd  mit  mehrern  Professoren  in  diesen  Univer- 
sitäts-Städten stand,  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  er  als  akade- 
mischer Jüngling  sich  die  Zuneigung  und  Achtung  seiner  Lehrer  zu 
erwerben  wusste,  so  wie  die  gediegenen  Kenntnisse,  mit  denen  er 
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Ende  1830  in  seine  Vaterstadt  zurückkehrte,  als  die  besten  Zeugen  ' 
seiner  gut  angewendeten  Studirzeit  anzusehen  sind.  Kaum  aber  hatte 
Lorch  in  seinem  bedeutungsvollen  Berufe  als  praktischer  Arzt  zu 
wirken  begonnen,  so  erweiterte  sich  auch,  grBsstentheils  durch  seine 
anziehende  PersSnlicbkeit  und  Geschicklichkeit,  sein  Wirkungskreis 
zusehends ; er  ward  bald  als  ein  streng  gewissenhafter  und  umsichti- 
ger Arzt  sehr  gesucht;  sein  Name  wurde  mit  Liebe,  Achtung  und 
Vertrauen  genannt,  und  nun,  wo  er  allzufrüh  aus  unserer  Mitte  schied, 
sind  ihm  die  heissesten  Thränen  des  Dankes,  des  Segens  und  der 
Trauer  in  das  Grab  gefolgt.  DieAugenheiikunde,  in  welcher  er  sich 
namentlich  zu  Berlin  durch  Jüngken’s  meister-  und  musterhafte 
klinische  Anweisungen  trefflich  ausgebildet  batte,  war  sein  Lieblings- 
fach , und  unermüdet  im  thätigsten  Beistände  an  arme  Kranken  jeg- 
licher Art,  hat  er  noch  fast  auf  eigene  Kosten  eine  Anstalt  zur  Ver- 
pflegung armer  Augenkranken  gegründet,  und  in  dieser  Anstalt  so- 
wohl, wie  in  seiner  öffentlichen  Stadtpraxis  viele  Heilungen  seltener 
Augenkrankheitsformen  erzielt,  ln  den  wenigen  Stunden  der  Müsse, 
die  ihm  seine  grosse  praktische  Thätigkeit  vergönnte,  dachte  er  auch 
noch,  die  Literatur  zu  cultiviren,  und  ist  bereits  von  ihm  eine  Mono- 
graphie aus  dem  Französischen  ins  Deutsche  übertragen  worden.  Bei 
der  diesjährigen  Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Bonn 
hielt  er  io  deren  Aerzte -Section  einen  Vortrag  über  die  neuerlich 
auch  im  oberhessischen  Militair  beobachtete  contagiöse  Augenentzün- 
dung.  Er  war  nämlich  von  der  'GrossherzogL  Regierung  mit  Unter- 
suchungen über  die  Verbreitungsweise  der  Krankheit  beauAragt,  und 
gelangte  hierbei  vollständig  zur  Ueberzeugung,  dass  dieselbe  conta- 
giöser  Natur  sei.  Sein  frühes  Dahinscheiden  ist  demnach  auch  für 
die  WissenschaA  leider  zu  früh  erfolgt.  Schreiber  dieses  kann  diese 
Erinnerung  nicht  besser  schliessen  als  mit  folgenden  letzten  Worten 
Grösser’s  an  seinem  Grabe:  „Wir  stehen,  vollendeter  Freund,  tief 
trauernd  an  Deiner  Leiche,  die  wir  der  mütterlichen  Erde  fibe^eben 
müssen.  Nimm  unseren  letzten  Händedruck.  In  liebevollem,  freund- 
schaAlichem  und  gesegnetem  Andenken  wirst  Du  stets  bei  uns  fortle- 
ben, Deinen  Geist  aber  lohne  Gott,  unser  Aller  Vater.  Er  öffne 
Dir,  der  Du  hier  des  Lichtes  Quelle  zu  eröffnen  bemüht  warst,  dort 
die  Quelle  des  ewigen  Lichts.^^  ' 
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J.  ST.  Stadeltaofcr» 

Fürstl.  'Waldberg-Zeil-Trauchbergschcr  Leibarzt  und  Hofrath. 

GesU  am  2.  Nov.  1835. 

ft 

Joh.  Mep.' Stadelhofer  war  zu  Meersburg  am  Bedcnsee  geboren; 
die  frühste  Bildungsstufe  durchschritt  er  theils  in  seiner  Vaterstadt, 
tbeils  in  der  ehemals  blühenden  Unterrichtsanstalt  unter  den  Ordens- 
geistlichen zu  Salem.  Er  studirte  darauf  Philosophie  zu  Augsburg, 
dann  31edicin  auf  den  Universitäten  zu  Mainz  und  Wien.  Die  Grund- 
sätze der  damaligen  Lehrer  Wiens,  der  Koryphäen  P.  Frank,  Pro- 
chaska,  A.  und  W.  Schmidt,  Barth  u.  A.  und  die  mehrjährige 
Benutzung  der  reichen  Schätze  von  wissenschaftlichen  Wahrnehmun- 
gen daselbst,  waren  bestinunend  für  seine  praktische  Ausbildung  zum 
Arzte.  Sie  fanden  in  dem  lernbegierigen,  vorurtheilsfreien  Manne 
eine  bleibende  Aufnahme,  welche  der  Wechsel  der  verschiedenen  von 
ihm  erlebten  inedicinischen  Systemsveränderungen  nicht  zu  erschüt- 
tern vermochte,  und  welche  man  auch  in  dem  ärztlichen  Wirken  des 
greisen  Mannes  deutlich  als  die  rein  erhaltenen  Machklänge  jener 
grossen,  die  Matur  in  ihren  tiefem  Heilbestrebungen  so  innig  umfas- 
senden und  verehrenden  Lehrer  anerkennen  musste.  Ausgestattet 
mit  einer  nicht  blos  sein  hervorstechendes  Berufsleben  im  Auge  ha- 
benden Intelligenz,  sondern  mit  einer  das  ganze  Leben. nach  seinen 
verschiedenen  Gestaltungen  umfassenden  Gesammtbildung  ausgerüstet, 
kehrte  er  ira  Jahre  1704  in  sein  Vaterland  zurück,  wo  er  zuerst  in 
Meersburg  mit  günstigem  Erfolge  seine  praktische  Laufbahn  erüffnete, 
und  bald  darauf  in  Wolfegg  von  dem  damals  regierenden  Grafen  von 
Waldburg-W'olfegg  als  Leibarzt  angestcllt  ward.  Nach  einem  Auf- 
enthalt von  einigen  Jahren  daselbst  folgte  er  dem  Kufe  als  Fürstl. 
Leibarzt  nach  Zeil,  wo  er  eineKeihe  von  37  Jahren,  bis  auf  die  letz- 
ten 3Ionate  seines  Daseins,  unausgesetzt  seinem  ärztlichen  Berufe 
nachlebte  und  sowohl  von  Seiten  seiner  hohen  Standesherrschaft,  als 
der  Bewohner  des  Alpgaues  und  lllerthales  in  weitem  Umfange  ein 
ungetheiltes  Zutrauen  genoss.  Als  Arzt  hatte  sich  der  Verblichene 
einen  hohen  Standpunkt  erworben,  wozu  ausser  seiner  tiefen  wissen- 
schaftlichen Bildung  die  vorzügliche  Seite  seines  Gemüthes  und  die 
Reinheit  seines  Charakters  in  schönstem  Einklänge  mitgewirkt  haben. 
— Er  stand  in  wissenschaKlichem  Verkehr  und  Austausch  seiner  Er- 
fahrungen mit  mehreren  ihm  besonders  befreundeten  Kunstgenossen, 
und  nach  der  Versicherung  des  Skizzisten  in  dem  Würtemberger 
medicinischen  Correspondenzblatte,  Band  VI.  No.  5.,  enthalten 
verschiedene  medicinische  Journale  .sehr  gediegene  Aufsätze  von 
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ihm  aus  der  praktischen  Medicin  sowohl,  wie  aus  eiorelnen 
Mebensweigen.  Mit  musterhaftem  Fleisse  und  seltenen!  Ordnungs- 
sinne pflegte  er  sein  Diarium  zu  fuhren,  das  er  von  Tag  zu  Tag 
fortsetzte,  und  von  dem  sich  ein  starker  Folioband  allein  über  die  im 
herrschaftlichen  Hause  vargekommenen  Krankheitsfalle,  mit  den  schön- 
sten Epikrisen  begleitet,  vorflndet  Eine  topographische  Beschrei- 
bung des  Fürstenthums  Zeil  legt  Beweise  von  seinen,  das  gesammte 
Gebiet  der  Naturwissenschaften  umfassenden  Kenntnissen  ab.  In 
welcher  hohen  Achtung  er  bei  seinen  Collegen  gestanden,  beweiset 
der  so  oft  aus  weiter  Ferne  ihm  zugekommene  Ruf  zu  Consultcitlo- 
nen.  Seine  unausgesetzte  Thätigkeit  in  seinem  Berufe,  die  mit 
dem  ärztlichen  Stande  unzertrennlich  verbundenen  Beschwerden  und 
eine  mit  dem  herannahenden  Alter  gegebene  Infirmität  führten,  zum 
grossen  Leidwesen  der  Seinigen  und  der  ganzen  Umgegend,  früher 
das  Ende  seiner  rathvollen  Tage  .herbei.  Seit  einem  Wurf  aus  dem 
Wagen  datirten  sich  Zufälle  von  Dysurie,  zu  welchen  anhaltend  heftige 
Schmerzen  und  später  noch  ein  lentescirendes  Fieber  sich  gesellten  und 
so  ein  thätiges  Leben  dem  Staube  wieder  anheim  gaben.  Verschwä- 
rung der  Prostata , eine  Menge  kleiner  Blasensteine  und  beginnende 
Entartung  der  Schleimhaut  der  Urinblase  gab  die  Section  als  Ursache 
seines  letzten  körperlichen  Leidens  zu  erkennen« 


Dr.  Jodok  Bernhard  Teltcn, 

Königl.  Preuss.  Hofirath  und  vormaliger  Krcisphysicus,  praktischer 
Arzt  etc.  in  Bonn. 

Geb.  deif  ?0.  Aug.  17G9  in  Bonn. 

Gest,  den  26.  Nov.  1835  daselbst. 

Ber  Verblichene  war  in  Bonn  geboren  und  vollendete  daselbst  auch 
seine  Studien.  Das  vielversprechende  Talent  und  der  Eifer,  womit 
der  junge  Mann  sich  für  seinen  künftigen  Beruf  vorbereitete,  konn- 
ten nicht  lange  verborgen  bleiben,  und  so  empfahl  ihn  als  jungen  Stu- 
direnden  der  gelehrte  und  edle  Kougemont,  dessen  Assistent  er 
war,  dem  Kurfürsten  Max  Franz  zum  künftigen  Regimentsarzte.  Der 
Kurfürst  Hess  ihn  vor  sich  erscheinen  und  schickte  ihn  sofort  zu  sei- 
ner praktischen  Ausbildung  mit  wahrhaft  fürstlicher  Freigebigkeit  und 
Empfehlungen  an  die  Meister  der  Kunst  in  die  grossen  Laznrethe 
nach  Luxemburg.  ZurOckgekehrt , ging  Velten  im  Jahre  1793  als 
Regimentsarzt  zur  Belagerung  nach  Valenciennes.  ln  der  eroberten 
Stadt  hatten  die  Einwohner  bei  der  Zerstörung  der  Gebäude  zum 
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grossen  Theii  in  Kellern  gewohnt,  und  es  waren  unter  ihnenFaulfie- 
her  mit  Ruhr  ausgebrochen,  wovon  auch  die  Truppen  theilweise  an> 
gestpeht  wurden.  Kegimentsarzt  Velten,  der  bereits  zu  Ath  auf  die 
glücklichste  AVeise  der  Krankheit  Einhalt  gethan  hatte,  zeichnete  sich 
auch  hier  sehr  rühmlich  aus,  so  dass  die  Sterblichkeit  unler  den  von 
ihm  behandelten  Kranken  verhältnissmSssig  weit  geringer  war,  als 
diejenige  in  den  k.  k.  Spitälern.  Nicht  minder  verdient  machte  sich 
der  junge  Uegimentsarzt  bei  der  langwierigen,  beschwerdevollcn  Be- 
gleitung der  7000  Französischen  Kriegsgefangenen  der  Garnison  Ques- 
noy  etc.  nach  Linz  an  der  Donau,  welche,  dem  Kurkülniscben  Ba- 
taillon übertragen,  von  epidemischen  Krankheiten  auf  eine  beispiellos 
verheerende  AVeise  heimgesucht  wurde.  Auch  in  Mainz  zeichnete 
sich  später  (17.''5)  Velten  in  einem  Spitale  von  2300  Kranken  auf 
das  löblichste  aus.  AA'as  dieser  wackere  Arzt  überhaupt  bei  derglei- 
chen ernsten  Gelegenheiten  geleistet,  wird  landsmännischen  und 
fremden  Kriegern  noch  spät  in  dankbarem  Andenken  gewesen  sein. 
AA'äbrend  ihn  Verwundete  und  Kranke  als  Freund  grüssten  und  ehr- 
ten, behandelte  er  ihre  AVärter  mit  ernster,  nicht  vergebender  Strenge. 
Sein  verdienstvolles  AVirken  ward  vom  Kurfürsten,  der  sich  über- 
haupt das  Wohl  seiner  verwundeten  und  erkrankten  Krieger  mit 
wahrhaft  väterlicher  Fürsorge  angelegen  sein  liess,  ehrend  anerkannt, 
so  wie  auch  (179S)  bei  Entlassung  aus  der  militairischen  Laufbahn 
ein  Zeugniss  des  k.  k.  vormaligen  Kurkölnischen  Ilegiments-Comman- 
deurs  v.  Brixen  der  kenntnissreichen  Geschicklichkeit  und  biedern 
Uneigennützigkeit  Vclten’s  in  Erfüllung  seiner  Berufspilichten  das 
schönste  Lob  zollt.  Dr.  Velten  liess  sich  jetzt  als  Arzt  in  seiner  Va- 
terstadt nieder,  wo  er  seitdem,  bis  zura  Jahre  1823,  wo  leider  eine 
Leberkrankheit  und  allgemeine  Gicht  seinem  Wirken  ein  allzufrühes 
Ziel  setzte,  mit  stets  gleicher  Unermüdlichkeit  seine  ausgezeichneten 
Fähigkeiten  den  nahen  und  fernen  Mitbürgern  widmete  und  fort- 
dauernd das  allgemeine,  wolilbegründete  Zutrauen  derselben,  so  wie 
einen  weithin  verbreiteten  Ruf  als  Arzt  und  Operateur  genoss.  Auch 
jetzt  besonders  als  Kreis-Epidemie-Arzt  und  Districtsarzt  in  den  prü- 
fungsreichen  Jahren  ISIA  und  1815  bot  sich  unserm  Velten  leider 
nur  zu  häufige  Gelegenheit  dar,  seine  Tüchtigkeit  in  Heilung  epide- 
mischer Krankheiten  zu  bewähren.  Ein  Zeugniss  des  damaligen Kreis- 
Directors  v.  Rehfues  spricht  hierüber  das  dankbarste Anerkenntniss 
aus,  treuer  FlliehterfüUung,  rastloser  Thätigkeit  und  edler  Uneigen- 
nützigkeit neuerdings  das  verdienteste  Leb  zollend.  Später,  wo  Dr. 
Velten  als  Kreisphysicus  fortfuhr,  Rir  das  AVohl  seiner  Mitbürger 
thätig  zu  sein,  wurden  seine  verdienstvollen  Leistungen  von  unserm, 
kein  wahres  Verdienst  unbeachtet  lassenden  Könige  durch  die  Verlei- 
hung des  Hofrathstitels,  so  wie  seine  A^erdiensle  insbesondere  um  die 
Verbreitung  der  Schutzpocken-lmpfung  durch  die  grosse  goldene  Me- 
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daille  (200  Thaler  aa  Werth)  auf  das  gnädigste  anerkannt. — Der  Ar- 
men-Freis'chule  hat  der  Verewigte  ein  Capital  von  2000  Thaler  als 
Legat  hinterlassen.  Er  starb  zwar  ohne  Kinder;  — doch  lebt  sein 
Name  fort  in  dem  Ruhme  einer  segensreichen  Wirksamkeit,  so  wie 
in  einem  wegen  ärztlicher  Thätigkeit  und  Biedersinnes  nicht  minder 
allgemein  hochgeachteten  Bruder,  dem  K.  Kreisphysicns  Dr.  Velten 
in  Bonn,  und  dessen  drei  SShnen,  deren  ältester  (auch  in  Bonn)  be- 
reits als  geschätzter  Arzt  seines  Namens  sich  würdig  macht,  während 
die  übrigen  sich  ebenfalls  der  Arzneikunde  widmen,  so  dass  bis  zu 
den  spätesten  Jahren  der  Name  Velten  der  Vaterstadt  zum  Segen 
und  zur  Zierde  gereichen  wird. 

Was  der  Vollendete  seinem  Heimathlande  gewesen , ist  der  KS- 
nigl.  Regierung,  ist  der  JustizbehUrde,  ist  der  Stadt  und  dem  Lande 
bewusst.  Se'nKSnig  hat  ihn  belohnt,  und  Alle,  denen  er  vom  Schmer- 
zenslager geholfen,  Reiche  und  Arme,  segnen  sein  Andenken! 


Hr«  Friedrich  Frdmann  Tog^el« 

KUnigl.  Preuss.  Sledicinalrath,  Ritter  des  eisernen  Kreuzes  2ter  und 
des  rothen  Adlerordens  3ter  Klasse  und  praktischer  Arzt 
zu  Glogau. 

Geb.  den  25.  Dec.  1759,  gest.  den  23.  Oct.  1833. 

Vogel  wurde  in  Sprottau  geboren,  wo  sein  Vater  ein  angesehener 
Bürger  und  Kirchenvorsteher  war.  Einen  guten  Grund  zur  gelehrten ' 
Bildung  legte  er  auf  der  dortigen  Stadtschule,  die  damals  ihre  Schü- 
ler auf  die  Universität  entliess.  Statt  indess  diese  sogleich  zu  bezie- 
hen, ging  er,  17  Jahr  alt,  an  das  Philanthropin  in  Dessau,  wo  schon 
einer  seiner  vier  Brüder  als  Lehrer  angestellt  war,  u>n  sich  für  das 
Lehrfach  auszubilden,  und  blieb  dort  unterBasedow’s,  dannCam- 
pe’s  Direction,  zusammen  etwa  drei  Jahre.  Er  lebte  hier  in  Freund- 
schaft mit  Matthison,  den  Brüdern  v.  Busse,  v.  Rothe, 
Wolhe,  Feder,  Vieth,  Olivier,  Gramer,  Kolbe.  Von  da 
ging  er  1781  nach  Halle,  wo  er  Theologie  studirte,  und  sich  in  dem 
Institute  des  Professors  Trapp,  der  ihm  ein  väterlicher  Freund  war, 
der  Pädagogik  fortgesetzt  auch  praktisch  befleissigte.  Halle  verliess 
er  im  August  1783,  darauf  scheint  er  sich  theils  besuchsweise  in  Des- 
sau, Wolfenbüttel  und  in  seiner  Vaterstadt  Sprottau  aufgehalten  zu 
haben,  wie  dies  sein  Stammbuch  zeigt.  Hierher  scheint  sein  zwei- 
jähriger Aufenthalt  in  Hamburg  gesetzt  werden  zu  müssen,  wo  er  so 
lange  an  der  von  Campe  errichteten  und  1783  dem  Profess.  Trapp 
überlassenen  Erziehungsanstalt  Mitarbeiter  war.  Dann  führte  er  zwei 
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junge  Edelleute,  v.  Schwengel,  nach  Petersburg,  wo  ihn  Prediger 
Busse  vergeblich  tu  halten  sachte.  Von  seiner  Anwesenheit  in 
Manheim  17$3 , wo  er  die  Familie  Leonhard  näher  gekannt,  Beu- 
gen die  Unterschriften  ihrer  Mitglieder  vom  21.  Juli^dieses  Jahres. 

Den  12.  Februar  17S9  verliess  er  seinen  Bruder  Sigismund,  der 
in  Gross-Gtogau  mit  grossem  Ruhme  die  Heilkunst  übte. 

Den  13.  März  17S9  reiste  er,  von  seinem  Freunde  Conradi  in 
eines  Herrn  Delessert  Aufträge  dazu  aufgefordert,  von  Strassburg 
nach  Paris.  Ein  Brief  der  Madame  Delessert  folgte  ihm  den  2b. 
3Iärz  1789  von  Bougi  aus  dahin.  Vogel  war  schon  früher — es  lässt 
sich  nicht  bestimmen  wann?  — in  Bougi  gewesen.  Den  27.  April 
1789  reiste  er  von  Paris  nach  Genf,  wo  er  Delessert’s  Kinder  er- 
zog und  Botanik  und  Chemie  studirte.  Den  6.  31ai  177Ü  ward  er  in 
Berlin  von  Nitsch  in  das  Collegium  medicum  regium  aufgenommen. 
Vermuthlich  kam  Conradi,  mit  dem  er  von  Genf  aus  einen  wissen- 
schaftlichen Briefwechsel  unterhalten  hatte,  aus  Paris  zu  derselben 
Zeit  auch  hin.  Dort  war  er  noch  den  18.  März  1791,  wie  ein  Brief 
Couradi’s  aus  Paris  zeigt,  wohin  sich  dieser  wieder  zurückbege- 
ben hatte. 

Den  9.  Mai  1791  ward  er  in  Jena  von  dem  Prorector  Heinrich 
inscribirt.  Den  23.  Juli  1792  promovirte  er  in  Halle  unter  dem  Pro- 
rector Knappe,  dem  Director  der  Universität  Klein  und  dom  Do- 
can  der  medicinischen  Facultät  Reil.  Die  Dissertatio  inauguralis, 
deren  SfTentliche  Vertheidigung  ihm  die  Bewunderung  allerAnwescn- 
den  einbrachte,  war:  „De  valore  critico  haeinorrhagiae  narium  et 
baemorrhoidum^^.  Nach  einer  Reise,  die  auch  durch  das  schlesische 
Gebirge  ging , hielt  er  in  den  letzten  Tagen  des  September  1792  vor 
dem  Collegium  medicum  et  sanitatis  in  Breslau  seinen  Cursum  aiia- 
tomico-medicum  ab  und  etablirte  sich  dann  in  Gross-Glogau.  — 1796 
im  August  verheirathete  er  sich  mit  Fräulein  von  Schlottheim, 
Tochter  des  Generals  von  Schlottheim  aus  Cassel.  Er  batte  drei 
Töchter,  die  er  aber  alle  sehr  früh  verlor. 

Als  Assessor  des  Collegü  medici  et  sanitatis  in  Glogau  wurde  er 
den  15.  April  1803  zum  Königl.  Medicinalratli  ernannt. 

Die  Mühe  und  die  Sorgfalt,  womit  er  im  Befreiungskriege  die 
> Lazarethe  zu  Liegnitz  besorgte,  erwarben  ihm  den  11.  September 
1814  das  eiserne  Kreuz  am  weissen  Bande.  Den  rothen  Adlerorden 
3ter  Klasse  erhielt  er  1827  den  15.  Januar. 

ln  den  letzten  Jahren  brachte  er,  von  dem  immer  häufiger  und 
heftiger  wiederkehrenden  Podagra  gequält,  einen  grossen  Theil  sei- 
nes Lebens  im  Bette  zu,  und  da  die  Patienten,  die  noch  ausgehen 
konnten,  oder  ihre  Angehörigen  gewiss  waren,  ihn  da  am  wenigsten 
zu  verfehlen , so  hatte  er  daun  statt  der  nüthigen  Erholung  gerade 
die  meiste  Arbeit.  Die  wenigen  Stunden,  die  ihm  diese  übrig  liess, 
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Tvidmete  er  der  Lecttire  seiner  geliebten  Klassiker  und  der  heitern 
Unterhaltung  mit  seinen  Freunden.  Ja  er  beschäftigte  sich  sogar, 
wiewohl  dies  mit  den  beständigen  Unterbrechungen  gar  nicht  verein- 
bar schien,  mit  Uebersetzungen  aus  dem  Englischen.  So  hat  er  von 
Gay’s  Fabeln  die  meisten  des  ersten  Buches  in  deutsche  Verse  über- 
setzt, denen  man  die  ungünstigen  Umstände,  unter  welchen  sie  entstani 
den,  selten  ansieht,  und  die  sich  wohl  zu  einer  Herausgabe  für  seine 
Freunde  eignen  möchten,  wenn  unter  diesen  eine  Subscription  zu 
Stande  käme.  Den  Gebrauch  der  Bäder,  der  ihn  früher  vielleicht 
von  der  Gicht  vttllig  befreit  hätte,  versagte  er  sich  lange  seinen  Kran- 
ken zu  Liebe.  Die  Aussicht,  ihnen  länger  zu  nützen,  und  das  Zure- 
den uneigennütziger  oder  gesunder  Freunde  vermochte  ihn  endlich, 
Töplitz  mehrmals  und  Wiesbaden  einmal  zu  besuchen.  Der  Erfolg 
befriedigte  ihn.  Er  dankte  diesen  Bädern  eine  merkliche  Verminde- 
rung seiner  Leiden,  so  wie  manche  sehr  schätzbare  Bekanntschaft. 
Er  rechnete  hierzu  besonders  den  bald  nach  ihm  verstorbenen  Hof- 
rath ßöttiger,  von  dem  er  kurz  vor  seinem  Ende  naehTüplitz  ein- 
geladen worden  war;  den  Hofrath  Kreysig  und  Sulpiz  Boisse- 
ree,  dessen  Gattin  er  in  Töplitz  von  einer  bedeutenden  Krankheit 
wieder  herstellte.  Mehr  Ruhe  und  Selbstschonung  hätte  ihm  bei  sei- 
ner kräftigen  Constitution,  die  noch  wenig  von  den  gewöhnlichen 
Schwächen  des  Alters  an  ihm  bemerken  liess,  noch  ein  langes  Leben 
gesichert.  Doch  der  Eifer  in  seinem  Berufe,  der,  wo  die  Noth  rief, 
ihn  alle  Vorsicht,  die  er  Andern  zur  Pflicht  machte,  für  sich  selbst 
vergessen  liess,  kürzte  sein  Leben  ab.  Er  starb  in  Folge  einer  Er- 
kältung, die  er  sich  bei  einem  Krankenbesitche  geholt  hatte,  am  Ner- 
venschlage, noch  in  den  letzten  Augenblicken  des  Bewusstseins  mit 
der  Sorge  für  seine  leidenden  Freunde  beschädigt.  Er  erhielt  sein 
Ahnungsvermögen  für  die  Winke  der  Natur,  seine  Denkkraft  und 
seinen  Sinn  für  hShere  Wahrheiten  bis  zur  letzten  Zeit  seines  Le- 
bens in  fugendlicher  Frische.  Dabei  entging  ihm  kein  Fortschritt, 
den  die  Forschung  der  neuesten  Zeiten  in  seiner  Berufswissenschaft 
machte.  Seine  vielen  Reisen  hatten  seiner  Beobachtungsgabe  einen 
reichen  Stoff  geboten,  und  ihm  eine  oft  bewunderte  Gewandtheit  und 
Feinheit  in  Behandlung  aller  Arten  von  Menschen  gegeben.  Eine  un- 
bestechliche Wahrheitsliebe,  die  nie  anders  als  durch  eigene  Unter- 
suchung befriedigt  war,  ein  Gedächtaiss,  das  ihm  in  jedem  Augen- 
blicke erlaubt  hätte,  in  der  Anatomie  und  Botanik,  um  nur  diese  Fä- 
cher seiner  Kunst  zu  nennen,  als  Lehrer  aufzutreten,  dem  noch  Fälle 
aus  der  frühesten  Erfahrung  zu  Gebote  standen  und  die  Zustände  al- 
ler gleichzeitigen  Patienten  klar  vorschwebten,  eine  ans  Wunderbare 
grenzende  Schärfe  ^es  Blicks,  mit  der  er  oft  beim  ersten  Besuche 
den  Organismus  des  Kranken  bis  in  seine  geheimsten  Tiefen  durch- 
schaute, «io  beharrlicher,  durch  Ueberzeugung  befestigter  Wille,  den 
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nicht  hemchenile  Systeme,  nicht  alteyorarthelle,  nicht  schnSiier  Un- 
dank, nicht  eigene  Krankheit  entkräften  kannte,  und  ein  Herz,  bei 
dem  sein  an  den  Anblick  fremder  Leiden  doch  so  sehr  gewähntes 
Auge  noch  immer  Thränen  der  Theilna^me  fiir  Unglückliche  hatte: 
dies  sind  Eigenschaften,  die  nicht  nur  die  von  ihm  behandelten  Kran- 
ken, sondern  auch  alle  seine  wackem  Collegen  in  Glogau  immer  an 
ihm  arkannt  haben.  Sein  Heilverfahren  charakterisirte  weniger  der 
von  ihm  befolgte  Grundsatz , dass  kein  Krankheitsfall,  streng  genom- 
men classilicirt,  werden  känne,  und  die  besondere  Rücksicht,  die  er 
auf  den  Seelenzustand  seiner  Kranken  nehmen  zu  müssen  glaubte, 
als  der  Yortheil,  den  er  für  beides  aus  seinem  treuen  Gedächtnisse, 
seiner  sichern  Combinationsgabe  und  seinen  psychologischen  Kennt- 
nissen zog.  So  wurde  oft  die  flüchtige  Bemerkung  eines  längst  be- 
grabenen akademischen  Lehrers  inTogel’s  festhaltendem  Geiste  ein 
Hettungsniitiel , und  ein  Buch,  das  er  dem  Patienten  zuschickte,  für 
die  Heilung  so  beachtenswerth  als  das  beigelegte  Recept.  ATie  viel 
er  aber  auch  am  Krankenbette  wirkte,  so  liess  sich  doch  sein  Eifer, 
der  Menschheit  zu  nützen,  hierdurch  nicht  beschränken.  Er  war  ein 
theilnehmender,  in  verwickelten  Verhältnissen  bewährter  Rathgeber, 
ein  Wohlthäter  der  Armen,  deren  Leben  er  oft  noch  erhielt,  nach- 
dem er  es  gerettet.  Der  Zufall  hat  es  mehr  als  einmal  herausge^ 
bracht,  dass  er  selbst  lange  hat  entbehren  müssen,  um  Andere  durch 
Geldsummen  aus  der  Noth  zu  reissen.  Wie  oft  mag  es  verborgen  ge- 
blieben sein!  Seine  genügsame  Lebensweise  bei  seiner  ausgebreite- 
ten Praxis  berechtigt  zu  der  Yermuthung,  dass  er  ein  grosses  Vermö- 
gen gesammelt  h.aben  müsse.  Er  hat  nur  wenig  hinterlassen.  • — Wo 
er  auch  in  seiner  freundlich -würdigen  Gestalt  erschien,  kam  man 
ihm  wie  einem  Vater  entgegen;  mit  diesem  Mamen  begrüssten  ihn 
selbst  bejahrtere  Männer  von  hohem  Range , und  seine  Nähe  wirkte 
in  den  angstvollsten  Augenblicken  beruhigend , wie  die  eines  guten 
Engels.  Die  üeberlegenheit  seines  grossen  Verstandes  weckte  Ver- 
trauen, ohne  zu  deraüthigen,  denn  sie  wollte  überall  helfen,  nicht  er- 
scheinen. Wenn  er  den  Gelehrten,  den  Künster  durch  neue  Ansich- 
ten überraschte,  und  ihm  in  wenig  Worten  eine  reiche  Quelle  von 
Gedanken  aufschloss , so  hörte  er  wieder,  wie  kostbar  ihm  auch  die 
Minuten  waren,  doch  geduldig  die  langweiligen  Erzählungen  und  Kla- 
gen beschränkter  Menschen  an,  sobald  er  hoffen  konnte,  ihnen  nütz- 
lich zu  werden,  und  sagte  dann  wohl,  deshalb  bedauert,  in  seiner 
heitern  Weise:  „Man  muss  seine  Zeit  auch  zu  verlieren  wissen;  die 
Ewigkeit  dauert  lange  genug,  um  solche  Versäiimniss  nachzuholcn.“ 
Wie  manche  gute  Veranstaltung  ist  seinen  Berichten  an  die  hohem 
Behörden  zu  danken,  wie  manche  gute  Stiftung  hat  sein  Eifer  ins 
Leben  gerufen!  Wie  Manchen,  den  die  Strenge  des  Rechts  auf  im- 
mer in  den  Staub  zu  treten  bereit  war,  hat  sein  gewichtiges  Für- 


Digitized  by  Google 


wort  dem  nütelichen  Berufe  wieder  gegeben!  Dies  alles  sind  nur 
kurze  Andeutungen,  wie  wir  sie  theils  in  den  Schlesischen  Provin- 
Eialblä'ttem,  theils  in  Voigt’s  Nekrolog  der  Deutschen  vorgefunden 
haben,  nur  gleichsam  UeberschriAen  eines  langen  gehaltreichen  Wer- 
kes, aber  sie  werden  besonders  für  die  Leser  hinreichen,  bei  denen 
dieses  *Werk  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  kann. 

Der  Verewigte  hat  sich  auch  durch  mehrere  öffentliche,  aus  ei- 
genen Mitteln  gestellte  Preisaufgaben,  deren  Lösung  er  den  wissen- 
schaAlichen  Deputationen  der  betreffenden  Königl.  Ministerien  zu 
überlassen  pflegte,  sehr  verdient  gemacht. 


Cbrlstoph  Bonifacias  Xang» 

Br  wurde  1773  zu  Frickenhausen  am  Main  im  Würtembergischen 
geboren,  studirte  zu  Wien  und  ward  daselbst  Doctor  der  Chirurgie. 
Hierauf  avancirte  er  nach  und  nach  zum  K.  K.  Regimentsarzte,  ward 
1S06  auch  noch  Professor  der  Chirurgie  und  Director  der  chirurgi- 
sehen  Klinik  an  der  medicinisch- chirurgischen  Josephs -Akademie, 
1813  K.  K.  Rath,  Feldstabsarzt,  auch  Med.  Doctor  honor.  der  Würz- 
burger medicinischen  Facultät.  1S3.3  wurde  er  auf  sein  Ansuchen, 
initBelassung  des  vollen  Gehalts,  in  den  Ruhestand  versetzt  und  starb 
zu  Wien  am  10.  September  1833.  Ausgezeichnet  als  Lehrer  und 
praktischer  Wundarzt,  machte  sich  Zang  auch  durch  seine  Schrif* 
len  um  die  Wissenschaft  sehr  verdient,  ln  seiner  ersten  Schrift: 
„>\'ürdigung  der  von  Herrn  Professor  Kern  in  Vorschlag  gebrachten 
neuen  Methode,  Wunden  zu  behandeln.  Wien  1810.  150  S.  8.“  gab 
er  eine  gründliche  Kritik  der  für  und  wider  Kern’s  einfache  Be- 
handlungsweise der  äussern  Krankheiten  erschienenen  Schriften  so- 
wohl als  des  ganzen  Verfahrens.  Am  verdientesten  aber  machte  ec 
sich  durch  seine  „Darstellung  blutiger  heilkundiger  Operationen,^^ 
.>3  Theile,  als  Leitfaden  zu  seinen  akademischen  Vorlesungen  und  für 
operative  Heilkünstler,  die  von  1813  bis  1830  in  drei  Auflagen  er- 
schienen sind,  und  auch  von  Manfredini  in  den  Jahren  1830  bis 
1833  ins  Italienische  übersetzt  worden  sind.  In  Rust’s  theoretisch- 
praktischem  Handbuche,  Bd.  XVll.  S.  780 — 793  wird  das  Interessante 
aus  dieser,  durch  Vollständigkeit,  Deutlichkeit,  richtige  Ansichten  und 
belehrende  Resultate  reifer  Erfahrung  ausgezeichneten  Operations- 
lehre  gut  herausgestellt,  auf  das  hiermit  verwiesen  wird. 
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Br.  €hr.  Ausust  Gottfried  Ziegler, 

KSnigl.  Preuss.  Uedicinalrath  und  Kreisphysicus,  Ritter  des  eisernen 
Kreuzes  am  weissen  Bande. 

Geb  am  18.  Febr.  1774  zu  Quedlinburg. 

Gest,  am  24.  Nov.  1835  daselbst. 

W enn  ein  Mann,  der  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  an  und 
für  einen  Ort  thätig  gewesen  ist,  mit  dem  die  halbe  Stadt  genauer 
bekannt  war,  der  mit  der  Mehrzahl  der  Einzelnen  in  bald  näherer, 
bald  in  entfernterer  Berührung  stand , der  wohlwollend  , fördernd, 
tbeilnehmend  in  so  mannigiachen  Verhältnissen,  einen  bedeutenden 
Einfluss  ausübte,  — wenn  ein  solcher  in  das  Land  hinübergeht,  von 
wannen  noch  kein  Wanderer  zurUckkehrte,  dann  pflegt  sein  Hingang 
bei  der  Gesammtheit  der  Bürgerschaft  als  ein  allgemeiner  Schlag, 
vorzüglich  aber  von  Denen  auf  das  Lebhafteste  empfunden  zu  wer- 
den, die  mit  ihm  an  dem  Bestehen  des  gemeinsamen  Zustandes  inni- 
gem Antheil  hatten.  Dies  war  der  Fall,  indem  wir  Denjenigen  auf 
seinem  letzten  W'ege  begleiteten,  der  gewiss  für  so  Viele,  die  die 
. dunkelnden  Schatten  des  Todes  schon  berannahen  sahen,  ein  retten- 
der Engel  gewesen  ist. 

Ziegler  war  Arzt,  gelehrter,  aufgeklärter  Arzt,  weit  entfernt 
von  überspannten  Theorien  neuerer  Zeit,  der  seine  ihm  Empfohlenen 
nach  lang  erprobten  Grundsätzen  von  dem  verfehlten  und  gefahrvol- 
len Wege  wieder  auf  die  rechte  Bahn  der  Gesundheit  leitete.  Seine 
Kunst  bestrebte  sich  nicht  nur,  die  Krankheit  zu  heben,  sondern  auch 
die  Gesundheit  zu  erhalten,  ein  Ziel,  das  als  das  Ideal  aller  Thera- 
pie jedem  Priester  der  Heilkunst  stets  vor  Augen  schweben,  und 
wohin  unsere  hauptsächlichsten  »Bemühungen  gerichtet  sein  soflen. 
Er  war  durch  langer  Jahre  Umgang  mit  den  Individualitäten  so  vie- 
ler Personen  innig,  vertraut  geworden  , besass  einen  in  alter  Schule 
geübten,  durch  zahlreiche  Prüfungen  und  Erfahrungen  geschärflen 
Blick,  und  wusste  Alles,  was  er  b^andelte,  mH  einer  so  besonnenen 
und  seltenen  Klarheit  aufzufassen,  dass  ihm  wohl  nur  selten  die  rich- 
tige Ansicht  der  Uebel  und  ihrer  Ursachen  entgangen  sein  mag.  Da- 
bei war  seine  psychologische  Behandlung  der  Patienten  in  hohen 
Anschlag  zu  bringen,  seine  grosse  Gewolmheit,  zu  Menschen  zn  spre- 
chen, seine  Kunde  der  Lebensverhältnisse  und  sein  so  vielseitig  ge- 
bildeter, in  allen  wünsehenswerthen  Richtungen  unterrichteter  Geist, 
dass  schon  durch  diese  Mittel  seine  Erscheinung  wehithuead  auX  je- 
den Leidenden  wirken  musste- 
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Ziegler  war  nicht,  wie  bei  Vielen  zu  geschehen  pflegt,  auf  einer 
einmal  erlangten  Stufe  ärztlicher  Bildung  stehen  geblieben.  Mit  im- 
mer erneutem  Interesse  und  unermüdlicher  Thätigkeit  unterrichtete 
er  sich  von  allen  neuesten  Erscheinungen,  Ansichten  und  Ergebnis- 
sen auf  dem  ganzen  .weiten  Gebiete  seiner  Wissenschaft,  kaufte  und 
las  unausgesetzt  alle  neuesten  Schriften  der  Art,  und  dass  er  sie  nicht 
vergeblich  las,  dass  er  sie  äuf  ein  lebendiges  und  organisch  begrün- 
detes und  zusammenhängendes,  'kräftiges  System  fortbauend  anwandte, 
dies  hörte  man  wohl  aus  seinen  Gesprächen,  in  denen  er  häufig  und 
gern  sich  über  wissenschaftliche  Gegenstände  zu  verbreiten  pflegte. 
Seine  Kenntnisse  und  Ansfehten  über  derlei  Gegenstände  waren  nie 
schwankend,  unvollkommen,  halb  oder  problematisch  aufgefasst,  son- 
dern gründlich,  bestimmt,  solide,  auf  das  Wesentliche  gerichtet,  und 
seine  Aeusserungen  darüber  jederzeit  sehr  belehrend,  klar  und  inter- 
essant. Ganz  gewiss  hätte  die  Wissenschaft  und  ärztliche  Bildung 
durch  ihn  sehr  bedeutend  können  gefordert  werden,  hätte  er  als  aka- 
demischer Lehrer  die  Bestimmung  erhalten,  seine  vielseitige  Wissen- 
schaft Jüngern  mitzutheilen  und  ihre  Studien  durch  seine  Kenntnisse 
und  Erfahrung  zu  regeln  und  zu  leiten. 

Ziegler  war  nicht  blos  trefilicher  Arzt,  sondern  er  war  auch, 
.abgesehen  von  allen  ärztlichen  Eigenschaften,  ein  sehr  ausgezeichne- 
ter Mensch,  in  der  weitern  und  hohem  Bedeutung  dieses  Wortes. 
Entsprossen  aus  einer  edlen  und  angesehenen  Familie  hiesigen  Ortes 
(sein  Vater  war  auch  Hofrath^  Leibarzt  und  Physicus),  begabt  mit 
einem  fähigen  Geiste,  erzogen  in  sehr  günstigen  Verhältnissen,  ge- 
hörte seine  Jugend,  gehörten  seine  schönen  Jahre  jener  Periode  an, 
die  wir  nicht  mit  Unrecht  die  klassische  Epoche  Deutschlands  nen- 
nen dürfen,  und  vielleicht,  auch  wenn  wir  es  minder  zu  thun  geneigt 
wären,  wohl  werden  nennen  müssen,  und  er  war  ein  sehr  vorzügli- 
cher, würdiger  und  schätzbarer  Kepräsentant  jener  schönen  Zeit,  die 
vielleicht  nie  wiederkehrt.  Ach,  es  sind  nur  Wenige  noch  aus  jener 
Epoche  übrig;  die  aber  noch  da  sind,  unterscheiden  sich  in  mancher 
Hinsicht  vortheilhaft  und  beneidenswerth  von  der  Bildung  unserer 
neueren  Zeit.  Darum  darf  Jeder  den  Hingang  eines  Solchen  schmerz- 
lich beklagen.  Denn  es  wird  lange  dauern,  ehe  die  neuere  Zeit  wie- 
der Individuen  hervorbringt,  die  sich  in  Hinsicht  dessen,  w.as  wir  ei- 
gentlich Bildung  nennen , verhältnissniässig  mit  jenen  der  vergange- 
nen Periode  messen  können.  — Was  war  es,  das  jene  Epoche  ei- 
gentlich so  auszeichnete,  und  ihr  ein  so  grosses  Uebergewicht,  einen 
.so  hohen  Werth  verschaffte,  nach  dem  die  unsrige  wie  nach  einem 
verschwundenen  Gute , mit  immer  gerechterer  Sehnsucht  und  immer 
gegründeteren  Klagen  zuriickblickt?  Es  liegt  nicht  an  der  Wissen- 
schaft, noch  au  den  Kenntnissen,  es  liegt  nicht  an  dem  Willen,  Gu- 
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tes  zu  thun,  es  liegt  nicht  an  Geschick,  nicht  an  glücklichem  Wir- 
ken ; dies  ist  Alles  bei  uns  in  demselben  Masse  vorhanden , wie  vor- 
dem. Dennoch  dürften  Sich  in  menschlich-gesellschaftlicher  Hinsicht 
heutigen  Tages  Menschen,  wie  Ziegler  war,  nur  sehr  wenige  fin- 
den. Sollen  wir  mit  kurzen  Worten  die  Ursache  angeben,  so  Hegt 
sie  in  der  Lust,  dem  Yermügen  und  der  Uebung,  sich  mitzutheilen, 
in  einer  nie  ablassenden,  sich  stets  für  Etwas  interessirenden  Thä- 
tigkeit,  und  in  einer  stets  lebendigen  und  thätigen  Theilnahme  an 
Gegenständen  von  allgemeinem  Interesse  und  den  Begebenheiten 
und  Schicksalen  Anderer.  Wie  vordem,  so  sind  jetzt  grSsstentheils 
noch  dieselben  Zustände  und  Verhältnisse  vorhanden,  und  es  müssen 
gewiss  nicht  gerade  mächtige  Zeitbegebenheiten  vorgeben,  um  uns 
zu  einer  lebendigeren  Theilnahme  und  Mittheilung  aufznmuntern. 
Aber  Jeder  ist  jetzt  gewissermassen  behutsamer  und  zurückhaltender, 
Jeder  ist  bei  weitem  geneigter,  zuzuhSren,  als  selbst  zu  sprechen, 
wir  sind  weit  liereiter  und  geübter.  Etwas  zu  bekritisiren , als  selbst 
Etwas  fainzustellun,  das  des  Beurtheilens  werth  wäre.  Dies  ist  durch- 
gängig und  an  allen.  Orten  jetzt  der  Fall.  Verschwunden  ist  grSss- 
tentheils  die  eigentlich  werthvolle  gesellige  Mittheilung,  und  nur  sel- 
ten finden  sich  Individuen,  die  mit  ihren  Ideen  und  Ansichten  her- 
auszugehen wagen.  Deren  hat  es  aber  in  früherer  Zeit  weit  zahl- 
reichere gegeben,  und  Ziegler  war  einer  von  denen,  an  die  sich 
in  dieser  Hinsicht  Jeder  noch  lange  mit  Achtung  und  Freude  erin- 
nern wird.  Sein  lebendiger  Geist  kannte  gleichsam  keine  Ruhe; 
sein  lebendiger  Blick  war  immer  auf  etwas  gerichtet,  das  des  Be- 
trachtens  werth  war;  er  hatte  Alles  gründlich  und  vielseitig  aufge- 
fasst und  vermochte  es  eben  so  klar  und  Interesse  erregend  wieder 
hinzustellen.  Man  konnte  sicher  sein,  wo  man  ihn  erblickte,  irgend 
etwas  Gründliches  und  Zusammenhängendes  zu  vernehmen,  sei  es 
nun  über  zufällige  Gegenstände  des  Tages,  sei  es  über  Verhältnisse 
und  Charaktere,  sei  es  über  frühere  Begebenheiten,  interessante  Men- 
schen, minder  wichtige  und  wichtigere  Zeitereignisse.  Der  Kreis 
seiner  Bekanntschaften  war  sehr  weit  umfassend.  Früh  einem  thäti- 
gen und  öffentlichen  Leben  zugewandt,  war  er  mit  Allem  in  nähere 
Beziehung  gekommen,  was  sich  Vorzügliches  hier  und  in  der  Nähe 
befunden  hatte ; er  war  vermöge  seiner  grossen  geselligen  üebung 
leicht  im  Stande , sich  einem  Jeden  geistig  zu  nähern  und  ihn  zu 
würdigen;  er  wusste  die  unvollkommenen  Individuen  wohlwollend  zu 
behandeln  und  das,  was  an  ihnen  etwa  Werthvolles  war,  heraus  zu 
Snden  und  zu  beobachten;  er  war  nicht  im  mindesten  stolz  und  ab- 
stossend;  er  hatte  das  Talent,  wozu  den  Arzt  freilich  seine  immer- 
währende lebendige  Verbindung  mit  Andern  leicht  auffordert,  selbst- 
Ihätig  das  Interessante  nicht  abzuwarten,  sondern  aufzusuchen,  und 
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80  von  dem  Edlen  das  Kostbarste  sich  anmeignen.  ünd  so  hSrte  es 
sich  ihm  denn  trefflich  zu , wenn  er  den  reichen  Schatz  seiner  Er- 
fahrungen, Kenntnisse  und  Ansichten  auAhat,  und  < in  seiner  selur 
wohlklingenden,  gebildeten  und  edlen  Sprache  bald  dies,  bald  jenes 
Bild  aus  der  Gegenwart  oder  Vergangenheit  entfaltete.  Es  waren 
nicht  bloss  die  kleinlichen  Verhältnisse  des  täglichen  Lebens  über  die 
er  sprach,  noch  enge  Familienverbindungen,  auch  waren  es  nicht 
etwa  oft  dieselben  Gegenstände,  Reisen  oder  andere  Sachen,  auf  die 
er  immer  wieder  zurückgekommen  wäre,  wie  es  nur  gar  zu  leicht  in 
gesellschaftlicher  Unterhaltung  zu  geschehen  pflegt,  sondern  cs 
herrschte  bei  ihm  diejenige  Mannigfaltigkeit  der  Sachen,  die  sich 
wohl  täglich,  ja  stündlich,  über  andere  und  wieder  andere  Gegen- 
stände mit  gleicher  Leichtigkeit,  Lebendigkeit  und  Theilnahme  ver- 
breiten konnte.  Dabei  erschien  sein  Aeusseres  gewichtvoll  und  be- 
deutend; das  eiserne  Kreuz  schmückte  seine  Brost,  das  er  sich  in 
' jener  Zeit  durch  hohen  Patriotismus  und  selbst  bedeutende  Aufopfe- 
rungen erworben  hatte,  und  durch  frühzeitige  Uebong  war  er  es  ge- 
wohnt, der  Vermittler  des  gesellschaftlichen  Interesses  zu  sein,  so 
dass  Alles,  was  aus  der  Ferne  hierher  kam,  in  diesen  Beziehun- 
gen sich  meistentheils  an  keinen  Andern  als  an  Ziegler  zu  wen- 
den pflegte. 

Der  Lorbeer  ist  das  Attribut  der  Aerzte,  als  der  Enkel  Apolls; 
er  ist  aber  auch  das  der  Künste,  und  in  beider  Hinsicht  konnte  er 
mit  Recht  den  Sarkophag  des  Verewigten  schmücken.  Ziegler  war 
aus  Pleigung  und  vermSge  nicht  unbedeutender  in  diesem  Fache  sich 
angeeigneter  Kenntnisse  ein  eifriger  Beförderer  der  Poesie  und 
Musik. 

Der  Verstorbene  wurde  gewiss  Vorzügliches  geleistet  haben,  wenn 
er  je  veranlasst  gewesen  wäre,  seine  Talente  auch  in  schriftstelleri- 
scher Hinsicht  an  den  Tag  zu  legen.  Allein  es  würde  eine  pedanti- 
sche Ansicht  verrathen,  wollten  wir  ihm  deswegen,  weil  er  das  un- 
terliess,  einen  Theil  seines  Ruhmes  entziehen;  denn  so  müssten  wir 
ja  alle  die  oft  berühmtesten  Geister  der  alten  und  neuern  Zeit  darum 
minder  hoch  achten,  weil  die  Büchersammlungen  keine  schriftliche 
VVerke  von  ihnen  aufzuweisen  haben. 

rioch  ein  wichtiges  Wort  auf  diesen  Denkstein  (den  wir  dem 
(^nedlinburger  gemeinnützigen  Wochenblatte,  1835,  No.  5,  entnehmen) 
ist,  dass  der  Verblichene  stets  lebendiges  Gefühl  für  fremde  Noth 
hatte;  er  hat  oft  Wohlthaten  geübt,  eirhat  oft,  anstatt  zu  nehmen, 
etwas  mitgebracht,  er  hat  sich  vieler  Verlassenen  theflnehmendund  unter- 
stützend angenommen.  Weniger  bekannt  bei  seinen  Lebzeiten,  wurde 
dies  laut  und  allgemein  bei  seinem  Hingänge  ausgesprochen,  und  man 
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hörte  nie,  dass,  wo  diese  Kunde  erscholl,  ihr  von  irgend  Einem  wi- 
dersprochen worden  wäre.  Es  liegt  etwas  Wohlthuendes  darin,  wenn 
man  auch  alles  Einzelne  nicht  kennt,  auf  die  allgemeinen  Richtun- 
gen und  Resultate  eines  so  thätigen  Lehens  zurückzublicken.  Der 
Verewigte  starb  auf  der  Schwelle  des  Greisenalter?;  mögen  die  ihm 
nicht  mehr  beschieden  gewesenen  Jahre  denen  zugelegt  werden,  die 
in  verwandtschaftlicher  Liebe  seiner  jetzt  mit  thränendem  Auge  ge- 
denken. .. 
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Johann  Daniel  Herholdt» 

Dr.  med.  , KSnigL  DSn.  wirkl.  EtaUrath,  Danebrogsmann « Professor 
und  Uitter  etc.,  Jlilglied  vieler  Akademien  und  SocieUten  des 
, In-  und  Auslandes. 

Geb.  d.  10.  Juli  1761  zu  Apenrode  im  Herzogtb.  Schleswig. 

Gest,  den  18.  Februar  1836  in  Kopenhagen« 

In  ihm  verschied  einer  von  Dänemarks,  {a  von  Enropa’s  berühmten 
Gelehrten.  Er  war  ein  eben  so  ausgezeichneter  Arzt  und  Wundarzt 
und  genievoller,  sinnreicher  Naturforscher,  als  scharfsinniger  Schrift- 
steller und  sehr  geliebter  Lehrer.  Sein  Vater,  Amtsrhirurg  in  Apen- 
rode, brachte  ihm  die  ersten  Anfangsgründe  der  Chirurgie  bei  und 
zeigte  ihm,  was  Selienswerlhes  in  seiner  Kunst  vorfiel.  1783  kam  er, 
19  Jahr  alt,  nach  dem  Tode  seiner  Eltern  nach  Kopenhagen  , um  da- 
selbst seine  chirurgischen  Studien  fortzusetzen.  Er  war  höchst  arm, 
dabei  klein  von  Wuchs,  schwach  von  Körper,  überdies  noch  leidend 
an  häufigen  epileptischen  Anfallen.  Trotz  dem  erweiterten  sich,  bei 
allem  Kampf  mit  den  Aussenverhältnissen,  seine  Kenntnisse,  und 
auch  sein  Körper  veränderte  sich  auf  eine  wundervolle  Weise;  er 
wuchs,  das  Körperliche  schien  sich  mit  derselben  Schnelligkeit  zu 
entwickeln  als  der  Geist,  er  ward  gross  und  von  kräftigem  Bau; 
die  Anfälle  der  fürchterlichen  Krankheit,  die  ihn  bis  jetzt  gegeisselt 
hatten,  wurden  seltener  und  seltener,  ja  sie  hörten  nach  Verlauf  von 
nicht  vollen  sfwei  Jahren  so  gänzlich  auf,  dass  er  seitdem  sein  ganzes 
Leben  hindurch  niemals  eine  Spur  davon  bemerkte.  Diese  doppelte 
Entwickelung  war  so  merkwürdig  und  ausserordentlich , dass  ein  mit 
ihm  aufgezogener  Jugendfreund,  der  ihn  nach  Verlauf  von  zwei  Jah- 
ren besuchte,  ihn  durchaus  nicht  wieder  erkennen  konnte.  Die  Na- 
tur wollte  einmal  zeigen,  was  sie  vermag:  an  ihm  es  zeigen,  der 
bestimmt  war,  später  ihre  tiefsten  Geheimnisse  zu  erforschen. 


•)  Nach  der  Dänischen  Zeitschrift  „Dagen“  und  nach  Archiater 
V.  Schönebor n’s  Nekrolog  in  der  Uumb.  Zeitung. 
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Die  Frucht  seines  ausserordentlichen  Strehens  war,  dass  er 
bereits  nach  einem  Aufenthalte  von  zwei  Jahren  in  der  Haupt- 
stadt 1785  sein  Examen  heil  dem  anatomisch -chirurgischen  Amphi- 
theater, unmittelbar  vor  Errichtung  der  chirurgischen  Akademie,  neh- 
men konnte,  so  dass  er  der  letzte  war,  der  dies  Examen  nahm.  Schon 
am  folgenden  Jahre  ward  er  als  Oberchirurg  auf  einer  Fregatte  an- 
gestellt und  machte  eine  Reise  nach  der  ^iordsee.  Im  Spätjahre  1737 
ward  er  Reserve-Chinirg  bei  der  zweiten  Seedivision;  das  folgende 
Spätjahr  ward  er  als.  Oberchirnrg  auf  einem  Kriegsschiffe  in  die  Ost- 
see auscommandirt.  Im  darauf  folgenden  Herbste  machte  er  das  Exa- 
men bei  der  chirurgischen  Akademie;  1790  ward  er  Reserve-Chirurg 
an  derselben.  Im  Jahre  1792  ward  er  zum  interimistischen  Divisions- 
Chirurgen  beim  See -Etat,  zwei  Jahre  darauf  zum  wirklichen  Divi- 
sions-Chirurgen bei  demselben  ernannt,  welchen  Posten  er  noch  26 
Jahre  beibehielt,  indem  er  zugleich  mit  noch  dreien  Collegen  eine 
medicinische  ZeitschriR  herauszugeben  anfing,  die  bis  1807  bestand. 
Den  6.  Januar  desselben  Jahres  ward  er  als  Obermedicus  beim  Frie- 
drichs-Hospital angestellt,  in  welchem  Amte  er  bis  1825  blieb.  Im 
Jahre  1802,  den  9.  October,  promovirte  er  bei  der  Universität  zu  Ko- 
penhagen. 1805  wurde  er  ord.  Professor  und  Mitglied  des  Consisto- 
riums.  Seit  dem  Jahre  1806  ward  er  Stabsmedicus  beim  See -Etat. 
Er  war  Mitglied  des  Ge.SUndheits- Collegiums  und  ward  mehrmals  zu 
dessen  Decan  erwählt,  so  wie  audh  zum  Rector  der  Universität.  Er 
war  ausserdem  Mitglied  der  Directien  für  das  Seehospital  und  der 
Direction  der  Gesellschaft  für  die  Rettung  der -Ertrunkenen  und  der 
Scheintodten.  Sein  König  ertheilte  ihm , ausser  so  vielen  Beweisen 
von  Zutrauen  zu  seinen  ausgezeichneten  Eigenschaften,  verschiedene 
besondere  Ehrenbezeigungen:  den  31.  Juli  1815  ward  er  zum  Ritter 
vom  Danebrog  ernannt,  den  1.  Wovember  1828  zum  wirklichen  Etats- 
rath und  den  31.  März  zum  Danebrogsmann.  Seine  grosse  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  machte,  dass  er  ein  Mitglied  von  vielen  gelehr. 
ten  Gesellschaften  und  Akademien  ward. 

Seine  vielfältigen  wissenschaftlichen  Arbeiten  findet  man  voll, 
ständig  in  dem  ausgezeichneten  Schriftsteller -Lexicon  des  Professors 
A.  Cn-1  Ilsen,  Bd.  VlII.  Ihre  'Wichtigkeit  zu  exponiren,  ist  hier 
nicht  der  Ort;  ihr  Umfang  würde  übrigens  bei  einer  solchen  Entwik- 
kelung  ein  eigenes  Werk  bilden.  Sie  behandeln  mehrere  der  wich- 
tigsten Probleme  der  Wissenschaft,  ln  denselben  findet  man  überall 
den  genialen  Forscher  , welcher  durch  sinnreiche  Versuche'  in  das 
Beiligthum  der  Natur  tritt , und  nach  den  scharfsinnigsten  Forschun- 
gen neue  und  die  überraschendsten  Resultate  darbietet.  Hier  wollen 
wir  nur  seiner  Abhandlungen  über  die  Rettiingsanstalten  der  Ertrun- 
kenen, seine  Preisschrift  über  den  Winterschlaf  der  Thiere  (1801), 
wofür  ihm  vom  Pariser  National-lnstitute  3400  Fr.,  die  Hälfte  des 
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Preises,  Euerkannt  wurde;  seine  Bearbeitung  des  Bichatt’ sehen 
Werkes  „sur  ia  vie  et  la  mort“;  seine  Betrachtungen  über  Lungen- 
schwindsucht (1803);  seine  Abhandlungen  über  die  mechanischen  und 
chemischen  Mittel  zur  LuBverbesserung  auf  den  Schiffen;  seine  Schrift 
über  Rahel  Herz,  seineAbhandll.  über  Missgeburten  etc.  erwähnen. 

Es  ist  nicht  nSthig,  zu  sagen,  dass  Herholdt  während  vieler 
Jahre  einer  der  ausgezeichnetsten  und  gesuchtesten  Aerzte  der  Haupt- 
stadt war.  Früh  kam  er  in  eine  bedeutende  Praxis,  besonders  als 
der  berühmte  Arzt  und  Wundarzt,  der  selige  Conferenzrath  Calli- 
sen,  zeitig  auf  seine  seltenen' Talente  aufmerksam  ward  und  ihn  zu 
seinem  Amanuensis  wählte,  welchem  Posten  er  mehrere  Jahre  Vor- 
stand. Diese  Wahl  Callisen’s  hatte  nicht  allein  für  Herholdt’s 
praktische  Entwickelung,  sondern  auch  für  die  Wissenschaft  die  er- 
spriesslichsten  Folgen ; sie  gab  zu  der  innigen  Freundschaft  Anlass, 
die  sich  zwischen  diesen  beiden  ausgezeichneten  Männern  entspann. 
Herholdt  drückte  dies  in  seiner  schönen  Biographie  über  Calli- 
sen  aus.  Die  wichtigen,  rein  praktischen  Resultate  zu  entwickeln, 
zu  denen  seine  reiche  und  lange  Erfahrung  ihn  führte,  ist  hier  nicht 
der  Ort;  sie  sind  bereits  als  ein  Eigenthiim  der  Wissenschaft  auf- 
genommen  und  werden,  so  wie  seine  wissenschaftlichen  Werke,  sei- 
nen Namen  zu  der  entferntesten  Nachwelt  führen. 

Was  er  als  Lehrer  war,  davon  zeugt  die  allgemeine  tiefe  Trauer 
seiner  weitverbreiteten  Schüler  bei  der  Nachricht  von  seinem  Tode, 
ln  freien,  kraftvollen  Vorträgen  theilte  er  über  einen  jeden  Gegen- 
stand, den  er  abhandelte,  nicht  allein  die  Ansichten  Anderer  mit, 
sondern  auch  die  Resultate  seiner  eigenen  Forschungen  hierüber  und 
seine  eigenthümlichen  Ansichten.  W'ie  bereitwillig  war  er  nicht,  zu 
einer  jeden  wissenschaftlichen  Unternehmung  Rath  zu  ertbeilen,  und 
wie  kräftig  unterstützte  er  sie  nicht  auf  jode  Weise? 

Frülizeitige  Widerwärtigkeit  und  Kampf  mit  dem  Leben  ist  des 
Lebens  grösster  Löhner  und  die  Mutter  grosser  Tugenden.  Das  zeigte 
sich  bei  unserm  Herholdt!  Einer  glücklicheren  Feder  sei  es  Vor- 
behalten, seine  seltene  Aufrichtigkeit,  Milde  und  W'ohlthätigkeit  zu 
schildern;  gegen  seine  Feinde  rächte  er  sich  nur  durch  Güte  und  da- 
durch, dass  er  ihr  Wohl  beförderte.  Seine  Uneigennützigkeit  findet 
selten  ihres  Gleichen.  W''ie  sehr  hatte  er  nicht  Gelegenheit  sich  bei 
seiner  grossen  Praxis  ein  bedeutendes  Vermögen  zu  verschaffen.  Al- 
lein Geldsammeln  war  nicht  seine  Sache;  er  brauchte  es  nur  zu  den 
Bedürfnissen  des  Lebens,  um  Andern  zu  helfen  und  zur  Förderung 
der  Wissenschaft.  Mehreren  seiner  früheren  Amanuenses  übergab  er 
mitVatergUte  einen  Theil  seiner  Praxis,  versetzte  sie  dadurch  in  eine 
unabhängige  Lage  und  schuf  ihr  Glück.  Heil  seinem  Andenken! 
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Job.  Frledr.  Hcinr.  v.  Hieronymi. 

Am  3>  October  1S35*)  wurde  der  Residenzstadt  Meustrelitz  und  sei- 
nem thätigen  Wirkungskreise  der  Grossherzogi.  Geh.  Slcdicinalrath 
und  Leibarzt  Dr.  J.  F.  U.  v.  llieronymi,  in  einem  Aller  von  69 
Jahren,  durch  den  Tod  entrissen.  Ueber  seinen  Werth  als  prakti- 
schen Arzt  hat  das  ürtheil  des  ln-  und  Auslandes  längst  entschieden. 
Im  Dienste  der  Menschheit  zu  leben,  war  das  Ziel  seines  Strebens, 
das  er  mit  der  grSssten  Uneigennützigkeit  verfolgte.  Die  Aufforde- 
rung zur  Hülfe  von  Seiten  des  Aermsten  wie  des  Reichen  war  ihm 
gleich  heilig,  und  in  den  Stunden  der  Mitternacht  fand  man  ihn  be- 
reit und  geschäAig  ärztlichen  Rath,  Beistand  und  Erquickungen  in 
die  Hütten  der  Leidenden  zu  bringen.  Jede  gemeinnützige  Anstalt, 
jede  Fürsprache  Tür  Bedrängte  konnte  sicher  auf  seine  Unlerstüz- 
zung  rechnen.  Seine  nicht  durch  Leidenschaft  getrübte  Heiterkeit, 
seine  Leutseligkeit  machten  ihn  zum  freundlichen  Tröster  der  Be- 
kümmerten; er  war  überall  theilnehraend,  weswegen  auch  Diejeni- 
gen, welchen  er  nicht  helfen  konnte,  ihn  eben  sowohl  schätzten  und 
bebten,  als  die  Andern,  deren  Retter  er  wurde.  Gross  und  gerecht 
^ ist  daher  auch  die  allgemeine  Trauer  in  der  Stadt  und  der  ganzen 
Umgegend,  welche  sein  Tod  verbreitet  hat.  (An  seiner  Stelle  soll 
der  Rath  Dr.  Kortüm  als  Leibarzt  ernannt  sein.)  — Geboren  war 
er  zu  Ilildburgshausen,  wo  sein  im  Jahre  1794  verstorbener  Vater  zu- 
letzt die  Stelle  eines  Regierungsrathes  in  der  Herzoglichen  Landes- 
regierung bekleidete.  Als  im  Jahre  1779  eine  fiirchterliche  Feuers- 
bmnst  seinen  Geburtsort  verheert  hatte  und  auch  sein  väterliches 
Haus  mit  niedergebrannt  war,  wählten  seine  Eltern  das  freundliche 
Schweinfurt  auf  einige  Jahre  zum  Aufenthalte , woselbst  er  mit  sei- 
nem jungem  Bruder  (der  am  5.  Januar  1S3!2  zu  Ilildburgshausen  als 
Regierungsrath  starb)  die  Stadtschule  besuchte.  Späterhin,  da  seine 
Eltern  wieder  nach  Hildburgshausen  zurückgekehrt  waren,  setzte  er 
seinen  Schulcursus  auf  dem  dortigen  Gymnasium  fort,  bis  er  die 
Universität  Jena  bezog,  und  sich  hier  unter  der  Anleitung  eines  Lo- 
der,  Jlufeland,  Stark  u.s.w.  den  Studien  der  Medicin  und  Chi- 
rurgie widmete.  Daselbst  auch  im  Jahre  1790  zum  Doctor  seiner 
Wissenschaft  promovirt,  wurde  er  darauf  nach  einer  kurzen,  aber 
sehr  ausgedehnten  Praxis  in  seiner  Vaterstadt  vom  damaligen  Herzog 
Carl  als  Bofrath  und  Leibarzt  nach  Neustrelitz  berufen,  und  als  den 
22.  April  1812  das  neu  errichtete  Mcdiciual-Collegium  für  dieStrelitz- 


_ •)  Diese  nekrologische  Notiz  ist  erst  nach  Abdruck  der  nekrolog. 
Erinnerungen  von  iSi5  eiogegangen,  daher  sie  hier,  unter  denen  von 
1S36,  ihre  Stelle  findet. 
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sehen  Lande  ins  Lehen  trat,  demselben  zugleich  als  Director  verge- 
setzt.  ~Wenige  Jahre  später  erhielt  er  sodänn  den  Charakter  eines 
Geheimen  Medicinalraths  und  endlich  den  16.  Februar  1S19  wurde 
ihm  und  seiner  ehelichen,  sowohl  männlichen  als  weiblichen  Descen- 
denz,  auf  Ansuchen  seines  Fürsten  die  Baicrsche  Adelswürde  ertlieilt. 
— Seine  häuslichen  Verhältnisse  anlangend,  so  war  er  zweimal  auf 
das  glücklichste  verheirathet,  zuerst  mit  Louise  geb.  Eichhorn,  und 
nach  deren  frühzeitigem  , schon  am  21.  Februar  1806  erfolgtem  Tode 
verband  er  sich  den  29.  Mai  1S07  zum  andern  Male  mit  Charlotte  geb. 
Quinkardt,  welche  ihn  überlebt  hat.  Beide  Ehen  waren  auch  mit 
Kinder  gesegnet.  — Zu  bedauern  ist  es,  dass  sein  geschäflvolles  Le- 
ben es  ihm  nicht  verstaltete,  durch  Schriften  der  literarischen  Welt 
nützlich  zu  werden.  Ausser  seiner  Inaugural- Dissertation  und  eini- 
gen Aufsätzen  in  Zeitschriften  ist  daher  nichts  von  ihm  im  Druck  er- 
schienen. Grosse  Theilnahme  bewies  er  dagegen  den  Verhandlungen 
mehrerer  im  Auslande  bestehenden  medicinischen  und  natiirhistori- 
schen  Institute,  deren  3Iitgliedschaft  er  genoss,  wie  er  denn  auch 
Mitglied  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Kostock.  des  Meckleii- 
burgischeu  patriotischen  Vereins  und  des  Vereins  für  Mecklenburgi- 
sche Geschichte  und  Alterthuniskunde  war.  — Seine  Grabschrift,  von 
dem  Herrn  Hofrath  und  Geh.  Cabinets-Secretär  K einicke  verfasst, 
lautet: 

Siebst  Du  einst  um  Dich,  die  Du  geheilt  hienieden, 

0,  wie  strahlet  Dir  dann  Aller  unsterblicher  Dank! 
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9r.  Christoph  'Wilhelm  Hufeland« 

Kuniel.  Preuss.  Staatsrath  im  Ministeriam  d.  Geistlichen-,  ünterrichts- 
und  Medicinal- Angelegenheiten,  erster  Leibarzt  Sr.  Maf.  des  KOnigs, 
Kitter  des  rothen  Adlerordens  Ister  Klasse  mit  Eichenlaub  und  ‘2ter 
Klasse  mit  dem  Stern  ^ des  König!.  Grossbrit.  Guelphenordens,  des 
Kaiser!.  Kiis'L  Wladimirordens  3terKlasse  und  Corainandeur  des  Kur- 
rorstl.  Hess.  Löwenordens,  Director  des  von  ihm  begründeten  König!, 
poliklin.  Instituts  und  ord.  Professor  d.  Medirin  an  cfer  Friedr.-Wilh.- 
Universität  ziiBerlinj  Director  der  medic.-rliiriirg.  Militair-Akademie,  • 
erster  Arzt  der  Charit^,  Director  sömmtl.  niedicinischen  Staatsprüfun- 
gen und  der  von  ihm  begründeten  medic.-chirurg.  Gesellschaft,  Mit- 
glied der  Akademie  der  ^Vissenschaften  zu  Berlin  und  des  Institut 
de  France  zu  Paris,  Ehren-Präsident  von  dem  Vereine  für  Heilkunde 
in  Preussen,  Ehrenmitglied  vieler  andern  gelehrten 
Gesellschaften  etc.  etc. 

Geb.  den  12.  August  17G2. 

Gest,  den  25.  August  183G. 

Digne  laude  Vimm  musa  vetat  mori.  Horst. 

Wie  wohlthuend  es  an  sich  auch  ist,  ein  literarisches  Todtenamt 
vor  der  Mitwelt  von  einem  dahingeschiedenen  Jubelgreise,  wie  Hu- 
feland, zu  halten,  de.ssen  Name  als  ein  so  hellerStern  in  den  Rei- 
hen derjenigen  glönzte,  welche  als  Koryphäen  der  medicinischen 
Wi.ssenschaften  gelten , und  dessen  Lichtverbreitung'^über  die  wich- 
tige Gesiindheitslebre  überall  hingedrungen  ist , .wo  nur  die  Bildung 
unseres  Zeitalters  überhaupt  Wurzel  gefasst  hat,  so  ist  dies  doch  keine 
leichte  Aufgabe.  Der  vollständigen  Charakteristik  eines  Menschenle- 
bens wie  Hufeland’s,  das  ein  so  beziehungsreiches  Ganzes  gebil- 
det, der  Topographie  eines  solchen  umfassenden  Geistes  von  so  se- 
gensreichem Wirken  für  Wissenschaft,  Staat  und  Menschheit  kann 
ich,  der  Herausgeber  dieses  Almanachs,  als  einer  seiner  jungem,  noch 
in  diesem  Jahrhundert  geborner  Zeitgenosse,  nicht  gewachsen  sein. 
Ohnehin  ist  des  Entschlafenen  Wirken  und  Gelten  zu  allen  Zeiten 
so  öffentlich  gewesen,  dass  ich  dem,  was  die  geneigten  Leser  dieses 
Taschenbuches  wohl  Allo  davon  wissen,  in  dem  engen  Raume,  der 
den  nekrologischen  Erinnerungen  hier  gewidmet  ist,  kaum  etwas  hin- 
zuzulügen  wüsste.  Was  ich  bei  meinem  beschränkten  Standpunkte 
erst  vor  einigen  Jahren  in  meiner  Gelegenheits-Skizze: 

Chr.  Wilh.  Hufeland:  Ein  Rückblick  auf  sein  70|ähriges  Leben 
und  Wirken,  am  12.  August  1832;  zum  Besten  der  ilufeland- 
schen  Stiftung  für  hülfsbenölhigte  Aerzte.  Berlin  1832,  bei  A. 
Ilirschwald.  51  S.  gr.  8. 

dargestellt,  bat  ich  schon  dort  nur  als  einen  Rahmen  zu  dem  künftigenLe- 
bensgemälde  dieses  Heros  anzusehen,  das  nunaberschoninKurzem  von 
seinem  mehr  als  10jährigen  Freunde,  dem  würdigen  Geh.  Rath  Au- 
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gustin  in  Potsdam,  in  einer  umfassenden  selbststSndigen  Schrift  er» 
scheinen  wird,  ln  dem  eben  genannten  pragmatisch- historischen 
Rückblicke  auf  das  publicislische  Leben  und  Leisten  Hufeland's, 
der  die  Wurde  des  Deutschen  Arztes  im  anlaufenden  Zeilstrome  die- 
ses Jahrhunderts  repräsenlirt,  wegen  seiner  Tugenden  und  menschen- 
freundlichen Bestrebungen  eben  so  allgemein  geliebt,  als  in  gerechter 
Folge  seiner  hoben  wissenschaftlichen  Leistungen  mit  einem  Welten- 
rufe geehrt  war,  wollte  ich  nur  einen  schwachen  äussern  Abdruck 
zeichnen  von  dem  idealen  Bilde,  das  ich  in  meiner  Brust  trage  und 
nähre.  In  Zeiten,  in  welchen,  wie  auch  in  der  gegenwärtigen,  leider 
gar  Viele  unter  uns  von  trügerischem  Scheine  geleitet,  ihre  Kräfte 
falschen  Gstzen  widmen,  schien  es  mir  hohe  Pflicht,  diesen  Kory- 
phäus  der  Wissenschaft,  — der  schon  im  Reiche  des  Geistes  so  man- 
che Meteore  aufsteigen,  glänzen,  verschwinden,  und  so  manche  Sy- 
steme, von  denen  jedes  sich  das  einzig  wahre  nannte,  in  ihr  Nichts 
zerfallen  sah  — , in  seinem  wahren  Lichtglanze  meinen  Zeitgenossen 
vorzuführen ; zumal  die  rationelle  Medicin,  d.  fa.  der  Gebrauch  der 
Principien  einer  ideellen  Wissenschaft  in  ihrer  Anwendung  auf  den 
im  Ileilfache  beschriebenen  Kreis  der  Erfahrung,  fast  nur  ihm  die 
ersten  Winke  zu  ihrer  Entstehung,  die  ersten  Gedanken  und  Versu- 
che zu  ihrer  Ausführung  zu  verdanken  hat.  Eingedenk  der  Werte 
des  unsterblichen  Schiller: 

„Gib  der  Welt,  auf  die  du  wirkst,  die  Richtung  zum  Guten, 

„So  wird  der  ruhige  Rythmus  der  Zeit  die  Entwickelung  bringen,^* 

widmete  ich  jene  Denkschrift  an  den  lebenden  sinnvollsten  Vermitt- 
ler der  Extreme,  an  den  erfabrungs-  und  kenntnissreichsten  Reprä- 
sentanten des  Eklckticismus,  der,  unter  den  mannigfachsten  Kämpfen 
der  entgegengesetzten  Partheien  während  des  verflossenen  Theiles  dieses 
Jahrhunderts,  fast  allein  die  richtige  Mitte  im  verständigsten  Wort- 
sinne  behauptet  bat,  zunächst  auch  nur  den  ärztlichen  Jüngern  aus 
meiner  Generation.  Denn  die  Wirksamkeit  eines  mächtigen  Genius 
pflegt  gerade  die  weniger  selbstständigen  und  blos  empfänglichen  In- 
dividualitäten um  so  durchdringender  der  Art  zu  ergreifen,  dass  sie 
nicht  nur  mit  ihrem  ganzen  Leben  in  ihm  aufzugehen  scheinen,  son- 
dern auch  in  seiner  Natur  selbst  einheimisch  genug  werden,  um  ihn 
in  seinem  genauesten  geistigen  Zusammenhänge  verstehen  und  be- 
urtheilen  zu  können.  Da  nun  unsere  Gesinnungen  von  1832  auch 
noch  die  heutigen  sind,  so  können  wir  hier,  wo  uns  Zeit  und  Raum 
fehlt,  gleichgesinnte  Leser  nur  auf  die  genannte  Schrift  verweisen, 
wenn  sie,  auf  die  lange  rühmliche  Laufbahn  unseres  Choragos  Hufe- 
land zurückblickend , die  Hauptwendepunkte  derselben  sich  wieder 
lebhaft  vergegenwärtigen  wollen ; sie  liegt  auch  nachfolgenden  Zeilen 
meisthin  zu  Grunde. 
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Hufeland,  der  ähere  Bruder  des  in  unserer  Mitle  nerh  leben- 
dig warkern  Hsfraths  und  Professors  Friedrich  Hufeland,  war 
ea  Langensalza  in  Thüringen  geboren.  \Tie  sein  Gresssater,  so  ward 
auch,  als  er  drei  Jahr  alt  war,  sein  Tater  — ein  ausgezeichneter  Arzt 
dieser  Stadt  — zum  Hofrath  und  Leibarzt  der  hochseligen  Herzogin 
Amalie  von  Sachsen-Weim.ir  berufen.  -Bier  erhielt  der  Verstorbene 
durch  die  Fürsorge  seiner  sehr  gebildeten  Ellern  einen  vortreSlichen, 
auf  gründliches  Studium  der  alten  Klassiker  mit  berechneten  Privat- 
unterricht, mit  dem  eine  echtreligiöse  Bildung  seines  Gemülhes  ver- 
bunden war.  Dieser  Bildung  so  wie  einer  ausgewählten  Lrclüre  der 
geistreichsten  neueren  Dichter  und  philosophischen  Schriftsteller  ver- 
dankt er  die  schöne  klare  und  lichtvolle  Darstellung,  die  alle  seine 
Schriften  in  so  hohem  Grade  schmückt,  und  in  deren  Beziehung  er 
als  ein  medicinischer  Herder  zu  bezeichnen  sein  dürfte.  Aus  eig- 
ner Neigung  sich,  nach  dem  Beispiele  seiner  Vorfahren,  für  das  Stu- 
dium derlleilkunst  bestimmend,  bezog  er  im  Frühlinge  1790  die  Lan- 
des-Universität  zu  Jena,  wo  er  sich  bald  der  nähern  Aufmerksamkeit 
von  Lehrern,  wie  Loder,  Stark  und  Succow,  gewürdigt  sah. 
Zu  Ostern  17S1  bezog  er  das  damals  besonders  für  3Iediciner  einen 
so  grossen  Ruf  geniessende  Güttingen,  wo  Wrisberg,  Aug.  Goltl. 
Richter,  Baidinger,  Blumenbach,  Lichtenberg,  Murray 
und  Gmelin  seine  Lehrer  und  Freunde  wurden,  wo  er  auch  in  die 
dortige  Freimaurerverbindung  trat,  die  ihm  als  ein  sehr  wirksames 
Beförderungsmittel  moralischer  Veredlung  erschienen  war,  und  wo  er 
darauf  am  24.  Juli  1783,  nach  Vertheidigung  seiner  Inaugural-Disser- 
tation:  „über  den  Nutzen  elektrischer  Erschütterung  beim  Schein- 
tode,“ die  ärztliche  Doctorwürde  erhielt.  Darauf  begann  er  nun 
zur  Assistenz  seines  erkrankten  und  allmälig  erblindeten  Vaters, 
kaum  2t  Jahr  alt,  die  ärztliche  Praxis  in  Weimar,  und  wiewohl  er 
schon  kurz  darauf  sehr  beschäftigt  war,  nahm  er  doch  den  lebhafte- 
sten Antheil  an  dem  geistigen  und  wissenschaftlichen  Streben  in  die- 
ser Stadt,  die  damals  der  Wohnsitz  der  Musen  und  Grazien  wurde, 
und  verfolgte  auch  öffentlich  seine  Neigung  zu  literarischen  Arbei- 
beiten.  Zuerst  setzte  er  die  damals  viel  besprochene  Lehre  Mes- 
mer’s  für  Laien  im  deutschen  Merkur  1735  ans  rechte  Licht,  gab 
dann  1787  in  Stark’s  Archiv  für  Geburtskunde  Bemerkungen  über 
Puerpuralfieber,  rühmte  1788  in  den  Acten  der  Leop.  Carol.  Akade- 
mie das  vegetabilische  Laugensalz  als  Gegenmittel  des  Arseniks  und 
beschrieb  1789  in  einer  eignen  Schrift  die  Blättern-Epidemie  zu  Wei- 
mar (3te  Aufl.  1793).  Mit  dem  eindringlichsten  und  humansten  Eifer 
erinnerte  er  jetzt  auch  öffentlich  an  die  Nothwendigkeit  der  Leichen- 
hänser  zur  Aufnahme  der  Verstorbenen  bis  zum  Eintreten  der  Fäul- 
niss,  und  behielt  diesen  wichtigen  Gegenstand  noch  bis  kurz  vor  sei- 
nem Tode  ins  Auge,  wo  er  nach  seinem  Wunsche  noch  an  mehreren 
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Orten  solche  HSoser  entstehen  sah,  und  gewiss  werden  diese  nach 
der  noch  ganz  kürzlich  hierüber  eigens  erschienenen  trefflichen  Schrift 
eines  seiner  talentvollen  Schüler:  „über  die  Unsicherheit  und  Er. 
kenntniss  des  erloschenen  Lebens  etc.  von  Dr.  M.  B.  Lessing, 
Berlin  1836,  S.  167  in  8.“  bald  in  allen  Städten  für  nothwendig  er* 
achtet  werden.  ^ 

Beim  Beginn  des  Jahres  1793  ward  dem  bisherigen  Uofmedicus  H u* 
fei  and  von  seinem  Landesherrn  eine  Professur  in  Jena  übertragen, 
wo  bald  seine  klinischen  Vorlesungen  sowohl  als  seine  wöchentlichen 
medicinischen  Conversatorien  den  ungetheiltesten  Beifall  erhielten. 

Er  fuhr  fort  in  seinen  gemeinnützigen  Aufsätzen,  die  er  jetzt  auch 
auf  physische  Erziehung  ausdehnte ; ganz  besondere  Aufmerksamkeit 
aber  zog  er  auf  sich  durch  die  von  ihm  jetzt  herausgegebene  physi* 
sehe  Geschichte  des  Menschenlebens,  „die  Kunst,  das  menschliche 
Laben  zu  verlängern‘^  — ein  Werk,  das  wie  noch  keines,  ausser 
Mendelssohn’s  „Phädon^^,  sich  einer  Verbreitung  fast  über  beide 
Hemisphären  zu  erfreuen  hatte. — Für  die  Wissenschaft'wichtig  wur* 
den  seine,  schon  lange  vor  der  Erscheinung  des  Browniani sehen 
Systems  basirten  und  im  J.  1793  SflTentlich  vorgetragenen  „Ideen  zur 
Pathogenie  und  Einfluss  der  Lebenskraft  auf  Entstehung  und  Form 
der  Krankheit.  Jena  1795‘^,  so  wie  auch  seine  Schrift : „über  die  Ur. 
Sachen,  Erkenntniss  und  Heilung  der  Scrophelnkrankheit  Berl.  1795*^ 
(FranzBs.  von  Bousquet,  Paris  1821).  Von  segensreichem  Einflüsse  • 
ward  auch  sein  in  diesem  Jahre  begonnenes  „Journal  der  praktischen 
Heilkunde“  auf  die  Richtung,  Förderung  und  Bereicherung  aller 
Zweige  des  ärztlichen  Wissens,  bei  Ivelchem  30  Jahre  später  (1824) 
sein  geschätzter  Neffe  und  Eidam,  Professor  Osann,  Mitherausgeber 
wurde.  Trotz  der  mannichfaltigen  Stürme  der  Zeit,  die  seitdem  über 
Deutschland  hereingebrorhen,  und  die  auf  den  Buchhandel  immer  zu- 
erst lähmend  einwirkten,  trotz  dem  furchtbaren  An-  und  Auswuchs 
der  periodischen  Presse  auf  den  medicinischen  wie  auf  den  andern 
Feldern,  ragt  dieser  Zweig  am  Lebensbaume  der  ärztlichen  Journa- 
listik, gegenwärtig  in  seinem  80sten  Bande  fortdauernd,  über  die  mei- 
sten andern  in  befruchtender  Kraft  hervor,  und  seit  1799  ist  diesem 
Journal,  dessen  fast  jeder  Band  mit  neuen  und  dankenswerthen  Ab- 
handlungen und  Aufsätzen  seines  würdigen  Herausgeber  geziert  ist, 
auch  noch  eine,  lediglich  ausführlichen  Buchanzeigen  gewidmete  Mo- 
natsschrift, „Bibliothek  für  praktische  Heilkunde“,  einverleibt  worden, 
an  denen  auch  Schreiber  dieses  in  den  Jahren  1831  und  32  ein  fieis- 
siger  Mitarbeiter  war.  Im  Jahre  1797  erschienen  sowohl  in  der  Allg. 
Literaturzeitnng , Bd.  3,  als  auch  bald  darauf  im  4ten  Bande  seines 
eben  genannten  Journals  seine  Beurtbeiiungen  von  John  Brown’s 
System,  bei  dessen  Erscheinung  in  Deutschland,  und  die  hier  um  so 
weniger  übergangen  werden  dürfen,  als  sie  auf  Hufeland’s  Leben 
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und  auf  die  damalige  Zeit  überhaupt  von  grossem  Einflüsse  waren. 
Die  schönste  Genugthuung,  die  er  als  energischer  Streiter  gegen  diese 
damals  sogar  von  einem  Joh.  Pet.  Frank,  von  seinem  Sohne  Jo- 
seph Frank,  von  Ernst  Uorn  u.  A.  beifällig  aufgenommene  Er- 
regungstheorie aus  jener  nicht  unbedeutenden  literarischen  Fehde 
gewinnen  konnte,  war  die,  dass  die  Hauptpunkte  seiner  Opposition 
von  seinen  heftigsten  Gegnern  unter  den  Anhängern  des  Itrownianis- 
mus  zugegeben  wurden,  nachdem  aber  freilich  die  Menschheit  erst 
das  gefährliche  Experiment  selbst  durchgemacht  hatte,  und  die  Ge- 
schichte jetzt,  %vo  das  System  in  seiner  Nichtigkeit  längst  erkannt, 
dahin  entscheidet,  dass  leider  die  wahre,  erfahrungsmässige  Entwik- 
kelung  der  Medicin  durch  dieselbe  zu  jener  Zeit  um  wenigstens  S bis 
10  Jahre  zurückgehalten  worden , indem  die  Literatur  dieses  Zeitrau- 
mes für  unbefangene  reine  Beobachtung  und  Naturforschung,  mit  we- 
nigen Ausnahmen,  als  unbrauchbar  und  verloren  zu  betrachten  ist. 

Acht  Jahre  vergingen  unserm  Hu  fei  and  in  der  angenehmsten 
Thätigkeit  als  Lehrer  wie  als  Schriftsteller,  und  wir  heben  aus  die- 
ser Zeit,  mit  Uebergehung  der  vielen  kleinern  von  ihm  erschienen 
Aufsätze  und  Slittheilungen,  nur  seine  heute  sehr  anzuerkennende  all- 
gemeine Therapie  hervor,  die  den  Isten  Band  seines  „Systems  der 
praktischen  Heilkunde,  Jena  u.  Leipzig  ISOO,^^  wo  er  seine  trefflichen 
und  bis  ans  Ende  beibehaltenen  Principien  der  Physiatrik  aufs  klar- 
ste'entwickelt  hat,  ausmacbte,  und  zu  dem  der  zweite  Band  1801  her- 
ausgekommen ist. — Als  um  diese  Zeit  Edw.Jenner's  entscheidende 
Versuche  über  die  Schutzpocken  in  unserem  Deutschland  bekannt 
wurde,  redete  auch  Hufeland  bald  dem  grossen  Werthe  der  Vac- 
cination  das  Wort,  äusserte  aber  damals  schon,  gleichsam  durch 
Divination  (vgl.  Bd.  X.  Heft  2.),  die  BesorgnisS|^da$s  das  Yacciniren 
nur  auf  eine  Zeit  lang  erwünschten  Vortheil  brmgen  dürfte,^ 

1801  folgte  er  der  Ende  des  vorangegangenen  Jahres  an  ihn  er- 
gangenen ehrenvollenVocation,  als  des  damals  verstorbenen  Geh.  Raths 
Seile  Nachfolger  nach  Berlin,  wo  ihm  Tür  seine  Thätigkeit  ein  aus- 
gedehnterer Wirkungskreis  geboten  ward,  dem  er  auch  35  Jahre  lang 
aufs  Redlichste  vorgestanden  hat.  Er  eröffnete  daselbst  alsbald  einen 
Cursus  der  praktischen  Medicin  im  Charite -Lazareth,  und  kaum  ei- 
nige Zeit  in  der  Nähe  des  Königlichen  Hauses,  ward  er  von  Sr.  Maj. 
zu  Allerhöchstdessen  erstem  Leibarzte  erhoben.  Seine  schriftstelleri- 
sche Thätigkeit  b'etet  in  diesem  Zeiträume,  unter  vielem  Andern, 
vom  13ten  bis  zum  IGten  Bande  seines  Journals  lehrreiche  Erinnerun- 
gen an  den  Missbrauch  des  Aderlasses,  so  wie  des  Opiums  bei  Kin- 
dern und  anderer  Heilmittel,  es  erschienen  seine  Schriften  über  die 
nöthige  Wiedereinführung  der  lauwarmen  Bäder  in  Deutschland, 
über  die  verderblichen  Missbräucbe  des  Branntweintrinkens,  und  öf- 
fentliche Jahresberichte,  sowohl  über  den  Zustand  der  Charite,  mit 
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denen  er  alljährlich  in  seiner  Zeitschrift  farifuhr,  als  über  das  vor* 
zCglich  unter  seiner  Mitwirkung  in  Berlin  errichtete  Vaccinations- 
Institut,  das  noch  jetzt  unter  Leitung  des  verdienten  Medicinalrathes 
Bremer  forlbesteht.  Von  dem  fortdauernden  literarischen  und  prak- 
tischen Fleisse  des  Verstorbenen  zeugen  aus  dieser  Zeit  (1805'— ISIO) 
seine  vielen  Aufsätze  im'q^  Journal  von  Bd.  20  bis  39  tmd  die  damals 
zuerst  erschienene  Armen-PharmakopSe,  die  jetzt  in  8ter  Auflage  vor 
uns  liegt.  i 

Im  Jahre  IStO  erweiterte  sich  Hufeland’s  Wirkungskreis  noch  i 

mehr  durch  die  Stiftung  der  Friedrich-Wilhelms-Üniversität  zu  ßer- 
^ lin,  zu  deren  BegrGndung  er  wesentlich  beigetragen  hat.  Er  selbst 
trat  als  Professor  der  Therapie  und  Klinik  zu  der  neuen  Hochschule 
und  stiftete  für  dieselbe  das  poliklinische  Institut,  welches  unter  sei- 
ner Leitung  sowohl  für  die  'Wissenschaft  dprch  die  hier  gesammelten 
und  verBlfentlichten  Erfahrungen,  als  für  den  praktischen  Unterricht 
angehender  Aerzte  und  für  die  unentgeltliche  Behandlung  bedürftiger 
Kranken  von  sehr  grossem  Nutzen  war. 

Da  gleichzeitig  eine  neue  und  zweckmässigere  Organisation  des 
gesammten  Medicinalwesens  in  den  Preussischen  Staaten  eintrat,  das 
hohe  Ministerium  des  Innern  die  obere  Leitung  desselben  statt  des 
aufgehobenen  Ober-Collegii  medici  übernahm,  und  das  Collegium  me- 
dico-chirurgicum  als  medicinisch-chirurgische  Militair-Akademie  reor-  ^ 

organisirt  ward,  erhielt  Hufeland,  mit  dem  Prädicate  als  Staats- 
rath, die  Stelle  als  erster  Kath  in  der  Abtheilung  des  gedachten  Kü- 
nigl.  Ministeriums  für  die  Medicinal-Angelegenheiten  und  gleichzeitig 
das  Directorat  der  medic.-chirurg.  Militair-Akadeniie,  so  wie  derme- 
dicinischen  Staatsprüfungen,  auf  deren  bessere  Einrichtungen  er  schon 
zuvor  wohlthätig  gewirkt  hatte,  ln  demselben  Jahre  stiftete  er  auch 
die  medic.-chirurg.  Gesellschaft  in  Berlin,  die  noch  bis  zum  heutigen 
Tage  ihren  Zweck,  die  gesaromte  Heilkunde  zu  fürdern  und  zugleich 
einen  Mittelpunkt  collegialischer  Vereinigung  Tür  Berlins  Aerzte  zn 
sein,  verfolgt.  Der  Verstorbene  hat  sich  auf  testamentarischem 
Wege  als  Nachfolger  den  Herrn  Präsidenten  Rust  gewählt,  und  that 
f sehr  weise  daran , indem  unter  der  energischen  Leitung  dieses  hoch- 

gestellten  Mannes,  der  auch  schon  Präsident  eines  andern  Vereines  i: 

Tür  Heilkunde  in  Preussen  ist,  die  Fortbestehung  der  Hufeland- 
schen  Societät  wohl  gewiss  ist,  und  wie  bisher,  so  auch  in  Zukunft 
von  den  Verhandlungen  derselben  öffentliche  Nachrichten  zu  erwar- 
ten sein  dürften. 

Die  grosse  literarische  Thätigkcit  Hufeland’s  aus  dem  Zeitab- 
schnitte von  1810  bis  1825  beweisen  seine  zahlreichen  Aufsätze  im 
Journal  für  prakt.  Heilkunde  von  Bd.  31  bis  59,  worunter  wir  hier 
nur  seine  treffliche  „Geschichte  der  Gesundheit  des  Menschengc-  ■ 
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schlcchts'%  seine  „ßemerkuogen  über  die  drei  Heroen  der  Heilkanst : 
Brechmittel,  Opium  u.  Aderlass^%  seine  Vorlesung  über  ,,^ie  Gleichzahl 
beider  Geschlechter^^,  „vom  Hechte  des  Arztes  über  Leben  u.  Tod‘‘, 
„über  die  Nichtigkeit  des  Broussais’schen  Systems“  hervorheben; 
ferner  seine  Schriften:  „Hrakt.  Uebersichl  der  vorzüglichsten  Heil- 
quellen Deutschlands  (ISIS  die  Iste  u.  1S31  die  SteAufl.)“;  „^tieg- 
litz  il.  Hufeland  über  den  thierisehen  31agnetismus,  Berlin  JSt6^% 
„Conspect.  mat.  medicae  secund.  ord.  nalur.  Berol.  (lS16Ed.  I.,  1S23 
Ed.  111.)“  und  „Consp.  morfaorum  secund.  ordin.  natur.  BeroL  (1819 
Ed.  1.,  1831  Ed.  11.)“ 

Im  Jahre  1826  erinnert  Hufeland  an  die  Bedeutung  und  den 
Werth  der  Semotik  für  das  Studium  und  die  Ausübung  der  llcdicin 
und  giebt  seine  erste  ausfiihrliche  Erklärung  über  lloinOopathie , de- 
ren Differenz  vor  der  AllSopathie  er  aber  noch  treffender  und  be- 
stimmter in  den  spätem  Jahrgängen  seines  Journals  (1829  — 31,  und 
auch  noch  1833)  darstellt.  Folgende  Steile  aus  der  Einleitung  einer 
1831'  erschienenen  kleinen  Schrift  über  HomSopathie  dürfte  als  das 
vorzüglichste  Glaubensbekenntniss  Hufeland’s  zu  betrachten 
sein,  die  ihm  die  ungetheiiteste  Hochachtung  der  Mit-  und  Nachwelt 
sichern  muss. 

„Es  liegt  in  meinem  Charakter,  mich  der  Unterdrückten  anzu- 
nehmen.  Am  allermeisten  aber  ist  mir  in  der  Wissenschaft  die  Un- 
terdrückung und  Despotie  zuwider;  hier  sollte  nur  Freiheit  des  Gei- 
stes, gründliche  Friifung,  gründliche  Widerlegung,  gegenseitige  Ach- 
tung und  Festhalten  an  der  Sache,  nicht  der  Persönlichkeit,  herr- 
schen. — Prüfet  Alles  und  das  Gute  behaltet  — das  ist  und  bleibt 
das  erste  Gebot  in  allen  Wissenschaften  und  in  der  Heilkunde  beson- 
ders. — Die  Mcdicin  ist  eine  Erfahrungswissenschaft,  die  Praxis  ein 
fortdauerndes  Experiment,  mit  der  Menschheit  angestellt.  Und  das 
Experiment  ist  noch  nicht  geschlossen.^ — Freiheit  des  Denkens,  Frei- 
heit der  W’issenscbaft,  — das  ist  das  höchste  Palladium  und  muss  es 
bleiben,  wenn  wir  weiter  kommen  sollen.  Keine  Art  vo# Despotie, 
keine  Alieinherrschaft,  kein  Druck  des  Glaubunszwanges.  Selbst  die 
Regierung  darf  in  wissenschaftliche  Gegenstände  nicht  eingreifen, 
weder  hemmend,  noch  eine  Meinung  ausschliesslich  begünstigend; 
denn  beides  hat,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  der  Wahrheit  Schaden  ge- 
than.  — Es  giebt  mehrere  Wege,  das  Ziel  zn  erreichen,  in  der  Medi- 
cin  besonders.  Auf  dem  einen:  langsamer,  schwerer,  gefährlicher; 
auf  dem  andern:  schneller  oder  sicherer  oder  gefahrloser.  Ja,  schein- 
bar ganz  entgegengesetzte  Behandlungsarten  können  dasselbe  Resul- 
tat hervorbringen.  Die  Ursache  ist  das  Medium,  wodurch  Alles  im 
lebenden  Organismus  geschieht,  und  so  auch  die  Wirkung  der  Heil- 
mittel vermittelt  wird;<^die  innere  Heilkraft,  die  Autokratie  und  Au- 
tonomie der  lebenden  Natur  selbst.i  — Nichts  ist  der  Kunst  im  Gan- 
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Een  so  nacbtheilig,  nichts  vermindert  das  allgemeine  Vertrauen  su  ihr 
so  sehr,  als  ein  SfTentliches  Scandal,  ein  nffentliches  gegenseitiges 
Uerahsetzen  der  Künstler  seihst  gegen  einander^  Es  ziemt  der  Wahr- 
heit und  ist  zugleich  ihre  siegreichste  Waffe,  sich  zwar  mit  Ernst 
und  Kraft,  aber  nur  mit  Würde  und  Anstand  vernehmen  zu  lassen. 
Persönliche  Beleidigungen,  heissender  Spott  fördern  nie  die  Wahrheit, 
sondern  bringen  nur  leidenschaftliche  Aufregung  und  Bitterkeit  her- 
vor, und  statt  Untersuchung  der  Sache  wird  es  persönlicher  Kampf. 
Am  aller  schmerzlichsten  ist  es,  wenn  man  sieht,  wie  es  zuletzt  ge- 
schehen, dass  man  zu  Ketortionen  und  Kecriminationen  seine  Zuflucht 
nimmt  und  dadurch  recht  absichtlich  alle  Blossen  aufdeckt.  Was 
wird  dadurch  gewonnen,  wenn  man  zeigt,  dass  man  unter  jeder  Be- 
handlungsart sterben  kann^  woran  so  kein  Mensch  zweifelt?  — Man 
wird  es  dem  alten  Manne  erlauben,  die  Dinge  anders  anzusehen,  als 
die  aufstrebende  Jugend.  Es  ist  eine  ganz  eigene  Sache  damit,  wenn 
man  schon  mehrere  Menschenalter  im  Reiche  der  Wissenschaft  hat 
vor  sich  vorüber  ziehen  sehen,  und  so  manche  Meteore  aufsteigen, 
glänzen  und  wieder  verschwinden,  so  manche  .Systeme  in  ihr  Nichts 
zerfallen.  Wie  ganz  anders  gestaltet  sich  die  Welt;  wie  tritt  die  Ei- 
telkeit menschlicher  Dinge  hervor!  — Man  lernt  das  Wesen  vom 
Schein,  Täuschung  von  Wahrheit,  und  das  Vergängliche,  Zeitliche, 
auch  in  der  Wissenschaft,  vom  Beharrenden  und  Ewigen  unterschei- 
den. Billigkeit  und  Nadisicht  gegen  anders  Denkende,  Milde  des 
Urtheils,  Einsicht  in  die  Mangelhaftigkeit  alles  menschlichen  Wis- 
sens, auch  des  eigenen,  Freiheit  des  Geistes  und  Erhebung  desselben 
über  die  Zeit  und  die  Befangenheit  des  gegenwärtigen  Augenblicks, 
das  sind  die  Wirkungen  r-vor^AftsiP  aber  die  tröstliche  Ueberzeugung 
von  dem  dennoch  beständigen  Fortschreiten  der  Wissenschaft,  und 
dass  der  Fels  der  Wahrheit,  auch  in  den  heftigsten  Stürmen  des  Irr- 
thums, dennoch  fest  steht,  ja  selbst  den  Verirrungen  zur  bessern  Er- 
kenntniss  und  Weiterbeförderung  dienen  müsse.  — ' Ich  halte  es  ftir 
einen  der  grössten  Vorzüge  des  AlterSj^  dass  es  den  Menschen  frei 
macht^  Man  steht  schon  halb  über  dem  Leben;  eine  Menge  der 
frühem  irdischen  Rücksichten,  Motive  und  Hemmungen  berühren  uns 
nicht  mehr,  und  das  Urtheil  bleibt  frei.  Man  will  nichts  mehr  sein, 
nichts  mehr  werden.  Man  ist,  was  man  wirklich  ist,  der  Schein  und 
die  Täuschung  sind  sowohl  innerlich  als  äusserlich  verschwunden, 
und  ein  langes  Leben  und  Handeln  haben  darüber  hinreichend  ent- 
schieden. Aber  eben  so  sehr  finde  ich,  ddss,  je  älter  ich  werde,  ich 
mich  desto  mehr  durchdrungen  fühle  von  der  Wahrheit. ' — Quantum 
est,  quod  nescimiis!  u.s.w.^^ 

Ende  des  Jahres  1829,  in  welchem  er  den  Grossbritan.  Guelphen- 
erden  erhielt,  nachdem  ihm  schon  früher  das  Coromandeurkreiiz  des 
Kurfürstl.  Hess.  Löwenordens  und  1S27  der  Kaiserl.  Russ.  Wladimir- 
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Onlen  dritter  Klasse  zu  Theil  %vurde  und  auch  seine  durchdachte 
Jatrognomik  oder  Lehre  von  den  lleilungsobjecten,  als  Versuch 
zur  Vereinigung  der  Aerzte,  erschien,  übersandte  er  den  sämmt- 
lichen  Kegierungs-Medicinalräthen  in  den  Preussischen  Staaten  einen 
i'lan  zur  Begründung  eines  HülfsTereines  für  nothleidende  Aerzte  in 
Preussen,  die  ihm  nur  durch  Veranlassungen  derselben  zu  recht  all- 
gemeiner Siibscription  miiglich  schien.  Dieser  Plan  fand  bald  die  ge- 
wünschte allgemeine  Zustimmung  des  ärztlichen' Publikums  und  nach 
einer  Allerhöchsten  Bestätigung  erhielt  diese  Hufelandsche  Stif- 
tung, deren  Angelegenheiten  von  einem,  aus  fünf  Mitgliedern  beste- 
henden. Directorium  geleitet  wird,  auch  Portofreiheit,  und  schon  die 
Einziehung  der  ersten  Beiträge  pro  1830,  für  die  der  edle  Stifter 
selbst  eine  bedeutende  Summe  angewiesen,  gewährte  die  günstigsten 
Besultate.  (Vergl.  die  von  dem  verdienten  Rendanten  und  Secre- 
tair  der  Stiftung,  Dr.  H.  Bürger,  1832  herausgegebene  SrhriA: 
,.Uufeland’s  Stiftung  Tür  nothleid.  Aerzte,  Berlin,  95S.  in  8.“)  — 
Durch  dieses  Institut,  welches  seit  einigen  Jahren  auch  in  andern 
Ländern  schon  nachgeahmt  wurde;  wird  der  Name  Hufeland  noch 
in  der  spätesten  Folgezeit  von  vielen  Bedürftigen  unserer  Kunstge- 
nassen gesegnet  werden.  — Uebrigens  bewies  er  öffentlich  10  Jahre 
früher  schon  den  Edelsinn  seines  Charakters  in  der  Zeit,  wo  er  sich 
an  die  Spitze  eines  Vereins  stellte,  welcher  für  die  unglücklichen 
Opfer  des  griech.  Aufstandes,  Tür  die  >\'ittwen  und  Waisen  Griechen- 
lands Beiträge' sammelte. — Als  das  für  die  Geschichte  der  Krankhei- 
ten,  wie  für  die  Welt-  und  Völkergeschichte  bedeutende  pathologi- 
sche Ungeheuer  unsers  Jahrhunderts  — die  asiatische  Choleraseuche, 
unaufhaltsam  immer  weiter  und  weiter  auf  europäischem  Boden  vor- 
drang,  da  war  die  grosse  Angelegenheit  auch  zu  wichtig  für  Schule 
und  Wissenschaff,  als  dass  ein  Mann  wieHufeland  sich  nicht  hätte 
verpflichtet  halten  sollen,  auch  seine  Ansichten  darüber  auszuspre- 
chen , und  so  erschienen  in  den  Jahrgängen  1830 — 33  von  ihm  nicht 
wenige  kleinere  und  grössere,  hierher  gehörige  Abhandlungen,  deren 
Inhalt,  weil  sie  bis  in  die  neueste  Zeit  fortgehen,  wir  hier  nicht  wei- 
ter erwähnen  wollen. 

1333  der  21.  Juli  war  der  Tag,  an  welchem  Hufeland  SO  Jahre  ‘ 
vorher  die  medic.- Chirurg.  Doctorwürde  erhalten  und  sonach  seine 
ruhmvolle  Laufbahn  begonnen  hatte.  Auf  diese  Jubelfeier  hatte  Schrei- 
ber dieses,  durch  seine  vorhin  genannte  Gelegenheits-Skizze  Deutsch- 
lands Aerzte  schon  im  Jahr  vorher  aufmerksam  gemacht,  und  genoss 
dabei  die  Freude,  dass  Se.Maj.  der  König  für  dasAllerhOchstdemselben 
überreichte  erste  Exemplar  dieser  nur  zum  Besten  derHufelandschen 
StiAung  berausgegebene  Schrift,  diesem  Institut  durch  den  Verleger 
derselben  (den,  dem  medic.  Publikum  vortheilhaft  bekannten  Buchhänd- 
ler, Herrn  Hirsohwald)  die  Summe  von  Ein  Hundert  Reichstha- 
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ler  Pr.  Conr.  eu  Gb«rweisea  genibte.  Für  sich  selbst  erbat  sich  da* 
mals  der  Sklzzist  als  Belohnung  vom  Skizzirten  dessen  Bildniss  mit 
einem  Fae  simile  ^ welches  vorhin  unter  dem  diesem  Almanach  bei* 
gefügten  Steindruck  *)  mitgetheilt  wurde.  ' 

Dem  hochverdienten  Jubelgreise , der  theils  seiner  etwas  damals 
leidenden  Gesundheit  wegen,  theils  um  in  würdevoller  Bescheidenheit 
allen  Öffentlichen  Huldigungen  und  allen  persönlichen  Ehrenbeweisen 
sich  zu  entziehen,  an  diesem  Jubilartag  auf  dem  Landgute  Slarzdorf 
in  Schlesien  bei  seinem  Sohne,  dem  Ilrn,  Landrathe  Dr. Hufeland, 
verweilte,  verehrte  Se.  Maj.  der  König  den  rothen  Adlerorden  Ister 
Klasse  mit  Eichenlaub  und  die  Prinzen  und  Prinzessinnen  des  KOnigl. 
Hauses  ein  höchst  schätzbares,  mit  Höchstihren  Bildnissen  und  eigen- 
händigen Inschriften  geschmücktes  Album.  Welche  Kränze  ausserdem 
noch  ganz  Deutsohland  um  seine  Schläfe  geflochten,  welche  Aus- 
zeichnungen ihm  seine  sonstigen  zahlreichen  Verehrer  des  ln-  und 
Auslandes  gewidmet  haben,  lebt  noch  in  frischer  Erinnerung,  und  die 
beiden  von  dem  Gefeierten  erschienenen  Dankschreiben,  eins  in  den 
Berlinischen  Zeitungen  und  das  andere  mittelst  eines  Circulars  an 
die  Königl.  Kegierungs-Sledicinalräthe,  enthalten  so  ganz  den  Aus- 
druck des  höheren,  Gott  in  unverstellter  Demuth  ergebenen  Sinnes 
und  werfen  ein  so  helles  Licht  auf  die  Grundsätze  und  Gefühle  des 
Entschlafenen,  dass  es  uns  wirklich  schwer  wird,  sie  wegen  Mangel 
an  Baum  hier  für  die  Charakteristik  des  Verewigten  nicht  wiedei'ho- 
len  zu  können.  Nur  folgende  wenige  Worte,  in  denen  Hufeland 
um  diesb  Zeit  (vgl.  q.  Journal.  Jan.lSJ.!)  sich  und  der  gegenwärtigen 
deutschen  bledicin  ein  unvergängliches  Denkmal  setzte,  können  wir 
hier  unmöglich  übergehen.  Sie  lauten: 

„Alle  Krankheitsheilungen  werden 'durch  die  Natur  bewirkt; 'die 
Kunst'ist  nur  ihr  Gehülfe  und  heilt  nur  durch  sie:  Eine  Medicin, 
welche  in  diesem  Sinne  die  Natur  umfasst,  welche  in  Allem,  was 
im  Organismus  geschieht,  so  wie  in  Allem,  was  sie  in  ihm  thut,  das 
höhere  Gesetz  des  Lebens  und  der  Naturselbstthätigkeit  anerkennt 
und  achtet,  welche  nicht  sich  als  das  Agens,  sondern  nur  als  das 
Werkzeug  dieser  Innern  Heilkraft  betrachtet,  welche  Alles,  was  im 
Organismus  vorgeht,  sowohl  Krankheit,  als.  ihre  eigene  Heilungsope- 
ration und  die  Wirkung  der  Heilmittel  lebendig  und  als  Lebensactio- 

*)  Um  Missdeutungen  vorzubeugen,  sei  hier  bemerkt:  dass  dieser 
lithographirte  Abdruck  dem  Originale  zwar  bis  auf  den  etwas  zu  stark 
markirten  innern  Winkel  des  rechten  Auges,  ähnlich  ist;  während 
Hufeland  aber  im  Originale  vonlS3|2  mit  dem  Halsbande  des  ro- 
then Adlercrdens  2terKI.  geziert  ist,  erscheint  er  in  diesemAbdrucke 
aufVeranlassung  des  Herrn  Verlegers,  der  uns  ohnehin  hei  der  Anfer- 
tigung derselben  nicht  zugezogen  hat,  mit  dem  erst  1833  erhaltenen 
Stern  des  rothen  Adlerordens  Ister  Kl.,  was  nun  freilich  mit  der  dar- 
unter sich  befindenden  Jahrszahl  1832  contrastirt. 
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neu  aufTasst,  genug,  welche  selbst  ini  Lehen  lebt  und,  so  wie 
Alles,  was  lebt,  durch  das  Leben  zu  einer  hnherii  Sphäre  des  Da- 
seins erhoben  erkennt,  also  auch  sich  selbst  und  ihr  SVirhen  nur  in 
dieser  Sphäre  bewegt  — eine  solche  Medicin  nenne  ielv^Physiatrik. 
Gewöhnlich  versteht  man  unter  diesem  ^Vnrte  Naturheilung.  Ich 
verstehe  darunter  die  darauf  gegründete  Ileilkunst.^^ 

„Diese  Lebensansiclit  der  Natur  und  der  Medicin  wurde,  gelei- 
tet durch  sorgrältiges  Stiidium^cr  Natur  «und. 4ler  alten  medieinisrhcii 
Klassiker^  frühzeitig  die  meinige  und  ist  es  geblieben  bis  auf  den 
heutigen  Tag.^  Physiatrik.^var  mein  System,  und  wenn  man  einiunl 
einen  wissenschaftlichen  Namen  haben  muss,  so  bin  ich  ein  Physia- 
triker.  In  diesem  Sinne  habe  ich  beobachtet,  gedacht,  gehandelt, 
gelehrt,  geschrieben.  Sie  war  das  lebende  Prinzip  meines  ganzen 
wissenschaftlichen  Lebens,  der  geistige  Hauch,  der  mich  belebte,  sic 
hielt  mich  fest  auf  dem  Wege  der  Natur  und  Erfahrung  und  erhob 
mich  über  die  Täuschung  blendender  Schulsysteme.^^ 

,,ünd  mit  Freuden  betrachte  ich  nun  am  Schlüsse  meiner  Lauf- 
bahn die  vollkommene  Freiheit  des  Geistes,  keinen  Despotismus, 
keine  Alleinherrschaft,  weder  eines  Menschen , noch  eines  Systems 
im  Reiche  der  Wissenschaften;  keine  Medicin  a priori,  sondern  nur 
eine  auf  Naturanschauiing  und  Erfahrung  gegründete ; ein  reges  Stre- 
ben für  Bearbeitung  der  Naturwissenschaften,  besonders  der  Chemie, 
Anatomie  und  Physiologie  und  Renutzung  derselben  für  Vervollkomm- 
nung der  Erkennfniss;  Freiheit  im  Handeln  und  Vermehrung  des 
Heilapparats  durch  neue  Mittel  und  Methoden;  vor  Allem  aber  die 
Anerkennung  des  Lebens  und  seiner  Gesetze  als  höchste  Instanz, 
als  Grundlage  alles  Denkens  und  Handelns,  und  der  Erfahrung 
als  einzigen  Richter  und  Regulator;  — dies  ist  der  Charakter  der  ge- 
genwärtigen Medicin  in  Deutschland.“ 

ln  den  Jahren  1S3-'1,  35  und  36  fuhr  Hufeland  auch  noch  als  Ju- 
bilar fort,  für  unsere  Wissenschaft  mannigfach  zu  wirken.  Die  bei- 
den letzten  Jahrgänge  seines  Journals  enthalten  noch  mehrere  Auf- 
sätze von  ihm,  und  auch  sein  im  Laufe  dieses  Sommers'erst  erschiene- 
nes „Eneheirjdion  medicum  oder  Anleitung  zur  medlclnlschen  Praxis,“ 
ist  als  Vermächtniss  seiner  üUjährigcn  ärztlichen  Erfahrung  seinen 
Schülern  jetzt  ein  zwiefach  theures  Angedenken  geworden.  DieSub- 
sc^iptioii  auf  dieses  Werk  war  so  zahlreich,  dass  die  bedeutende  Auf- 
lage gleich  nach  dem  Erscheinen  vergriffen  war,  und  an  eine  zweite 
gedacht  werden  musste.  Den  Eingebungen  seines  menschenfreundli- 
chen Herzens  folgend,  h.at  der  edle  Dahingeschiedene  das  bedeutende 
Honorar  dafür  seiner  vorhin  genannten  milden  Stiftung  für  hülfsbenöth, 
Aerzte  überwiesen.  Bis  zum  letzten  Augenblickseines  segensreichen  Le- 
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bens  thätig,  unterzog  er  sich,  unter  $>')nveren  körperlichen  Leiden,  der 
nochmaligen  Durchsicht  dieses  seines  Schwanengesanges,  und  betrieb 
diese  Arbeit,  im  Vorgefühl  seines  Todes,  mit  dem  regsten  Eifer.  — 
Am  12.  August  d.  J.  hatte  Ilufeland  seinen  74sten  Geburtstag  er- 
reicht, und  dachte  denselben  im  Kreise  seiner  Familie  und  seiner 
Freunde  und  Amtsgenossen  zu  feiern.  Zu  dem  Ende  hatte  er  auch 
eine  Anzahl  von  DenksprOchen  und  Versen  drucken  lassen , in  wel- 
chen er  die  Hauptsätze  aus  seiner  ülacrobiolik  populair  niedergelegt 
hatte,  und  die  er  als  ein  letztes  Andenken  unter  die  Anwesenden 
vertheilen  wollte.  Die  Krankheit  hinderte,  dass  er  selbst  sein  Vor- 
haben 'ausfiihrte;  doch  geschah  die  Vertheilung  durch  ihn  noch  auf 
seinem  Schmerzenslager.  Dass  Ilufeland  oftmals  Anfälle  von  Dy- 
surie erlitten,  ist  den  Lesern  seines  Journals,  und  dies  sind  gewiss 
doch  Alle,  Tür  welche  diese  Skizze  bestimmt  ist  — bekannt,  da  sich 
dort  Hufeland  durch  den  Erfolg,  mit  welchem  er  das  Wildinger 
VVasser  dagegen  gebrauchte,  bestimmen  liess,  dies  Mineralwasser  gegen 
die  Harnbeschwerden  des  männliehen  Alters  mehrmals  öffentlich  an- 
' zupreisen.  Später  aber  ward  das  Üebel  organisch,  und  die  Harnver- 
haltung und  Impenetrabililät  der  Urethra  nahmen  in  den  letzten  Wochen 
so  zu,  dass  es  der  Funetio  vesicae  bedurfte,  welche  iin  Iteisein  vie- 
ler Aerzte  über  den  Schambeinen  angestellt  wurde,  und  die  dertheure 
Kranke  mit  standhafter  Ergebung  ertrug.  Eintretende  Gangraen  und 
Entkräftung  endigten  jedoch  das  ruhmwürdige  Leben  am  täten  desselben 
Monats,  der  ihm  vor  74  Jahren  das  Dasein  gab.  Die  Leichenöffnung, 
über  die  der  mitanwesende  Herr  Medicinalrath  und  l’rofessor  Husch 
neuerlich  in  der  medieinischen  Section  der  diesjährigen  14ten  Ver- 
sammlung der  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Jena  öffentlichen  Hericht 
erstattete,  ergab  gänzliche  Verschtiessung  der  Urethra  durch  die  horn-- 
artig  verhärtete  Prostata , bei  völlig  nonnalem  Zustande  aller  übrigen. 
Organe. — DieTheilnahnie  bei  dem  prunklosen  Leichenbegängni<^s  des 
Dahingeschiedenen  war  in  der  Residenz  eine  allgemeine;  am  Grabe 
desselben  sprach  sein  Verwandter,  der  Herr  Superintendent  Pelk- 
mann,  sehr,  herzliche  Worte  der  Erinnerung,  die  bei  den  Anwesen- 
den tiefe  Külirung  hervorbrachlen.  Wer  sollte  auch  bei  dem  Schei- 
den eines  solchen  Daseins  unbewegt  bleiben!  wessen  Brust  sollte 
nieht  in  solchem  Augenblicke  voll  von  dem  Verluste  eines  dahiiige- 
schiedenen  Greises 'sein,  der  so  lange  nur  zut^  Heile  für  die  Welt, 
zum  Segen  für  die  Wissenschaft  und  zur  Keife  für  die  Unsterblich- 
keit so  menschlich  .schön  gelebt  hat!  Ein  Dasein,  verbunden  mit  der 
Erfüllung  des  höchsten  Lebenszweckes  ist  unbestreitbar  ein  Glück, 
das  mit  der  Fortd.iuer  der  menschlichen  Seele  gleichen  Schritt  geht! 
— sich  denken,  von  den  ei*sten  Jünglingsjahren  bis  zu  denen  des 
ehrwürdigsten  Alters  Hir  Beruf  und  Pflicht,  zum  Nutzen  und  From- 
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men  der  Menschheit,  cum  Blühen  und  Gedeihen  der  TVissenschafV 
gelebt  CU  haben,  und  immer  nur  der  wahren,  hiihern  Bestimmung  des 
Blenschen  treu  geblieben  zu,  sein  — dieser  Gedanke  musste  unserem 
Hufeland  bei  Lebzeit  seines  Alters  srhünste  Ehrenkrone  sein,  und 
dieser  Gedanke  musste  auch  die  Anwesenden  beseelen,  Segen,  drei- 
fachen Segen  in  der  Stunde  der  Veredlung  seines  unsterblichen  Gei- 
stes über  ihn  auszusprechen. 

Hu  fei  and  gehörte  offenbar  zu  den  grossen  und  ehrwürdigen 
Charakteren,  an  welchen  vielleicht  keine  Zeit  mehr  empfindlichen 
Mangel  litt,  als  unsere  Gegenwart.  Unser  Geist  der  Zeit  schenkt 
uns  grüssteniheils  Charaktere,  die,  ihre  geistige  Natur  nicht  kennend, 
sich  alle  Mühe  geben,  nur  gross  zu  scheinen.  Wohin  wir  blicken, 
fast  überall  sehen  wir,  statt  grosse,  nur  glückliche  Charaktere, 
nur  solche  Männer,  die  das  Glück  mit  Gunst  überhäuft  hat,  hier  weit 
über  ihr  Verdienst,  dort  weit  über  das  Mass,  das  man  als  das  mögli- 
che denkt,  hinaus.  > Das  Erhobene  kann  dem  tiefer  Schauenden 
aber  nie  für- das  Erbabene/^ gellen.  Vor  Hufeland  hatte  alle  Welt 
eine  wahre  Ehrfurcht;  man  ehrte  ihn  nicht,  weil  er  gefürchtet 
ward,  sondern  man  fürchtete  ihn,  weil  man  ihn  ehrte.  Er  gehörte 
zu  den  Erscheinungen,  deren  Nähe  Gehässiges  verscheucht,  Gerin- 
ges niederhält,  und  das  Element,  in  welchem  sie  leben,  auch  Andern 
darbielen.—  Sollen  wir  dasjenige  hier  nennen,  was  uns  als  das  Beste 
und  Wesentlichste  seiner  unübersehbaren  schri  ftste  I lerischen 
Thätigkeit  erscheint,  so  glauben  wir  ohne  Zögern  es  aussprechen  zu 
dürfen,  dass  es  in  der  Treue  bestehe,  womit  er  ohne  Weichen  und 
W'anken  der  Natur  und  der  Wahrheit  auf  ihren  verborgenen  Pfaden 
eklektisch  folgte,  und  in  der  Freiheit,  mit  der  er  sich  in  seinem 
Zeitalter  von  einseitigen  Systemen  fern  erhielt,  deren  Gutes  und 
praktisch  Brauchbares  nicht  verkannte  und  dies  stets  zum  Gebrauch 
für  seine  Physiatrik  herausnahm.  Seit  fast  einem  halben  Jahrhundert 
sind  unsere  Kunstgenossen  gewohnt,  das  Wort  unbefangener  Prüfung 
in  jenem  hier  von  uns  so  oft  schon  genannten  „Journal  der  prakti- 
schen Heilkunde zu  suchen,  welches  während  dieser  langen  Zeit 
immer  in  demselben  Geiste  der  Mässigung  und  Aufrichtigkeit  der 
Wahrheit,  ohne  Köcksicht  auf  die  Personen,  nachforsebte,  das  in 
europäischer  Verbreitung  allen  Stürmen  und  Umwälzungen  so  beweg- 
ter Tage  widerstand,  und  worin  der  Grundsatz  durch  und  durch  le- 
bendig geblieben  ist;^'  dass  zsvischen  Wahrheit  und  Irrthum  eine 
höchste  Hichterin  ihr  scbliessliches  Urtheil  spreche,  unbekümmert 
um  die  Stempel,  welche  der  kurzsichtige  Mensch  seinen  Voraus- 
setzungen aufdrückt. 

Dieselbe  Stimme,  welche  so  in  der  Wissenschaft  auf  vielfache 
Weise  Mass  und  Gesetz  des  liechten  aufrecht  erhielt,  ist  aber  auch 
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zu  den  Ohren  des  Volkes  gedrungen.  Bei  aller  Strenge  der  Wissen, 
schafilicbkeit  ist  er  einer  der  wenigen  tirztlichen  Schriftsteller,  deren 
Arbeiten  grossentheils  zu  gleicher  Zeit  einer  segensvollen  populären 
Verbreitung  fähig  waren;  er  ward  vom  Genius  der  l’opularitäi^ schon' 
froh  der  "Weihe  gewürdigt.  > 

Als  Arzt  war  er  gegen  Collegen  ein  Muster  rühmlicher Collegia- 
lität,  die  er  stets  auch  überall  zu  fördern  bemüht  war,  und  gegen 
Kranke  ein  Vorbild  umsichtiger,  liebevoller  Sorgfalt  und  freundlicher 
Theilnahnie,  die  er  bis  in  sein  hohes  Alter  auch  dem  Geringsten  an- 
gedeihen liess.  Wie  seinen  grossen  Einfluss  als  Schriftsteller,  betrach- 
tete er  auch,  seinen  ärztlichen  Beruf  hauptsächlich  vom  philanthro- 
pis  eben  Standpunkte;  er  ertheilte  eine  lange  Keihe  von  Jahren  ärzt- 
lichen Rath  ohne  alle  Entgeltung.  Auch  als  Lehrer  breitete  sich  die 
Wirksamkeit  dieses^Physiaters 'sehr  weit  aus;  er  bildete  eine  grosso 
Anzahl  vonAerzten,  und  gar  viele  der  Angesehensten  waren  gewöhn- 
lich seine  Schüler.  Er  wusste  dieselben  aber  auch  eben  so  durch 
seinen  wohlwollenden  Sinn,  wie  durch  den  Ernst  seiner  Lehren  zu 
fesseln,  wie  denn  überhaupt  eine  milde,  versöhnliche,  beschwichti- 
gende Seite  seines  Charakters  höchst  schätzbar  ist,  und  im  lobens- 
werthen  Gegensatz  zu  dem  vieler  seiner  Collegen,  sehr  hervorgehoben 
zu  werden  verdient.  So  war  er  sowohl  durch  seine  ganze  Persönlich- 
keit, als  auch  durch  seine  Betrachtungsweise  des  Lebens  und  zum 
Th  eil  auch  der  medicinischen  Wissenschaften  ein  Antipode  seines 
Zeitgenossen  Heim;  dennoch  schickten  sich  beide  Charaktere,  weil 
sie  beide  das  Rechte  wahrhaft  wollten,  vortrefflich  in  einander,  und 
dürfen  als  Freunde  bezeichnet  werden.  Auch  dieses  Verhältniss  kann 
hier  als  ein  nachahmungswerthes  Beispiel  für  jüngere  medicinische 
Generationen  aufgestellt  werden. 

Wenn  es  aber  ferner  wahr  ist  — und-  cs  ist  doch  wahr  — dass 
vor  dem  Geweihten  die  Gestalt  des  Menschen  so  ziemlich  der  Text 
zu  "Allem  ist,  was  sich  über  ihn  empfinden  und  sagen  lässt,  so  darf 
Ilufeland’s  Ehrfurcht  gebietende  Persönlichkeit,  seine  würdevolle, 
hohe  und  imponirende  Gestalt  hier  nicht  ganz  unerwähnt  bleiben. 
Tiefe  Innerlichkeit  und  Ruhe,  Wahrheit  und  Milde  war  der  ganze 
Ansdnick  seines’ Antlitzes,  das  jene  sokratische  Physiognomie  zeigte, 
die  man  bei  Lavater  so  trefflich  geschildert  findet. 

Zum  würdigsten  Beschlüsse  dieser  gedrängten  Skizze  lassen  wir 
hier  nur  noch,  mit  geringen  Abkürzungen,  die  eben  so  schöne  als 
höchst  treffende  Charakteristik  des  Entschlafenen  folgen,  die  Herr 
Bischof  Dr.  Eylert  zu  Potsdam  in  der  Berliner  (Vossischen)  Zei- 
tung vom  31.  August  d.  J.  niedergclegt  hat. 

„Es  ist  ein  köstlich  Ding,  wenn  ein  berühmter  Gelehrter,  dessen 
wissenschaftliche  Leistungen  allgemein  anerkannt  sind,  zugleich  ein 
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edler  Mensch  isf,  und  beides  sich  wechselseitig  unterstützt  und  trägt, 
so  dass  es  sich  in  persüiilicker  Würdigkeit  zur  Einheit  und  Identität  ver> 
schmilzt,  llei  unserem,  nun  selig  vollendeten  II  u fe  I a n d stand  Jenes  und 
Dieses  in  vollkomniner  Harmonie,  und' so  gross  er  als  Arzt  war,  so  aus- 
gezeichnet und  liclienswürdig  war  er  als  Mensch.  Man  kann  ihn  im 
Tollen  Sinne  des  Wortes  cinenjehrwürdigen  ^Mann  nennen.  Der  er- 
ste Eindruck  den  er  machte,  war  der  einer  gewissen  Feierlichkeit, 
die  aber  nichts  Beengendes  hatte  und  mit  der  Achtung  zugleich  Ter- 
traucn  einilässte.  Man  fühlte  in  seiner  Piähe  d.vs  Eminente  seines 
klaren  Geistes;  in  Allem,  was  er  sprach,, lag  Wahrheit,  Tiefe  und 
'Vielseitigkeit,  und  wer  im  Einklänge  mit  ihm  stand,  ward  bald  mit 
ihm  ein  Zeuge  einer  lehrreichen,  interessanten  Unterredung.  Sein 
physiologisches  und  psychologisches  Studium  der  menschlichen  Natur, 
seine  vertraute  Bekanntschaft  mit  ihren  Kräften  und  Gesetzen  fand 
schnell  und  treffend  im  Allgemeinen  das  IndiriduelUEigenthüinliche, 
und  in  klarer  Auffassung  durchschaute  er  mit  seltener  Schärfe  den  * 
äusseren  und  inneren  Menschen.  Durch  ernstes  anhaltendes  Forschen 
und  einen  rein  sittlichen  Lebenswandel  war  er  zu  der  Höhe  und 
Reife  gekommen,  die  in  edler  Einfachheit  sich  kund  thut.  Darum 
besass  er  eine  heilere  Mässigung,  die  nichts  übertreibt,  immer  Maas 
hält  und  partheilos  ruhig  abwägt,  und  wenn  er  in  seiner  Ansicht  der 
Wissenschaft  Gegner  fand,  so  hatte  er  Im  Lehen  doch  keine  Feinde. 

Die  Iinponirende  Gravität  seiner  Persönlichkeit  wich  schnell  seiner 
Offenheit  und  Harmlosigkeit,  und  sein  reiches  Gemüth  ergoss  sich  in 
den  lehrreichsten  und  angenehmsten  Mitthellungen.  AVo  er  sich  in 
seinem  Elemente  fühlte,  bewegte  er  sich  leicht,  frei  und  heiter,  und 
verschmähte  es  nicht,  seine  gedackenreiclie  Unterhaltung  mit  sinn- 
reichen Erzählungen  und  witzigen  Al'egorien  zu  würzen.  Eine  hei- 
tere Ruhe,  ein  höherer  Friede- erfüllte  sein  ganzes  Wesen,  und  grosse 
Besonnenheit  lag  in  Allem,  was  er  sagte  und  that.  Ein  gehaltener 
Ernst  war  zwar  in  ihm  das  Vorherrschende,  aber  eben  so  gross  war 
seine  Milde,  und  diese  um  so  anziehender,  je  tiefer  sie  aus  jenem, 
einfach  und  wahr  hervorging,  so  dass  sie  nicht  wechselndes  Gefühl, 
sondern  reine  Menschenliebe,  als  Grundzug  seines  Charakters,  war. 
Darum  war  derEIndruck,  den  er  namcnttich  aufKranke  machte,  bele- 
bend und  stärkend,  und  das  grösste  Glück  welches  er,  vorzüglich  in 
den  mittleren  Jahren  seiner  praktischen  Wirksamkeit  am  Kranken- 
bette hatte.,  lag  vorzügUch  auch  in  der  stillen,  sanften  Gewalt,  die 
er  über  Alle  übte,  die  sich  Ihm  anvertrauten.  Seine  Znspracbe  hatte 
etwas  ungemein  Zartes,  Erweckendes  und  Wohlthuendes,  und  der 
Blick  seines  selenvollen,  oft  schwermüthlgen  Auges,  drang  belebend 
tief  ins  Herz.  Seine  herrschende  Gemüthsstimmung  hatte,  wie  man 
es  bei  allen  wahrhaft  grossen  Menschen  findet,  eine  sanfte  Beimi- 
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schuag  von  Webmuth,  man  fühlte  sich  zu  dein  Manne  hingezogea 
und  ahnte  bald  seine  höhere  Natur.  Sein  ganzes  Sein  und  ^Vesen 
athmete  etwas  Ungewöhnliches,  dem  ein  übersinnlicher  Charakter 
aufgedrückt  war.  Im  Umgänge  mit  ihm  fühlte  man  sich  gehoben,  an-> 
geregt,  erquickt  und  gefordert.  Je  mehr  Verdienst  und  Glück  ihn 
hob,  je  mehr  sein  Ansehen  stieg , desto  anspruchsloser  und  demüthi- 
ger  wurde  er,  und  bei  der  glänzenden  Feier  seines  50jährigen  Dienst- 
Jubiläums  war  er  wie  Einer,  der  alle  e»>pfangene  Deweise  der  Ver- 
ehrung und  Liebe  nicht  auf  sich  anwenden  dürfe,  meinend,  es  sey 
dabei  niebt  von  ihm  selbst,  sondern  von  einem  Andern  die  Rede, 
„ich  muss  mich  besinncirund  fragen, hörte  man  ihn  sagen,  „ob  ich 
der  bin,  dem  dies  Alles  gill,‘^  und  nichts  Schöneres  kann  mau  lesen, 
als  den  Dank,  den  er  nachher  in  ungeschiuückter  Demuth  ölfcntlich 
aussprach.  Dass  sein  grossarliger  Charakter  und  die  Keife  seiner  ed- 
len Natur  ihre  Wurzeln  und  Lebenskräfte  in  echt  christlicher  Reli- 
giosität hatten,  wissen  Alle,  die  ihn  kannten.  Die  heilige  SchriR  lag 
fortwährend  neben  ihm;  sie  war  sein' tägliches  Erbauungsbuch,  und 
er  verehrte  sie  in  tiefer  Uebcrzciigung  als  eine  göttliche  Offenbarung. 
Wahre  Pietät  war  die  feste  Grundlage  seiner  wissenschaillichen  und 
sittlichen  Bildung,  und  das  höhere  Gepräge,  welches  alle  seine  Lei- 
stungen charakterisirt,  hatte  da  her  seinen  Ursprung.  Gleich  seinen 
grossen  Vorgängern,  Boerliave  und  v.  Haller,  war  der  lebendige 
Glaube  an  den  Erlöser  der  W'elt,  wie  seine  Hoffnung  im  Tode,  so 
sein  Leitstern  im  Leben,  und  in  dieser  tiefen,  festen  Richtung  auf 
das  Ewige,  errang  er  eine  stille,  vollendete  Grösse,  wie  sie  nur  We- 
nigen besnhieden  ist.  Er  ist  einer  der  merkwürdigsten  Männer  un- 
seres Jahrhunderts  und  sein  Name  ist  der  Geschichte  zur  Unsterb- 
lichkeit übergeben.  Mit  einer  Thränc  im  Auge  lege  ich  diese  an- 
spruchslose Blume  auf  sein  Grab.  ,,(^uidquid  ex  eo  amavimus,  quid- 
quid  mirati  sumus,  manet  in  animis  hominum,  in  aeternitatc  tempo- 
rum,  fama  rerum.“  — _ ■ l 
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• * 

, Dr.  Isaak  liekwess, 

praktischer  and  pens.  dingirender  Arzt  am  Krankenhause  ete. 
zu  Potsdam. 

Gest,  am  30.  Mai  1S36. 

Kr  wurde  gebaren  zu  Künigsberg  in  Pr.  173S,  wo  er  durch  die  Sorg- 
falt seiner  vortrefflichen  Elfern  eine  Erziehung  und  Bildung  crhielf,  ' 
welche  die  Entwickelung  seiner  Geistes-  und  llerzensanlagen  begün- 
stigte. Nach  gehöriger  Vorbereitung  bezog  er  die  Universität  seiner 
Vaterstadt,  auf  Welcher  er  ausser  den  niedicinischen  Vorlesungen  auch 
die  philosophischen  fleissig  hörte;  besonders  zog  ihn  Kant  an,  des- 
sen Name  und  Lehren  ihm  bis  in  die  spätesten  Jahre  seines  Lebens 
tbeuer  bjieben.  Von  hier  ging  er  nach  Frankfurt  a.  d.  O.,  um  sein 
medicinisches  Studium  zu  beendigen,  und  erhielt  daselbst,  nach  Ver« 
thcidignng  seiner  Inauguralschrift:  „de  febri  nervosa  lenta^%  im  Oc- 
tober  179$  den  Doctorgrad.  Um  diese  Zeit  entstand  sein  freundschaft- 
liches Verbältniss  zu  Marcus  Herz,  jenem  ausgezeichneten  Arzte 
seiner  Zeit,  dessen  er  stets  mit  Achtung  und  Anhänglichkeit  gedachte. 
Potsdam  wurde  nun  der  Ort,  wo  er  seine  praktische  Laufbahn  an- 
trat, mit  einer  Liebe  Tür  seinen  Beruf,  die  selbst  in  seinem  hohen 
Aller  noch  nicht  erkaltete,  und  nur  der  Tod  vermochte  seine  Thätig- 
keit  zu  unterbrechen.  Sein  edles  Streben  und  Wirken  erwarb  ihm 
ein  allgemeines  Vertrauen,  wovon  die  1810  ihm  übertragene  Stelle 
eines  Arztes  an  dem  dortigen  Kranken-  und  Armenhause  das  unzwei- 
deutigste Zeugm’ss  giebt.  Dieser  Anstalt  widmete  er  seine  Kräfte 
mit  einem  ununterbrochenen  Eifer,  und  zwar  drei  Jahre  lang  ohne  Be- 
soldung. Als  ini  Jahre  1813  der  Typhus  contagiosus  herrschte,  ging 
er,  von  reiner  Menschenliebe  geleitet,  den  Gefahren  der  Seuche  mu- 
thig  entgegen.  Er  selbst  wurde  damals  von  der  Krankheit  befallen, 
war  aber  eben  so  glücklich  selber  zu  genesen,  als  Andere  zu  heilen. 
Ein  solcher  Diensteifer  konnte  nicht  ganz  unbelohnt  bleiben,  und  so 
erhielt  er  1814  ein  Gehalt,  das  Anfangs  zwar  klein,  später  aber  be-  < 
trächtlich  erhöht  wurde.  Auch  verwaltete  er  einige  Jahre,  nach  dem 
Tode  seines  Vorgängers,  des  Physicus  Dr.  Vogel,  das  Physicatsamt 
auf  die  uneigennützigste  Weise  und  zu  solcher  allgemeinen  Zufrie-  j 
denheit,  dass  man  ihn  ferner  als  gesetzlich  bestellten  Physicus  zu  ha- 
ben wünschte.  Allein  eswurde  Jbm  seines  israelit.  Glaubens  wegen  nicht 
verstauet,  dem  Staate  als  Beamter  zu  dienen;  er  musste  sich  also 
mit  dem  Bewusstsein  begnügen,  dass  für  die  Menschheit  seine  Wirk- 
samkeit doch  immer  eine  nützliche . bleibe , und  dass  jeder  Dienst  für 
diese  zugleich  ein  mittelbarer  Dienst  (ur  jenen  sei.  Bis  in  den  spä- 
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ten  Abend  seines  Lebens  war  er  rastlos  in  der  gewissenhaften  Aus- 
Gbiing  seiner  wahrlich  schweren  Bemrspflichten , denn  erst  in  einem 
Alter  von  76  Jahren  wurde  er  in  den  Kuhestand  mit  Pension  ver- 
setzt. — ;l.s 

Am  Krankenbette  leitete  ihn  stets  die  reine  Naturanschauung  und 
Erfahrung;  vorzüglich  hewShrte  er  sich  als  einen  Schien  Jünger  Ae- 
sculaps  dadurch , dass  er  so  wenig  als  mSglich  stürmische  EingrilTe 
auf  den  Organismus  unternahm,  sondern  lieber  die  heilende  Natur- 
kraft ungestSrt  wirken  liess.  Dass  die  Beobachtung  ihm  mehr  galt 
als  alle  Autoritäten,  bewies  besonders  der  Umstand,  dass  er,  unge- 
achtet seiner  Freundschaft  und  hohen  Achtung  vor  Herz,  welcher 
bekanntlich  der  Vaccination  abhold  war,  diese  als  einer  der  ersten  in 
seiner  Praxis  anwendete  und  als  wohlthätig  erprobte. 

Achtungswerth  war  in  ihm  der  Arzt;  ausgezeichneter  aber  noch 
in  ihm  der  Mensch,  ln  ihm  lebte  ein  achter  frommer  Sinn,  gepaart 
mit  einem  Herzen  voll  Liehe,  welche  den  Menschen  nicht  nach  Stand 
und  Glauben  zu  unterscheiden  wusste.  Die  Armen  fanden  in  ihm 
einen  seltenen  Wohltbäter,  denn  er  spendete  den  llülfsLedürftigen, 
selbst  wenn  es  ihm  Aufopferung  kostete.  Die  Itedlichkeit  und  Wahr- 
haftigkeit seines  Charakters,  in  dem  kein  Falsch  war,  erwarben  ihm 
die  allgemeinste  Zuneigung  und  Achtung.  Schon  im  Jahre  1799  wurde 
er  von  der  märkischen  Skonoroischen  Gesellschaft  in  Potsdam  zu  ih. 
rem  ordentlichen  Mitgliede  gewählt.  — Auch  darf  seine  ungewöhnliche 
Bescheidenheit,  die  er  selbst  gegen  Jüngere  bewies,  unter  seinen 
Vorzügen  nicht  unerwähnt  bleiben.  Wie  ihm  aber  die  Wahrheit  über 
Alles  theuer  w’ar,  hat  der  Verewigte  durch  die  That  bewährt.  Denn 
er  entsagte  willig  allen  Vortheilen,  die  ihm  geboten  wurden,  und  wo- 
durch er  sich  und  den  Seinigen  eine  zeitlich  glücklichere  Lage  be- 
gründen konnte,  weil  eben  die  Verleugnung  seiner  innern  Ueberzeu- 
gung,  und  somit  Heuchelei,  die  Bedingung  dazu  gewesen  wäre.  — 
Ein  Lungenschlag,  dem  seit  einigen  Wochen  mehrere  asthmatische 
Anfälle  vorangegangen  waren,  luachten  diesem  Leben,  voll  nützlicher 
und  edler  Wirksamkeit,  unvermuthet  ein  Ende.  Schön  war  das  Le- 
ben des  edeln  Mannes.  Er  starb  als  Greis;  sein  Geist  aber  hatte 
nicht  gealtert;  sondern  mit  jugendlichem  Feuer  erfüllte  sich  bis  zu- 
letzt sein  Gemüth,  so  oft  es  von  Dingen  höheren  Interesses  bewegt 
wurde.  Jeder  Fortschritt,  welcher  zum  Besten  der  Menschheit  ge- 
macht wurde,  jede  Erscheinung , welche  ihn  einen  bessern  sittlichen 
und  bürgerlichen  Zustand  seiner  Glaubensgenossen  hoffen  liess,  brachte 
in  ihm  stets  die  regste  und  freudigste  Theilnahme  hervor.  Man 
glaubte  oft  den  Jüngling  zu.  hören,  wenn  der  Greis  begeistert  über 
die  hühern  Angelegenheiten  des  Menschen  zu  'sprechen  anihig.  — 
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Er  hinterlSsst  eine  WUlwe,  43  Jahre  in  der  glOcklichsten  Ehe 
mit  ihm  lebte;  eine  Tochter,  die  er  als  glückliche  Gattin  und  Mutter 
CU  sehen  sich  noch  erfreute;  sechs  Söhne,  von  denen  lir. Hofrath  Dr. 
Lehwess,  einer  der  beschäftigsteu  Praktiker  der  liesidenz,  als  der 
älteste  CU  nennen  ist.  Von  diesen  wird  das  Ilinscheiden  des  liebe- 
vollsten Gatten  und  Vaters  innig  beweint.  Allen  aber,  welche  die 
Tugenden  des  Verewigten  kannten,  wird  dessen  Andenken  stets 
theuer  und  unvergesslich  bleiben. 


Dr.  Cr.  H.  Ricbter, 

Docent  an  der  Albertina -Universität,  ?ter  Director  der  Hebammen- 
Lchraustalt  und  praktischer  Arzt  etc.  zu  Königsberg  in  Pr. 

Geb.  den  3.  März  1801. 

Gest,  den  6.  März  1S36. 

« , 

»er  an  den  Folgen  eines  'Nerreniiebers  zu  früh  Dahingeschiedene 
war  zu  Königsberg  in  Pr.  geboren,  wo  er  auch  den  Gymnasial-Hc- 
sttch  zur  Vorbereitung  auf  die  hohen  Studien  durchgemacht  hat.  1821 
bezog  er  die  Universität  und  promovirte  den  23.  September  1821,  in- 
dem er  die  Inaugural- Dissertation:  „Analecta  ad  anatomen  cameli 
dromedarii  spectaiitia^^,  vertheidigt  hatte.  Nach  einer  durch  Deutsch- 
land und  einen  Theil  von  Italien  unternommenen  Keise  liess  er  sich 
c^  Ende  des  Jahres  1S25  in  Königsberg  als  praktischer  Arzt  nieder, 
und,  geachtet  von  den  Professoren  der  medicinischen  Facultät,  habi- 
litirte  er  sich  bald  darauf,  den  20.  April  182G,  als  Privatdocent  bei 
der  Universität.  Er  schrieb  bei  dieser  Gelegenheit  pro  venia  docendi: 
„De  systematis  gangliosi  in  pathogenfa  dignitate^S  Im  Jahre  1831 
wurde  er  zweiter  Director  der  Königl.  Hebammen-Lehranstalt,  nach- 
dem er  bereits  ein  Jahr  lang,  während  Henne’s  Keise  und  Krank- 
heit, das  Institut  geleitet  hatte.  Ausser  einem  selbstständigen  Werk- 
chen:  „Deutschlands  Mineralquellen^^  (Berlin  1827),  von  dem  auch  eine 
2le  Auflage  erschienen  ist,  kommen  von  ihm  mehrere  Journalaufsätze 
in  Hufeland’s,  Ilecker’s  und  Siebold's  Zeitschriiten  vor.  Ihn 
cliarakterisirte  ein  ganz  besondeser  wissenscha (Bicher  Eifer,  derAlles 
EU  erfassen  strebte  und  nur  durch  zu  grosse  Ausbreitung  und  häufi- 
gen Wechsel  der  Lieblingsgegenstände  der  gediegenen  Intensität  sei- 
ner Leistungen  einigermassen  Abbruch  that.  Auf  der  Universität  mit 
besonderer  Vorliebe  den  Maturwissensch.iften  sich  hingebend,  gewann 
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er  auf  der  Reise  durch  den  hSufigen  Besuch  der  Mineralquellen  und' 
Irrenanstalten  eine  besondere  Lust  an  der  Bearbeitung  dieser  Gegen- 
stände. Nach  dem  1S32  erfolgten  Tode  des  Professors  G.  A.  Rich- 
ter zu  KSnigsberg,  zu  dem  Or.  K.  in  sehr  innigem  FreundschaAs- 
, (nicht  YerwandtschaAs-)  Verhältnisse  stand , setzte  er  mit  Eifer  die 
von  jenem  begründete  Poliklinik  fort,  bis  sie  an  den  Professor  L.  W. 
Sachs  übertragen  wurde.  Eine  Zeit  lang  gab  er  sich  vorzugsweise 
staatsarzneilichen  Studien  hin,  als  der  Herr  Regierungsrath  Kessel 
ihn  zu  seinen  Substituten  und  Nachfolger  zu  machen  beabsichtigt 
hatte.  In  der  Wahl  seiner  Vorlesungen  hei  der  Universität  wechselte 
er  ebenfalls  häufig.  Vor  Allem  aber  beschäAigte  ihn  in  den  letzten 
Jahren  die  Leitung  seiner  Gebäranstalt  und  das  Studium  der  Geburts- 
hülfe, in  deren  Ausübung  er  sich  auch  'eine  grosse  Geschicklichkeit 
zu  eigen  gemacht  hatte  und  bereits  Ruf  zu  erlangen  anfing.  Am  ans- 
gezeichnetsten  war  er  aber  durch  seine  umfassenden  literarischen 
Kenntnisse,  worin  ihm  sein  vortreffliches  Gedächtniss  sehr  zu  Statten 
kam.  Seinen  Bekannten  war  er  nicht  selten  ein  lebendiges  Reperto- 
rium, das  sie  alles  Nachschlagens  Oberhob.  An  Callisen  hatte  er 
mehrere  Bogen  enggeschriebene  Nachträge  eingesendet,  wofür  dieser 
in  einem  der  Bände  des  Werkes  ihm  SfTentlich  dankt.  Er  hinterlässt 
die  ansehnlichste  medicinische  Bibliothek  in  Königsberg.  Die  Armen 
verlieren  sehr  viel  an  ihm,  denn  mit  rastloser  Thätigkeit  und  Unei- 
gennützigkeit war  er  den  armen  gebärenden  Weibern  in  Stadt  und- 
Land  ein  jederzeit  höchst  bereitwilliger  Helfer.  Sit  tenra  ei  levis  1 
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Dr.  Johf  Heinr.  Christoph  Tegler. 

Geb.  den  5.  JlSrz  1772. 

Gest,  den  3.  Februar  1S3G. 

Er  wurde  in  dem  Marktflecken  Hecken  im  Braunschweigschen  ge- 
boren, wo  sein  Vater  Wundarzt  war.  Bis  zum  17len  Jahre  blieb  er 
im  elterlichen  Hause  und  genoss  Privatunterricht , dann  kam  er  auf 
das  Gymnasium  in  llalberstadt.  Seine  Lern-  und  Wissbegierde 
machte,  dass  er  bald  durch  die  unteren  Klassen  hinwegkam  und,  als 
einer  der  ersten  in  Seciinda,  ging  er  im  ISten  Jahre  nach  Braiin- 
schweig  auf  das  berühmte  Collegium  Carolinum,  wo  Eschenburg, 
Emperus,  Storch,  Wegener  etc.  seine  Lehrer  waren.  Da  er 
sich  der  Chirurgie  und  Medicin  gewidmet  hatte , so  besuchte  er  zu- 
gleich das  Collegium  anatoraico-chirurgicum  und  das  Hospital.  In  der 
Anatomie  war  Uildebrand  sein  Lehrer,  in  dessen  Familienkreise 
er  auch  sehr  oft  war  und  Tür  ihn  anatomische  Präparate  bear- 
beitete. ln  der  Chirurgie  und  im  Accouchement  waren  Sommer, 
Müller  und  Eckermann  seine  Lehrer.  Nach  zweijährigem  vor- 
bereitetem Studium  bezog  er  im  20stcn  Jahre  die  Universität  Ilelm- 
städt,  stndirte  unter  Beireis,  v.  Crell,  Cappel,  Kerner  und 
Lichtenstein  sehr  fleissig.  Den Erstercn bewunderte  er  Ober  seine 
vielseitigen  Kenntnisse,  härte  anderthalb  Jahre  hindurch  seine  Colle- 
gia , insinuirte  sich  so  bei  ihm , dass  er  ihn  bei  wichtigen  chirurgi- 
schen Operationen  mit  zum  GehUlfen  nahm,  und  auf  botanischen 
Ezcursioncn  begleitete  er  ihn  stets,  indem  Botanik  sein  Lieblingsstu- 
dlum  wurde.  Im  22sten  Jahre  verliess  er  Ilelmstädt,  ging  nach  Jena 
und  besuchte  die  Collegia  von  Hiifeland,  v.  Loder,  Grüner, 
Starck,  Bätsch , 'Succosv,  Fichte  und  v.  Walt  mann  sehr 
Heiss  g,  wurde  auch  mit  Schiller  bekannt,  den  er  mehrere  Male 
besuchte,  und  v.  Goethe,  mit  dem  er  ein  anatomisches  Collegium 
bei  v.  Loder  als  Nachbar  dicht  zusammen  härte,  lud  ihn  auch  spä- 
ter niehrmnls  nach  Weimar  ein.  Auch  im  v.  Herderschen  Hause 
wurde  er  bekannt,  indem  er  mit  dem  jungen  Herder  nicht  allein 
studirte,  sondern  auch  dessen  vertrauter  Freund  war.  Hufeland 
war  ihm  besonders  gewogen  und  nahm  ihn  mit  zu  wichtigen  Kranken, 
well  er  seine  Lehren  sich  sorgfältig  zu  eigen  zu  machen  gesucht  hatte« 
Er  studirte  halbe  Nächte,  benutzte  die  schänen Studienjahre  und  war 
im  eigentlichen  Sinne  fleissig.  1794  verliess  er  Jena  und  ging  nach  Helm- 
slädt, promovirte  dort  am  21.  Mai,  wo  seine  Opponenten  seine  Freun« 
de,  der  nachherige  Prof.  Ca  pp  e I,  Kegierungs-Medicinalrath  Hemer, 
Dr.  Wegscheiden  und  Scharfe  wären.  Im  Juni  desselbett  Jah- 
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res  bestand  er  das  Tentamen  beim  Ober-Sanitäts-Collegio  in  ßraiin- 
fchweig  recht  gut  und  wurde  als  Doctor  med,  et  chir.  beeidigt,  üm 
seinen  Vater  zu  unterstützen,  ging  er  nach  seinem 'Geburtsort  zurück 
und  praklicirte  mit  vielem  Glück  neun  Jahre  daselbst.  Er  fasste  den 
Entschluss,  die  einzige  Schwester  des  auch  literarisch  rühmlichst  be- 
kannten Superintendenten  Martens  zu  Ilalberstadt  zu  heirathen, 
und  auf  deren  Wunsch,  Hessen  mit  Halherstadt  zu  vertauschen.  Zu 
diesem  Zwecke  ging  er  im  Winter  1803  nach  Berlin,  um  den  als 
prcussischer  Arzt  erforderlichen  Cursum  zu  machen.  Sein  früherer 
Lehrer  Hufeland,  der  auch  sein  Gönner  geblieben  war,  trug  dazu 
bei,  dass  sein  Aufenthalt  nur  drei  Monate  dauerte,  in  denen  er  sein 
Cursum  nach  Wunsch  beendigte.  Als  nunmehriger  approbirter  preus- 
sischer  Arzt  ging  er  zu  Ostern  1S04  nach  Halberstadt,  heirathete  und 
widmete  sich  ganz  der  Praxis,  die  sich  sehr  bald  erweiterte.  Es  starb 
jedoch  sehr  bald  seine  Frau  und  das  einzige  mit  ihr  erzeugte  Töch- 
terchen.  1S06  heirathete  er  zum  zweiten  Male,  eine  Verwandte  der 
ersten  Frau,  geb.  Klinsmann  aus  Berlin.  Seine  Praxis  wurde  im- 
mer ausgedehnter,  und  es  erregte  die  schnelle  und  sichere  Kur  der  in 
und  um  Halberstadt  so  häußg  grassirenden  intermittirenden  oder  kal- 
ten Fieber  Sensation,  die  er  mit  der  von  dem  englischen  Arzte  Fow- 
let  empfohlene  Arsenikauflösung  heilte.  Der  Meid  der  Aerzte  zog 
ihm  eine  gerichtliche  Untersuchung  zu,  und  da  er  bei  dieser  mit  Eh- 
ren bestand,  und  bei  1700  von  ihm  glücklich  behandelten  Kranken 
keine  üble  und  besorgliche  Machwehen  entstanden,  so  svurde  er  nicht 
allein  frei  gesprochen,  sondern  man  nahm  auch  die  Arsenikauflösung 
in  die  preussischePbarmacopUe  auf,  die  daraufin  allen  Apotheken  des 
preussischen  Staates  ofGciell  wurde. 

Theils  in  Hessen,  theils  anfänglich  in  Halherstadt,  benutzte  er 
die  Mussestunden  zu  literarischen  Arbeiten,  lieferte  Beiträge  Tür  das 
Hufelandsche  Journal,  gemeinnützige,  für  den  allgemeinen 'Anzei- 
ger der  Deutschen,  das  Braunschweigische  Magazin,  die  Zeitung  für 
die  elegante  Weitete.,  und  einen  Koman  : ,, Georg  Hernnann^*,  welcher 
1803  bei  Micolai  in  Leipzig  erschien,  ln  Verbindung  mit  dem  Dr. 
Warburg,  Stiftsprediger  Nieter  und  Prediger  Pauwroy  gab  er 
eine  Zeitschrift  („Polyhistor^*)  heraus,  welche  aber  nach  anderthalb 
Jahren  einging;  im  Jahre  ISOS  auch  eine  politische  Zeitung,  welche 
aber  auch  bald  in  dem  damaligen  Königreiche  Wcstphalen  cingehen 
musste.  Eben  so  erging  es  der  später  von  ihm  begonnenen  Zeifsebrift 
,,die  Fama*‘.  Da  er  sich  durch  Erkältung  eine  Schwerhörigkeit  zii- 
gezogen,  die  er  Anfangs  unbeachtet  gelassen,  so  genirte  ihn  diese  bei 
der  Ausübung  der  Praxis  sehr,  und  er  entschloss  sich,  seine  freien 
Stunden  den  Studien  und  dem  Buchhandel  zu  widmen.  Er  verband 
■ich  mit  dem  Dr.  Wilhelm  Körte,  gemeinschalUich  eine  Bucli-  und 
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Kitnsthandlung  unter  der  Firma:  Uüreau  Tür  Literatur  und  Kunst,  eu 
etabliren,  welche  zu  Ende  des  Jahres  1S09  erUfTuet  wurde.  31it  Lust 
und  Liebe  betrieben  lieide  das  neue  Geschäft  bis  1S17,  wo  sein  A$- 
socic  mit  einem  bedeutenden  Gewinn  ausschied.  Er  setzte  das  Ge- 
schäft in  immer  erweiterter  Gestalt  allein  fort,  wurde  aber  dabei  gar 
vielseitig  mit  bedeutenden  Summen  hintergangen,  indem  ihm  Misstrauen 
von  jeher  fremd  war.  Da  seine  Schwerhörigkeit,  äie  immer  zuge- 
nommen , ihm  das  Geschäft  in  seiner  extensiven  Gestalt  sehr  er- 
schwerte, verkaufte  er  es  zum  grössten  Theil,  und  beschränkte  sich 
nur  auf  sein  Lieblingsfach,  das  naturhistorische  Antiquargeschäft,  von 
dem  182S  das  erste  reichhaltige  Verzeichniss' erschien.  Er  konnte 
aber  nicht  ganz  seiner  früheren  Neigung  zum  Sortiments-Buchhandel 
entsagen,  vertauschte  in  dieser  Absicht  Halberstadt  mit  Potsdam  und 
eröffnete  Filialhandlungen  zu  Neustadt-Eberswalde,  für  einen  Schwie- 
gersohn, und  zu  Stolpe,  um  einem  dort  ohne  Schuld  verarmten 
Mann,  der  sein  Schuldner  war,  aufzuhelfen.  1793  ersann  er  sich 
eine  Composition  eines  schmerzstillenden  Mittels  gegen  Zahnweh, 
die  bald  immm:  zunehmender  begehrt  wurde,  so  dass  derVerstorbene 
im  Jahre  1829  sogar  die  Erlaubniss  erhielt,  diese  Zahntihetur  in  allen 
preussischen  Staaten  durch  Conimissionäre  verbreiten  zu  dürfen,  wie- 
wohl sonst  der  Verkauf  vbn  Geheimmrtteln  durch  Laien  daselbst 
streng  verboten  ist.  Der  Absatz  war  sehr  bedeutend,  sogar  von  Ame- 
rika aus  'kam  grosse  Nachfrage. — .1824  besuchte  er  auch,  einem  früher 
gefassten  Vorsatze  gemäss,  achtzehn  Badeörter,.  und  besonders  die  am 
Khein  belegenen,  um  seinen  Patienten  die  am  zweckdienlichsten  em- 
pfehlen zu  können.  Nenndorfs  Schwefelbäder  gebrauchte  er  selbst  in 
Verbindung  mit  der  Douche  gegen  seine  Schwerhörigkeit;  sie  blie- 
ben aber,  wie  alle  übrige  angewandte  heroische  Mittel,  erfolglos,  da 
das  Uebel  nach  seinem  Dafürhalten ' von  Schwäche  der  Blutgefässe 
in  den  innern  Gehörwerkzbugen  herzurUhren  schien;  seitdem  wurde 
ihm  das  Leiden  eine  Geduldsprüfung,  und  er  ertrug  es.  Seinen  Tod, 
den  seine  zweite  sehr  verehrungswürdige  Gattin  und  vier  erwachsene 
Kinder  beweinen,  führte  ein  gastrisch-nervöses  Fieber  herbei.  Sebreir 
ber  dieses  — der  Herausgeber  des  Almnnachs  — der  mit  ihm  in  den 
letzten  Jahren  in  ununterbrochener  Geschäftsverbindung  stand  und 
viele  Beweise  seiner  Achtung  erhielt,  hat  mit  allen  Andern, 
die  ihn  kannten,  dessen  Verlust  schmerzlich  bedauert.  Er  war 
immer  guter  Laune,  im  Umgänge  liebreich,  in  seinen  Briefen  stets 
humoristisch,  in  seinem  Geschäftskreise,  eifrig  und  in  seinem  Han- 
deln höchst  rechtlich,  nur  zu  gutmüthig,  denn  er  konnte  seinen 
literarischen  Freunden  keinen  ihm  angeboteneu  Verlag  absehlagen, 
und  eben  ‘8o*'Uess  er  sich  zu  Unternehmungen  von  Leuten  bereden, 
die  sinh  ihm  mit  glatten  Worten  naheten,  daher  er  um  bedeutende 
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Geldsnmmen  hintergangen  wurde.  Seine  Buchhandlung,  die  auch 
manchen  schätzbaren  medicinischen  Verlagsartikel  gebracht  hat,  wird 
durch  einen  seiner  SChne  fortgesetzt ; sein  ihn  zu  jugendlich  darstel- 
lendes, und  darum  ihm  nicht  ähnliches  Bild  ist  im  vorigen  Jahre  zur 
Zierde  der  Leipziger  BuchhändlerbOrse  in  Steindruck  erschienen. 


]H*o  Johann  Jacob  Titltacke, 

pens.  wirkl.  General -Chirurgus  der  .Armee,  Inhaber  des  eisernen 
Kreuzes  2ter  Klasse  am  schwarzen  ll.'tnde,  Kitter  des  Kaiserl.  Kuss. 

St.  Wladimir-Ordens  4ter  und  des  St,  Annen-Ordens  2ter  Klasse, 
so  wie  der  Künigl.  FranzOs.  Ehrenlegion  etc. 

'£r  wurde  den  26.  Januar  1764  zu  Kugenwalde  in  Pommern  geboren, 
ln  der  lateinischen  Schule  seiner  Vaterstadt  erlangte  er  so  viel  Bil- 
dung, dass  er  die  Wissenschaften  lieb  gewann  und  sich  veranlasst 
fühlte,  in  Berlin  mit  Eifer  weiter  zu  streben,  bis  er  daselbst, 
18  Jahr  alt,  zu  den  naturwissenschafUichen  und  medicinisch- chirur- 
gischen Studien  übergehen  konnte.  Die  Professoren  des  Collegium 
medico-chirurgieum,  namentlich  Günner,  hatten  den  jungen  Mann, 
in  welchem  sich  glückliche  Naturgaben  und  freier  Trieb  zu  intellek- 
tueller Ausbildung  begegneten,  lieb  und  zeichneten  ihn  besonders 
aus.  Aber  mitten  im  eifrigen  Studium  traf  den  20jährigen,  wohlge- 
wachsenen Jüngling  der  Kuf  des  Infanterie -Kegiments  v.  Biller- 
beck, welchem  «r,  nach  der  damaligen  Canton-Verfassung,  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  zu  dienen  verpflichtet  war,  und  er  hatte  noch 
von  Glück  zu  sagen,  dass  es  ihm  vergSnnt  ward,  den  1.  August  1784 
Compagnie -Chirurgus  zu  werden.  Neun  Jahre  lang  währte  dieser 
Zwangsdienst,  in  welchem  aber  manche  Erfahrung  erworben,  der 
wissenschaftliche  und  moralische  Charakter  befestigt,  und  in  der  Fa- 
milie des  (nachherigen  Känigl.  General -Adjutanten)  Majors  v.  Za- 
strow  eine  dauernde,  einflussreiche  freundschafUiche  Verbindung 
angeknüpft  wurde. 

Den  nächsten  Anlass  zu  Völtzcke’s  weiterer  bürgerlicher  Ent- 
wickelung gab  die  Vergünstigung,  1791  nach  BerUn  zu  gehen,  wo- 
selbst er  nicht  nur  mehrere  naturwissenschaftliche  und  medicinisch- 
ohirurgische  Collegia  nochmals  liDrte,  und  die  reiche  Gelegenheit  zar 


Digitized  by  Googic 


63 


praktüehca  Ansbildang  auf  der  Aoalomie  und  im  Charite -Kranken* 
hause  benutete,  sondern  auch  durch  den  Besuch  der  philosophischen 
LehrvortrSge  sich  mit  sich  selbst  mehr  verständigen  lernte.  Die. 
durch  den  Eifer  in  diesen  Studien  erworbenen  günstigen  Zeugnisse 
nachten  auf  den  damaligen  ersten  General -Chirurgus  Theden  undl 
dessen  Adjunctus  GSreke  den  besten  Eindruck,  und  — YBltzcke 
ward  zur  Beförderung  aufgezeichnet.  Er  begleitete  dann  GSreke 
als  Ober-Cbirurgus  in  den  Feldzug  an  dem  Rhein,  und  wurde  damals 
unter  Anderem,  auf  Anordnung  des  Ober-Krieges-Collegiums,  den  IX 
December  17it3  von  Frankfurt  aus  nach  Crailsheim  und  Flassenburg 
beordert,  um  daselbst  die  kranken  franzBsischen  Kriegsgefangenen  zu 
untesurchen  und  ihnen  medicinisch-chirurgischen  Beistand  zu  leisten. 
Die  Noth  und  das  Leiden  der  Unglücklichen  in  den  ungesundesten 
Räumen  war , gross ; aber  mit  Muth  und  Sachkenntniss  überwand 
VOltzcke  die  einer  bessern  Lazareth- Einrichtung  entgegentreten- 
den Hindernisse,  und  auf  Verkehrungen,  weiche  ihm  nicht  nur  Rei- 
fall  und  Anerkennung  von  seinen  Vorgesetzten  Theden  und  G ö r- 
cke,  sondern  auch  selbst  schmeichelhafte  — schrifliiche  und  münd- 
liche — Aeusserungen  von  Seiten  des  damaligen  dirigirenden  Mini- 
sters in  den  beiden  Fränkischen  Fürstenthümern,  Freiherrn  v.  Har- 
denberg (nachherigen  Fürsten  Staatskanzlers)  erwarben- 

Der  Wendepunkt  in  Vültscke’s  Leben  war  indess  die  hohe 
Achtung  geworden,  die  ihm  GSreke  fortan  in  einem  um  so  höheren 
Grade  widmete,  fe  näher  er  ihn  kennen  lernte;  das  ehrende  Ver- 
trauen  des  Vorgesetzten  regte  zur  Dankbarkeit  und  angestrengteren  /. 
Tbätigkeit  an,  und  diese  hatte  VSitzeke,  im  Frübjalire  1795  aus 
dem  beendigten  Feldzuge  mit  GSreke  heimkehrend,  besonders  da-  '.V 
durch  KU  beweisen  Gelegenheit,  dass  er  in  des  Letzteren  planvolle 
und  unermüdliche  Wirksamkeit,  welche  der  Stiftung  der  „chirurgi-  ' 
sehen  Päpiniere^^  Toraufging  und  nachfolgte,  in  Gemeinschaft  mit 
dem  damaligen  Stabschirurgus  Dr.  Wiebel  (jetzigen  General-Stabs- 
arzt T.  W.)  wesentlich  unterstützend  mit  eingriff.  An  dem  Stiftungs-  ' 
tage  der  Anstalt  (des  jetzigen  medioinisch-chiruigiscben  Friedrich- \ 
Wilhelms-Instituts),  den  X August  1795,  trat  VBltzcke  als  Ober- 
Chinirgus  bei  : derselben  ein.  Eine  theils  für  eigene  Rechnung,  theils 
mit  GSreke’s  Unterstützung  gemachte  wissenschaftliche  Reise  nach 
Wien  und  anderen,  durch  medicinische  Anstalten  berühmten  deut- 
schen Städten;  namentlich  aber  ein  neunmonatlicher  Aufenthalt  in 
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jener  Residenx,  wo  die  seit  1786  Ite^ebendo  Kaiserl.  medicinisch-cbi- 
rurgische  Josephs -Akademie  einen  besonderen  Ansiehongspunkt  bil- 
dete, lieferte  manchen  StofT  bu  Beobachtungen  nnd  Erfahrungen  in 
der  Krankenpflege  und  im  medicinisehen  Unterrichtswesen,  und  diese 
wurdhii  von  YSltzcke  trefflich  benutzt^'  als  er  — den  IS.  August 
1797  zum  Stabschirurgus  der  neu'  organisirten  und ‘erweiterten  Pepi- 
ni^re  ernannt  — durch  dies  Verhältniss  dazu  berufen  war,  den  neuen 
Organisationsplan  der  TateiiSndischen  Anstalt  mit  Besiegung  so  man- 
cher Entgegenstrebungen  in  allen  Theilen  zur  AusfDhruiig  bnngeO'Zii 
helfen.  — 'Während  dieser  dienstlichen  Wirksamkeit  war  YOltzeke, 
seine  eigene  Ausbildung  zu  fördern,  unablässig  bemüht,  und  mit  wel- 
chem Ernste  er  auch  dieses  Ziel  verfolgte,  davon  lieferte  die  im  Win- 
ter von'  1797  zu  9$  bestandene  Staatsprüfung  in  sofern  einen  Belag, 
als  er  in  den  damaligen  drei  verschiedenen  Prüfungsabschnitten,  dem 
anatomisch -chirurgischen  Cursus,  dem  klinischen  Cursus  und  der 
mündlichen  SchlussprOfung  die  vortheilhaBesten  Zeugnisse  davontrug. 

Nachdem  YSl tzeke  sich  hiernichst  mehrere  Jahre  mit  ganzer 
Hingebung  den  Geschäften  gewidmet  hatte,  zu  welchen  seine  Stel- 
lung ihn  verpflichtete,  erschien  cs  zweckmässig,  ihn  — der  auch  in 
fremden  Sprachen  bewandert  war,  und  namentlich  englisch  und  fran- 
zösisch geläufig  sprach  — in  die  Fremde  zu  senden , um  sich  iimzu- 
sehen,'welche  nützliche  Medicinal-  und  Senitäts-Einrichtungen  etwa 
auf  dtn  vaterländischen  Boden  zu  verpflanzen  sein  mOchten,  und  so 
wnrdeh'dem  der  KOnigl.  Gnade  durch  GOroke  dringend  Empfohle- 
nen die  Hüifsmittel  zu  einer  Reise  nach  Dänemark,  England  und 
Frankreich  zu  Anfänge  des  Jahres  1801  gewährt.  ' Den'  6.  Jnni  1801 
— noch  Vor  der  Abreise  — ward  YOltzeke  zuni  Ober- Stabschiror- 
gus  bei  dem  mehr  erwähnten  Institute  ernannt;  den  30.  Januar  1803 
ward  er  Regiments -Chirurgus  des  13ten  Dragoner-Regiments,  und 
den  26.  November  1803  Regiments-Clnrurgus  beim  6adetten-€orps  in 
Berlin.  I ' ' . . ’ . . . 

Yon  London,  wo  ihn  die  N.ichricht  von  der  letzteren  Anstellang 
traf,  zu  Anfänge  des  Jahres  1804  hierher  zururkgekehrt,  trat  YOltz- 
eke seinen  neuen  Beruf  an,  in  welchem  er  sich  bald  als  Arzt  und 
Mensch  geltend  machte.  Auch  in  der  Stadl  wandten  sich  an  ihn 
vertrauungsvoll  viele  Patienten.  Aber  es  schien  ihm  nicht  so  recht 
beschieden  zu  sein,  dauernde  Hätten  zu  bauen:  denn  schon  den'2Si 
October  1805  wurde  er,  ehrenvoll  genug,  zum  4ten  General-Chimiw 
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gns  der  Armee  and  znm  3ten  Mitgliede  der  Feldlazareth-Direction 
des  Fränkischen  Armee* Corps  ernannt.  Die  letztere  Bestimmung 
fiibrte  ihn  nach  Hannover,  wo  er  sich  mit  der  ihn  überlebenden 
i'Wittwe  ehelich  verband;  noch  vor  der  Abreise  aus  Berlin  hatte  er 
von  der  Universität  Frankfurt  das  medicinisch  - chirurgische  Doctor- 
Diplom  vom  10.  December  1S05  mit  einem  Briefe  vom  Professor  Be- 
rends  erhalten,  in  welchem -dieser  berühmte  Arzt,  liebenswürdig, 
wie  er  immer  war,  unter  Anderem  sagte:  „Ich  wünsche  Ihnen  und 
der  Facultät  Glück,  weil  dies  eine  der  allerdings  seltenen  Promotio* 
-nen  ist,  die  beiden  Theilen  auf  gleiche  Weise  zur  Ehre  ge- 
reichen.“ 

Die  widrigen  Ereignisse  des  Jahres  1806  hat  VSitzcke  bestan- 
den, wie  es  die  Verhältnisse  nur  irgend  zuliessen:  er  war  der  rück- 
gängigen Armee  zur  Unterbringung  ihrer  Kranken  und  Verwundeten 
in  Magdeburg  möglichst  behülflich,  begleitete  von  da  aus  das  Armee- 
Corps  des  Fürsten  von  Hohenlohe,  entging  der  Capitulation  von  Prenz- 
lau  undAnktam,  und  führte  der  Disposition  seines  Königs  nachPreus- 
sen  ein  nicht  unbedeutendes  Lazarethpersonal  zu,  woran  dort  zu  je- 
ner Zeit  kein  geringer  Mangel  war.  Seine  Betriebsamkeit  in  dem 
damaligen  Kriege  in  Preussen  hat  die  davon  abhängigen  Veranstaltun- 
gen überall  vorwurfsfrei  erhalten,  obgleich  so  mannigfaltige  und  nicht 
unbedeutende  Schwierigkeiten  zu  besiegen  waren.  Demnächst  wurde 
ihm  der  Befehl,  dasjenige  Armee -Corps  zu  begleiten,  mit  welchem 
der  General-Lieutenant  von  Blücher  eine  Expedition  in  Scbwed. 
Pommern  zu  machen  bestimmt  war,  und  wenn  gleich  diese  beabsich- 
tigte Unternehmung  nicht  zur  Ausführung  kam,  so  hatte  Völtzcke 
doch  zur  Lösung  seiner  Aufgabe  in  so  vollem  Masse  Alles  gethair, 
dass  Blüoher’s  Hochachtung  ihm  seitdem  unwandelbar  gebliebed 
ist,  wovon  Dociimente  aus  allen  Jahren  zeugen.  Aus  Treptow  a.  d.  R. 
schrieb  der  General  den  13.  Mai  1803  an  ihn,  blos  um  Dank  und  An- 
erkennung auszusprechen,  und  schloss  mit  den  Worten  r „wie;  wenn 
So.  Majestät  mir  noch  dereinst  ein  mobiles  Corps  Truppen  anznver- 
trauen  geruhten,  ich  gewiss  darauf  antragen  würde,  dass  Ew.  Wohl- 
geboren wieder  als  erster  Vorsteher  des  Feldlazareths  bei  selbigem 
angestellt  würden,“  Diesem  Briefe  war  ein  Königh  Cabinelssch  rei- 
ben beigelegt,  in  welchem  Völtzcke,  auf  Blüchers  amtlichen 
Bericht,  belobt  war.  Als  des  Königs  Majestät  die-Gnade,  welche  Sic 
damals-  Allerhöchstsolbst  dem  oberärztlichcn  Personale  der  Armee  zu- 
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^wandten,  bald  darauf  aneh  dadurch  ai^iprachen,  dass  denselben  Of- 
iiciers-Kang  und  Porte -d’epee  u.  s.  w.  verliehen  wurden,  bekam 
Völtzcke  ab  wirklicher  General-Chirui|pu  den  Kang  eines  Majers. 
Er  war  zu  jener  Zeit  in  Berlin,  und  sollte  hier,  während  der  Feind 
noch  die  Marken  besetzt  hielt,  die  vollständige  Ausrüstung  der  zu  ei- 
ner Division  gehörigen  Feldlazaretho  vorbereitend  so  besolden,  dass 
alles  Aubehen  vermieden  würde;  späterhin,  den  10.  September  1809, 
ward  er  der  Brandenburgischen  und  Pommerschen  Truppenbrigade 
zugetheilt.  Was  er  in  diesem  Berufe  geleistet,  bezeugt  zum  Theil 
der  (nachherige  Kriegsminister)  Oberst  v.  Hake,  als  damaliger  Di- 
rector  des  Allgemeinen  Kriegs -Departements,  in  einem  Scbreiben 
vom  13.  Januar  1811,  worin  es  heisst:  „Ich  habe  in  dem  Uauptbe- 
richt,  den  £w.  Wohlgeboren  über  die  Bereisung  der  Garnison-Laza- 
rethe  in  den  Pommerschen  und  Neumärkischen  Städten  erstattet  ha- 
ben, und  in  den  beigefügt  gewesenen  speciellen  Beschreibungen  der 
einzelnen  Anstalten,  mit  vielem  Vergnügen  die  Sorge  wahrgenommen, 
die  Sie  für  die  Verbesserung  der  Militär-Krankenpflege  in  Ihrem  DU 
visionsbezirke  hegen,  aber  auch  den  .Scharfsinn  und  die  Gründlich- 
keit, mit  welchen  Sie  die  dahin  führenden  Mittel  aufgestellt  und  zur 
weitern  Verfügung  vorbereitet  haben.^‘ 

Doch  war  das  Alles  nur  Vorbereitung  zur  Entwicklung  des  Bes- 
seren, welche  in  dem  Feldzuge  von  1812  näher  rückte.  VSltzcke 
wurde  dem  Gra  wert  sehen  Corps  beigegeben,  welches  seine  Be- 
stimmung nach  Kurland  erhielt.  Hier  erüffnete  sich  ihm  ein  bedeu- 
tendes Feld,  in  grossen  Verhältnissen  Kraft  und  Geschick  zu  zeigen, 
und,  wenn  er  vorher  mit  Ehren  bestanden  war,  so  darf  man  sagen, 
dass  er  von  nun  an  mit  Ruhm  erscheint.  Es  ist  schon  vom  General 
V.  Seydlitz  in  einer  allgemein  bekannten  Schrilt  ausgesprochen,  in 
welchem  Vertrauen  VGltzcke  auch  als  Grawert’s  Arzt  in  ent- 
scheidenden Momenten  dagestanden ; General  v.  Y o r c k aber  zeich- 
nete ihn  nicht  minder  aus,  nachdem  er  seinen  militairischen  Uelden- 
muth  auf  dem  Kampfplatze,  seine  Hingebung  im  Krankenhanse,  und 
seine  unermüdliche  Thätigkeit  und  fleckenlose -Unbestechlichkeit  an 
der  Spitze  der  Verwaltung  hatte  kennen  lernen;  und  diese  Tugenden 
haben  Völtzcke  auch  auf  der  Rückkehr  mit  den  Truppen  aus  Kur- 
land und  auf  den  beiden  ewig  denkwürdigen  Heereszügen  nach  Paris 
stets  begleitet.  Noch  lebt  Mancher  aus  den  Hauptquartieren  von 
Yorck  und  Blücher,  der  als  Augenzeuge  von  Vültzcke’s  Wir 
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k«a  sein  Lob  verkündet,  manches  schriftliche  Denkmal  davon  ist  er- 
halten, und  Was  er  dem  Fürsten  Blücher  in  entscheidender  Mi- 
nute, in  ihm  dem  Kranken  und  dem  Vaterlande  gewesen,  hat  der 
Marschall  Gneisenau,  als  der  nächste  Vertraute,  dem  Arxte  stets 
hoch  angerechneU 

Nack  dem  eweiten  Einzüge  in  Paris  zog  sich  VSitzcke,  den 
10.  August  18f5,  wegen  seiner  angegriffenen  Gesundheit  aus  dem 
Dienste  zurück,  und  in  Versailles  empfing  er  den  erbetenen  Abschied 
vom  16.  September  mit  Pension. 

So  kehrte  er  heim  nach  Berlin,  den  Rest  seiner  Tage  hier  in 
Ruhe  zu  verbringen.  Ein  und  dreissig  Jahre  hatte  er  treu  dem  Va- 
lerlande  und  der  leidenden  Menschheit  gedient,  und  ein  lohnendes 
Bewusstsein  brachte  er  mit  sich  In  die  Stille  der  Zurückgezogenheit. 
Aber  es  ging  ihm,  wie  es  den  meisten  Menschen  geht,  die  in  gros- 
sem Wirken  rasch  und  rüstig  viel  in  kurzer  Zeit  zu  schaffen  fwuss- 
ten:  die  von  allen  öffentlichen  Aemtern  freie  Müsse  wusste  VSitz- 
cke kaum  so  leicht,  als  den  Sturm  und  Druck  der  gehäufiesten  Ge- 
schäRe  zu  tragen.  Mancherlei  gaben  ihm  menschenfreundliche  Sor- 
gen für  Arme,  Wittwen  und  Waisen  zu  thun;  auch  die  WissenschaR 
lullte  ihre  Stunden.  Von  geselligen  Verbindungen  zog  er  sich  immer 
mehr  zurück,  und  zuletzt  hatte  er  sich  auf  wenige  ärztliche  Kreise 
und  auf  wenige  Familien  beschränkt.  Die  Eigenthümlichkelt  seines 
Wesens  fand  nicht  überall  die  behagliche  Genüge.  Wie  Einer,  der 
sich  selber  viel  verdankt  und  der  es  weiss,  dass  er  seine  KräRe  gern 
und  treu  dem  Vaterlande  gewidmet,  batte  er,  neben  seiner  aus- 
dauernden Thätigkeit  und  kräRigen  Rührigkeit  sich  eine  Schärfe, 
eine  herbe  Strenge  angenommen,  welche  nicht  überall  die  nämliche 
Wirkung  tbat.  Ueberhaupt  zeigten  seine  Fertigkeit  im  mündlichen 
und  schriRlichen  Vortrag,  und  sein  hervorragender  polemischer  Styl 
den  auf  persönliche  KraR  gestützten,  nicht  gewöhnlichen  Mann,  und 
es  ist  zu  bedauern , dass  er  seiner  kunstgerechten , körnigen  Feder 
nicht  noch  mehr  vertraute,  ln  seiner  gedrungenen,  nicht  selten  epi- 
grammatischen, selbst  abgebrochenen  Rede  sprach  sich  oR  das  Ge- 
fühl eines  Charakters  aus,  der  viel  getragen  und  der  Domen  man- 
cherlei gefühlt  hat.  Wir  haben  ihn  nie  über  Undank  klagen  hören, 
wie  denn  die  Klage  überhaupt  selten  über  seine  Lippen  kam ; aber 
einen  ironischen  Zug  konnte  man  oR  in  seinen  Worten  und  Mienen 
finden,  und  man  würde  vielleicht  sehr  irren,  wenn  man  sich  Voltz- 
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cice’s  Leben  in  der  Zurüclcgezogehbeit  als  ein  ganz  harmloses  den- 
' ken  svollle.  -Dessenungeachtet  konnte  derselbe  Mann  im  Freundes- 
kreise  und  bei  Tische  im  muntersten  Humor  schwelgen  und  ganz  von 
Herzen  frShlich- sein.  Bedürfnisse  hatte  er  fast  gar  nicht;  für  seinen 
Lebensunterhalt  bedurfte  er  nur  wenig,  für  ^ine  Kleidung  fast  zu 
i wenig;  und  wenn  VSltzcke  vielleicht  hie  und  da  schroff  und 
• strenge'und  seltsam  erschienen  ist,  so  muss  alle  Welt  ihm,  ausser 
) seinen  militalr-Srztlichen  Verdiensten,  auch  den  hScbsten  moralischen 
Werth  bezeugen:  er  hat  sein  Gewissen,  von  keinem  Hauche  befleckt, 
mit  in  die  Ewigkeit  genommen.  Sein  Todestag  war  der  17.  Fe- 
bruar 1S36.  (Nach  ProL  Dr.  Preuss’a  biogr.  Skizze.) 


/ 


Ver  besser  II  ng:en. 


S.  3t.  Z.  1.  V.  u.  statt  „Zeitung“  1.  Zeitschrift  für  die  ge-, 
sammle  M e d i c i n. 

S.  37.  Z.  2.  V.  0.  st.  „Oetoberl835“  I.  September  1836  (wodurch 
' die  unten  stehende  Glosse  übrig  ist). 

S,  39.  Z.  18.  V.  o.  st.  „Digne“  1.  Dignum. 
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1.  Einige  Worte  über  die  Leistungen 
unserer  ärztlicbeii  Kunst ; 

vom 

Ilci'rn  Dr.  Ncvcrmann  in  Mccklcnb.  Plan. 


JLPer  Herr  Herausgeber  iliescs  Alfnanacbs  bat  im  er- 
sten Jahrgänge  desselben,  S.  4 des  Jabrbuebes  etc., 
tnelirere  ölTenlliche  Ankla^estimmcn  über  das  Scbicksal 
der  gegemvärtigen  Mcdicin  citirt,  und  unter  diesen  aueb 
die  sonst  so  achtbare  des  Herrn  Geh.  Katbs  v.  Vogel 
in  Rostock,  die  den  Zustand  unserer  Kunst  sehr  betrii- 
I)end  darstellen.  Schon  dort  hat  der  Herausgeber  (Hr. 
Dr.  Sachs)  manchen  der  Ankläger  nicht  ganz  heistim- 
men  mögen,  wenn  gleichsich  Einzelnes  bei  ihnen  als  wahr 
herausstellt.  Auch  wir  können  unmöglich  dem  sonst 
so  würdigen  84jährigen  Jubelgreise  v.  Vogel  (s;  Med. 
Beobachtungen  u.  Memorabilien  aus  d.  Erfohrung.  Sten- 
dal  1834),  dem  Medicinalrath  Schneider  (Referenten 
der  V.  Vogelschen  Schrift  in  den  Schmidt  sehen 
Jahrbüchern  f.  d.  gesammte  in-  u.  ausländ.  Medic.,  1835) 
nnd  Klose  (die  Mcdicin  unserer  Zeit,  nach  ihrem  Still- 
stehen u.  Vorwärtsschreiten.  Dresden  1835)  über  den 
Mangel  und  die  Unvollkommenheit  der  Arzneikunde  bei- 
stimmen. Wir  verkennen  die  Verdienste  des  llrn.  v.  V o- 
gel  um  die  Arzneikundc  nicht  und  wissen  solche  wohl 
zu  schätzen;  wir  werden  so  hohe Ehrenstcllcn  und  Aera- 
tor nie  bekleiden,  vielleicht  auch  ein  so  ehrwürdiges 
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Alter  nicht  erreichen;  aber  wir  für  nnsemTheil  halten 
solche  Calamiläten  fürVersiindigung  gegen  die'  Gottheit, 
Qlenschheil  und  Wissenschaft,  ]a  gegen  uns  selbst,  für 
Schwäche  des  Geistes  und  Körpers  und  für  einen  Man* 
gel  der  Vertrautheit  mit  den  Leistungen  der  Wissen- 
schaft, wie  wir  sogleich  darthun  werden. 

Als  Hr.  V.  V.  vor  51  Jahren  die  V^orrede  zu  seinem 
„Ilandbuch  d.  praktischen  Arzneiwissenscliaft**  schrieb, 
fand  er  verinulhlich  die  Zeit  goldener,  während  die 
Herren  Aerzte  mit  den  Alongenperucken  und  einem  4 
Fuss  hohen  Spazierstocke  in  der  Hand  von  Ignoranz 
aufgebläht  waren;  denn  Eschenbacii's  Anatomie, 
nebst  Schaarschmidt’s  oder  Kulm  us’ anatomischen 
Tabellen,  Selle’s  medicina  clinica,  Platner's  oder 
Hcistcr's  Chirurgie,  Steideie's  Geburtshülfe  und 
Lösecke's  Malerin  mcdica  waren  die  Werke,  die  ein 
praktischer  Arzt  bcsass,  und  sich  allenfalls  noch  einen 
de  Haen  oder  v.  Swieten  zuzulcgen,  daran  dachten 
gar  wenige.  Jetzt  hingegen  ist  unsere  erhabene  Kunst 
so  reichhaltig,  so  gediegen,  so  zum  Hohem  vorgescliriU 
ten,  dass  ein  Menschenleben  dazu  gehört,  sich  mit  al- 
lem zu  orienliren;  wir  stehen  jetzt  auf  einer  Stufe,  von 
welcher  wir  die  damalige  Zeit  mitSchaudern  betrachten. 
Zwar  gicbt  es  auch  noch  jetzt  Aerzte,  die  weiter  keine 
Werke,  wie  ßang’s  Praxis  inedica,  Ca llisen’s  Chi- 
rurgie und  ein  Collegienheft  über  Geburtshüife,  oder 
Consbruch’s  klinisches  Taschenbuch,  Ebcrmaier's 
Chirurgie  und  GehurtshüUe,  Sundelin’s  Recept-Ta- 
schenbuch  nebst  Uempel’s  Anatomie,  oder  bloss  ßo- 
senmüller’s  Anatomie  und  Most’s  Eneyclopädie  be- 
sitzen; aber  von  solchen  meliermässigcn  Charlatans  spre- 
chen wir  nicht;  die  Schande  fällt  auf  die,  welche  sol- 
chen Individuen  das  Schwert  über  Leben  und  Tod  in 
die  Hände  geben.  Ja,  wir  Deutsche  sind  über  diesen 
Leichtsinn  nicht  mit  Unrecht  schon  im  Auslände 
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berüclitigl;  man  lese  z.  B.  „The  german  diploma-system, 
in  the  London  medical  Gazette,“  1S35.  No.  15,  und 
1836.  16.  April;  wir  kannten  einen  berüliinlen  Profes- 
sor, der  für  2 Lotiisd'or  Dissertationen  vorrälliig  liegen 
hatte,  und  der  dem  Doctoranden,  wenn  es  Notli  that, 
dies  ofl^  noch  durch  einen  Dritten  hinterbringen  Hess; 
weshalb?  um  Geld  zu  verdienen!  Es  ist  uns  wahrhaft 
herzzerbrechend,  sagen  zu  müssen,  dass  auch  v.  Vogel 
zuweilen  seine  schwache  Stunde  gehabt  hat,  wo  er 
Menschen  zum  Doctor  mit  creirte,  welche  einer  sol- 
chen Ehre  unwürdig  waren.  Wenn  der  Segen  von  Oben 
kömmt,  so  müssen  die  Herren  aber  auch  das  Ihrige 
dazu  ehrlich  beitragen;  als  v.  Vogel  im  Jahre  1823 
Materia  medica  vorti^g,  es  mochte  während  seines 
30  — 4Üjährigcn  Professorats  das  dritte  Collegium  sein, 
erwarteten  wir  nichts  weniger,  als  dass  er  nach  Vogt’s 
-Pharmacodynamik  oder  Sundelin’s  Arzneimittcllcbre 
lesen  würde;  nein!  er  empfahl  Wönch’s  Materia  me- 
dica, Marb.  ISüü;  mm  — wir  enthalten  uns  alter  weitern 
Bemerkungen!!  Sähen  die  Facultäten  auf  echtwissen- 
schaftlichc  Kenntnisse,  so  wäre  es  nicht  möglich  ge- 
wesen, dass  die  Schwefelbande  (Homöopathen)  wie 
Pilze  hätte  hervorschiessen  können,  wo  verlaufene  Schul- 
meister, Advocaten,  denen  man  ihre  Matrikel  abgenora- 
men,  verrückte  Theologen  und  Philosophen,  bankerott 
gewordene  Kanflcute,  superkluge  Barbiere,  Schuster 
und  Schneider,  verhungerte  Pferdeärzte  und  naseweise 
Weber  — Subjectc,  die  wir  alle  kennen  — brüderlich 
umarmt  werden  und  unser  hocherhabenes  Fach  lächer- 
lich machten.  Wir  müssen  daher  auch  den  Artikel  „Ideen 
zur  ärztlichen  Politik“  in  diesem  voi;jährigen  Atmana- 
cbe,  und  namentlich  da  tadeln,  wo  er  den  Aerzten 
rälb,  um  sich  Praxis  zu  verschaffen , den  Homöopathen 
zu  spielen.  Dieser  Rath  ist  eben  so  unstatthaft,  wie 
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das  savoir  faire  InRIcliter’s  Therapie,  welches  auch 
schon  in  der  Jenaischen  Literaturzeitang  1832 , Ergän- 
zuiigshand  No.  39,  S.  306,  mit  Recht  gerügt  ward.  — 
Wer  über  diesen  Gegenstand  Belelirung  will,  den  ver- 
weisen wir  anf  die  gediegenen  Abhandlungen  in  den 
Altenburger  medicinischen  Annalen,  März  1810,  S.  273  ff. 
— Juli  S.  657  ff.  — August  S.  747  — November  S. 
1039  — Deceraber  S.  1129.  1812,  Abtheil.  II.  Fe- 

bruar S.  175  und  S.  347  — December  S.  1135  und 
Mai  1834  S.  577,  wo  alles,  was  das  Savoir  faire  anbe- 
triffl,  auf  eine  ungemein  würdige  Weise  milgelheilt  ist; 
auch  können  wir  die  Schrift  des  Predigers  Petiscus: 
„Dem  angehenden  Arzt  muss  es  besonders  wichtig  sein, 
sich  zum  edlen  Menschen  auszubilden.  Eine  Rede  am 
17ten  Stiffungstage  der  Königl.  medic. -chir.  Pepini^re 
zu  Berlin,  am  2.  August  1811.  Berlin  bei  Spener,** 
empfehlen.  — Wie  muss  einem  gebildeten  Arzt  das- 
Herz  nicht  bluten,  wenn  man  in  dem  famösen  Criminal- 
prozess  des  unglücklichen  Thoure  l-Norvy  vom  Ge- 
neralprocurator  Dupin  d.  Aell.  in  einem  öffentlichen 
Gerichte  folgende  Worte  (Revue  medicale  frangaise  et 
4traug£re,  1835,  Juillet)  sagen  hört:  „cs  fällt  mir  nicht 
bei,  diesen  Mann  wegen  Verantwortlichkeit  in  einer 
Kunst  zu  richten,  von  welcher  die  Aerzte  selbst  mit 
so  grosser  Bescheidenheit  sagen,  dass  sie  so  unsicher 
ist.“  Wenn  es  sich  nun  aber  vollends  gar  ein  Dr.Strahl 
in  Berlin  einfallen  lässt,  Persitlirendes  über  den  ärztli- 
cben  Stand  vor  Laien  zu  schreiben  (vgl.  Enthüllung  des 
räthselhaften  Wesens  der  Unlerleibskrankheiten,  Berlin 
1836),  so  beweist  er  schon  dadurch,  wie  viel  von  sei- 
ner ärztlichen  Kunst  zu  halten  ist,  dass  er  nur  für  Käse- 
läden and  Leihbibliotheken  zu  schreiben  verstellt,  und 
froh  ist,  für  seine  Existenz  das  „Haus-  u.  Wirlhschafls- 
blatt  (ein  Küchenblatt)  von  Dr.  Andresse“  zum  Redigi- 
ren  bekommen  zu  haben  (vgl.das  vorjähr.  Jahrbuch  S.  14), 
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Was  will  man  ^enn  eigenllicli?  sieht  es  etwa 
mit  den  andern  Wissenschaften  so  sicher?  keines- 
wegs! der  Theologe  weiss  nicht,  was  die  Trinität  ist; 
der  Jurist  nicht,  was  jus  für  ein  Ding  ist;  denn  er 
kann  bis  zur  Stunde  das  Corpus  juris  nicht  verdauen; 
dem  Wellweiscn  ist  die  Philosophie  bis  heul  ein  Zank- 
apfel, dieWeisen  heissen  sich  wie  die  Ketten- 
hunde (vgl.  Schelling  und  Hegel  oder  die  neueste 
Philosophie  im  Vernichlungskreise.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Philosophie  des  Iftten  Jahrhunderts  vom 
Prof.  Krug.  Leipzig  1835,  und  Zeitung  für  die  elcg. 
Welt,  redigirt  vom  Dr.  Kühne.  1835,  Ocloherheft); 
der  Physiker  und  Chemiker  kann  weder  Licht,  Wärme, 
Electriciläl  messen,  noch  wägen;  dem  Astrunomen  sind 
die  Meteorsteine  nnb  Kometen  ein  Räthsel  (vgl.  Lit- 
trow’s  Astronomie,  Stuttgart  1836,  Th.  III.);  der  Me- 
chaniker kann  kein  Perpetuum  mobile  erßndcn;  der 
Mathematiker  die  Quadratur  des  Cirkels  nicht  berech- 
nen: und  der  Geologe  weiss  nicht,  ist  die  Erde  aus 
dem  Feuer  oder  Wasser  hervorgegangen,  ist  in  ihrem 
Innern  Feuer  oder  Wasser.  So  hat  jede  Wissenschaft 
ihr  Päckchen  zu  tragen.  Man  verlange  daher  von  dem 
ärztlichen  Stande  nichts  Uebermenschlichcs;  ist  der 
Organismus  einmal  total  zerrüttet,  so  muss  er  zu  Staub 
werden,  wovon  er  genommen,  dies  weiss  jeder  sim- 
ple Handwerker,  Schuster  und  Schneider,  sind  näm- 
lich unsere  Kleidungen  an  mehreren  Stellen  zerrissen, 
so  sagen  sie  uns  unverholcn,  dass  die  Sachen  nicht 
mehr  reparirt,  sondern  weggeworfen  und  neu  gemacht 
werden  müssen,  und  wir  geben  ihnen  recht;  warum 
denn  so  unbillige  Forderungen  an  die  Arzneiwissenschaft 
machen?  Wenn  v.  Vogel  sich  in  seinen  mediciiiiscli- 
diagnostischen  L’ntersuchungen,  Th.  I.  S.  29—78,  Sten- 
dal 1824,  die  Mühe  macht,  ein  Sündenregister  ärztlicher  v 
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Bücke  auszaarbclten  n.  dabei  gewaltig  gtniint,  so  kann  dies 
uns  nicht  sonderlich  alterireii;  denn  wenn  wir  auch  etwa 
den  Namen  der  Krankheit  wissen  und  künnen  solche 
doch  noch  nicht  liehen?  z.ß.lclernscalculosus,  wo  die  Le> 
bei*  voll  von  Steinen  sitzt  oder  entartet  ist,  Polypen  im 
Herzen,  weggeeiterte  Lungen,  können  wir  nicht  fort- 
nehinen  oder  neue  einsetzen  u.  s.  w.;  was  kiiininert's 
uns,  wenn  wir  auch  die  Zeichen  wüssten,  wenn  sich 
ein  Kirschkern  iin  Processus  vermiformis  eingeklemmt 
hätte,  w’ir  können  ihn  doch  nicht  weghlasen,  die  Na- 
tur  weiss  schon  selbst  Rath  zu  schnITen,  wie  wk*  so- 
gleich hören  werden,  wenn  wir  sie  nnr  weise  leiten 
und  auf  die  occultc  Entzündung  vigiliren.  Obiges  Re- 
gister verliert  auch  noch  mehr  an  Gewicht,  wenn  wir 
erhärten  können,  dass  es  den  Individuen,  den  Aerzten 
nämlich , mehr  oder  weniger  an  Bildung  gebrach.  Sn 
z.  B.  lesen  wir  bei  Richerand  (Nosographie  chirurgi- 
cale,  Tom.  IV.  p.  7,5,  edif.  II.  Paris  ISÜS),  dass  ein 
Ohercliirurg  Ferrand  im  Hotel -Dien  ein  Abscess  in 
der  Achselhöhle  aufschneiden  wollte^  es  war  aber  un- 
glücklicher Weise  ein  Aneurysma  artr.  axillar,  und  der 
Kranke  verblutete  sich  auf  der  Stelle.  Dasselbe  pas- 
sirte  dem  Lancisius  mit  einer  Pulsadergeschwulst 
der  Aorta  auf  dem  Rücken  eta;  wir  haben  es  noch 
jüngst  von  einem  Arzte,  der  in  Amt  und  Würden  steht, 
gesehen,  welcher  ein  Individuum  wegen  eines  Bruchs 
verschienen  %volltc;  dasselbe  war  aber  klüger  wie  der 
Arzt,  warf  die  ganze  Bandage  zum  Henker  und  lief  da- 
von, denn  die  Extremität  war  nicht  gebrochen  u.  s.  w. 
Dass  der  Arzt  iiulcss  w'irkli^di  ein  göttlicher  Mann  ist, 
selbst  Todte  erwecken  kann,  sehen  wir  bei  Langry 
(Gerson’s  u.  Julius's  Magazin  der  ausländischen  Medicin, 
1827,  Jan,  Febr.).  Dieser  brachte  einen  Erhängten,  der 
bald  nach  der  Execution  losgeschnitten  wurde,  durch 
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OeiTnen  der  Vena  jugalaris  wieder  zain  Leben,  aber 
der  Slensch  blieb  auf  einem  Auge  blind. 

Folgende  aus  unsern  Annalen  mühsam  zusam* 
men  gesuchte  Beispiele,  die  nirgends  gesammelt 
sind,  mögen  nun  die  v.  Vogelsclicn  Beschuldigungen  zu 
Wasser  machen,  sie  sollen  zugleich  zeigen  (indem  wir 
bei  A vom  menschlichen  Körper  an  angen  und  bei  Z 
tiufhören),  welch  ungeheuren  EingrilT  der  menschliche 
Organismus  ertragen  kann,  und  was  unser  göttliches 
Fach  zu  leisten  vermag.  Sie  sind,  kurz  angedeutet,  fol- 
gende, weiche  jeder  classisch  gebildete  latriker  zu  deu- 
ten wissen  wird:  Eine  Kugel  wurde  3ü  Jahre  ( Philo- 
sophical  Transactions,  Bd.  26.  No.  320.  p.  317),  ja  so- 
gar 59  Jahre  (Gött  gelehrte  Anzeigen,  1769,  S.  202)  im 
Kopfe  getragen.  — Dionis  (Cours  d’operation  de  Chi- 
rurgie, Paris  1707,  p.  358)  berichtet  von  einem  12jäh- 
rigen  Mädchen , welches  an  12  verschiedenen  Stellen 
glücklich  trepanirt  wurde,  und  Ch  a d b orn  (Ve  1 peau, 
de  l’operation  du  trepan  dans  Ics  plaics  de  tete,  Paris 
1834,  p.  26C)  bohrte  27  Trepanscheiben  aus  dem  Kopfe 
mit  Erfolg.  — Einem  Soldaten  war  bei  Pultusk  ein  Ba- 
jonet  durch  den  Kopf  geschossen.  Niemand  war  im 
Stande  solches  zu  entfernen;  endlich  musste  sich  der 
Unglückliche  auf  die  Erde  legen,  ein  starker  Soldat 
setzte  die  Füsse  auf  seinen  Kopf  und  zog  jetzt  mit  Er- 
folg das  Bajonet  hervor;  der  Kranke  genas.  (Fordeau, 
Jourii.  general  de  medec.,  redige  par  Sedillot.  T.  35. 
p.  387.  Paris  1809.  Decembre.)  — Bo  net  erzählt  von 
einem  Soldaten,  dessen  Kopf  von  der  rechten  Wange 
bis  oben  zum  Scheitel  mit  einem  Spiesse  durchbohrt 
wurde,  welcher  genas. — liiehter  theilt  (Chirurg.  Bi- 
bliothek, Bd.  y,  S.  240)  den  Fall  mit,  wo  man  beim 
Trepaniren  so  unvorsichtig  war,  dass  die  Trepbine  bis 
an  den  Griff  ins  Gehirn  fuhr;  der  Kranke  schrie  fürch- 
terlich auf,  aber  er  erlitt  weiter  keinen  Unfall.  — Ein 
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Soldat  wurde  quer  durch  den  Kopf  geschossen  und 
lebte  dennoch  (Sabaticr,  praktisches  Uaiidbuch  iiir 
Wundärzte;  aus  d.  Franzos. ^von  Borges,  T.II.p.3Ü3); 
dasselbe  beobachtete  Laiigenbeck  (Nosologie  u.  The-, 
rapie  der  ebirurg.  Krankheiten,  Bd.  IV,  S.  56.  Gotting. 
1830). — Blegny  (rAcadeinie  de  Chirurgie,  1700,  p.  57) 
sah  ein  Frauenziinmer,  welchem  der  obere  Theil  des 
Os  frontis,  die  beiden  Parietalknocben  und  eine  grosse 
Partie  des  Occipitalknochens  losgegangen  waren,  und 
doch  war  es  gesund;  es  ging  umher  betteln  und 
hielt  einem  dabei  die  Knochen  vor;  druckte  man  die 
Dura  raaler,  so  sclirie  es  und  glaubte  1000  Lichter  zu 
empfinden.  — Eine  Kanonenkugel  riss  bei  der  Belage- 
rung von  Alexandrien  1801  einem  französischen  Solda- 
ten beide  Oberkiererkuochen,  Jochbeine,  Nasenbeine 
und  den  Unterkiefer  weg,  und  dennoch  Uberstund  der 
Kranke  diese  schreckliche  Verlefzung;  er  lebte  noch 
ISIS  im  Invalidenliause  zu  Paris  und  verdeckte  sein 
scheussliches  Gesicht  durch  eine  Maske.  (Ribes,  Dic- 
tionaire  des  scienc.  medicales,  T.‘29.  p.  424.)  Com- 
bette  (Morgagni  de  sedibus  et  causis  inorbor.,  ep.  62) 
sccirtc  einen  62jährigen  Mann,  dessen  kleines  Geliirn 
gänzlich  scirrhüs  war;  aber  dennoch  hatte  der  Verstor- 
bene alle  Sinne,  Vernunft  und  Bewegung  gehabt.  — 
Foderc  (Traite  du  crotinisme,  §.  82)  secirte  einen  jun- 
gen Mann,  dessen  rechte  Gehirnhälfte  fehlte  und  statt 
derselben  ein  Eitersack  gefunden  wurde,  und  doch  batte 
er  alle  Sinne  gehabt.  — Stanley  (Medico-chirurgical 
Transactions,  London,  Vol.  VIII,  p.  20)  schnitt  bei  ei- 
nem 11jährigen  Knaben,  der  am  Gebirnbruche  litt,  die 
Rinde  und  Jlarksubstanz  zu  wiederholten  Mulen  mit  Er- 
folg weg;  dasselbe  ihat  Fab.  Ilildanus  (Observ.  chir. 
Cent.  IV,  obs.  3.  p.  287)  bei  einem  14jährigen  Knaben, 
den  er  trepanirt  h.itte,  mit  der  Ligatur;  das  entfernte 
Gebirnstück  hatte  die  Grösse  einer  Faust.  — Geoffroy 
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St.  Ililaire  bat  ans  das  mertwürdige  Beispiel  eines 
'26jährigen  Rassen  mi*»  Notencephalie  aufbewahrt  (Phi- 
losophie anatonriique  des  monstruosilus  humaines,  Yol. 
II,  Paris  1822),  wo  das  Gehirn  vollsUindig  aus  seiner 
Hohle  gctrelen  war;  cs  hing  ihm  längs  des  Kückens 
nach  links  herab;  eines  seiner  Augen  war  fürchterlich 
verzehrt,  das  Gesicht  schcnsslich  entstellt;  aber  die  Gei- 
steskräfte waren  dennoch  vollkommen. — Es  gab  Indivi- 
duen, die  einen  Wasserkopf  von  4Fuss4Zoll(A.Monro), 
von  4 Fass  5 Zoll  (Cruikshank)  mit  18  Pfd.  (Fab. 
Uildanus),  20  Pfd.  (Büttner),  24  Pfd.  (Bo net)  und 
36  Pfd.  Wasser  (Zernetti)  trugen  nnd  manchmal  24 
(Schmidt),  35  (Schenk),  48  (Choulant)  und  50 
Jahre  (Bi rd)  alt  wurden;  bei  der  Section  war  das  ganze 
Gehirn  resorbirt  oder  in  eine  dünue  Haut  verwandelt, 
und  doch  waren  die  Geistes-  und  Sinnesfunctionen  un- 
getrübt gewesen.  (Vgl.  Glover,  The  New-York  medi- 
cal Repository,  Vol.  IV,  p.  405.  ISIS.  — Barthel, 
Diss.  sistens  conspectus  morhor.  in  schola  pollclinic. 
Lips.  1826.  — Howship  und  Robertson,  Trans- 
actions of  the  medico-chirurgieal  Society  ofEdinb.  Vol. 
II.  1826).  Conquest,  The  Lancet.  18.32,  Sept.  15, 
entleerte  bei  einem  hydrocephalischen  Kinde  durch  dio 
Punclion  ^xxiv.  Wasser  mit  Erfolg  (also  trotz  der  War- 
nung eines  Zang  und  Jörg).  — Triven,  Fasciculus 
observationum  medico-chirurgicamm.  Lugd.  Bat.  1745. 
p.40,  lübrt  das  Beispiel  eines  Soldaten  an,  dem  durch  ein 
schweres  Geschütz  der  Larynx,  die  Trachea  und  der 
Oesophagus  durclischossen  waren,  so  dass  man  später 
in  den  oHiencn  Schlund  sah,  in  welchen  er  einen  Trich- 
ter kehrte,  cm  klein  geschnittenes  Brod  und  andere 
Nahrungsmittel  mit  Flüssigkeiten  in  den  Magen  zu  brin- 
gen, weil  er  zu  schlucken  unvermögend  war;  denn  so- 
bald er  solches  versuchte,  kamen  die  Speisen  alle  im 
Halse  wieder  zum  Vorschein.  — Waiden  erzählt  von 
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einem  Manne,  dem  man  mit  einer  mit  Pferden  bespann- 
ten Wagendeichsel  durch  die  Brust  jagte,  und  der  trotz 
dem  genas  (Account  of  a case  of  recocery  after  the 
sbaft  of  the  chaise  had  been  forced  tlirongh  the  thorax. 
London  1824).  — Ein  dicker  Pfahl  spiesste  ein  löjäb- 
riges  Mädchen  durch  den  Unterleih  und  die  Brust,  und 
sie  wurde  doch  hergestellt.  (Woodburg.  Horn, 
Nasse  u.Wagner’s  Archiv,  1825,  Sept.n.Oct.  S.3;)71T.) 
— Halliday  (The  Edinburgh  medical  et  chirurg.  Journ. 
Vol.  II.  p,  140)  theilt  den  Fall  eines  Soldaten  mit,  dem 
durch  eine  Kanonenkugel  die  Schulter  und  Rippen  weg- 
gerissen wurden,  so  dass  die  Pleura  und  das  Pericar- 
dium  cnlblosst  wurden ; der  Kranke  wurde  gesund.  — 
Peco  ( Philosophical  Coinmenl.  by  a society  of  Edinb. 
1777)  erzählt  von  einer  fürchterlichen  Schusswunde, 
wo  die  Kugel  unten  am  Rücken  der  linken  Seite  ein- 
drang, die  Leber,  den  Wagen,  das  Zwerchfell  und  die 
Lungen  durchbohrte  und  in  der  rechten  Achselhöhle 
sitzen  blieb;  11  Monate  nach  der  Verletzung  war  der 
Kranke  genesen.  — Chesclden  (Philosophical  Trans- 
actions, London  1738,  No.  449,  p.  313)  berichtet  von 
einem  %]ührigen  Müller  Wood,  dem  durch  ein  Mühlen- 
rad der  Oberarm  mit  dem  Scliulterblatle  vom  Leibe  ge- 
rissen wurde,  und  gesundete;  einen  zweiten  Fall  die- 
ser Art  vou  einem  Menschen,  der  bei  einer  Maschine- 
rie arbeitete,  theilt  Prof.  N.  R.  Smith  mit  (The  sur- 
gical  anatomy  of  arteries.  Baltimore  1832).  — Bei  Sec- 
tionen  der  Soldaten  fand  man,  dass  Kugeln  15  Jahre 
(Nisle,  1830  in  Potsdam),  20  Jahre  (M uralt),  ja  so- 
gar 35  Jahre  (Märtel  1835)  in  der  Lungensubstanz 
gelegen  hatten.  — Matthey  (Rust’s  Magazin  fiir  die 
gesammte  Heilkunde,  ßd.  30,  Heft  3,  S.  446,  1830)  hat 
wiederholt  gesehen,  dass  Soldaten  mitten  durch  die  Lun- 
gen geschossen  oder  mit  langen  Bajonetten  von  der 
Lendengegend  hinein  und  am  Schlüsselbein  wieder  her- 
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aus  gcspiesst  worden,  nnd  dennoch  genasen.  — Meh- 
rere Stichwunden  des  Herzens,  wonach  die  Kranken 
gesundeten,  erzählten  J.  D.  Larrey  (chirurg.  Klinik,  a.  d. 
Franzos,  von  A.  Sachs,  Bd.  II.  S.  23 1 IT.,  üerL  1831) 
undD  npny  tren  (klin.-chir.  Vorträge iniHutel  Dieu,  a. d. 
Franz. von  Bechu.Lconhardi,  Bd.I.S.3S6,  Lpz.lS34), 
— Eine  wahrhaftfürchterliche  Operation  machte  auch  An- 
tony (The  Philadelphia  journal  of  the  medical  and 
physical  Sciences,  Vol.  VI.  Mai.  No.  1.  1823,  übers,  in 
v.Froriep’s  Notizen,  Bd.  V II.  S.  14.  No.  3. 1824)  bei  einem 
17jäbr. Menschen,  dem  dieüte  und  6te  Rippe  nebst  gros- 
sen Portionen  degenerirter  Lunge  mit  Erfolg  wegge- 
schnitten '»vurden.  — Bei  voluminösen  Pulsadergeschwlil- 
sten  der  Brust-Aorta  ist  es  nicht  ungewöhnlich,  dass  sol- 
che die  Rückenwirbel  und  Rippen  resorbiren,  die  Weich- 
tlieile  zerstören  und  dann  erst  durch  Platzen  den  Kran- 
ken tödten  (Hodgson,  Treatise  on  the  diseases  of  ar- 
teriös and  veins,  Lond.  1815).  — Einem  Soldaten  wur- 
de durch  das  Herz  geschossen  und  er  lebte  noch  6 Jahre; 
bei  der  Section  land  man  die  Kugel  an  der  rechten 
Spitze  im  rechten  Ventikel  eingekapselt  (Ijatonr,  hist, 
philosophique  et'medicale  des  causes  essentielles  de 
haemorrhagies,  Vol.  I.  p.  75  seq.,  Paris  1812),  — Von 
einer  Magenwnnde,  die  27  Jahre  fistulös  blieb,  erzählt 
Wenker  (Hennen,  Grundsätze  der  Militärchirurgie, 
a.  d.  Engl,  Weim.  1822,  S.  526).*) — Beim  Bombarde- 
ment Algiers  durch  die  Engländer  wurde  ein  Matrose 


•)  Der  geehrte  Hr.  Verf,  wolle  hier  die  unserseitige  Auslassung 
mehrer  Citate  entschuldigen,  da  seiner  Aufgabe,  wohl  eine  blosse 
Zusammenstellung  von  Fällen,  in  weichen  zeitige  Eingriffe  un- 
serer Kunst  so  zu  sagen  UnerhSrtes  geleistet,  hier  überhaupt 
mehr  entspräche,  als  die  Mitverwebung  so  vieler  Fälle,  in  welchen 
die  Natur  ihre  Wunder  gezeigt.  Wer  weiss  nicht,  dass  die  Macht 
der  Autokratie  unermesslich  ist?  Der  Herausgeber. 
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in  die  Brast  geschossen  ^ nach  einiger  Zeit  ging  die 
Kugel  durch  den  Stuhlgang  ah  (De war,  Thesis  de 
vulneribus,  Edinb.  1818).  — Eine  ganz  enorme  Verwun- 
dung der  Schenkel,  des  Rückens  und  des  Unterleibes 
mit  Vorfall  der  Gedärme  bei  einem  Taucher  in  Ostin- 
dien durch  den  Biss  eines  Haifisches  erzählt  M’Ore- 
gor  (medico-chirurgical  Transactions,  publisbed  by  the 
medical  and  surgical  society  of  London,  Vol.  IX.  P.  I. 
1818) j dasselbe  Schicksal  hatte  ein  lUalrose  beim  Ba- 
den im  Sierra -Leoneflusse  in  Afrika  ( J.  Bayle,  the 
London  medical  Gazette,  1829,  March) { beide  genasen. 
— An  4 bis  5 Fuss  brandig  gewordener  Gedärme  ent- 
fernte Mery  Cheselden  Needham  und  Mac  Keever 
glücklich  (Nevermann  in  Rust’s  Magazin,  Bd.  44. 
H.  2.  S.  3l2  ff.).  — ln  41  Fällen  von  künstlichem  Af- 
ter wurde  die  Integrität  des  Darmkanals  durch  dieDu- 
puytrensche  Darinscheere  wiederhergeslellt(s. d.klin.- 
chir.  Vorträge,  ßd.  1.  S.  431,  1834).  — Die  Milz  ex- 
stirpirlen  Mathaei,  Crüger,  Home,  Powell  und 
Quitten  bäum  glücklich  (Schultze  in  Hecker’s 
literar.  Annalen,  1828,  Dec.,  S.  397).  — Obgleich  die 
Exstirpation  des  Uterus,  sobald  sich  derselbe  in  der 
Normallage  befindet  und  verwachsen  ist,  eine  der  wi- 
dersinnigsten Operationen  ist,  so  wurde  doch  solcher, 
nachdem  er  prolahirt  oder  intervertirt  war,  gegen  50 
Mal  mit  Erfolg,  wie  wir  gelesen,  weggenommen;  der 
neueste  Fall  dieser  glücklichen  Operation  ist  von  Del- 
pech  (Reinicke,  Leipz.  Literaturzeitung,  1834,  No. 52, 
März,  S.  412).  — Einen  merkwürdigen  Fall  von  Heraus- 
eiterung eines  Kindes  durch  den  Uterus  und  die  ßaueh- 
decken  erzählt  Web  er  (v.  Sieb  old’ s Journal,  ßd.  IV. 
St.  2.  1826).  — Bertrand  (nouv.  Journ.  de  medec.  et 
chir.  par  Andral,  Beciard,  Chomel,  Orfila.  T.  IV. 
1819,  mars)  berichtet  über  einen  durch  Brand  des  Ute«- 
rus  und  der  Bauchdecken  erfolgten  glücklichen  Kaiser- 
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schnitt  — y.  Swieten  (Comment  in  Boerhavii  Aplio- 
rism.  de  cogn.  ct  curandis  raorbis,  T.  IV.  p.  542,  Liigd. 
Bat  177Ü.  4.)  sah  eine  Ruptur  des  Uterus  sauamt  der 
Bauqhdeckenj  das  Weib  genas.  — In  Neapel  erfolgte 
9ugleich.mil  der  Ruptur  des  Uterus  auch  die  des  itt.isU 
darms  und  das  Kind  .wurde  durch  den  After  geboren; 
die  Frau  ward  hergestelll  (Ilul.cland's  u.  Osarin’s 
Bibliothek  der  prakt  Heilk.,  St  54.  S.  446,  1825).  — r 
Eine  grosse  steatomatöse  Geschw'ulst  von  1S|  Pfd.  wurde 
mit  Erfolg  vonKolrusch  (Comment  chirurgica  sisteus 
exstirpationem  steatomatis  in  pelvis  cavitate  radicantis, 
Lips..  182ö.  4.),  — iU’Deval  (American  medical  Rccor« 
der.  Philadelphia  1826,  VohX.  am  Schlüsse)  exslirpirte 
8 Mal  ein  h^dropisches  und  hypertrophisches  Ovarium 
mit  Erfolg.  — Eine  43jülirige  Frau  halte  299  Mal  die 
Paracenlcsc  des  Unterleibes  wegen  Wassersucht  über- 
slanden  (Hedrich,  Diss.  inaug.  s.  casum  memorabilem 
ascitac  et  deslruct  ovarior.  Berol.  1825).  — Eine  Frau 
überstand  3 Mal  den  Kaiserschnitt  von  Zwank,  Wie- 
demann und  Michaelis  (Micha.elis,  Abhandlungea 
aus  d.  Gebiete  der  Geburtslrülfe,  Kiel  1833,  S.  3iT.).  ~~ 
Ein  Steinkind,  welches  über  5U  Jahre  ln  dein  Unterleibe 
einer  Frau  gelegen,  beschrieb  Seiler  (Zeitschrift  für 
die  Natur-  u.  Hellk..  hcrausgeg.  von  den  Professoren 
der  ibedic.-chir.  Akademie  zu  Dresden,  ßd.  1 lieft  2., 
1819).  — Eine  Frau  war  40  Jahre  schwanger  gewesen 
und  starb  im  7Usten.;  bei  der  Section  Jag  das  Kind  in 
einer  knöchernen  Schale  (U.LeeHeiskell,  American 
journal  of  the  medical  Sciences.  1828,  Juli  ■ ; eine  an- 
dere Frau  (bei  Beclard,  1828)  war  7 Jahre  gravid  ge- 
wesen; bei  der  Section  fand  man  das  ganze  Kind  in 
Adipocire  verwaiidoH.  Die  Autoren,  welche  den  glück- 
lichen Abgang  des  Kindes  bei  Extrauterinschwangerschaf- 
ten durch  den  Mastdarm  beobachteten,  hat  Nevermann 
(Ed.  V.  Siebold,  Journal  für  die  Geburtshülfe,  Frauen- 
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zinimcr-  u.  Kinderkranlcheiten,  Bd.  XV.  St.  1.  1835)  mit* 
getheilt.  — Hippocrates  (Apliorism.  VI.  §.  18)  hielt 
den  Blasenschnitt  fnr  tödtlich;  aber  dessenungeachtet 
überstand  C.  de  Maldignj,  Ulilitaircbirurg,  !26  J.  alt, 
im  6ten,  8ten,  18len,  ‘iOsten  und  iin  22stcn  Jabre  den 
Steinsclinitt ; im  Listen  operirte  er  sich  selbst  u.  18*27 
liess  er  sich  von  Civiale  durch  den  Litbontriptor  ope^ 
riren ; ein  unerhörter  Fall ! ( Revue  medicale  fran^aise 
el^trangöre,  1827,  Vol.II.) — Kesselring  sahbeiMo- 
rand  einen  Harublasenstein  von  ganz  enormer  Grösse, 
er  wog  75  Unzen  (Langenbeck’s  neue  Bibi,  für  die 
Chirurg,  u.  Oplitbalm.,  Bd.  111.  St.  3.  S.  360,  1821 ).  — 
Boy  er  (Abbandll.  Ober  die  cbirurg.  Krankheiten  und 
über  die  dabei  niigezeigle  Operation,  a.  d.  Franz,  von 
Textor,  Bd.  X.  S.  159.  Würzburg  1826)  kennt  beim 
Krebs  des  Mnstdarras  kein  anderes  dlittel  als  den  Tod, 
denn  die  Operation  verpönt  er  im  höchsten  Grade; 
aber  Lisfranc,  Maurin  1827,  Stirling  1833  und 
Mandt  1834  rotteten  den  Mastdarm  mit  Erfolg  ans,  ja 
Lisfranc  allein  (v.  Froriep’s  Notizen,  Bd.  XXll.  S. 
175,  Oct.  18*28)  that  dies  4 bis  8 Mal. — Der  grosse  Ri- 
cberand,  welcher  Mnth  batte,  8 QZoll  Rippcnplenra 
und  Pericardium  wegzuschneiden,  meint  doch  in  seinem 
Hauptwerke  ( Nosographie  et  Therapeutique  chirurgi- 
cales,  4me  edit.,  Paris  1S15,  T.  IV.  p.  519),  ein  kluger 
Arzt  müsse  die  iurchterliche  Operation  der  Exarticulatio 
femoris  von  sich  weisen;  wir  hingegen  kennen  über  10 
glückliche  Fälle,  und  sö  eben  erst  machte  diese  Opera- 
tion Jäger  (Zeitsclir.  für  d.  gesammte  Medicin,  in  be- 
sonderer Rücksicht  auf  llospitalpraxis  u.  ausländ.  Lite- 
ratur, Bd.  111.  H.  1,  Hamb.  1836)  mit  Glück.  — Im  Hd- 
tel  des  Invalides  zu  Paris  giebt  cs  Individuen,  deren 
beide  Arme  und  beide  Beine  amputirt  wurden  und  die 
wie  neugeborne  Kinder  gefüttert  und  gewartet  werden, 
weil  sie  sich  nicht  bewegen  können  (v.  Graefc’sNoc- 
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men  Hir  die  Ablösung  grösserer  Gliedmassen,  Der) in 
1812,  S.  23).  — Als  V.  Gracfe  (Journ.  Bd.  III.  II.  2.  p. 
257,  1822)  es  gewagt  balle,  die  eine  Hälfte  des  Unter* 
biefers  wegzunebinen,  und  zwar  mit  Erfolg,  so  wurde 
er  datiir  mit  Unrecht  von  der  Rustsclien  Schule  (im 
jUagazin  u.  Ilepertorium  von  Rust)  verfolgt;  Delpech 
(Revue  medicale  fran^aise  et  etrangfere,  1824,  T.  IV. 
p.  5)  und  Jäger  (in  seiner  Monographie  1832)  nahmen 
den  ganzen  Unterkiefer  mit  Erfolg  weg  und  Gensoul 
(Lettre  chirurgicale  snr  quelques  maladies  graves  du 
sinus  inaxiilaire  et  de  los  maxillaire  superieur,  L^on 
1833)  brach  die  Bahn  vollends,  indem  er  beide  Ober- 
kiefer mit  Gluck  wegnahin.  — ' Porta  ln  pi,  (Storia  ra- 
gionata  dell’  enorme  tumore  estirpato,  Venezia  1823) 
exstirpirte  von  der  Brust  eines  alten  Edelmannes  eine 
Geschw’ulst  von  54  Pfund  mit  Erfolg.  — A.  Cpoper 
(medico-chirurg.  Transactions,  Vol.  XI.  Part.  II.  p.  440) 
schälte  vom  Unterleib  eines  54jährigen  Mannes  eine  Ge- 
schwulst von  37  Pf.  3 Unz.  glücklich, — Dago  in  (Re- 
vue medicale,  T.  VU.  p.  435,  1822)  entfernte  bei  einem 
18jährigen  Mädchen  eine  Balggescbwulst  von  46  Pf.  mit 
Erfolg.  — Freteau  (Journ.  general  de  med.,  Tom.  47, 
1813)  schnitt  von  den  Schamlippen  eines  Mädchens  eine 
elepliantöse  Geschwulst  mit  Glück  weg,  die  4Fnss  im 
Umfange  hatte  und  30  Pf.  wog.  — Clot-Bey  (Schmidt, 
Jahrbb.  d.  gesammten  in-  u.  ausländ.  Medicin,  1835,  INo. 
12.  S.  314)  schnitt  bei  einem  27jährigen  Egyptier  ein 
Scrotum  elephantiacum  von  80  Pf.  glücklich  weg;  ähn- 
liche Operationen  von  54  Pf.  (D  e 1 p e ch),  50  Pf.  (\Ve  1 1 s) 
und  70  Pf.  (.Title  y)  waren  schon  früher  gemacht  wor- 
den. — Bei  einer  Frau  ging  ein  4 Unzen  schwerer 
Uamblasenstein  ohne  Manualhülfe  ab  (John  Y eil o ly, 
medico-chirurg.  Transact  Vol.  VI.  1815);  von  4 Unzen 
6 Drachmen  bei  einer  Negerin  (J.  Howship,  über  d. 
Krankheiten  der  Hamwerkzenge,  a.  d.  Engl.  v.  Kilian, 

2* 


DIgitized  by  Google 


18 


Pesthl819,  S.  106)j  sogar  von  6 Unzen  berichten  Bar- 
tholin und  Köhler.  — Eisholz  (Ephemerides  na- 
tar.  cur.,  ann.  IX.  obs.  85)  sah  einen  Capitain , welcher 
einen  Schuss  in  der  Blase  bekommen  und  alle  ZuDille 
des  Steins  zurOckbehalten  hatte,  aber  durch  die  Kraft 
der  Blase  gab  er  später  beim  Uriniren  die  bleierne  Ko- 
gel von  sich.  — Hartmann  (v.  Graefe’s  u.  v.  Wai- 
th er ’s  Journal,  Bd.  14.  H.  2.  S.  183)  sah  in  der  Hin- 
terbacke eines  Fuselicrs  eine  I6pfundige  Kanonenkugel 
liegen;  Anderson  (Hennen’s  Grundsätze  d.  Militair- 
chirurgie,  a.  d.  Engl.,  Weim.  1822,  S.  100)  fand  in  dem 
Oberschenkel  eines  Soldaten  eine  32pfundige.  — Bei 
Wassersucht  des  Eierstocks,  wo  die  Weiber  so  dick 
wie  eine  Biertonne  sind,  bleibt  die  Krankheit  zuweilen 
48—44  Jahre  stationär  (Morand,  Richerand,  Boyer), 
ohne  dass  sie  dabei  sonderlich  leiden.  — .Larrey 
(med.-chir.'  Denkwürdigk.  aus  seinen  Feldzügen,  ans  d. 
Franz,,  Leipzig  1819,  Bd.  II.)  heilt  einen  polnisehen  Of- 
fizier von  einem  Ungeheuern  Emphysm  nach  einem  Lan- 
zenstich. Ein  englischer  Matrose  verschlang  nach 
Marcet  (medico-chirurg.  Transact,  Vdl.'XII.  Part  II., 
1822)  in  kurzer  Zeit  14  Taschenmesser  ohne  Schaden ; 
zu  einer  andern  Zeit  verschluckte  er  18  auf  einmal,  die 
ihm  aber  den  Tod  brachten.  — Drake  (New-York  me- 
dical Repository,  Vol.  VII.  p.  78,  1822)  sah  einen  Po- 
l}'phagen,  der  31  Kugeln,  vieles  Geld,  19  Taschenmes- 
ser, eine  goldene  Uhr  mit  Kette  und  Petschaften 
ohne  Schaden  verschluckte,  aber  doch  später  wegen 
dieser  Uebertreibung  erlag.  Wir  lasen  einmal  von  ei- 
nem Pariser  Jongleur,  der  Krebse  und  Aale  leben- 
dig verschluckte  und  sich  später,  wir  wissen  nicht 
warum,  erhängte.  — Der  bekannte  Kuhlnicker  frass 
furchtbar  viel  Steine. — Was  man  überhaupt  dem' Magen 
alles  bieten  kann,  ist  wirklich  zum  Erstaunen;  w'ir  le- 
sen inMurray’s  medic.  Bibliothek,  Bd.  11.  $.  2ü9(Göt- 
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tingcn  1773)  Ton  einem  wahnsinnigen  Galeerensclaven, 
in  dessen  Magen  man  einen  Tonnenreif  ron  19  Zoll 
LSnge,  28  Stücke  Holz,  wovon  mehrere  28  Zoll  lang 
waren,  hölzerne  nnd  zinnerne  LölTcl,  Röhren,  Zinn, 
Glas,  Messer,  Nügel  u.  s.  w.  fand.  — Auf  der  Braun- 
schweiger Oslcrmessc  1826  liess  sich,  wie  ein  Referent 
(in  Rust’ SU.  Casp  er’s  krit.Repert.,  Bd.l2.  H.  t.S.136, 
1826)  berichtet,  ein  gewisser  Chabert  fiir  Geld  sehen, 
der  mehrere  Drachmen  Phosphor  in  Stücken,  glühen- 
des Blei,  kochendes  Oel,  Blausäure  u.s.w.  verschluckte, 
Arsenikdämpfe  einathniete,  ohne,  weder  gleich,  noch 
späterhin,  etwas  Widriges  zu  cmpßnden.  — Magistel 
(Journal  general  de  med.,  1823,  Juin)  berichtet  von  ei- 
nem 22jährigen  Mädchen,  welchem  an  verschiedenen 
Stellen  Einschnitte  gemacht  und  208  Nähnadeln  hervor- 
gezogen worden.  — Herholdt  (Auszüge  aus  dem  Ta- 
gehoche  der  Rachel  Herz  während  der  Jahre  1807 
bis  1826;  a.  d.  Deutschen.*  Kopenli.  1826)  erzählt  von 
der  bekannten  Rachel  H'brz,  die,  aus  Liebe  zu  ihm, 
sich  389  Nadeln  von  aussen  in  den  Körper  brachte,  dass 
sie  eineNadelbüchse'  in  der  Blase  hatte,  und  die  er  allein 
2000  Mal  catlie  Iris  Iren  musste.  Alibert  (Nosologie 
naturelle,  Paris  1817,  Vol.  I.)  theilt  den  Fall  eines 
wahnsinnigen  Mädchens  mit.  welches  1500  Nadeln  ver- 
schluckte, die  aus  allen' Körperstellen,  selbst  aus  der 
Blase,  zum  Vorschein  kamen.  — Eine  Obliteration  der 
Alter,  aiionyma  beobachtete  Ward rop  (über  Aneurys- 
men, nebst  einer  neuen  Methode  sic  zu  heilen,  a.  dem 
Engl.,  Weimar  1820,  S.  63),  und  gar  eine  Oblitcration 
der  Aorta  ohne  Schaden  sahenParis  (Desault,  Joum. 
de  chir.,  T.  II.  p.l07),  Graham  (med.  -chir.Transacl.  V ol.V. 
p.  287.  No.  14),  Brasdor  (Recueil  periodique  de  la 
societe  de  med.,  T.  III.  No.  18),  Goodison  (Dublin 
hospital  reports,  Vol.  II.  p.  193,  1818),  Meckel  in 
Bern  (Meckcl’s  Archiv  f.  d.  Anatom,  u.  Physiologie, 
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1827,  S.  343;  St.  3),  ChurcLil  (London  medical  and 
pliysical  journai,  1827,  March),  Stenz el  (Scoiilcticn 
Ai’chives  generales  de  med.  1827,  Avril),  Hodgkin 
(B  ehrend,  med.-chir.  Journalistik  d.  Auslandes,  1833, 
S-276)  und  Barth  (Arch.  generales  de  m«:d.  1835,  Mai). 
Wie  hat  vollends  die  Ahernethy sehe  Schule  in  den 
englischen  Journalen  den  Nestor  der  Chirurgie  Ä.  Coo- 
per  verketzert,  als  derselbe  die  grösste  chirurgische 
Operation  der  Welt,  die  Unterbindung  der  Aorta  ab- 
dominalis bei  einem  38jährigen  LasttrSger,  Ch.  llutson, 
1817  mit  unglücklichem  Erfolge  verrichtet  hatte  (vergl. 
chir.  Abhandlungen  u.  Versuche,  a.  d.  Engl.,  2.  Abth., 
S.  417.  Weimar  l823.  undVorless.  über  die  Grundsätze 

u.  Ausübung  d.  Chirurgie,  a,  d.  Engl.,  ßd.  II.  S.  57— 61. 
Weimar  1826;  auch  übers,  von  v.d.  Busch  in  Rust' s 
Mag.  ßd.  IV.  H.  2.  S.  254  — 284.  1824),  -weil  derselbe 
mit  Scarpa  und  Scoutetten  bessere  Ansichten 
theilte.  — Augustin  in  Potsdam  (Latta's  System 
der  Wundarzneikunst,  aus  d.  Engl.,  T.  I.  S.  89,  Berlin 
1801)  kennt  beim  Aneury'sma  der  Arter.  axill.  kein  an- 
deres Mittel,  als  den  Oberarm  zu.  exaiiiculiren;  indess 
Jiaben  sich,  dem  Himmel  sei  Dank,  die  Zeiten  geändert, 
denn  wir  kennen  28  Fälle  von  glücklicher  Unterbin- 
dung der  Arter.  subclavia,  wo  also  die  Leute  ihre  Glie- 
der behielten;  die  neueste  Operation  dieser  Art  ge- 
schähe mit, Erfolg  bei  einer  Negerin  von  Segond 
(Journ.  hebdomadaire  de  med.  1835.  No,  2).  — Valen- 
tin Mott  zu  New-York  nnterband  die  Arter.  iliaca  com- 
munis bei  einem  Bauer  mit  Erfolg  (Philadelphia  ameri- 
can  medical  jourhal,  Vol,  XIV.  p.  176.  1827).  — Mac- 
gill (New-York  medical  and  pliysical  journal,  Vol.  IV. 
p.  576),  Mussey  (American  journal,  Vol.X.  1830.  und 

v.  Froriep’s  Notizen,  Bd.  28.  S.  14.  1830)  und  Gun- 
de lach-Möller  (Bibliotliek  for  Läger,  redigeret  af 
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Otto.  Kjöbenh.  1832,  No.  3.  p.  S6  seq.)  unterbanden 
beide  Carotiden  mit  Erfolg  nnd  ohne  Nacbtheil  fdr  die 
Geistes*  und  Sinnesfunction. — Baillie  18*25  n.  Ayse 
1826  fanden  bei  alten  Leichen  die  Vena  cava  inferior 
obiiterit.  ln  einem  andern  Falle  fand  llegnaud  (von 
Froriep’s  Notiz,  a.  d.  Gebiete  d.  Natur*  n.  Heilkunde, 
]3d.  XXVI.  S.  249)  bei  einem  Manne,  der  an  Gelb*  und 
Wassorsnclit  gelitten  hatte,  die  Vena  cava  uud  einen 
Theil  der  Vena  porta  beinahe  bis  ans  Herzohr  oblite- 
rirt.  Einen  rätliselhaften  Fall  von  einer  Yerschliessung 
der  Yene  cava  snperior  bei  einem  44jährigen  Manne, 
beschrieb  Decker  ( Descriptio  concretionis  venae  ca* 
vae  superioris,  Berol.  1823).  — Cruveilhier  n.  Be* 
rard  (UniversaULexicon  d.  prakt.  Medicin,  a.  d. Franz. 
Leipzig  1834.  Bd.  I.  S.  197 ) sahen  die  absteigenden 
Halsvenen  und  die  Azygus  obliterirt,  und  dennoch  bestand 
der  Kreislauf.  — Wilson  (A.Cooper,  Abhandlung 
über  die  Leisten*  u.  Scheukelbrüche , ans  d.  Engl,  von 
Krnttge.  Breslau  1S09.  S.  lü)  sah  in  Egypten  einen 
Ungeheuern  Leistenbruch,  der  einem  Ochsenwamst  glich 
'und  bis  an  die  Knöchel  hing;  die  Integumente  wa* 
ren  so  dünn,  dass  der  Bruch  alle  Augenblicke  zu  plaz* 
zen  drohte,  und  so  durchsichtig,  dass  man  die  Bewegung 
der.  Eingeweide  sehen  konnte ; aber  nichts  desto  we- 
niger schien  der  Kranke  gesund  und  schlich  umher, 
sich  sein  Brod  zu  betteln.  — Rasori  rühmt  sich,  eine 
Lungenentzündung  mit  45  Aderlässen,  als  ein  Bleister* 
stück,  behandelt  zu  haben  (v.  Erhard,  med.-chir.  Zei- 
tung, 18*23).  — Lisfranc  (v.  Froriep’s  Notiz.  18*29. 
No.  515)  heilt  einen  Tetanus  durch  8Aderlässse,  742Blut* 
egel  längs  der  Wirbelsäule  und 50  auf  den  Bauch;  ein 
zweiter  Kranker  wurde  mit  noch  weit  grösserem  Blut- 
verlust von  ihm  hergestellt  (Dicffenbach,  Fricke 
u.  Opp  enheim,  Zcitschr.  f.  d.  gesaminte  Med.  1836, 
Mai).  — B. Rush  in  Philadelphia  sah  einen  Deutschen 
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zmn  2Ssten  Male  befallen  Ton  derLangencnlzänilnng  fLo> 
rinser,  Lehrev.d.  Lungenkrank]).,  Berl.1823,  S. 2'23). — 
O.  Billig  (Journal  fnr  Medicin  og  Chirurgie,  Kjübeuh. 
1833,  Mai)  behandelte  einen  Marketender  zum  34sten 
Male  am  Delirium  tremens.  — Blaise  (Journal  medi- 
cal de  la  Gironde,  1824,  Avril)  hatte  den  ennrincn 
Muth,  einem  Tetanuskranken  nach  einer  Schiessyer* 
wnndung,  in  4 Wochen  4 Ib  8 5 6 3 Sydenhamsches 
Laudanum  (manchmal  4 § pro  dosi)  und  6^4  3 und 
45  gp.  extr.  thebaic.  zu  geben;  der  Kranke  genas,  — 
Berres  (med  Jahrbücher  des  k.  k.  Staates,  neue  Folge, 
Bd.  III.  St.  2.  S.  300,  Wien  1826)  erzählt  von  einem  ^ 
13)ährigen  Knaben,  der,  obgleich  die  Harnröhre  frei 
war,  ein  halbes  Jahr  an  Harnverhaltung  litt;  endlich 
fand  sich  der  Lrinabgang  wieder  vön  selbst  ein.  — 
Richardson  (1835)  sah  einen  Kranken,  der  17  Jahre 
lang  nicht  geharnt  hatte.  — Manzoni  ( Observationes 
patliologicae.  Yeronae  1795)  führt  das  Beispiel  einer 
33)ährigen  Unterdrückung  des  Urins  an,  welcher  weg- 
gebrochen wurde.  — S enter  (London  medical  and 
physicai  jourual,  1827.  v.  Froriep’s  iNotlzen,  Bd.  21. 

S.  249.  1828,  Aug.)  sah  eine  Person,  die  mehrere  Jahre 
lang  den  Harn  ausbrach,  wenn  es  versäumt  wurde,  sol- 
chen aus  der  Blase  mit  einem  Catheter  zu  ziehen.  — 
Wurde  der  Harn  bei  einem  27jährigen  Mädchen  nicht 
abgezapft,  so  entleerte  er  sich  nach  .\ruold  (The  Phi- 
ladelphia americ.  journ.  of  the  medic.  Sciences,  Bd.  1. 
p.  49.  1827)  aus  den  Olircn,  Augen,  der  jNase,  den 
Brüsten  und  dem  INabel. — Ekm an  (Ars-Bärettelse  ora 
Svenska  Läkare  Sällskapetts-Arbeteu;  Icmnad  af  £k- 
ström.  Stockh.  1828  < kannte  ein  gesundes,  starkes  Frauen- 
zimmer, welches  nur  alle  5 bis  6 Wochen  Stuhlgang 
hatte.  — Crampton  (Dublin  hospital  reports,  Vol.  IV. 
p.  303.  1827)  kennt  ein  37jähriges  Frauenzimmer,  wel- 
ches seit  einigen  Jahren  nur  -2  bis  3 Mal  im  Jahre  Lei- 
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besöfTnung  gehabt  hatte  and  seit  8 lilon-ten  an  Versto* 
pfuug  litt.  — Devillier  (Journ.  de  ined.  T.  IV.  p.257) 
erzählt  einen  Fall,  wo  eine  2jährige  Verstopfung  statt- 
fand, und  Gignony  (a.  a.  O.  Vol.  X.  p.  410)  spricht 
von  einer  7jährigen  Verstopfung.  — Wir  erinnern  uns, 
irgendwo  gelesen  zu  haben,  dass  ein  Mann  über  30  Jahre 
lang  täglich  1-2  Mal  zu  Stuhle  ging,  die  darauf  folgen- 
den 7 Jahre  täglich  7 Mal,  und  war  in  dieser  ganzen 
Zeit  nicht  magerer  und  nicht  stärker  geworden.  — M o u- 
lon  (Journal  de  progr^s  des  Sciences  incdicalcs.  1S2S, 
Mars)  theüt  den  höchst  merkwördigen  Fall  eines  l4jäh- 
rigen  Mädchens  mit,  welches  an  Gastro-enteritis  starb; 
ihm  fehlten  beide  Nieren,  Harnleiter  und  Harnblase; 
dagegen  hatte  die  Leber  das  Geschäft:  der  Uarnabson- 
dcrung  übernommen,  und  solchen  durch  die  Vena  um- 
bilicalis aus  dem  Nabel  geführt.  — . Hendrick  (The 
Philadelphia  medical  museum,  Vol,  I.  p.  304.  1805^  er- 
zählt von  einem  50jährigen  Manne,  der  seit  14  Jahren 
keinen  Stuhlgang  gehabt  hatte  und  solchen  alle  3 Stun- 
den durch  Erbrechen  von  sich  gab.  — Bei  einem  14jäh- 
rigen  Mädchen  fehlte  nach  Baux  (Joum.  de  raed.  Tom. 
VIII.  p.  59.  Saraml.  auserles.  Wahrnehmui-gen  aus  der 
Arzneiwissenschaft,  Wundarzneikunst  u.  Apothekerkunst, 
a.  d.  Franz.,  Bd.  VIII.  S.  29.  Strassb  1764)  die  Urethra, 
Vagina  und  das  Orißcium  uteri;  der  Urin  ging  durch  die 
Brüste  weg  und  der  Koth  wurde  stets  weggebrochen. 
— Bartholin  (Historiae  anatomicae,  Cent.  1.  obs.  66. 
p.  113)  erzählt  von  einem  starken  und  gesunden  Manne 
ohne  After  und  Penis;  an  der  Stelle  des  Nabels  befand 
sich  die  gespaltene  Harnblase,  aus  welcher  der  Urin 
fortwährend  sikerte,  und  den  festen  Koth  gab  er  zu  be- 
stimmten Tageszeiten  durch  den  Mund  von  sich.  — 
Murat  (med. -chir.  Zeit  1825.  Bd.  IV.  S.  lOl)  sah  mit 
Prosper  Sylvan  üenis  ( Archives  generales  de  med., 
1824.  Tom.  IV.)  in  Lothringen  einen  78jährigen  Bettler, 
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der  darcli  Kraniclieiten  des  Rückgrats  Trdlig  gelälimt 
war,  «Jid  dem  die  Oeffnung  des  Atlcrs  und  der  L’re- 
thra  fehlte ; er  gab  die  Excrete  als  grünen,  schSumiglen 
Brei  durch  Erbrechen  von  sich.  — Fab.  llildanus 
( Opera 'chir.  Cent.  V.  obs.  33)  erzählt  von  einer  Per- 
son, die  ein  ganzes  Jahr  nichts  ass  und  trank,  und  iii 
dieser  Zeit  ohne  Stuhl-  uud  Urinausleerung  blieb.  — 
Forest  berichtet  von  einem  jungen  Mädchen,  welches 
11  Jahre  lang  wenig  feste  und  gar  keine  llUssige  Nah- 
rungsmittel genoss,  und  dennoch  eine  mittelmässige 
Menge  Urin  entleerte.  — Schmidtmüller  (1801)  er- 
zählt von  einem  jungen  Mädchen,  welches  18  Monate 
lang  ohne  Speise  und  Trank  lebte.  — Fonteau  beob- 
achtete ein  Mädchen,  welches  48  Monate  lang  das  Ge- 
nossene bald  wieder  ausbrach.  — Wegen  einer  Krank- 
heit des  Schlundes  musste  ein  Mädchen  54  Tage  lang 
fasten  (Edinburgh  medical  Essays,  ßd.  YI.).  — Eine 
schwangere  Frau  musste  über  4 Monate  ohne  Nahrungs- 
mittel zubringen,  indem  sie  alles  Genossene  gleich  wie- 
der durch  Erbrechen  von  sich  geben  musste  (Salzbur- 
gische med.-chir.  Zeit.  1809.  Bd,  I.  S.  288).  — Krampf- 
hafter Schmerz  der  Schlingorgane  und  Convulsionen 
verhinderten  den  Nahrungsgenuss  bei  einer  Fran  län- 
ger als  2 Jahre  ( The  Edinburgh  medical  and  snrgical 
joumal,  1805.  No.  5).  — Ein  sehr  instructiver  und  in- 
teressanter Fall  eines  italienischen  Frauenzimmers,  A. 
Ga  1er io  zn  Piemont,  welches,  >vie  gerichtlich  erhär- 
tet wurde,  2 Jahre  8 Monate  11  Tage  weder  Flüssiges, 
noch  Festes  genoss,  und  das  der  berühmte  Rolando 
zn  Turin  sccirte,  steht  in  der  „Bibliothek  for  Läger. 
Udgivet  af  Directionqn  for  det  clasenske  Literatur-Sel- 
skab.  Rcdigeret  af  dens  Medlem.  Dr.  C.  Otto.  Kjö- 
benhavn  1829.  Bd.  X.  p.  287  seq.“  — Eine  Hysterische 
wachte  3 Monate;  Plinius  erzählte  von  einer  Person 
dic3Jahre,  Henrius  von  einer  die  10  Jahre  undMon- 
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tanas  von  einer,  die  35  Jalire  wachte ; nadiMansion 
soll  eine  Frau  nie  geschlafen  haben;  nwli  Lai  Hart 
starb  ein  70jShrig'cr  Spanier,  der  sein  ganzes  Lehen  hin- 
durch nur  eine  Stunde  geschlafen  hatte.  — Einen  acten- 
mHssigen  Bericht  einer  höchst  merkwürdigen  Schlafsucht, 
welche  4 Jahre  3 Monate  und  16  Tage  anhielt,,  theilt 
Müller  (Ilufeland  u.Osann’s  Journal  der  pr.  Heil- 
kunde, 1829,  Fehl’.  S,  3)  mit.  — In  Spmien  starb  1826 
ein  36jähriges  Mädchen,  welches  11  Jaire  in  einem  le- 
thargischen Zustande  war.  — ln  eimm  andern  Falle 
dauerte  die  Schlafsucht  20  Jahre  (Schindler,  überd. 
idiopathisch -chronische  Schlafsucht.  lürschb.  1829).  — 

Ein  bekannter  lombardischer  Spion,  Cartagena, 
verstand  die  Kunst,  sich  todt  zu  steilen,  meisterhaft; 
er  hielt  den  Äthem  au  sich,  man  fand  keinen  Puls-  noch 
Herzschlag ; ein  Licht  vor  den  Mund  gehalten,  bewegte 
sich  nicht,  ein  Spiegel  vor  demselben  lief  nicht  an;  die 
grausamsten  Versuche,  ihm  ein  Lebenszeichen  zu  ent- 
locken, waren  fruchtlos;  aber  kaum  sah  er  sich  allein, 
so  lief  er  davon  (Klose’s  Lehrbuch  der  gerichtlichen 
Physik,  Breslau  1814.  S.  92).  — 

Möge  es  nun  jedem  dcut sehen  (einen  andern  hal- 
ten wir  dazu  nicht  fähig),  gebildeten  Berufsgenossen  ge- 
fallen, auf  gleiche  Weise  sein  Terrain  zu  recognosci-  , 
ren,  bei- welchem  Vorsatze  ihm  Gott  gewiss  Kräfte  und 
Ausdauer  verleihen  wird,  um  sich  vor  Einseitigkeit, 
Absurditäten  und  OberOächlichkeit  zu  bewahren;  er  wird 
dann  Mutb  haben,  die  grossen  Kuren  und  Operationen, 
wenn  es  Noth  thut,  zu  unternehmen;  dann  wird  auch 
das  goldene  Zeitalter  des  medicinischen  Wissens  herbei- 
geführt sein,  wo,  mit  Kant  Zureden,  die  vollkommene 
Kunst  wieder  zur  Natur  werden  wird. 
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2.  Kleine  Städte  und.  plattes  Land,  die 
vorzügliclisto  Bildungsschule  für  junge 
Aerzte; 

vom  Herrn  Dr.  August  Schubert  in  Tempelberg. 


Wchon  vor  mehreren  Jahren  halte  ich  die  Idee,  alle 
wackern  jungen  Aerzte  dringend  aulzulordern,  sich  we- 
nigstens einige  Jalire  in  kleinen  Stüdten  niederzulassen, 
um  sich  gerade  dort  weiter  auszubilden  nnd  vorzuhe- 
relten  für  einen  grösseren  Wirkungskreis.  Ich  hatte 
dies  aber,  wie  es  so  oft  geht,  beinahe  wieder  ver- 
gessen, als  beiirf  Lesen  der  „Ideen  zur  ärztlichen  Po- 
litik“ in  diesem  mediciniscbeii  Almanache  auf  das  Jahr 
1836  bei  der  Stelle,  wo  „alle  junge  Aerzte,  deren  Bil- 
dung, deren  Charakter,  deren  Kenntniss  sie  über  die 
Sphäre  der  Gemeinheit  erhebt“,  gewarnt  werden,  „sich 
in  kleinen  Städten  niederzulassen“,  das  Gute  und  Schöne 
w'ieder  lebendig  vor  meine  Seele  trat,  was  ich  so  oft 
ini  Geiste  davon  sah,  wenn  jeder  bessere  von  den  jun- 
gen Aerzten  gehalten  wäre , die  ersten  Jahre  seines 
praktischen  Lebens  in  kleinen  Städten  und  auf  dem 
Lande  zuzubringen.  Für  gewöhnliche  Aerzte  sind  kleine 
Städte  verderblich,  weil  sie  da  sehr  bald  herabsinken 
auf  eine  Stufe,  ^ie  sich  mit  der  ärztlidicn  Würde  nicht 
verträgt.  Treu  ist  iillerdings  das  Gemälde,  welches  der 
Hr.  Verf.  jenes  Aufsatzes  von  den  lllenschen  und  dem 
Leben  in  kleinen  Städten  entwirft  und  vortrefflich  sind 
seine  „Ideen  über  ärztliche  Politik“,  wenn  man  unter  Po- 
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litik  das  versteht,  was  die  Diplomaten  darunter  vers(e> 
hen  and  was  heut  zn  Tage  fast  allgemein  darunter  ver- 
standen wird.  Nimmt  man  aber  das  Wort  „Politik“  dem 
Wortverstande  nach,  so  durften  jene  Ideen  vor  dein 
. Richterstuhle  eines  streng  rechtschalTcnen  Mannes  wohl 
nicht  allgemein  Gnade  finden.  Es  ist  wahr,  ein  junger 
gebildeter  Arzt  wird  sich  in  kleinen  Städten  nicht  ge- 
fallen, wo  er  höchst  wahrscheinlich  Niemand  findet, 
mit  dem  er  eine  freie  Idee  auswechseln  könnte,  in' des- 
sen Brust  seine  Geffihle  Anklang  fänden.  Man  versteht 
ihn  da  nicht.  Er  wird  für  nicht  fromm  gehalten,  wenn 
er  nicht  in  die  Sterbelieder  eines  betrunkenen  Nacht- 
wächters, der  seine  nächtliche  Ruhe  stört,  einsfimut^, 
für  keinen  Christen,  wenn  er  nicht  jeden , Sonntag  eine 
schlechte  Predigt  hört,  oder  nach  Tische  ein  geistliche-*^ 
Lied  singt,  und  für  einen  Gotteslüugiier,  wenn  er  nicht 
au  Hexen  nud  Gespenster  glaubt,  und  über  all  den  fin- 
stern Aberglauben  lacht,  den  die  Grossen  des  Städt- 
chens von  ihren  Grosseltern  geerbt  haben.  Man  .-hält 
ihn  für  einen  Menschenfeind  oder  beschuldigt  ihn  des 
Mangels  an  feiner  Bildung,  wenn  er  in  den  Gesellschaf- 
ten der  Grossen  des  Städtchens  sich  langweilt,  oder 
wenn  er  dieselben  flieht,  um  in  der  Einsamkeit  sich 
zu  stärken,  um  allda  seinem  Geiste  und  Gemütbe  Nah- 
rung zu  bieten  durch  den  Umgang  mit  grossen  Todteii. 
Man  schreiet  ihn  füc^nnerfahrenän  der  Heilkunde  aus 
und  entschuldigt  es  kaum  durch  seine  Jugend,  wenn  er 
nicht  an  Mitesser,  ad  das  Berufen  u..Si  w.  glaubt,  und 
wenn  er  nicht  zugiebt,  dass  diese ; oder  > jene  Tropfen 
in  allen  möglichen  Krankheiten  die  besten  Dienste  thun. 
Man  kennt  den  BcgrilF,  den  der  grosse  Haufen  der  Men- 
schen, die  Aerzte  nicht  ausgenoinhieh,  von’  Erfahrung 
hat.  Je  jünger  nun  ein  Arzt,  desto  sclilecliter  wird  er 
sich  in  kleinen  Städten  gefallen,  wo  ihm  jeder  Quack- 
salber vorgezogen  wird,  der  weisse  Haare  oder  einen 
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-kaiilen  Kopf  and  einen  zahnlosen  Mond  hat.  Je  Siter 
ein  Kurirer,  desto  geschickter  muss  er  ja  sein,  weil  er 
viele  sogenannte  Erfahrung  hat.  'Dass  die  meisten 
Äerzte  gar  keine  Erfahrung  machen'  können,  davon 
'trlinmt  der  grosse  Hanfe  der  Mensclien  niclit.  Ein  jun- 
ger Arzt  wird  und  kann  sich  in  kleinen  Städten  nicht 
'gefallen,  "wo  in  der  Regel  einige  kleine  Gcldaristnkra- 
■ ten  den  Ton  angchen,  wo  man  ihn  nach  seinen  Klei- 
" dem  und  nach  seinem  Gange  beurtheilt,  wo  nur  Geld 
'den  Werth  des  Menschen  bestimmt,  wo  Alles,  bis  zom 
' geringsten  Krämer  herab,  gebildet  sein  will  und  grosse 
Ansprüche  macht;  wo  man  über  ihn  lacirt,  wenn  er 
den  Kukuk  and  Sperber  für  ‘verschiedene  Vögel  liält, 
wo  er  des  Ginganges  wissenschaftlich  gebildeter  Män- 
ner beraubt  and,  wenn  er  ohne  Vermögen,  von  litera- 
rischen Hülfsmitteln  entblösst  ist.  Aber  das  sind  lau- 
ter Kleinigkeiten  gegen  die  Ungeheuern  Vortheile,  die 
der  Aufenthalt  in  kleinen  Städten  jungen  ausgezeichne- 
ten Aerzten  gewährt.  Wo  findet  man  Alles  so  vereinigt 
als  in ‘kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande,  was  einen 
jungen  in  den'  Hulfswissenschaften  gehörig  unterrichte- 
ten Arzt  zn  einem  tüchtigen  und  vorurtheilsfreien  Prak- 
tiker machen  kann?  Den  gewöhnlichen  Ansichten  nach 
kann  dies  nirgends  besser  geschehen,  als  in  grossen 
Städten,  wo  man  'viele  literarische  Hnlfsmittcl  und  so- 
genannte ‘ alte  erfahrene  Praktiker  zur  Seite  hat.'  Ich 
war  früher  derselben  Meinnng,  bin  aber  längst  davon 
(‘zurückgekoinmen.  'Ein  Arzt  wird  nicht  leicht  so  arm 
' seüi,  dass  er  dieSchrifien  eines  Sy  denhara,  B agliv, 
‘Grant,  Stell,  Bnrserius,  Tissot,  P.  Frank  *) 

» —II  ■■  . . I ; 

' ' *)  Wir  tfönnen  hierbei  mH  der  udserseitigenBemerlcuns;  nicht  zu- 

jrSekhaltcn,  die  uns  schon  oft  in  den  Sinn  gekomuien,  wenn  wir  im- 
mer und  iiuoicr  nur  diese  Heroen  cilirt  fanden,  aus  denen  al- 
lein die  wahre Mcdicin  zu  erlernen  sei.  Ist  dem  wirklich  so,  so  niriss. 
' ten  nur  diese  Autoren  und  gar  keine  andere  nnf  den  Universitäten 
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and  andere  in  demselben  Geiste  geschrlel>ene  Werke 
entbehren  muss.  Mit  diesen  Scliriftcn  vertraut  und 
durch  sie  zum  Beobachten  geschickt  gemacht,  leitet  aber 
die  Natur  den  jungen  vnrurtheilsfreien  Arzt  immer  si- 
cherer, als  ein  alter  erfahrener  Praktiker  in  grossen 
Städten,  *der  selten  ohne  Yorurtheile  ist,  der  keinen 
Kranken  ohne  ärztliche  Hülfe  gesund  werden  und  kei- 
nen ohne  diese  Hülfe  sterben  sah,  der  da  glaubt, 
alle  Kranke  gesund  gemacht  zu  haben , die  ihm  nicht 
gestorben  sind,  und  allen,  die  ihn  starben,  nicht  habe 
geholfen  werden  können.  Wo  anders,  als  in  kleinen 
Städten  und  aut  dem  Lande  sieht  ein  Arzt  die  Krank- 
heiten ohne  allen  ärztlichen  Beistand  verlaufen,  woanders 
sieht  er  sie  .von  Quacksalbern  auf  die  verkehrteste  Art 
und  nach  allen  Maximen,  die  Mode  sind  und  waren, 
behandeln?  Wo  anders  sieht  er  öfter  Krankheiten  wie 
durch  einen  Zauberschlag  heilen  durch  Besprechen, 
Verschreiben  und  Beschwurnngsformeln  ? Wo  anders 
sieht  er  von  der  Naturheilkraft  Operationen  machen, 
die  ein  Wundarzt  sich  als  Meisterstücke  anrechnen  und 
in  allen  Journalen  ausposaunen  würde?  Wo  anders 
als  in  kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande,  wo  inan 
seiten  eine  Krankenpflege  der  Armen  kennt,  und  w'o 
daher  jeder  arme  Mensch  in  Krankheiten  seinem  Schick- 
sale und  Quacksalbern,  die  ihm  seine  letzte  Habe  neh- 
men, überlassen  ist,  sieht  man  was  die  Naturheilkraft 
andi  unter  den  ungünstigsten  äussem  Umständen,  bei 
dem  drückendsten  Mangel,  bei  Sorge,  Kummer  and 
Elend  vermag?  — Für  den  fühlenden  Arzt,  der  selbst 
unbemittelt  dasteht,  ist  es  freilich  schmerzlich  in  ciuer 


studirt  uimJ  alle  neaern  und  neiresfen  Werle  gar  nfcbl  zu  Benutzen 
empfohlen  werden.  Denn  allerdings  können  gar  viele  Aerzte  so  arm 
sein,  dass  sie  sich  die  obengenannten  Werke  nicht  mehr  an/uschalTen 
vermögen,  wenn  ihre  Kasse  für  die  von  den  Universitälsiclirern  em- 
pfohlenen kostspieligen  schon  erschöpft  worden  ist.  11  e r a u s g. 
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kleinen  Stadt  zn  prakticiren',  wo  k^oe  KrankenpQege 
der  Armen  besteht.  Man  erwäge  nur  folgende^  Fall, 
der  mir  schon  oft  vorgekomtnen.  Qlan  wird  za  einem 
Kranken  gemfcn,  Verschreibt  ihm  Arzneien  und  macht 
ihm,  der  vielleicht  die  Stütze. einer  starken  Familie, 
die  einzige  IlolTnung  einer  Wittwe  ist,  Holfnang  zur 
baldigen  Genesung.  Kaum  hat  mau  das  Haus  des  Kran- 
ken verlassen,  so  kommt  ein  Angehöriger  desselben  and 
erzählt  weinend  und  heulend,  dass  der  Apotheker  die 
Arzneien  ohne  baare  Bezahlung  nicht  verabfolgen  las- 
sen wolle,  und  dass  der  Kranke  keinen  Groschen  be- 
sitze. Was  ist  nun  zu.tbun,  wenn  man  selbst  arm  ist 
und  die  Kosten  der  Arzneien  nicht  tragen  kann?  Der 
Apotheker  ist  nach  der  Erklärung  einer  hohen  Behörde, 
an  die  ich  mich  dieserhalb  wandte,  nicht  verpflichtet. 
Credit  zu  geben.  Was  soll  ein  armer  Mensch  unter 
solchen  Umständen  machen,  wenn  er  krank  wird?  An 
seine  Versicherungen,  dass  er,  wenp  er  wieder  gesund 
sei  und  arbeiten  könne,  alles  bezahlen  wolle,  kehrt  man 
sich  nicht.  Er  ist  also  gezwungen,  sogenannte  Hausmit- 
tel zu  gebraudien  und  sich  Quacksalbern  in  die  Anne 
zu  werfen,  die  ihn  vielleicht  um  Gesundheit  und  Le- 
ben bringen,  ihm  sein  Kopfkissen,  seinen  letzten  ku- 
pfernen Topf,  in  dem  er  seine  armseligen  Gerichte 
kocht  und  oft  vergiftet,  nehmen,  wenn  ihm  dergleichen 
nicht  ^d>on  früher  von  ganz  andern  Leuten  genommen 
sind.  Adi,  wie  schlimm  sieht  es  doch  um  die  Kran- 
kenpflege der  Annen  m kleinen  Städten  und  auf  dem 
Lande  aus  I Und  die  Menschen  alle  Brüder? ' Ist  ein 
in  einer  kleinen  Stadt  leheuder  Arzt  arm,  so  kann  ilim 
leicht  die  Ausübung  der  ganzen  Heilkunde  verekelt  wer- 
den, wenn  er  sieht,  dass  }eder  Unterbeamte  und  Schrei- 
ber ihr  gutes  Auskommen  haben  und  stolz  auf  ihn  her> 
abseben,  während  er  nach  zurückgelcgten  kostspieligen 
Studien  und  bei  aller  Mülie  und  Arbeit  kaum  so  viel 
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crwerBeu  kann,  um  sein  Dasein  zu  fristen.  Es  kann 
sich  überdies  der  Fall  ereignen,  dass  er  seine  Kleider 
und  Instrumente  rninirt,  ohne  einen  Pfennig  dafür  zu 
bekommen,  ja,  dass  er  noch  baares  Geld  dazu  geben 
muss,  wie  ich  davon  Folgendes  als  Probe  nnd  Warnung 
geben  will : Es  kamen  vor  fünf  oder  sechs  Jahren  meh- 
rere arme  Kranke  zu  mir,  deren  Uebel  eine  raehrwö- 
chentiiche  Behandlung  erforderte.  Weil  sie  sämmtlich 
erklärten,  keinen  Groschen  ftir  Arzeneien  bezahlen  zn 
können,  so  schickte  ich  sie  zum  Bürgermeister,  ihn  zu 
bitten,  er  möchte  sie  für  Rechnung  der  Stadt  behandeln 
lassen.  Die  Kranken  kamen  mit  der^  Erklärung  des  Bür- 
germeisters zurück,  sowohl  Arzneien  als  auch  ärztliche 
Kosten  sollten  bezahlt  werden.  Diese  Erklärung  wie- 
derholte mir  der  Bürgermeister  in  Gegenwart  von  Zeu- 
gen mündlich.  Bei  einem  dieser  Kranken  gingen  mir 
zwei ‘elastische  Katheter  zu  Grunde,  weil  ich  sie  öfter 
liegen  lassen  musste.  Als  ich  nun  Bezahlung  für  meine 
Behandlung  verlangte,  wurde  mir  dieselbe  verwei- 
gert, weil  ich  „nicht  schriftlich  von  dem  ganzen  Magi- 
strate“ zur  Behandlung  der  armen  Kranken  aufgefordert 
worden  seL  Eine  hohe  Behörde,  an  die  ich  mich  die- 
serhalb  wandte,  schlug  mir  den  Weg  Rechtens  vor,  den 
ich  auch  einschlug.  Das  Erkenntuiss  fiel  dahin  aus, 
dass  ich  — die  Kosten  des  Prozesses  und  die  Bemü- 
hungen des  Magistrats  und  seines  Anwaltes  in  dieser 
Sache  zu  bezahlen  habe.  Die  Rechnung  des  Apothekers 
.wurde  ohne  Widerrede  bezahlt,  und  ich  musste  unge- 
. fähr  zwölf  Thaler  für  meine  ärztliche  Bemühunsen  und 
den  Verlust  meiner  Katheter  zahlen.  Solche  Fälle  kann 
man  übrigens  vermeiden,  wenn  man  erst  den  Charak- 
ter, die  Freundschaften  und  Feindschaften  der  Gewalt- 
haber und  Gewalthaberinnen  kennt.  Vorsichtig  muss 
man  sein,  wenn  ein  Chirurgus  zum  Magistrate  gehört 
oder  mit  den  GUedern  desselben  verwandt  ist.  Deher- 
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(lies  hat  man  von  einem  solchen  Falle  noch  mehrNuz- 
zcii,  als  von  einem  sogenannten  Philosophicum,  iiit*  das 
man  auf  der  UiiiversitSt  nicht  weniger  bezahlen  muss. 

Nur  in  kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande  wird 

man  als  Arzt  tolerant  Da  sieht  man  allerhand,  wovon 

sich  ein  Arzt  in  grossen  Städten  nichts  träumen  lässt 

Da  sieht  man,  was  die  Naturheilkraft  vermag,  wie  sie 

nach  ewigen  und  heiligen  Gesetzen  wirkt  und  sich 

durch  verkehrtes  Verfahren  der  Heilkunsller  so  leicht 
\ 

nicht  aus  dem  Geleise  bringen  lässt  Da  sicht  man, 
wie  die  meisten  Krankheiten,  ohne  das  Zuthun  der 
Aerzte,  in  Genesung  übergehen,  wenn  sie  nicht  bösar- 
tig sind,  d.  b.  wenn  die  Naturheilkraft  zur  Besiegung 
derselben  hinreichend  ist  Was  aber  die  ärztliche  Kunst 
gegen  die  sogenannten  bösartigen  Krankheiten  vermag, 
ist  bekannt  genug.  Da  siebt  man,  wie  die  Nalurhcil- 
kratl:  sich  den  Wirkungen  der  Mittel  widersetzt,  die  ih- 
ren Bestrebungen  und  Forderungen  nicht  entsprechen, 
wie  sie  ein  Brechmittel  als  ein  abführendes,  ein  Din- 
reticum  als  Diaphoretienm  und  umgekehrt  wirken  lässt 
Die  Aerzte,  die  nicht  auf  die  Tendenz  der  Naturheil- 
kraft achten,  wissen  sich  das  sehr  gelehrt  zu  erklären. 
Da  wird  man  von  der  ewigen  Wahrheit  überzeugt,  dass 
Alles,  was  wir  Krankheit  nennen , Reaction  und  etwas 
Freundliches,  für  das  Leben  ist  dass  es  Bestrebungen 
und  Forderungen  der  Naturheilkraft  sind^  die  die  Er- 
haltung des  Individuums  bezwecken  und  eia  uns  sei- 
nem Wesen  nach  unbekanntes  Uebel  zn  heilen.  'Tole- 
rant wird  man  da,  aberhiicht  indiiTerent  Sei  das  Ver- 
fahren gegen  eine  und  dieselbe  Krankheit  auch  noch 
so  verschieden,  so  wird  man  doch  immer  sehen,  wie 
die  Naturheilkraft  bemüht  ist,  naeh  denselben  bestimm- 
ten Gesetzen  und  Regeln  zu  verfahren;  wie  die  Hei- 
lung im  Grunde  immer  auf  dieselbe  Art,  wenn  auch 
durch  das  ärztliche  Verfahren  modilicirt,  erfolgt. 

I 7 0 
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Ün3  wie  vortrefflich  kann  ein  janscer  Arrt  in  einer 
kleinen  Stadt  seine  Zeit  henntzen,  w'ie  die  Vortheilc, 
welche  ihm  da  gehoten  werden,  im  vollsten  ßlasse  ge- 
messen! Er  hat  da  eine  massige  Praxis,  welche  za  erhal- 
ten, nicht  mit  solchen  Schwierigkeiten  verbanden  ist,  wie 
in  grossen  Städten,  wo  die  jungen  Aerzte  ihre  Zeit  ver- 
bringen mit  Dichten  und  Trachten  nach  einer  einträg- 
lichen Praxis.  In  kleinen  Städten  giebt  es  nicht  Lust- 
barkeiten jeder  Art,  die  zur  Vergeudung  der  Zeit  ver- 
locken könnten.  Wie  kann  man  da  jede  Krankheit  und 
überhaupt  Alles,  was  für  den  Arzt  von  Interesse  ist,  so 
genau  beobachten,  darüber  denken  und  nacblescn!  Be- 
kommt öiii  junger  Arzt,  nachdem  er  kaum  die  Univer- 
sität verlassen  hat,  gleich  eine  grosse  Praxis,  so  ist 
ihm  das  gewiss  sehr  schädlich.  Schon  dieses  Umstan- 
des wegen  sollte  jeder  Arzt  die  ersten  Jahre  seines 
praktischen  Lebens  in  kleinen  Städten  zubringen.  Kleine 
Städte  sind  überdies  eine  weit  vorzüglichere  Schale 
für  Mcnschenkcnntniss,  als  grosse,  wo  man  die  Men- 
schen immer  nur  in  Sonntagskleidern  sieht  Nach  klei. 
nen  Städten  muss  man  aber  ohne  alle  Vorurtheile  kom- 
men. ' Die  Vorurtheile  von  dem  Wesen  der  Krankhei- 
ten sind  die  verderblichsten.  Der  junge  Arzt  betrachte 
die  sogenannten  Krankheiten  als  etwas  Freundliches 
für  das  Leben,  er  sehe  in  ihnen  nur  die  Bestrebungen 
und  Forderungen  der  Maturheilkraft,  eine  uns  ihrem 
Wesen  nach  unbekannte  Krankheit  zu  heilen.  Daher 
nehme  er  diese  Bestrebungen  und  Forderungen  der 
Katarheilkraft  als  Vorschriften  für  sein  Handeln.  Die 
Forderungen  der  Naturbeilkraft  den  Instinct  des  Kran- 
ken achte  er  über  Alles  hoch  und  sei  sehr  einfach  in 
seinen  Verordnungen.  Sein  Apparates  medicaminum 
sei  klein  und  eine  Receptirknnst  in  zwei  Bänden  sei 
ibin  lächerlich.  Kr  betrachte  es  als  ein  Zeichen  des 
uiedem  Standpunktes  der  Heilkunde,  wenn  joden  Au- 
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genblick  dicke  Bücher  über  Pbartnacologie  und  Reccp* 
tirkunst  erscheinen.  Er  kenne^eine  andern  stärkenden 
Mittel,  als  die  Nahrnngsmittel , und  denke  stets  daran, 
dass  ni.in  vielen  Mitteln  Tugenden  nachrülimt , die  sie ' 
nicht  besitzen,  und  dass  eine  den  Bestrebungen  und 
Forderungen  der  Naturheilkraft  entsprechende  Lebens- 
ordnung bei  Heilung  der  Krankheiten  die  Hauptsache 
ist.  Er  vernachlässige  es  nie,  sich  um  die  Kuren  der 
(Quacksalber  zu  bekümmern.  Von  dem  Verfahren  eines 
(Quacksalbers  kann  inan  wenigstens  eben  so  viel  Nuz- 
zen  ziehen , wie  von  dem  eines  alten  erfahrenen  Prak- 
tikers. Hat  der  junge  Arzt  arme  Kranke  zu  behandeln, 
die  keine  Arzneien  bezahlen  können , so  verordne  ^er 
ihnen,  wenn  es  ihm  ii'gend  möglich  ist,  einige  einfaclie 
Arzneimittel  auf  seine  Rechnung — der  Apotheker  giebt 
ihm  in  solchen  Fällen  gern  Rabatt  — und  beobachte 
nun  unter  solchen  Umständen  den  Verlauf  der  Krank- 
heiten auf  das  Genaueste.  Auch  beobachte  er,  so  oft 
sich  nur  Gelegenheit  darbictet,  den  Verlauf  der  Krank- 
heiten der.Thiere.  Er  lache  nicht  über  den  Aberglau- 
ben der  Menschen;  sie  werden  soust  zurückhaltend  ge- 
gen ibn,  zu  seinem  allergrössten  Schaden,  er  verordne 
nicht  gleich  jedes  neue  Mittel  und  lese  die  Journale 
nur  in  den  Verdauungsstnuden.  Die  Morgen-  und  spä- 
ten Abendstunden  seien  dem  Studium  klassischer  Schrif- 
ten gewidmet.  Nur  da  zu  bandeln,  wo  das  Handeln 
nur  nützen,  nicht  schaden  kann,  sei  dem  jungen  Arzt 
stets  heilige  Pflicht. 

Aber  Abwechselung  muss  sein.  Man  wird  einsei- 
tig, fade  und  schal,  wenn  man  sich  immer  mit  densel- 
ben Dingen  beschäftigt.  „ Abwecliselutig“,  sagt  Zim- 
m ermann,  „ist  ein  ßedürftiiss  bei  allen  Geschäften’ 
.allen  Vergnügungen  und  jeder  Freude  des  Lebens.  Al- 
les Angenelime  höret  durch  allzulangen  Genuss  auf,  an- 
genehm zu  sein.  Wir  ermatten  zuletzt  bei  jeder  Lei- 
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denschaft.  Abwechselung  verlangt  sogar  derjenige,  der, 
wie  sein  Corpus  juris,  nichts  ist,  als  ein  Corpus  ohne 
Seele.  Ein  Arzt  kann  sich  allerdings  bald  mit  Physio- 
logie^ bald  mit  Pathologie  n.  s.  w.,  bald  mit  diesem 
oder  jenem  Zweige  der  Heilkunde  beschäftigen,  er  kann 
Kirchen-  und  Weltgeschichte,  dieses  und  jenes  lesen. 
Allein  das  genügt  Alles  nicht  und  ist  im  Grunde  einer- 
lei , weil  der  Geist  dabei  immer  tbätig  sein  und  am 
Ende  erschlalTen  muss.  Thätigkeit  giebt  allerdings  nur 
Kraft;  aber  Ruhe  muss  mit  Thätigkeit  abwechseln.  Was 
soll  nun  ein  junger  Arzt  in  einer  kleinen  Stadt,  wo  es 
kein  Theater,  keine  Bälle,  keine  Gastereien  u.  s.  w. 
giebt,  tbun,  um  durch  Abwechselung  seinen  Beschäfti- 
gungen neuen  Reiz  zu  gehen,  um  seinen  Geist  durch 
Ruhe  zu  stärken?  Ach,  es  giebt  in  kleinen  Städten  so 
manches  Vergnügen,  das  wohltbätig  auf  Gemüth  und 
Körper  und  so- auch  auf  den  Geist  >virkt,  das  man  so 
leicht  haben  kann.  Ich  will  nur  von  dem 'sprechen, 
von  welchem  der  Geh.  Rath  Wendt  meint,  es  vertrage 
sich  durchaus-  nicht  mit  dem  ärztlichen  Berufe;  ich 
meine  das  Vergnügen  der  Jagd.>  Die  Jagd  ist  ein  ganz 
herrliches  Vergnügen.  INichts*  erhält  Geist,  Gemüth  und 
Körper  so  gesund,  als  das  massige  Exerciren  derselben. 
Ein  Arzt,  der  bin  und  wieder  auf  die  Jagd  geht,  ver- 
gisst seine  Botanik  und  Mineralogie  nicht,  er  macht  so 
manche  interessante  Beobachtung,  wovon  sich  ein  Arzt 
in  grossen  Städten  bei  seinen  Gastereien  nichts  träu- 
men lässt.  Jäger  leben  in  der  Regel  sehr  einfach,  man 
findet  bei- ihnen  meist  gesunden  Verstand,  MuHi,  Ent- 
schlossenheit, Geistesgegenwart,  ein  gesundes  Urthoil, 
ein  scharfes  Gesiebt  und  Gehör  und  die  grösste  Le- 
bensdauer. ■ Verträgt  sich  dieses  Alles  nicht  mit  dem 
ärztlichen  Berufe?  Hat  man  in  den  Frühstuuden  gear- 
beitet und  in  den  Vormittagsstunden  seine  Kranken  be- 
sorgt, warum  soll  man  nach  Tische  nicht  einige  Stun- 
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den  auf  die  Jagd  gehen?  Den  Seinigen  zeigt  inan,, 
die  Dauer  seiner  Abwesenheit  ;iind  den  Qrt . an,  wo/ 
man  in  dringenden  Füllen  zu  finden  ist.  Was  .kann' 
da  Uebels  daraus  entstehen?  Die  Fälle  sind  doch  so 
häufig  nicht,  wo  es  elwas<  aasmacht,  ob  man  eine  halbe 
Stunde  früher  oder  später  kommt.  Der  beobaclitende 
Arzt  kennt  ja  überdiess  4ie  Natur  der  zur  Zeit  herr- 
schenden Krankheit  und  wird,  wenn  .er  gewissenb.’tft 
ist,  zur  Zeit  herrschender  schlimmer  Krankheiten  .nicht 
auf  die  Jagd  gehen.  Ein  nicht  gewissenhafter  Arzt  ist 
aber  unter  allen  Umständen  schädlich..  Ist  es  nicht  weit 
besser,  wenn  ein  Arzt,  so  wie  ich  ihn  mir  wünsche,' 
auf  die  Jagd  geht,  als  wenn  er  zu  Hause  gähnen  nnd 
im  langen  Schlafrock  in  der  Stube  hin  and  her- 
gehn wollte?  Ich  werde  einen  Arzt  nach  meiner  Idee, 
der  auf  die  Jagd  geht,  wenn  er  Zeit  bat,  unendlich  hö-, 
her  schätzen,  als  einen,  der  immer  zu  Hause  sitzt 
und  rechnet  und  lungert,  ob  nicht  Jemand  kommen 
werde,  ihm  ein  Paar  Groschen  zu  verdienen  zu  geben, 
oder  der  zu  seinen  Kunden  geht  und  fährt,  um  sie  nicht 
zu  verlieren,  um  zu  fressen  und  zu  saufen  und  auch 
seinen  Pferden  Futter  zu  verschaffen.  Die  Liebe  zur 
Jagd , behaupte  ich , verträgt  sich  nicht  mit  dem  servi- 
len Character  eines  filzigen  Lohnbedienten,  den  man 
bei  Aerzteii  in  kleinen  Städten  so  oft  findet.  Sie  be- 
wahrt vor  Lastern,  deren  Gedeihen  das  ärztliche  Leben 
in  kleinen  Städten  and  auf  dem  Lande  sonst  leicht  be- 
fördert. Soll  der  Arzt  der  grösste  Sklave  aller  Skla- 
ven sein?  Ist  es  nicht  genug,  wenn  er  bei  dem  schlech- 
ten Loose,  welches  ihm  in  kleinen  Städten  bescbieden 
ist,  jedem  Menschen  zn  jeder  Stunde  des  Tages  und 
der  Nacht  zu  Diensten  steht?  Soll  er  auf  seine  eigne 
Gesundheit  gar  keine  Rücksicht  nehmen,  soll  er  auf 
jede  Freude  des  Lebens  verzichten?  Soll  er  Anstand 
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nehmen  sein  Haus  zu  verlassen,  weil  sich  ein  Mensch 
erhängen,  ersäufen,  weil  einer  in  einer  Schlägerei  ver- 
letzt, in  Kohlendampf  erstickt  werden  könnle  u.  s.  u'.  ? 
Man  muss  sehr  sonderbare  BegrifTe  von  der  Macht  eines 
Arztes  haben,  wenn  man  glaubt,  es  sei  gefährlich, 
•wenn  er  das  Städtchen  auf  einige  Stunden  verlasse.  Ich 
will  hiermit  aber  nicht  sagen, ( dass  ein  Arzt  ein  Jäger 
sein  müsse. 

Mochte  doch  meine  Stimme  stark  genug  sein,  alle 
junge  Aerzte,  deren  Bildung,  deren  Charakter,  deren 
Kenntniss  sie  über  die  Sphäre  der  Alltäglichkeit  erhebt, 
— zu  veranlassen,  die  ersten  Jahre  ihres  praktischen 
Lebens  in  kleinen  Städten  zuzubriugen. ' 


/» 
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3.  Göttingen. 


Dicamus  bona  verba,  venit  Natali.s,  ad  arns. 

Tibdll. 

eine  Anstalt,  welche  die  Ausbildung  und  Ver- 
edlung des  menschlichen  Geistes  und  aller  seiner  Ergeb- 
nisse erzielt,  mögen  sich  nun  diese  auf  speculative  Wis- 
senschaft oder  auf  praktisches  Handeln  beziehen,  wenn 
eine  solche  Anstalt  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch thälig  und  erfolgreich  dieses  erhabene  Ziel  ver- 
folgt hat,  und  nun  zurückschauen  kann  auf  ein  glücklich 
durchlebtes  Jahrhundert  und  noch  dazu  auf  ihr  erstes: 
so  mag  es  wohl  sich  geziemen,  ihr  selbst  einige  Auf- 
merksamkeit zu  widmen,  ihre  Erinnerung  bei  denen  zu 
wecken,  welche  vielleicht  im  Drange  der  Geschäfte,  im 
Wirbel  der  Zeit,  wenigstens  jetzt  noch  nicht  des  Festes, 
welches  s.ich  an  einem  solchen  Institute  vorbereitet,  ge- 
denken, denen  aber,  welche  schon  jetzt  hinhiicken  nach 
einer  solchen  3Insenstadt,  die  auch  ihnen  von  ihren  Ju- 
gendzeiten her  lieb  und  iheuer  war,  die  verlebte  Zeit 
durch  diese  Zeilen  noch  einmal  vorzuführen  und  sie  so 
einen  Vergleich  anstellen  zu  lassen  zwischen  sonst 
und  jetzt.  Universitäten  sind  ohnehin  nicht  Eigenthum 
eines  einzelnen  Landes,  sie  gehören  der  ganzen  kulti- 
virten  Welt  an:  daher  ist  auch  der  Antheil,  welclier  an 
ihren  Schicksalen,  an  ihrer  Geschichte  genommen  wird, 
ein  allgemeiner,  ein  weit  verbreiteter;  um  IQouopolis- 


Digilized  by  Google 


39 


inns  darf  es  sich  liier  um  so  weniger  handeln,  da  der 
menschliche  Geist,  der  hier  ausgebildet  werden  soll, 
sich  nicht  in  enge  Fesseln  schlagen  lässt;  frei  strebt 
er  empor  nach  dem  Lichte  der  Wahrheit,  er  wird  cs 
da  zu  suchen  getrieben,  wo  er  es  zu  finden  glaubt,  und 
lägen  diese  (Quellen  noch  so  lern,  unwiderstehlich  ist 
sein  Drang  zu  ihnen  zu  gelangen.  Darum  zeigen  uns 
Universitäten  das  bunte  Gemisch  aller  Nationen,  der 
Süd  und  Nord  hat  hier  seine  Kinder  vereinigt,  ja  die 
fernsten  Welttheilc  haben  ihre  Sühne  gesendet,  sich 
zu  laben  am  Borne  der  Weisheit  und  um  diese  daun 
in  die  Ileimath  zu  fuhren,  damit  sie  dort  segen-  und 
heilbringend  wirke  und  tausendfältige  Frucht  trage. 
Kleinlicher,  an  die  Scholle  gebundener  Sinn  muss  ver- 
schwinden vor  der  Grossartigkeit  eines  solchen  Trei- 
bens: Austausch  der  initgebrachten  Ideen,  Vereinigung 
noch  so  verschiedenartig  gebildeter  Individuen  zu  ei- 
nem hohen  Zwecke,  Versöhnung  heterogener  Ansich- 
ten und  Aufliebung  von  brennendem  Nationalhasse  sind 
nur  ein  paar  der  schönen  Folgen  solcher  Bestrebungen : 
Versinken  in  Egoismus  aus  Unbekanntschaft  mit  frem- 
dem Verdienste,  zu  grosses  Vertrauen  auf  eigene  Kräfte, 
Misstrauen  und  Argwohn  möchten  einige  Schattenseiten 
sein,  folgend  der  erzwungenen  Unterbrechung  des  freien 
Verkehrs  mit  den  wissenschaftlichen  Amvaltcn  des  so- 
genannten Auslandes,  die  nie  zu  etwas  Erspricsslichem 
führen  wird,  man  müsste  denn  kleinliche  Biieksiebten, 
die  freilich  so  erreicht  werden  können,  dahin  rechnen. 
Doch  — wir  wollen  uns  nicht  entrernen  von  dem 
Zwecke,  dem  wir  diese  Zeilen  widmen:  es  gilt  ja  nicht, 
hier  Meinungen  und  Ansichten  zu  prüfen,  welche  eine 
Zeit,  worin  wir  leben,  hervorgerufen;  über  diese  mag 
die  Zeit  selbst  mit  ihren  Folgen  richten;  hier  soll  mit 
wenigen  Worten  die  Vergangenheit  und  mit  einigen 
Worten  der  Gegenwart  derjenigen  Anstalt  gedacht  wer- 
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den,  die  uns  ein  lebendiges  Bild  von  dem  vor  Angen 
fuhrt,  was  wir  zum  Theil  so  eben  ausgesprochen 
haben. 

Gölfingen,  die  erhabene  Georgia  Angusta,  geht  dem 
Jahre  entgegen,  in.  welchem  diese  Hochschnle,  gestiftet 
vom  König  Georg  II.,  vor  einem  Jahrhundert  feierlich 
eingeweiht  wurde.  Denn  weijn  gleich  die  Privilegien 
vom  Kaiser  Carl  VI.  unterm  13.  Januar  1733  ausgefer* 
tigt  wurden  und  die  neue  Universität  gleich  im  Octo- 
her  1734  ihren  Anfang  genommen,  so  geschah  doch  die 
feierliche  Einweihung  der  Universität  am  17.  Septem- 
ber 1737,  und  ihr  Jubiläum  wird  daher  an  diesem  Tage 
1S37  öffentlich  begangen  werden:  freut  sich  ja  auch 
ein  glückliches  Paar  nach  späten  Jahren  des  Tages  der 
Verlobung  nur  iin  Stillen,  thut  aber  am  Tage  der  Ver- 
mählung seine  Freude  öffentlich  und  mit  feierlichem 
Gepränge  kund! 

JUit  den  glänzendsten  Mitteln  ansgestattet,  von  ih- 
rem erhabenen  Stifter  treu  gepflegt,  anverlraut  der  wei- 
sen Fürsorge  und  wahrhaft  väti  rlichen  Liebe  öines  ein- 
sichtsvollen Curators,  des  Freiherm  v.  Münchhausen, 
der  sich  eine  unvergängliche  Krone  um  Göttingen  er- 
worben, erhob  sich  die  neue  Universität  gar  bald  un- 
ter ihren  ältern  Mitschwestern;  die  besten  Lehrer  wor- 
den ihr  aus  allen  Ländern  ausgesucht,  und  der  Huf  die- 
ser zog  von  überall  lernbegierige  Schüler  herbei;  so 
hatte  die  Arzneiwissenschufl;  ihren  Haller  (1736  bis 
1753),  ihren  Roederer  (gest.  1763),  ihren  G.G.  Rich- 
ter (gest.  1773),  die  Rechtsgelehrsamkcit  ihren  Boeh- 
iner,  Pitter,  die  Gottesgelahrtheit  ihren  Mosheim, 
Michaelis  u.  s.  w.,  Namen,  welche  jetzt  noch  die 
Wissenschaft  mit  der  grössten  Achtung  und  Ehrfurcht 
nennt,  und  welche  die  Göttinger  Universität  ewig  dank- 
bar anssprechen  muss.  Wer  aber  von  uns  hat  die  neue- 
ren dahingeschiedenen  Lehrer  der  Georgia  Angusta  ver- 
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gessen,  an  die  nur  zn  erinnern  genügt,  nm  in  ihren 
Namen  die  Apotheose  za  finden,  die  hier  nicht  aasfuhr* 
lieh  gegeben  werden  kann:  wir  meinen  einen  Lich- 
tenberg, Kaestner,  Graelin,  VVrisberg,  Rich- 
ter, Heyne,  Osiander,  Stäudlin,  Planck,  T. 
Mayer,  Routerwek,  Schulze,  Thibautetc.  — 
Aber  auch  für  die  Einrichtung  zweckmässiger  Anstalten 
ward  gesorgt,  der  Grund  zn  der  ausgezeichneten  Biblio- 
thek ward  sehr  früh  gelegt,  man  vernachlässigte  nicht 
die  naturhislorischen  Sammlungen,  welche  besonders 
durch  die  südländischen  Merkwürdigkeiten  aus  des  gros- 
sen Cook  Reisen,  die  Georg  111.  1782  dem  Museum 
geschenkt  halte,  einen  hohen  Werth  erhalten  haben: 
eben  so  halte  die  medicinische  Facultät  ihren  botani- 
schen Garten,  ihre  Krankenhäuser,  ihre  Entbindungs- 
anstalt bekommen:  schon  1751  (23.  Februar)  ward  die 
Königl.  Societät  der  Wissenschaften  gestiftet,  welche 
ihre  Mitglieder  anspornen  sollte  zu  regem  Eifer  und  zu 
Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaften, 
und  die  der  Universität  selbst  ein  gewisses  Ansehen 
unter  den  gelehrten  Anstalten  sichern  sollte.  Nichts 
wurde  erspart,  die  Universität  auf  den  Höhenpunkt  zu 
bringen,  wodurch  ihr  eine  ehrenvolle  Stelle  verschafft 
werden  sollte,  und  in  derThat  entsprach  auch  der  Er- 
folg diesen  Bestrebungen:  Göttingen  ward  von  Studi- 
renden  von  nah  und  fern  besucht  und  konnte  sich  bald 
mit  ihren  Mitschwestern  messen.  Besonders  glänzend 
war  ihr  Besuch  in  den  Jahren  nach  dem  lelztenKriege, 
wo  die  Zahl  der  Studirenden  bis  auf  1600  gestiegen 
war.  Erst  in  der  neusten  Zeit,  wo  die  Zahl  der  Stu- 
direnden überhaupt  auf  allen  UniversiUtten  abgenom- 
men bat,  wo  Berlin  mit  seinen  enormen  Mitteln  anzog, 
wo  durch  mancherlei  anderweitige  Umstände  verhin- 
dert, Ausländer  nicht  mehr  so  zahlreich  erscheinen  (frü- 
her waren  in  Göltingen  sehr  viele  Ungarn,  Kur-  und 
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LieflSader,  so  wie  Prcussen),  fiel  die  Zahl  wieder  >so, 
dass  seit  den  letzten  Jahren  dieselbe  zwischen  SÜU  und 
900  schwankt,  eine  Zahl,  w'elche  auch  iu  den  Jahren 
1779 — 1782  stattfand,  die  1000  wai*  er&t  seit  18lG,ec- 
reichu 

_ Die  Urtheile,  welche  seit  frülierer  Zeit  über  Güt- 
tingen gefüllt  wurden  — wir  meinen  hier  nicht  die  Ur- 
theile über  das,  was  die  Universität  als  solche  leistet, 
sondern  über  das  Leben  in  dieser  Stadt,  über  die  SteL 
lung  der  Lehrer  und  über  ihr  Vechültniss  zur  Ausseii- 
welt,  über  den  Geist,  der  dort  webt  — diese  Urtheile 
sind  schon  verschieden  ausgefallen,  kommen  aber  in.  ei- 
nem fast  alle  überein,  dass  sich  in  Güttingen  ein  gewis- 
ser Kastengeist  befinde,  dass  man  sich  gegen  äussere 
Verhältnisse,  gegen  nichbarliche  Annälierungen  streng 
abschliesse,  ja,  dass  sich  ein  steifer,  abgemessener  Ton 
im  Orte  selbst  gebildet  habe,  der  nicht  ohne  Einfiuss 
auf  das  wissenschaftliche  Treiben  selbst  geblieben  seL 
Solches  Urtheil,  schon  früh  aufgestellt,  hat  sich  bis  auf 
die  neueste  Zeit  erhalten  und  scheint  selbst  jetzt  noch 
nicht  überall  verschwunden  zu  sein.  Ja  man  hat  dies 
selbst  auf  die  Studirenden  ausgedehnt  und  .von  steifen, 
gezierten  Göttingern  gesprochen,  die,  auf  andern  Hoch- 
schulen angelangt,  gern  mit  diesem  Ausdrucke  bezelchr 
net  wurden.  Es  gab  nan  allerdings  in  Göttingen  ein« 
Zeit,  wo  das  ausgesprochene  Urtheil  nicht  ohne; Grund 
war;  bei  dem  Zusammenilusse  von  vielen  adligen,  selbst 
fürstlichen  Personen,  mag  sich  ein  Ton,  an  den  soge- 
nannten Hofton  angrenzend,  gebildet  haben,  welchen 
Prefessoren  in  ihre  Salons  übergepdanzt  batten:  man 
glaubte,  den  Gästen  sei  man  es  schuldig,  sidi  nach  ih- 
ren Sitten  zu  richten,  trug,  diese  auch  auf  andere  über, 
und  so  bat  gewiss  von  dieser  Seite  aus  sich  Grund  zu 
obigem  Urtheil  gebildet.  Als  sieb  nun  die  Zeiten  änder- 
ten und  an  andern  Orten  feinerer  Umgang  unttireinan- 
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3er  sich  gestaltete,  da  waren  hier  jene  Sitten  za  sehr 
eingevvarzelt,  das  hohe  Alter  mancher  Professoren, 
welches  in  der  Regel  hier  erreicht  wird , konnte  an 
solche  Umwälzungen  sich  nicht  gewöhnen,  nach  wie 
vor  wurden  steife  Besuche  angenommen,  besonders  den 
Frauen  und  Töchtern  des  Hauses  Sonntags  in  den  Mor- 
genstunden feierlicher  Rcsoch  abgestaltet,  nichtssagende 
Compliiuente  gespendet : dies  war  einmal  zur  Sitte  ge- 
worden und  konnte  allein  den  Weg  zu  den  in  Güttin- 
gen üblichen  FamilienbSllen  etc.  erölTnen.  Indessen 
hat  sich  doch  wohl  In  der  neuesten  Zeit  dieserTon  zum 
Tbcil,  wenn  auch  nodinicbl  ganz,  verloren,  und  wird  er 
bei  der  jUngerii  Generation  der  Lehrer,  die  von  aus- 
sen dahin  berufen,  auch  andere  Sitten  mitbringen,  bestimmt 
noch  mehr  sich  ändern.  Diese  müssen  und  werden  es  er- 
kennen , dass  der  heutigen  Zeit  jenes  schroff  sich  Ge- 
genüberstcllcu  nicht  mehr  angemessen  ist,  dass  ihr 
Einwirken  auf  den  Geist  der  Studirenden  sich  auch 
ausser  den  Lehrsälen  geltend  machen  kann,  und  zwar 
weniger  durch  stolzes,  sogenanntes  Imponiren  und  Her- 
vorhebung des  eigenen  Ich ’s,  ohne  .Anerkennung  frem- 
den Verdienstes,  ja  selbst  durch  geflissentliche  Herab- 
setzung des  letztem,  als  vielmehr' durch  freundschaftli- 
che Unterhaltung  mit  dein  an  Geiste  doch  schon  gereif- 
ten Schäler,  durch  ihm  gezeigtes-  Vertrauen  und  durch 
humane  Behandlung  überhaupt.  Wobei  freilich  die  an- 
dere Kjiippc,  einscbmeicfaelnde^lCrieoherei  (nidit' selten 
jungem  Lehrern  eigen),:  zu  vermeiden  ist.  Wahrlich, 
die  Zeit,  wo  auf  Universitäten  hohe  Perüqken,  Zopf 
und  Manchetten  einscbüchtern!  konnten,  ist  vorüber! 

Huben  wir  iin  Vorstehenden  eine  Schattenseite  be- 
rührt, die,  wenn  sie  auch  nicht  mehr  in  dem  Masse, 
wie  früher,  vorhanden,  doch  noch  nicht  ganz  verschwun- 
den sehr  soll;  so  geziemt  es  sich  aber  auch,  eine  Ei- 
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genschaft  GSltingens  liervorzuheben,  welche  der  Uni- 
versität zum  grössten  Ruhme  gereicht,. die  von  den  Vor- 
fahren ererbt,  immer  noch  von  den  Nachfolgern  bewahrt 
und  treulich  gepflegt  wird,  ja  die  sogar  spruchwörtlich 
geworden  ist,  wir  meinen  den  Fleiss  und  die  Betrieb- 
samkeit der  Göttinger  Lehrer.  Ohne  andern  Hochschu- 
len zu  nahe  zu  treten,  Jcönnen  wir  wohl  hehanpteu, 
dass  in  Göttingen  viel  und  anhaltend  gearbeitet  wird: 
und  wenn  sich  auch*  dies  nicht  immer,  wenigstens  in 
der  neuesten  Zeit  durch  schriftstellerische  Produkte 
kund  tliut,  obgleich  auch  diese,  wenn  auch  nicht  mehr  ' 
in  der  Menge,  solches  bezeugen;* so  muss  doch  die  Zeit 
und  der  Fleiss,  welche,  die 'Lehrer  auf  die 'Ausbildung 
ihrer  Zuhörer  verwenden,  bei  der  Beurtbeiiung  des  in 
Rede  Stellenden  in  Anschlag  geb^acht  werden.  Dem 
Lehrfacbe  fast  ausschliesslich  widmen  sich  die  Lehrer 
in  Göttingen,  ihnen  ist  die  Haltung  ihrer  Vorlesungen 
nicht  Nebensache,  sie  erkennen,  dass  der  Unterricht 
ihr  Zweck  ist,  und  streben  denselben  nach  ihren 
besten  Kräften  zu  erfüllen.  Ihre  meiste  Zeit  des 
Tages  ist  daher  mit  Lehrstunden  ausgefnllt,  ja  sehr 
viele  tbun  darin  noch  mehr,  sie  versammeln  die  Stndi- 
renden  um  sich  zu  Societäten,  sie  geben  ihnen  häusli- 
che Arbeiten  auf,  sehen  diese  durch;' Exegesen,  Casni- 
i$tica,  Examinaturia  werden  fastdn  allen  Facnitäten  ge- 
halten, und  so  ist  das  Bestreben  der  Lehrer,  dem  Schü- 
ler sich  so  nützlich  als  möglich  zo  machen,  ein  offen- 
kundiges. Mil  Strenge  hält  man  'auf  • den  gesetzmässi- 
gen  Schluss  der  Vorlesungen  (besonders  wird  im  Som- 
mer, wo  sich  auf  andern  Universitäten  oft  schon  Mitte 
August  die  Säle  der  Weisheit  schliessen,  nie  vor  Mitte 
September  geschlossen),  Badereisen  u.  dgl,  im  lauten- 
den Semester  sind  daher  etwas  Seltenes  und  werden 
nur  bei  der  grössten  Nothwendigkeit  unternommen. 
Mag  daher  in  diesen  emsigen  Beschäftigungen  der  Leh- 
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rer  der  Grand  gefunden  werden,  warnm  bei  diesem 
wenigen  Hang  nach  sogenannter  Zerstrenang,  Vergnü* 
gungsBocht,  Geselligleitstrieb  und  wie  diese  „Doice  far 
nientes“  dei*  menschlichen  Gesellschaft  alle  heissen 
mögen,  stattfindet:  der  Lehrer  hat  seine  Zeit  za  bes« 

^ sern  Dingen  aiizuwendcn,  als  zur  Unlcrbaltiing  inüssi- 
ger  und  an  nichts  Edleres  gewöhnter  Leute.  Solch 
Beispiel  der  Lehrer  bleibt  bei  den  Schülern  nicht  ohne 
Wirkung,  und  iin  Allgemeinen  hat  sich  auch  der  Fleiss 
dieser  vorr jeher  lobensWerth  gezeigt.  Als  Sporn  des- 
selben hat  iin  Jahrte  1784  Georg  III.  die  Austheilung 
von  goldenen  Preismedaillen  in  den  vier  FacuUäten 
verordnet,  um  welche  Jeder,  der  in  Göttingen  studirt, 
durch  Einreichung  der  betreffenden  Arbeiten  sich  be- 
werben kann,  ein  Institut,  welches  ununterbrochen  bis 
jetzt  seinen  Fortgang  genommen.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  über  den  INutzen  einer  solchen  Preisvertheilung 
an  Studirunde,  nachdem  sie  ein  Jahr  auf  das  aufgege- 
bene  Thema  verwendet,  welches  sie  von  ihren  gewöhn- 
lichen Bcschöfligungen  oft  weit  entfernt,  zu  sprechen: 
die  königliche  Magnificenz  nur,  welche  sich  in  jener 
Zeit  über  Güttingen  verbreitete,  und  die  wahrhaft  vä. 
terliche  Sorge,  Alles  für  die  neugegründete  Universität 
zu  thuii,  was  sie  nur  heben  und  ihr  zur  Wohlfahrt  ge- 
reichen konnte,  wollten  wir  durch  Anführung  dieser 
Preisvertheilung  ins  Licht  stellen. 

Gern  nun  möchten  wir  unsern  Lesern  ein  Bild  d^r 
gesammten  Georgia  Augüsta  vorflihren,  wdr  möchten 
den  Blick  werfen  auf  die  Einrichtung  des  ganzen  Stu- 
dienwesens, auf  die  Leistungen  und  Hülfsmittel  aller 
vier  Facultäten : aber  wir  misstrauen  auf  der  einen 
Seite  unserer  Feder  und  überlassen  dies  einer  geübte- 
ren Hand,  die  das  bevorstehende  Jubiläum  zu  einer 
solchen  Arbeit  gewiss  benutzen  wird:  aut  der  andern 
Seite  würde  einem  medicinischen  Almauache  mit  der 
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Aufzählung  derjenigen  Anstalten  und  Lehrern , die  der 
Heilkunde  und  den  Naturwissenschaften  überhaupt  nicht 
angehören,  >venig  gedient  sein.  Beschränken  wir  uns 
daher  nur  auf  letztere,  betrachten  die  medidnische  Fa- 
cultät  und  werfen  einen  Blick  auf  die  Naturwissen- 
schaften. 

Eines  Instituts  müssen  wir  aber  hier  zuvörderst 
Erwähnung  tliun,  w’elches  seinen  Nutzen  auf  alle  Wis- 
senschaiten  ausbreitet:  es  steht  diese  Anstatt  einzig  in 
ihrer  Art  da,  sie  ist  das  treiflichste,  was  Göttingen  auf- 
weisen kann,  und  hat  daher  auch  mehr  als  europäischen 
Ruf,  wir  meinen  das  Palladium  Göttingens,  die  Biblio- 
thek. Ist  es  der  grosse  Reichlhnm  lateinischer  Schätze 
in  allen  Zweigen  der  Wissenschaft,  sind  es  kostbare 
Kupferwerke,  ist  es  eine  vollständige  in-  und  ausländi- 
sche Journalistik,  ist  cs  Vollständigkeit  in  den  einzel- 
nen Abtheilungen  der  Fächer,  oder  ist  es  genaue  Ord- 
nung der  Bibliothek  selbst,  sind  es  vollständige  Cata- 
loge,  weiche  die  Aufßndung  des  Gesuchten  erleichtern, 
oder  ist  es  die  grosse  Humanität,  mit  welcher  die  Vor- 
steher einer  Bibliothek  dem  dieselbe  benutzenden  ge- 
lehrten Publicum  entgegen  kommen:  ist  cs,  sagen  wir, 
eine  oder  die  andere  der  angegebenen  Eigenschaften, 
welche  eine  Bibliothek  zu  einer  ausgezeichneten  und 
wahren  Nutzen  stiftenden  machen,  so  finden  sich  an 
der  Göttinger  Bibliothek  alle  in  einem  hohen  Grade 
vereinigt.  Zwar  hat  sie  wenige  Handschriften  aufzu- 
weisen, an  seltenen  Quellen  ist  sie  nicht  reich,  typo- 
graphische Seltenheiten,  die  sonst  keinen  Werth,  als 
nur  eben  das  Alter  und  die  Schönheit  haben,  besitzt 
sie  wenig:  dafür  aber  ist  ihr  Zweck,  dem  gelehrten 
Forschen  zu  nützen,  im  höchsten  Grade  erreicht,  nur 
für  einen  solchen  verwendet  sie  die  ihr  gebotenen  Mit- 
tel, und  tausendfältig  erntet  sie  dafür  den  wohlverdien- 
ten Dank.  Unvergesslich  bleiben  die  Verdienste  ihres 
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ehnvürdigcn  Vorstehers,  Jer.  Dav.  Renss  (geh.  30. 
Juli  1750),  weicher  seit  1782  Custos,  Bibliothekar,  dann 
Oberbibliothekar,  noch  jetzt  im  hohen  A.lter  mit  Ju> 
geiidfriscbe  und  unermüdlicher  Tbätigkeit  für  das  ihm 
seit  so  vielen  Jahren  lieb  gewordene  Institut  sorgt. 
Ihm  zur  Seite  steht  der  würdige  Hofrath  Bcneke  als 
Bibliothekar,  so  wie  das  Brüderpaar  Grimm,  Profes- 
sor Bunsen  und  Hoeck.  Auf  das  zweckinässigste  ist; 
für  die  Benutzung  der  Bibliothek  gesorgt,  täglich  ist  sic 
dem  Publicum  zu  bestimmten  Stunden  geöffnet,  und 
dent  Nacbhauseleihen  der  Bücher  zu  weitern  Forschun- 
gen unter  den  üblichen  Formen  ist  der  bestmöglichste 
Vorschub  gelhan.  In  der  neuesten  Zeit  bat  man  auch 
angefangen,  sämmtlichc  neu  erschienene  und  der  Bi- 
bliothek zukommende  Joumalbefte  14  Tage  lang  in  ei- 
nem akademischen  Lesevercine  ( Wuseutn  ) dem  daran 
Theil  nehmenden  . Publicum  ( Professoren  und  Slndi- 
rende)  zur  Ansicht  und  Benutzung  vorzulcgen,  che  sie 
in  der  Bibliothek  seihst  deponirt  und  bis  zur  weitern 
Ahgebung  an  die  Buchbinder  aufbewahrt  w'erden. 

Fassen  wir,  unserm  Plane  getreu,  zuerst  die  Na- 
turwissenscliafteii  ins  Auge,  so  müssen  wir  hier  vor 
Allen  einen  Mann  nennen,  dessen  ?Jame  seit  langer 
Zeit  her  mit  der  Georgia  Augusta  verschmolzen  ist, 
dass,  wenn  die  erste  Frage  nach  Göltingen  überhaupt 
ist,  die  zw’eite  nach  eben  diesem,  ihrem  alten  treuen 
Aiibiinger,  gewiss  erfolgt.  Wir  meinen  den  alten  elir- 
würdigeu  ß 1 ujnenba cii,  w-elcber  jetzt  in  einem  ho- 
ben Aller  (er  ward  den  ll.IWai  1752  geboren)  auf  eine 
in  GöUingcii  ibätig  und  glücklich  verlebte  Zeit  zurück- 
schauen und  sich  jetzt  im  Spälherbsie  seiner  Jahre  Zu- 
rufen kann:  „leb  habe  nicht  umsonst  gelebt.'“  £r  muss 
in  sich  das  Bewnsstscin  tragen,  Stifter  der  vergleichen- 
den Anatomie,  wi6  sie  jetzt  nach  weiteren  Fortschrit- 
ten sich  so  glänzcud  auf  den  Uochscbulcu  licrausgebll- 
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det  liat,  gewesen  zu  sein:  und  nie  mügcn  es  die  auf 
diesem  Felde  sich  auszeichnenden  Münner  vergessen, 
auf  wessen  Schultern  sie  empor  gestiegen  sind.  Dank- 
bar mögen  sie  sich  stets  des  alten  Göttinger  Herrn  er- 
innern, der  ihnen  auf  dieser  Bahn  den  Weg  gezeigt, 
auf  welchem  sic,  die  jüngeren,  mit  frischet*  Jugendkrafl 
weiter  fortschreiten  konnten:  und  wenn  sie  iin  Ueber- 
muthe  ihrer  Etitdecknngen  und  ihres  Auffindens  neuer 
Resultate  auf  das  Alte  gleichgültig,  ja  wohl  Verächtlich 
zurückblicken  sollten,  so  mögen  sic  sich  eines  Licblings<< 
ausdrucks  Blumenbach’s  erinnern:  „natura  non  facit 
saltum'‘,  und  gewiss  werden  sie  dann  dem  Verdienste 
die  unverwelklichen  Kronen  lassen  und  sich  aber  durch 
solche  Anerkennung  auch  die  ihnen  zu  blühenden  si- 
chern. Wir  w*enigstens  erinnern  uns  mit  freudigem 
Herzen  der  Worte  des  liebenswürdigen  Rndolphi, 
der  so  oft  Blumeiibach’s  Osteologie  zum  Nachstu- 
diora  empfahl  und  dabei  es  nie  verschwieg,  dass  gerade 
dieses  Buch  und  die  darin  so  glücklich  eihgewebte  Ver- 
gleichung der  menschlichen  Knochenlehre  mit  der  der 
Thiere  ihm  die  Bahn  vorgezeichnet,  welche  er  später 
sein  ganzes  Leben  hindurch  verfolgt  habe.  — Längst 
schon  in  allen  Verhältnissen  Jubilar  (1775  promovirte 
Blnmenbach  in  Göttingen,  1776  ward  er  Aufseher 
des  Nafuralienkabinets,  1776  ausserordentlicher  u.  1778 
ordentlicher  Professor  in  der  medicinischen  Facultät 
u.  s.  w.),  setzt  er  seine  Vorlesungen  immer  noch  fort 
und  lehrt  Naturgeschichte,  Physiologie  und  vergleichende 
Anatomie.  Bekannt  genug  ist  seine  reichhaltige  Privat- 
samralnng,  besonders  die  der  Schädel  der  verschiede- 
nen Nationen,  wozu  erst  noch  neuerdings  der  König 
Ludwig  von  Baiem,  sein  ehemaliger -Schüler,  aus* 
Griechenland  schätzbare  Beiträge  gesendet  hat  Aus- 
serdem ist  er  Vorstand  der  akademischen  naturhistori- 
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selten  Sammlungen,  welche  er  ebenfalls  zu  seinen  Vor- 
lesungen benutzt. 

Von  weitern,  auf  die  Wissenschaft  sich  beziehen- 
den Anstalten,  führen  wir  den  reichen  botanischen  Gar- 
ten an,  der  in  der  neuesten  Zeit  sich  sehr  vergrössert 
hat  und  in  jeder  Beziehung  verschönert  wurde.  Für 
Aerzte  und  Fharmaceuten  ist  besonders  die  Benutzung 
der  Beete,  auf  welchen  sich  die  officielleii  Pflanzen  be- 
finden, auf  das  zweckmässigsle  eingerichtet.  Der  Vor- 
stand, Hofralh  Schräder  (Mitglied  der  medicinischen 
Facultät},  hält  hier  Vorlesungen  über  allgemeine  Bota- 
nik, liest  über  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen, 
trägt  üconomische  und  Forstbotanik,  medicinische  Bo- 
tanik nud  Cryptogamie  vor  und  stellt  sehr  häufig  bota- 
nische Excursionen  an.  Auch  trägt  er  den  pharmaco- 
logischeu  Theil  der  Materia  medica  vor.  — Ausserdem 
hält  Professor  Bartling  (gleichfalls  zur  medic. Facullät 
gehörend)  botanische  V^orlesungen:  auch  ist  seiner  Für- 
sorge das  Herbarium  der  Universität  anvertraut. 

Die  Vorträge  über  die  gesammtc  Mineralogie  hält 
Hofrath  Hausmann  (Mitglied,  der  philosophischen  Fa- 
cultät);  er  li^st  ferner  über  Geognosie,  Crystallogra- 
phie  und  Oryktognosie  und  stellt  mineralogische  Excur- 
sionen an.  Sehr  reichhaltige  Sammlungen,  sowohl  öf- 
fentliche als  private,  stehen  ihm  bei  seinen  Vorlesun- 
gen zu  Gebot. 

Die  Physik  trägt  Professor  Weber  (zur  philoso- 
phischen Facultät  gcbörcml)  vor.  Ein  allen  Forderun- 
gen entsprechendes  physikalisches  Cabinet  unterstützt 
den  Lehrer  in  seinen  Vorlesungen. 

Die  Professur  der  Chemie  bekleidet  der  aus  Cas- 
sel an  die  Stelle  des  im  Jahre  1835  verstorbenen  Stro- 
meyer  berufene  Professor  Wochler  (Mitglied  der 
medicinischen  Facultät).  Ein  buchst  zweckmässig  ein- 
gerichtetes Laboratorium  mit  vortrefflichen  Inslrumen- 
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teil  «ml  Sainminngen  bietet  den  Scliiilcrn  reiclihalti^e 
Celej^enlieit,  sich  in  einer  Lehre  zu  bilden,  die  in  der 
neuesten  Zeit  so  enorme  Fortschritte  ^eniacht,  und  es 
steht  zu  erwarten , dass  der  Huf,  w’clchen  der  unver- 
gessliche Stroineyer  diesem  Institute  durch  seinen 
unermüdlichen  Lehreifer,  durch  seine  lebendige  Dar- 
stellnngsgahe  und  sein  ausgezeiclinetcs  Talent  in  che- 
mischen Untersuchungen  jeder  Art  verschafft  hat,  auch 
unter  dem  neuen  Lehrer  sich  erhalte.  Wochler  hat 
bis  jetzt  die  unorganische  Experiinentalchemie,  so  wie 
die  Zoochemie  gelesen  und  ira  Laboratorium  die  prak- 
tischen Uebungen  geleitet. 

Noch  führen  wir  hier  als  akademisches  Institut  die 
vortreffliche  Sternw’arte  an 5 ihr  Vorstand  ist  Gauss, 
dessen  Ruhm  die  dankbaren  Gestirne  auch  überall,  wo 
sie  leuchten,  verbreitet  haben. 

Unter  den,  der  eigentlichen  praktischen  Medicin  ge- 
widmeten Instituten,  nennen  wir  das  anatomische  Thea- 
ter, das  chirurgische  Hospit -1,  das  medicinische  Hospi- 
tal, das  medicinische  Poliklinikutn  und  die  Entbindungs- 
anstalt, w'obei  wir  die  Directoren  namhaft  machen  und 
ihre  Vorlesungen  anffibren  werden. 

Die  Anatomie  und  Chirurgie  ist  vereinigt  unter  den 
Händen  des  Hofraths  Langenheck.  Das  praclitvolle 
anatomische  Theater,  dessen  Bau  seit  18‘i8  begonnen 
und  1829  im  Winter  beendigt  ward,  ist  eine  Zierde  der 
mcdicinischeu  Anstalten  Göttingens.  Der  Ilörsaal  ist 
im  höchsten  Grade  acustisch  und  zweckmässig  einge- 
richtet, und  — was  bei  Auditorien  dieser  Art  die  Haupt- 
sache ist  — er  ist  von  der  Art  gebaut,  dass  auch  auf 
den  entferntesten  Plätzen  das  vom  Lehrer  Vorgezeiste 
genau  erkannt  werden  kann.  Ausserdem  enthält  das 
Gebäude  einen  geräumigen  Präparirsaal,  so  wie  die  nö- 
thigen  Zimmer  zur  Aufstellung  der  reichhaltigen  anato- 
mischen und  pathologischen  Sammlungen,  wo  sich  in 
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den  ersten  besonders  die  Ton  Langenbeck  angefer- 
tigten  neurologiscbeu  PrUparate  auszeiebnen.  Diese 
Sammlung  giebt  den  sprechendsten  Beweis  des  uner- 
müdlichen Eifers  und  rastlosen  Fleisses  des  lichrers, 
w^elcher  dies  Cabinet  znerst  angelegt  und  auf  die  jez- 
zige  Stufe  von  Vollständigkeit  gebracht  hat.  Besonders 
wichtig  ist  dasselbe  lür  den  Chirurgen,  indem  die  ganze 
TendenzLangenbeck’s  bei  seinen  anatomischen  Vor- 
trägen auf  den  künftigen  Praktiker  gerichtet  ist:  dies 
der  Grund,  warum  vielleicht  in  der  Sammlung  Dinge 
Vermisst  werden,  die  dem  Anatomen,  in  sofern  er  die 
Naturgeschichte  und  Physiologie  vor  Augen  hat,  unent- 
behrlich sind,  obgleich  auch  in  der  neuesten  Zeit  Lan- 
gen heck  diesem  Mangel  abzuhelfcn  bemüht  ist.  Zeug- 
uiss  der  daselbst  befindlichen  höchst  schätzbaren  Prä- 
parate geben  die  von  Langenbeck  hcrausgegebenen 
und  mit  seltener  Pracht,  zumal  in  den  ersten  Heften, 
ausgestatteten  Knpfertafeln,  die  sämmtlich  nach  Origi- 
nalien angefertigt  sind.  Langenbeck  trägt  als  Pro- 
fessor der  Anatomie  vor:  1)  die  Osteologie,  2)  die  ge- 
saminte  Anatomie,  3)  die  Neurologie,  und  leitet  die  Se- 
cirübungen. 

Unter  seiner  Leitung  steht  ferner  das  chirurgisch- 
ophthalmologische  Hospital,  welches  ein  Muster  von 
Sauberkeit  und  Reinlichkeit  genannt  werden  kann.  Es 
enthält  über  36  Betten,  und  die  Anzahl  der  daselbst 
aufgenommenen  und  behandelten  Kranken,  da  zugleich 
eine  chirurgische  Poliklinik  mit  demselben  verbunden 
ist,  beläuft  sich  auf  250  bis  300  jährlich.  Der  Ruf  von 
Langenbe  ck’s  operativer  Geschicklichkeit  zieht  Kranke 
ans  den  entferntesten  Gegenden  hierher,  und  nie  fehlt 
es  an  Gelogenlieil,  die  wichtigsten  Fälle  den  Schülern 
vorzuführen.  Die  Vorträge  Langenheck’s  in  chirur-  , 
gischer  Beziehung  umfassen:  1)  die  gesammte  Chirur- 
gie (in  zwei  Semestern 2)  die  Ophthalmologie  (mit 
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Himly  abwechselnd,  einen  Sommer  und  den  andern); 

3)  die  chirurgische  Klinik;  4)  als  Privatissima;  Hebun- 
gen in  cbirurgischen  und  ophlbalmologischen  Operatio- 
nen an  Leichnamen.  Noch  befindet  sich  bei  dem  chi- 
rurgischen Hospitale  eine  sehr  reiche  Sammlung  von 
Instrumenten  und  Bandagen,  die  als  Eigentbum  des  Hof- 
raths Langenbeck  von  diesem  bei  seinen  Vorlesun- 
gen benutzt  wird.  In  diese  ist  die  berühmte  He  ist  er- 
sehe Sammlung,  von  Langenbeck  einst  angekanfi, 
mit  einbegriffen.  — Langenbeck’ s Assistent,  Privat- 
dneent  Dr.  Pauli,  trägt  die  Bandagenlehrc  vor  und 
giebt  Anleitung  zur  Behandlung  der  Zahnkrankheiten. 

Das  akademische  Hospital  für  sogenannte  innere 
Kranke  steht  unter  der  Direction  des  Hofraths  II  im  ly, 
und  befindet  sich  in  dem  jetzigen  Locale  seit  1809,  wo 
der  Raum  die  Aufnahme  von  bülfsbedürftigen  Kranken 
genügend  gestattet.  Mit  dieser  stationären  Klinik  ist  zu-  ' 
gleich  eine  Stadt-  und  Landklinik  verbunden,  zu  wel- 
cher letzteren  die  in  der  Nähe  liegenden  Dörfer  Gele- 
genheit in  Fülle  darbicten.  Für  die  zunächst  liegenden 
Ortschaften  werden  von  den  ältesten  Praktikanten  die 
geübtesten  auserwählt,  und  diesen  die  daselbst  vorkom- 
menddn  Kranken  zur  nähern  Beobachtung  und  Behand- 
lung übergeben.  Auch  wenden  sich  Augenkranke  an 
Himly’s  Klinik  und  suchen  und  finden  bierTrost  und 
Hülfe,  da  sein  Name  auf  dem  Felde  der  Ophthalmolo- 
gie noch  von  früherer  Zeit  her  nicht  verklungen  ist.  ' 
Die  Vorlesungen  Himly’s  umfassen:  1)  die  allgemeine 
Nosologie  und  Therapie;  2)  die  specielle  Pathologie 
und  Therapie  (in  zwei  Semestern);  die  Ophthalmologie 
finit  Langenbeck  in  der  angegebenen  Art  abwech- 
selnd) und  die  Ohrenheilkunde;  4)  die  Leitung  der  Kli- 
nik. — Assistent  des  Hospitals  ist  Dr.  Ruete,  der  als  • 

Privatdocent  über  Fächer  der  praktischen  Medicin  Vor- 
lesungen hält. 
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Die  Entbindnngsiinstalt  ist  eines  der  schönsten  und 
praclitvollslen  Gebäude,  welcbes  Göttingen  auFzuwei- 
sen  bat;  was  derselben  aber  den  Vorzug  vor  so  vie- 
len andern  Instituten  dieser  Art  giebt,  ist,  dass  sie  von 
Grund  auf  zu  einem  solchen  Zwerke  in  den  Jahren  1785 
bis  1791  neu  erbaut  worden;  sie  steht  unter  Direction 
des  Professoi’s  von  Sieb  old.  Das  Institut  ist  im 
Stande  25  bis  30  Personen  auf  einmal  aufzunebmen 'und 
die  Anzahl  der  jährlich  vorfallendcn  Geburten  ist  140 
bis  150.  Es  befinden  sich  bei  diesem  Institute  zwei 
ausgezeichnete  Sammlungen,  die  des  verewigten  Osian- 
der  und  die  Privatsarnmiung  des  jetzigen  Vorstandes; 
der  Erstere  hatte  beinahe  30  Jahre  (1793  — 1822)  den 
gehurtshülflichen  Lehrstuhl  in  Göttingen  inne,  sein 
ruhmvolles  Wirken  in  dieser  Zeit  ist  bekannt  genug: 
die  geburtshülflichcn  Grundsätze  dieses  Mannes  zu  wür- 
digen, muss  freilich  der  Geschichte  der  Geburtshülfe 
überlassen  bleiben.  Mit  eiserner  Bebarrlicbkeit  legte 
er  während  jener  Zeit  das  in  Rede  stehende  Cabinet 
an,  in  w'elchem  nicht  allein  alle  Gegenstände  der  Medi- 
cin,  besonders  al)cr  auf  das  gynäcologische  und  den 
Fötus  sich  beziehende,  sondern  auch  sehr  viele  natur- 
historische  Merkwürdigkeiten  und  Kunstsachen  gesam- 
melt sind.  Die  obstctricischon  Gegenstände,  als  ßek- 
ken,  Embryone,  p .fhologischc  Genitalien  u.  dgl.,  so  wie 
geburtshülflichc  Instrumente  machen  die  wichtigste  Ab- 
thcilung  darin  aus.  Nach  Osiander’s  Tode  hat  die 
Regierung  das  ganze  Cabinct  an  sich  gekauft  und  die- 
sen Schatz  bei  der  Anstalt  gelassen.  Ein  sehr  vollstän- 
diger, von  ihm  ausgearbeiteter  Calalog  erhöht  noch  den 
Werth  der  Sammlung.  Sie  erhielt  später  durch  aber- 
maligen Ankauf  einer  von  Osiander’s  Nachfolger 
Mende  (1823 — 1832)  hinterlassencn  Sammlung  einen 
nicht  unbedeutenden  Zuwachs.  Von  nicht  geringerem 
Werthe  ist  die  zweite  Sammlnng,  Privateigcntlium  des 
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Professors  t.  Siebold:  sie  gehört  za  den  vollstiindig- 
slen,  besonders  was  die  Embryologie  betrilTt,  und  ist 
sehr  reich  an  Becken  und  Instrumenten  jeder  Art:  wir 
bewunderten  besonders  die  ülenge  der  auf  das  schönste 
erhaltenen  menschlichen  Eier,  die  in  vollständiger  Ilei- 
henfolge  von  der  frühesten  Zeit  an  anfgcstellt  sind.  Mit 
regem  Eifer  betreibt  v.  Siebol'd  sein  Lehrfach,  sich 
bestrebend,  hinter  seinen  berülimten  Vorfahren  nicht 
zurückzubleibcn:  er  trägt  in  jedem  Semesfer  die  theo- 
retische und  praktische  GcburLshülfe  vor,  hält  die  ge- 
burtshülflichen  L'ebungen  am  Phantome  und  leitet  die, 
geburtslililflichc  Klinik.  Von  Zeit  zu  Zeit  liest  er  öf- 
fentlich über  Geschichte  der  Geburtshülfe  oder  übt 
seine  Zuhörer  in  der  Erklärung  eines  altern  geburts- 
hülflichen  lateinischen  Schriftstellers.  Ausserdem  trä^t 
er  die  Mcdicina  forensis  für  Medicincr  und  Juristen  in 
jedem  Semester  vor. 

Ausser  den  genannten  Lehrern,  die  zugleich  Insti- 
tutsdirectoren  sind,  müssen  hier  noch  folgende  angeführt 
werden,  deren  Vorlesungen  medicinische  Gegenstände 
umfassen:  Prof.  Berthold  (Physiologie,  vergleichende 
Anatomie,  Zoologie),  Prof.  Marx  (allgemeine  und  spe- 
cielle  Pathologie  und  Therapie,  Schilderung  der  ausge- 
zeichnetsten Aerzte),  Prof.  Osiauder  (Geburlshülfo, 
Hebungen  am  Phantome);  ferner  die  Privatdocenten: 
Dr.  Herbst  (Physiologie,  pathologische  Anatomie),  Dr. 
Kraus  (allgemeine  INosologie  und  Therapie,  Materia 
medica,  Keceptlrkunst),  Dr.  Stromeyer  (Chemie  und 
Pharmacie),  Dr.  Trefurt  (Geburlshülfe,  Hebungen  am 
Phantome). 

Dies  sind  die  Kräfte,  welche  der  Georgia  Angusta 
in  naturhistorischer  und  mcdiciniscber  Hinsicht  zu  Ge- 
bote stehen,  und  die  dort  auch  thätig  und  dem  Zwecke 
entsprechend  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Genug  Ge- 
legenheit iindet  der  Studirende  sein  vorgestecktes  Ziel 
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auf  die  bostmöglicliste  Weise  zu  erreichen  und  sich 
zur  künftigen  Ausübung  seines  Fachs  yorzuberciten. 
Mag  er  dann  später  am  Ende  seiner  akademischen  Lauf- 
bahn, gestatten  es  iliin  seine  Verliällnisse,  grössere  An- 
stalten, sei  es  im  dculscben  Vatcrlande  oder  im  Aus- 
lande, besucbcu,  mag  er  au  der  bedeutenderen  und 
grösseren  Slannigfaltigkeil  und  Menge  des  ihm  an  sol- 
chen Orten  Dargebotenen  sich  weiter  bilden:  gewiss 

wird  er  dann  nur  den  wahren  Nutzen  daraus  ziehen, 
wenn  er  erst  gelernt  hat,  seinen  Beobacblungsgeist  in 
kleinern  Instituten  an  leicht  zu  überblickenden,  aber 
ausgesuchten  Fällen  zu  schärfen,  wo  auch  des  Lehrers 
Tbätigkeit  von  der  Menge  des  zu  Erörternden  nicht  er- 
drückt, und  er  über  das  Vorkommende  sich  mit  ausfülirli- 
cher  und  darum  gerade  belelirenderGenauigkeitvcrbrcilen 
kann.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  wird 
Göltingen  auch  neben  solchen  Universitäten,  die  in  den 
oben  berührten  yerhältnissen  höher  gestellt  sind,  im- 
mer einen  ehrenvollen  Flatz  behaupten. 

Dagegen  könnte  Götlingcn  in  einem  Stücke  zum 
Nutzen  der  Studirenden  sich  freigebiger  zeigen,  wir 
meinen  nämlich,  w'as  die  Zugänglichkeit  zu  den  ölTent- 
liehen  naturhislorischen  Sammlungen  bctrilTl.  Wir  wol- 
len hier  von  den  übrigen  gar  nicht  sprechen,  da  viele 
derselben  Privatsammluugen  sind,  über  die  wir  uns 
keine  Sliminc  erlauben:  indessen  ist  cs  zu  bedauern, 
dass  die  schönen  Kräfte  so  zersplittert  sind  und  daher 
Güttingen  in  dieser  Hinsicht  einer  wohlgeordneten, 
grösseren,  dem  Publicum  zugänglichen  Sammlung  ent- 
behrt. Redlich  benutzen  zwar  die  Professoren  das, 
was  sie  besitzen,  und  gern  eröffnen  sie  ihre  Schätze 
auch  Dem,  der  sie  zu  sehen  wünscht:  allein  letzteres 
kann  doch  nun  für  jeden  Einzelnen  nicht  zu  oft  gesche- 
hen, und  solche  Besuche  müssen  dann  auch  immer  nur 
kurz  ausfallcn.  Dass  aber  bei  der,  der  Univei'sität  ge- 
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bürenden,  natiirlustorisclien  Sammlung  keine  üfTentliclicn 
Stunden  zu  ihrem  freien  Besuche , namentlich  lür  die 
Sludirenden,  angesetzt  sind,  das  halten  wir  für  einen 
grossen  Mangel,  der  sich  mit  andern  so  freigebig  dar- 
gebotenen Instituten  Göttingens  nicht  verträgt.  Ja  die 
Sammlung  selbst  könnte  nur  in  ihrem  innern  Gebalte 
gewinnen,  indem  sich  dann  bald  kund  thnn  würde,  was 
fehlt,  während  jetzt  nur  der  Zuhörer  der  Naturgeschichte 
ein  paar  Stunden  hineingeführt,  oder  dieselbe  Fremden, 
die  darum  anbnltcii,  einmal  gezeigt  wird,  wobei  dann 
freilich  alle  Mängel  leicht  terdeckt  werden  können. 

Somit  enden  wir  die  Schilderung  der  naturhisto- 
rischen und  medicinischen  Verhältnisse  auf  der  Univer- 
sität Göttingen,  und  können  hierbei  den  Wunsch  nicht 
unterdrücken,  dass  es  uns  vergönnt  sein  möchte,  im 
Herbste  1837  zum  hohen  Feste  die  freundliche  Musen- 
stadt zu  begrüssen.  Treffen  wir  dann  mit  manchen  un- 
serer Leser  zusammen,  so  möge  uns  dann  die  bräutlich 
geschmückte  Georgia  Äugusta,  nicht  im  Rcifrocke  mit 
Scbönheitsptlästerchen  auf  den  Wangen,  mit  gepuder- 
ten Locken  steif  entgegentreten;  eine  freundliche  Wir- 
tbin, ih^s  hoben-  NV  erthes  bcw'usst,  sich  aber  nach  den 
Sitten  der  Zeit  richtend,  hoffen  wir  in  ihr  zu  finden, 
und  unser  wird  es  dann  sein,  ihr  die  Huldigungen  zu 
bringen,  welche  sic  so  sehr  verdient. 

Im  Juni  1830. 

Peregrinus. 
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vom 

Heransgeber. 


Ärfs  giebt  sehr  Wenige,  die  nach  ihrer  Heimkehr  von  ir- 
gend einer  Reise  für  wissenschaftliche  Zwecke  sich  ent- 
schliessen,  ihre  Notizbücher  kurz  nnd  bündig,  treu  und 
schmucklos,  wie  sie  diese  an  Ort  und  Stelle  selbst  geführt, 
in  irgend  einer  dazu  passenden  Zeitschrift  öffentlich  auszu- 
stellen. Iranlerziehen  sieesvor,  erstanihremSchreibepult 
in  der  Heimat  lange  Brühen  zu  bereiten,  worin  sie  die 
inarklosen  Knochen,  die  sie  aus  der  Fremde  gebracht, 
zerkochen  und  entweder  in  voluminösen  Büchern,  oder  in 
zahllosen  Journalstückcn  dem  Publico  auftischen.  Auch 
auf  mcdicinischen  Gebieten  giebt  es  appetitlose  Gerichte 
dieser  Art  nicht  wenig  aus  der  jüngsten  Zeit,  und 
wir  wollen  sie  hier  nicht  vermehren.  Männer  der  Wis- 
senschaft sollen  immer  bedenken,  dass  sie  den  von  ih- 
nen cullivirten  Fächern  nur  dann  erspriessliche  Dienste 
leisten,  wenn  sie  mit  Treue  und  Gewissenhaftigkeit  in 
ihren  Berichten  nur  die  reinen  und  unverfälschten  Bil- 
der ihrer  eigenen  Anschauung  und  mehr  Uire  äusseren 
als  ihre  inneren  Erfahrungen  niederlcgen.  Nur  so  blei- 
ben ihre  gesammelten  Thatsachen  unverfälscht,  und  — 
fürwahr  — der  augenblickliche  Eindruck  ist  immer  da  der 
beste,  wo  es  lediglich  auf  die  Erfassung  des  Stoffes 
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ankommt  and  die  Darstellung  von  der  Natur  der  Sache 
selbst  weit  in  den  Hintergrund  gerückt  werden  muss. 

Wir,  für  unsem  Tlieil,  bieten  auf  folgenden  wenigen 
Bogen  nur  flüebtige  Notizen  aus  einer  flüchtigen  Reise 
durch  die  vorzüglichsten  Universitäten  Qliüeldcatsch- 
lands.  Da  indessen  auch  das  Reisen  erst  durch  Erfah- 
rung gelernt  sein  will,  so  können  Reiseblicke  auf  ei- 
nem sehr  kurzen  Ausfluge  immer  nur  für  medicinisebes 
Interesse  beschränkt  und  die  mitgethcilten  wenigen 
Thatsachen  nicht  sonderlich  treffend  sein ; in  dieser  Be- 
ziehung gestehen  wir  auch  unverhohlen,  dass  nur  die 
vielen  jetzt  wieder  mit  Einem  Male  erschienenen  Schil- 
derungen vom  Auslande,  und  namentlich  von  Paris,  uns 
zurAlitlheilung  nachstehender  Reischemerkungen  bestim- 
men. Ist  es  doch  wahrlieh  eine  Schande  für  die  Deut- 
schen, dass  jeder  von  uns,  der  nur  eine  Feder  litera- 
risch bewegen  kann,  hei  Reisen  nach  dem  Auslande, 
und  namentlich  nach  Frankreich  und  England,  fast  je- 
den unbedeutenden  Gegenstand  in  allen  dessen  Bezie- 
hungen zu  schildern  sich  beeilt  und  übereilt,  während 
z.  B.  von  3 — 400  deutschen  Gelehrten,  die  alljährlich, 
und  nicht  selten  aus  den  entferntesten  Gegenden,  nach 
den  Scpteinber-Yersammlungen  der  deutschen  Naturfor- 
scher und  Aerzte  wallen,  kaum  Einer  den  gewöbulich 
nicht  unbedeutenden  Conciliumort,  geschweige  denn  die 
grossen  und  interessanten  Städte,  welche  er  auf  der 
Reise  dahin  berührte,  für  ärztliches  oder  naturwissen- 
schaftliches Interesse  in  ihren  Licht-  und  Schattensei- 
teii;  sine  ira  et  Studio,' öffentlich  irgendwo  schildert! — 
Was  nun  so  viele  gelehrte  Herren  nach  einem  mehr- 
wöchentlichen  Aufenthalte  an  einem  Orte  von  diesem 
zu  geben  unterlassen,  zu  dem  sollen  nun  freilich  wir, 
die  in  keiner  der  nachstehend  geschilderten  Städte  län- 
ger als  einen,  höchstens  zwei  Tage  verweilten,  uns  um 
so  weniger  entschliessen ; wir  hoffen  jedoch  nach  der 
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Angabe  des  Zweckes  unserer  Reise,  für  die  Fluclilig- 
keit  nachstehender  Bemerkungen  wohlwollende  Ent- 
schuldigung darin  zu  linden,  dass  wir  sie  nur  im  Sinne 
des  Variatio  delectat  Für  unsern  Leser  niederschreiben, 
damit  sie  nicht  durch  die  noch  immer  fortdauernde  li- 
terarische Gerichte  vom  überschätzten  Anslande  über- 
sättigt werden;  aus  diesem  Grunde  hat  auch  schon  vorhin 
S.  38 — 56  die  Skizze  von  Güttingen  hier  Raum  gefunden. 


Jean  Paul  sagt  irgendwo:  „die  Engländer  rei- 
sen zu  ihrem  Vergnügen  oder  aus  Oeconomie,  die 
Franzosen,  um  die  Welt  mit  Frankreich  zu  verglei- 
chen und  die  Deutschen  zu  botanisiren,  auszustopfen 
und  Bücher  zu  schreiben.“  Wir  hatten  jedoch  keine  die- 
ser Tendenzen  bei  dem  Zwecke  unseres  Ausiluges,  und 
selbst  Vergnügen  und  Unterhaltung,  die  sich  auf  Reisen 
immer  ungcrufen  einstellen,  waren  für  uns  nur  Neben- 
zwecke. Bei  angeborner,  schwächlicher  und  venöser  Kör- 
per-Constitution und  in  Folge  des  durch  fortdauernde  lite- 
rarische Thäligkeit  ungewöhnlich  angestrengten  Cerebral- 
systems, in  einem  steten  hyperstiienischen Zustande,  war 
eine  anhaltende,  nicht  allzuanstrcngende  Bewegung  und 
eine  mebrinonatlicheEntfernungaus  unserm  gewöhnlichen 
Wirkungskreise  überhaupt  für  unser  Gesundheitswohl 
einmal  höchst  nothwendig.  Da  aber,  wenn  wir  nur  ei- 
nigermassen  an  irgend  einem  andern  Orte  verweilen, 
auch  da  uns  bald  wieder  die  sitzende  Lebensweise  zu 
gefallen  und  die  Schreibelust  zu  befallen  pflegt,  so 
beschlossen  wir  fortdauernde  Bewegung  durch  anhal- 
tendes Fahren,  abwechselnde  Anschauungen  herrlicher 
Naturgegenden  mit  Anknüpfung  vieler  persönlichen  Be- 
kanntschaften als  Zerstreuung  zu  wählen,  und  anstatt 
auf  unmittelbar  kürzeren  Wegen  nach  den  Rheinstädten 
and  zu  Verwandten  nach  Holland  zu  gelangen,  beschlos- 
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sen  wir  hierzu  Umwege  duroh  mehrere  Thclle  von 
Sachsen,  Baiem,  Baden,  Hessen,  Holland  und  Hanno- 
ver, um  theils  viele  der  dortigen  gezchützlen  Mitarbei- 
ter und  Correspondenten  für  unsere  inedicinische  Cen- 
tralzcitung,  mit  denen  wir  schon  lange  einen  freundli- 
chen Briefwechsel  unterhalten,  persönlich  kennen  zu 
lernen,  theils  auch  diese,  so  wie  noch  viele  andere 
würdige  Cultoren  der  Heilkunde  an  den  L'niversitäten 
Deutschlands  für  die  Herausgabe  eines  neuen  deutschen 
INatioualwerkes  persönlich  zu  interessiren,  nämlich  Tür 
eine  vielleicht  schon  im  nächsten  Jahre  von  uns  be- 
ginnende £nc}'clopädie  der  gcsaminten  medicinischen 
Wissenschaften  in  15  bis  16  Bänden,  welche  den  bis- 
herigen ähnlichen  Unternehmungen  in  allen  Beziehun- 
gen den  Bang  ahlaufen  und  auch  dem  Auslande  von 
Neuem  Achtung  fiir  deutsche  Medicin  abgewinnen  soll. 
Dabei  wollten  wir,  so  weit  es  die  Zeit  bei  einem  eiii- 
oder  zweitägigen  Aufenthalte  an  einem  Orte  gestattet, 
auch  noch  das  von  medicinischen  Merkwürdigkeiten  se- 
hen und  suchen,  was  des  Sehens  und  Suchens  werth 
ist.  Preis  und  Dank  dem  Himmel,  der  uns  das  Alles 
in  Wohlbehaltcnheit  erreichen  Hess,  und  Dauk,  herzli- 
cher Dank  auch  Allen  denen,  die  uns  in  unseru  Zwek- 
ken  so  wohlwollend  unterstützt,  und  ohne  irgend  eine 
Empfehlung  in  der  Hand,  uns  blos  aus  Anerkennung 
unserer  geringen  gemeinnützigen  Bestrebungen  und  Lei- 
stungen mit  so  vieler  Freundlichkeit  empfangen  und 
behandelt  haben.  Und  wie  wir  hierbei  einerseits 
der  Idee,  die  Uebclgesinnten  so  nahe  liegt,  dass 
diesen  Freundlichkeiten  nur  eigennützige  Absichten 
zum  Grunde  gelegen  haben  können,  nicht  weitern 
Raum  geben,  so  werden  wir  uns  auch  anderer- 
seits fern  davon  halten,  durch  öffentliche  Mittheilun- 
gen klätscheriger  Personalitäten,  wie  sie  uns  leider 
im  Uebermass  an  so  vielen  Orten  zugeraunt  wer- 
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den,  hier  Beitrüge  zur  ürztliclien  chronique  scandaleuse 
za  liefern,  wie  sehr  dies  auch  oft  in  dein  heimlichen 
Plane  der  Zuflüsterer  gelegen  haben  mag.  Als  wir  in 
früher  Jugend  schon  mit  Moliere’s  „Ülalade  iinaginaire‘* 
bekannt  >vurden,  da  erfassten  wir  den  Inhalt  dieser  hit- 
tern  Ironie  noch  nicht,  und  wir  glaubten  eine  blosse 
lustige  Comödie  vor  uns  zu  haben;  als  wir  in  schon 
reifertn  Aller  den  würdigen  Treviranus  in  seiner 
trefflichen  ,.Biologie‘%  bei  Erwähnung  des  Streites  zwi- 
schen Haller  und  Albin  ausrufen  hörten,  dass  keine 
Menscbenklasse,  ausser  den  Priestern,  sich  gegenseitig 
auf  so  pöbelhafte  Weise  verunglimpfe,  als  die  Aerzte, 
wurden  wir  zwar  nachdenkender,  mochten  aber  so 
ganz  daran  noch  nicht  glauben.  Bald  darauf  jedoch 
brachte  uns  der  Ausbruch  jenes,  den  ärztlichen  Stand 
nicht  bloss  erniedrigenden,  sondern  wahrhaft  mit  Füs- 
sen tretenden  Schinipfkampfs  zwischen  Allopathen  und. 
Homöopathen  diesem  Glauben  näher;  und  als  wir  selber 
in  den  Jahren  IS'JO — 1S33  uns  der  Journalistik  an  z^vei 
und  zwanzig  Orten  beniächligten,  wie  hiervon  das  „Ge- 
lehrte Berlin“  (daselbst,  bei  Duncker  u.  Humblot, 
1834)  Kunde  giebt,  und  nicht  wenige  der  gefeiertesten- 
Motabilitäten  unsere  nähere  Bekanntschaft  brauchten  und 
suchten,  wodurch  sich  uns  zuweilen  diese  Herren  inili-- 
ren  Schlafröcken  präsentirten,  da  fiel  der  gewöhnliche  Nim- 
bus um  diese  sogenannten  Grössen  vollends  vor  uuscru 
Augen.  Auch  diese  Reise,  so  kurz  sie  an  sich  war, 
bat  uns  leider  in  dieser  Beziehung  nur  schmerzlich  be-- 
rührt,  sie  hat  — o,  dass  wir  es  aussprechen  müssen  — 
die  traurige  Ueberzeugung  in  uns  noch  mehr  genährt,  ' 
dass  sich  gar  viele  grosse  Männer  von  der  Ferne  und . 
in  ihren  Schriften  weit  besser  ausnebmen,  als  bei  ei- 
ner nähern  persönlichen  Bekanntschaft  in  ihren  Häu- 
sern. Hier  sehen  wir  in  diesen  grossen  Gelehrten  — 
ach,  zu  häufig  nur  — sehr  kleine  Menschen,  bei  denen 
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krSnkcIndc  Eifersuelit  und  gcl>;issiger  Neid  Veranlassun- 
gen zu  den  hosIiaFleslen  Anscliwärznngea  und  Verlaum- 
dungen  ihrer  Collegen  sind,  wiewohl  gerade  hieraus  auch 
nicht  selten  Manchem  hervorgeht,  was  in  seinen  Folgen 
den  wohlthäligsten  Einfluss  auf  die  Cultur  und  die  Cul- 
toren  uusers  Heilfaches  in  jlircr  JNälie  ausühL 

Zustand  der  Universitäten. 

I 

Zuvtirderst  mögen  wir,  nach  der  an  neun  deut- 
schen Universitäten  und  drei  medicinisch - chirurgi- 
schen Akademieen  gewonneuen  eigenen  Anschauung 
mehreren  öflentlichen  Anklägern  der  deutschen  Hoch- 
schulen,. die  gewöhnikh  von  ihrem  Schreihepulte. 
aus  über  sie  a'ourtheile^,  hier  zurufen,  da.ss  sie  über 
den  gegenwärtigen  Zustand  derselben  wirklich  schlecht 
unterrichtet  sind.  Wir  haben  von  den  drei  und  zvvanzig 
Umversitäten  Dcutschinnds  freilich  nur  die  obige  Zahl 
fliichlig  kennen  gelernt,  wir  haben  aber  hei  3Iännerii, 
die  ausser  den  Parteien  stehen,  über  sie  Erkundigungen 
eingezogen,  nach  welchen  sie  uns  keineswegs  so  verderbt 
erscheinen,  und  — auch  mit  den  Sitten  der  Studirendea 
sieht  es  nirgends  so  übel  auo.  Es  ist  ein  L'Nglück.,  dass 
solche  Tadler  selten  die  Universitäten  an  Ort  und  Stelle 
in  ihrem  ganzen  Getriebe  kennen  zu  lernen  suehen, 
sondern  nur  von  ihrem  Stiidirzimmer  den  Geist  der 
Hochschulen  und  ihrer  Lehrer  aus  allerlei  äusscrlielien' 
Plündern,  aus  allerlei  Klatschereien  und  Anekdötchen, 
die  gewöhnlich  Sludcnlen  von  einem  Orte  zum  andern* 
tragen,  heurtheilcn  zu  köimea  glauhem  W^er  sicli  zum 
öflentiiehen  Ankläger  berufen  fühlt,  mag  immer  IriHiür 
raer,  wenn  sie  auch  nur  ihm  als  solche  erscheinen,: 
auidccl'OH  und  angreifen,  aber  den  Willen  vieler  deüt-' 
sdien  Lehrer  hcsehuldigea  zn  wollen,  wie  z.  B.  Herr- 
Seminar-Director  Diesterweg  in  seiner  Schrift  über 
Univeosltäleu  es  j.üngst  gethan  haben  soU,  ist  xuehr  als. 
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imbiJÜg,  and  hat  aucli  dieser  sonst  so  wackere  Gelehrte 
Gegenschriften  genug  hervorgerufei».  • Wohl  sind  man- 
’che  GniversiUilen'  nicht  mehr  das,  was  sie  waren, 
»indem  diese  überhaupt  zu  sehr  Tcnnehrt  worden,  uin 
noch  bedeutsam  sein  zu  können  (so  zählt  z.  ß.  Rostock 
ji^tzt  nur  8 Ulediciner);  andere  haben  wiederum  auf- 
-geliört,  freie  Vereine  wissbegieriger  Schüler  um  be- 
’rübmte  Lehrer  zu  sein,  seit -diese,  durch  Dotationen 
-verlockt,  bei  Höfen  dienstbar  gew-orden  und  lieber  an 
‘Hofschulen  als  an  Hochschulen  lehren ; doch  haben 
'die  Universitäten  im  Allgemeinen  nur  Mängel,  wie  alles 
‘Menschliche.  Es  giebt  hier  und  dort  schlaffe  Geister 
•unter  den  Professoren  und  eben  so  auch  Flachköpfe 
unter  den  Studirenden,  aber  damit  ist  der 'Geist  Aller 
noch  nicht  bescliränkt.  Lauter  sogenannte  Genies  brau- 
chen die  Lehrer  an  Hochschulen  nicht  zu  sein.  Erfor- 
schen des  INeuen  mag  Genie  erfordern,  das  Lehren 
‘erfordert  mir  Talent,  ein  sogenanntes  Aneignungstalent, 
und  «zwar  in  dem  Grade  nur,  dass  man  über  den  Lehr- 
-stoff  in  einem  gewissen  Sinne  frei  waltet  und  gebietet, 
•und  in  seinem  Organismus  organisch  lebendig  sich  mit- 
bewegt. Dass  es  nun  an  deutschen  Hochsclinlen,  und 
namentlich 'auch  an  mediciijiscben  Facultäten,  Einzelne 
mhne  solches  Lfehrtolent,  ohne  alle  Fähigkeit,  geniale 
Operationen  nach  der  einen  oder  der  andern  Seile  hin 
zu  unternelimeii  und  ohne  alle  Gabe  des  freien  Vortrages 
gicht,  die  den  Regierungen  durch  Eitillnsse  anfgedrun- 
•gen  worden  sind,  welche  sie  nicht  abzuwehren  ver- 
mochten;— dass  es  feraer  hier  und  dort  modieinische 
und  naturwissenschaftliche  Lehrer  giebt,  die  in  frühem 
untergeordneten  Stellungen  sich  als  recht  brauchbar  be- 
wiesen haben,  und  ■ bei' denen  die  Herren  im  Ministe- 
rium‘im- Vertrauen  auf  ihre  in  diesen  Kreisen  bewie- 
sene Tüchtigkeit,  sich  vergriffen  haben,  mögen  und  kön- 
nen wir  nicht  läugnen.  Solche  fälschlich  Erhobene  und 
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Eingeschobene  gab  es  aber  zu  allen  Zeiten  and  wird  es 
-in  kündigen  noch  geben. 

I Aach  das  erscheint  ans  als  eine  nicht  ganz  richtige 
BLixime  der  Regierungen,  dass  Privat>Docenten  erst 
Burger  der  literarischen  Republik  werden , dass  sie 
' immer  za  Erreichung  der  Professuren  erst  Werke  von 
Belange  verfasst  haben  sollen.  Wir  haben  an  der  er- 
nsten Hochschule  Preussens  einen  als  ausgezeichneten 
Physiologen  geltenden  Lehrer,  der  auf  frühere  Leistun- 
' gen  selbst  als  ein  Mitglied  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften fungirt,  und  dessenungeachtet  als  akademischer 
Lehrer  durchaus  nichts  leistet,  weil  — dessen  Vorlesun- 
gen nicht  einmal  zu  Stande  kommen.  An  einer  andern, 
gleichfalls  i'reussischen  Universität,  Ael  es  ans  -wiedei^ 
ura  auf,  wie  einer  der  dortigen  sehr  verdienten  Lehrer 
seinen  Sohn,  der  ein  grundschlechtes  und  ungcwültiilich 
•stotterndes  Sprachorgan  besitzt,  partout  zur  akademi- 
schen Carriere  heranhült  und  ihn  Abhandlungen  über 
Abhandlungen  in  die  Welt  zu  setzen  nöthigt,  um  ihn 
von  seiner  Regierung  zum  Professor  crcirtzu  sehen,  wäh- 
rend'dieser  bei  seinen  organisch  fehlerhaften  Spracli- 
lorganen  sich  durchaus  nicht  für  Kathedervorträge  eignet, 
und  bei  seinen  sonstigen  sehr  achtbaren  Kenntnissen  als 
ausübender  Arzt  undMedicinalbeamter  in  jedem  andern 
Kreise  nützlich  werden  kann. 

Der  grosse  Werth  des  freien  Vortrages,  ja  die 
Biothwendigkeit  desselben  stellt  sich  noch  mehr  her- 
aus, wenn  wir  auf  die  bei  Besetzungen  wichtiger  ärzt- 
licherLcbrämter  in  Frankreich  usuellen,  öffentlichen  Con- 
conrse  hinblicken,  bei  denen,  falls  sie  in  Deutschland 
eingefuhrt  werden  möchten,  wohl  schwerlich  von  zehn 
juedicinischen  Lehrern  Einer  die  nöthige  Fähigkeit  do- 
cumentiren  würde.  Nur  in  Würzburg  soll  Herr  Profes- 
sor Schönlein,  als  er  diese  Hochschule  noch  zierte, 
,lnit  seinen  trefflichen  freien  Vorträgen  für  die  meisten 
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seiner  Mitcollcgcn  ein  Sporn  gewesen  sein,  dass  auch 
diese  fast  durchgängig  sich  des  trockenen  Ahlesens 
ihrer  Collegienhefte  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  enU 
halten. 

Die  gänzliche  Abschaffung  des  Honorars,  worauf 
mehrseitig  gedrungen  wird,  können  wir  gleichfalls  nicht 
billigen,  wenngleich  einige  wichtige  Gründe  dafür  spre- 
chen. Abgesehen  davon,  dass  z.  B.  in  Frankreich,  wo 
alle  Collegia  gratis  gelesen  werden,  dieKosten  derlnscri- 
ption,  Promotion  und  Venia  practicandi  dagegen  sich  auf 
ebensoviel  und  noch  auf  mehr  belaufen,  als  in.Deutsch- 
land  sümmtliche  Collegicngeldcr  mit  den  gesammten 
Prüfungskosten,  so  will  es  uns  überhaupt  nicht  ein- 
leuchten, warum  .an  G^^mnasiallehrer  Schulgeld,  an 
besoldete  Richter'  Sporteln,  an  Geistliche  Gebühren 
gezahlt,  und  an  Universitätslehrer  keine  Honorarien 
gezahlt  werden  sollen?  Um  hier  nur  bei  der  medici- 
nischen  Facultät  zu  bleiben,  mögen  wir  z.  B.  zugeben, 
dass  besoldete  Professoren  der  praktischen  Medicin 
und  klinische  Lehrer,  die  gewöhnlich  alle  eine  gute 
ärztliche  Privalpraxis  haben,  für  die  wenigen  Stunden, 
in  denen  sie  Collegia  lesen  oder  Klinik  halten,  nicht 
bezahlt  werden  sollten.  Wenn  aber  Universitätslehrer, 
wie  Botaniker,  Physiker,  Chemiker,  Anatomen  und 
Physiologen,  sich  lediglich  auf  die  Cultivirung  ihrer 
Lehrfächer  beschränken,  warum  sollen  diese  ihre  Vor- 
lesungen umsonst  halten  ? sind  unsere  Professoren  denn  so 
ungeheuer  besoldet,  dass  sie  davon  zahlreichen  Familien 
sorglos  vorstehen,  erwachsenen  Söhnen  und  Töchtern 
davon  eine  ihrem  Stande  angemessene  Ausbildung  ge- 
ben können?  Keineswegs.  Darum  ist  nur  zu  wün- 
schen, dass  die  Honorarien  gemässigter  sein  sollten, 
und  dass  kein  Sludirender  beim  Beginn  eines  Seme- 
sters mit  einer  grössern  Summe  die  Honorarien  bei  der 
Quästur  beläge,  als  etwa  das  Zwiefache  von  dem,  was 
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er  beim  frübem  Besnebe  des  Gymnasiums  während  ei- 
nes halben  Jalires  an  Schulgeld  bezahlt  hat.  ^ 

Auch  die  erhobenen  Klagen  über  die  zunehmende 
Sittenlosigkeit  unter  den  Studirenden  müssen  wir,  nach 
den  vielfach  an  verschiedenen  Orlen  deshalb  eingezo- 
genen  Erkundigungen,  als  nichtig  erklären;  selbst  das 
sonst  an  sich  so  unschuldige  üdcle  und  burschikose 
Gemeiiischaftsvvcsen  hat  unter  den  Sludireiulcn  seit 
Aufhebung  der  Burschenschaften  fast  überall  abgenom- 
men  und  giebt  sich  höchstens  hier  und  dort  noch 
durch  ein  gemeinschaftliches  Cominerciren  statt.  Dass 
in  Professoren-Familien  und  in  den  Häusern  iiircr  ßc- 
bannten  Studirende  willkommene  Gäste  sind,  fanden 
wir  freilich  nicht  überall;  auch  von  Entrepreneuren  ge- 
selliger Vergnügungen  sind  sie  'nicht  überall  als  Theil- 
nchmer  eingeladen,  und  sic  entbehren  daher  nicht  sel- 
ten während  ihrer  ganzen  Sludirzeit  einer  gebildeten 
Umgebung,  sowie  der  wissenschaftlichen,  musikalischen 
oder  andenveitigen  socialen  Unterhaltungen;  allein  davon 
trägtgewöhnlieh  der  rohe,  störsüchtige  Sinn  einzelner  Stu- 
direnden die  Schuld,  und  — unter  welcher  Menscheuklasse 
gieht  es  nicht  einzelne  böse  Ausnahmen? — Im  Allge- 
meinen herrscht  ein  unverkennbar  guter  Geist  auf  un- 
sern  deutschen  Universitäten,  der  sich  dort  auch  so 
leicht  nicht  bannen  lassen  wird;  denn  cs  ist  die  gute 
Gesinnung  und  die  unbczwinglichc  Freiheit  der  Wis- 
senschaft und  Wahrheit,  deren  günstiges  Reich  unwan- 
delbar ist  und  Allein  Trotz  bietet.  — 

Vorbereitung  zu  einer  nieJicinlscFien  EnrjrlopSdie. 

Bekanntlich  hat  die  Literaturgeschichte  eines  jeden 
cullivirten  Volkes  Zeiträume  zu  uenneii,  in  >velchcn 
seine  schöpferische  Kraft  wie  gelähmt,  sein  sonst  in 
selbstständigen  Erzeugnissen  sich  ankündigeuder  Geist 
fast  unlergegangen  erscheint.  In  solchen  Zeiten  pflegt 
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daim  die  geistige  Kraft  sich  gern  an  dem  Vorhandenen 
za  üben,  indem  sie  entweder  das  jin  Zeitslrome  Dahin« 
gegangene  aufs  Neue  ins  Le]>en  ruft,  das  Alte,  minder 
Bekannte  aus  dem  Dunkel  hervnrzieht,  erläutert  und 
umgestaltct,  oder  auch  schon  das  Bekannte  prüfend  sicli- 
tet  and  cs  nach  dem  Geschmackc  der  Zeit  ordnet.  So 
wird  Alles,  gleichviel  ob  Altes  oder  Neues,  Gegenstand 
eklektischer  Untersuchung,  - denn  der  menschliche  Geist 
sucht  einmal,  so  lange  er  die  Ahnung  des  Besseren 
nicht  verloren,  das  Bestellende  entweder  zu  erhalten, 
oder  durch  kritische  Sichtung  Neues  vorzuhereiten, 
wenn  er  seihst  nicht  mehr  fähig  ist,  Neues  zu  schalTen. 
Ein  solches,  übrigens  noch  keinesvftiges  verwerfliches, 
Gepräge  ckleklisch-kritischen^Geistes  trägt  nun  unver- 
kennbar auch  der  Charaklei^^nserer  Zeit,  wie  hierfür, 
neben  so  vielen  andern  Richtungen  unserer  Litera- 
tur, die  cnc}’clopädischen  und  analcctischen  Bestre- 
bungen vorzüglich  sprechen , wenn  gleich  es  an 
schönen  Ereignissen  eigener,  selbstständiger  Prodneti- 
vität  gerade  nicht  gänzlich  mangelt.  Und  wie  diese 
Andeutung  für  den  gegenwärtigen  Standpunkt  fast 
aller  Zweige  der  Kunst  und  des  Wissens  gilt,  ist  sie 
ganz  gewiss  auch  für  die  Heilkunde  passend,  wo  wir, 
seit  lü  bis  15  Jahren,  auf  den  literarischen  Märkten 
von  Frankreich,  England  und  Deutschland,  ja  sogar 
schon  von  Nordamerika  ein  enc^clopädischcs  Sammel- 
werk nach  dem  andern  entstehen  sehen.  Dabei  scheinen 
die  eigentlich  innerhalb  unserer  Schule  noch  unentschie- 
dene Fragen:  ob  die  Wissenschaft  sich  gegen  die  äus- 
sere Form,  in  welcher  sic  zur  Darstellung  kommt,  gleichgül- 
tig verhalte,  und  ob  daher  z.  ß.  umfassende  mcdicinische 
Doctrinen  Icxicographisch  oder  alphabetisch  behandelt 
werden  dürfen,  durch  den  starken  Begehr  des  ärztlichen 
Publlcums  nach  solchen  Realwürlerbüchern  in  allen  ci- 
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vilisirten  LSncleni  schon  stillschweigend  beseitigt,  denn 
wer  kennt  nicht  Goethe’s  Worte; 

„Wem  zo  glauben  ist,  redlicher  Freund,  das  kann  ich  dir  sagen, 

„Glaube  dem  Leben,  es  lehrt  besser  als  Kedner  und  Buch.** 

Mögen  aber  anch  in  der  Tbat  die  bisher  erschienenen 
medicinischen  und  chirurgischen  Eiicyclopädicn  von  al- 
phabetischer Grundbge  ihre  Fehler  haben,  insofern  sie 
blos  eine  coacervirte,  durch  keinen  tiefen,  durchdrin- 
genden Sinn  zu  einem  wissenschaftlich  durchdachten 
Ganzen  zusammen  gebaute  Masse  von  Material  dar- 
bieten, ihr  praktischer  Nutzen  stellte  sich  doch  immer 
heraus  und  gewährte  noch  ein  besonderes  Interesse, 
wenn  sich  die  Hauplartikel  von  den  vorzüglichsten  ärzt- 
lichen Koryphäen  einer  gebildeten  Nation  bearbeitet 
zeigten.  Es  können  sich  aber  solche  Werke  noch  gar 
nutzreicher  zeigen,  wenn  ihre  Herausgeber  nach  einem 
genau  durchdachten  Pkn  für  die  Prävalenz  eines  durch- 
greifenden Einheitsprincips  in  demselben  Sorge  tragen, 
wenn  sie  auf  Gedrängtheit,  Bündigkeit  und  Klarheit  in 
der  Darstellung,  so  wie  insbesondere  auf  ebenmässiges 
Verhältniss  hinsichtlich  des  IJinfanges  der  Artikel  ab- 
seiten  ihrer  lUitarbeiter  die  grösste  Aufmerksamkeit  rich- 
ten, und  — so  weit  dies  nur  immer  angeht  — Ueber- 
einstimmnng  zwischen  den  an  verschiedenen  Orten  aus- 
znsprechenden  praktischen  Grundsätzen  nicht  fehlen 
lassen.  Alle  Fächer  der  Heilkunde  müssen  bei  einem 
solchen  Werke  tributpflichtig  gemacht  werden,  und 
wenn  auch  die  praktische  Seite  vorherrschen  soll,  so 
müssen  doch  die  Resultate  der  Anthropotoniie  und  der 
Physiologie,  der  allgemeinen -Pathologie  nnd  Therapie, 
eben  so  wie  die  der  Pharmacodynaraik,  der  speciellen, 
medicinischen,  chirurgischen  und  obstctricischen  Klinik 
und  der  Staatsarzneikunde,  alle  in  ihrem  gegenwärtigen 
Standpunkte,  nach  einer  gewissen  scientiiischen  und 
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praktiscbeo  Harmonie,  innerhalb  eines  mS^sigen',  nicht 
allzugedelmten,  aber  auch  eben  so  wenig  allKoschmalen 
Raumes,  begleitet  von  kurzen  Nacbweisungen  über  die 
beste,  zu  jedem  Artikel  gehörige,  Literaturliier  anzutref* 
fen  sein.  Dass  noch  keine  der  bisher  erschienenen  Encydö- 
püdien  diese  Aufgabe  in  allen  ihren  Richtungen  erstrebt 
nnd  ausgefübrt  hat,  dass  namentlich  aber  keine  der  vom 
Auslande  uns  zugekommenen  Encyclopüdien  uns  Deui> 
sehe  befriedigen  kann,  wird  allgemein 'gefiiiilt,  und 
•haben  sich  hierüber  erst  neuerlich  sowohl  Herr  Profes- 
sor C b o u 1 a 0 t , bei  Beuiilieilung  der  zu  Leipzig 
unter  dem  Namen  „Universal -Lcxicoh^  erscheinenden 
'Uebersetzung  vom  „Dictionnaire ' desi  sdences  medi- 
• cales  pratiques^S  der  zu  l^rlin  begonnenen  engli- 
-schen  Uebersetzung  von  James  ’Göp'land’s  ,;ency- 
clopädischem  Wörterbnehe“  undderi,^Encyclöpädie  der 
medicinisch -chirurgischen  Praxis^-  von  J-  F.iMdst  in 
der  Halleschen  Literaturzeitung,  ills  aiiohinooh 'ausföhif- 
licher,  ganz  jüngst  erst  Herr. Dr.  Kallmanitlinteinem 
sehr  umsichtig  verfassten  Aufsatze:  „über  EiicyclopÜ- 
dieen“,  in  der  von  uns  redigirten  niedicin.  Ccntralzci- 
tung  üiTentlich  aosgesprocheii.  Am  letztgenannten'  Orte 
i$t  auch,  vom  Hm.  Dr.  Kall  mann  das  Mass  der  An- 
sprüche, welche  Unternehmer  einer  solchen  als  Bedorf- 
niss  vielseitig  gefühlten  Encyclopädie  an  das  Publicum, 
nnd  wiederum  die  Leser  an  die  Redaction  derselben 
stellen  dürften,  auf  bestimmte  Grenzen  reducirt  und 
festgestellt. 

Hierdurch,  entstand  nnn  jüngst  in  uns  i der  ><Go- 
danke,  ob  wir  wohl  nach  einem  sorgfältig»' construir- 
ten  Plane,  unter  .den  Au.spicien  der  vorzüglichsten  ge- 
genwärtigen medicinischen  Aoetoriläten'  Deutschlands, 
das  Erscheinen  eines,  soldien . deutschen  .Nationalwerks 
in  15  bis  16  ansehnlichen  Octavbänden  in  Lexiconfon- 
mat.  zu  veranlassea  im  Stande  wärccu  »I  Wir  .tiibiltcn 
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■darauf' die  Grundideen  zu  dem  Plane  einigen  unserer 
(Gönner  in  Berlin,  als:'  den  Herren:  Staatsrath  Hufe:* 
'länd,  Geheimen  Ober  • Medicinal  - Rath  Tröste  dt, 
-Professor  'Dieffenbacli,  Hofrath  Lehwess  und 
'Andern:  gespriiehsweise  mit,  und  als  diese  ihn  beifällig 
Jaufnahinen , ünd  auch  einige  ausvTürtige  literarische 
Freunde,  als die  Herren:  Reg.>Balh  ISeuinann  inAa- 
-chen,' Professor’ Chon !a nt  in  Dresden,  Directnr  Fri- 
i'cke  in  Hamburg,  Regicruiigsrath  Klose  in  Königsberg 
-n.  A.' uns  dazü>  anfinuntcrten  und  ihren  Beistand  ofTe- 
rirten,  beschlossen  wir  auf  unserer  Erholungsreise  die 
.Gelegenheit  zu  ibenutzen,  um  diejenigen  Herren  von 
•literariscWin  Rufe,  deren  ülitwirlcung  seiner  Zeit  nöthig 
-wird,  einstweilen  schon  persönlich  vorznbereiten.  ln 
Folge,  dessen  haben  (ohne  die  grosse  Zahl  der  schreibe- 
fähigen  Männer  in  Berlin  und  Leipzig,  die  als  in  unserer 
INähe  jeder  Zeit  noch  engagirt  werden  können)  auf  un- 
serer Reise  allein  schon  die  Herren:  Rcgier.-Rath  Neu- 
imahn,  Professor  Hensinger  in  Marburg,  Geh.  Rath 
Naeg-ele  hu  Heidelberg  und  Professor  Friedreich  in 
-"VVeissenburg  für  die  With'erausgal>e  das  freundlichste 
rlhtcresse  gezeigt,  und  Überhaupt  nachstehende  grosse 
R6ilie  berühmter  Hen'en  zttthütigeu  Mitaiiteitcr  fürfuj- 
.gefide''Di8cipline' sich  bereit  erklärt.  • ' • 

. : ■»Für  !A  n thro p o tom ie  und  Physiologie;  «Ilofr. 
Seiler  in  Dresden,  Prof  Rud  o I ph- Wa  gii er,  Prof. 
Fleisch  mann  und  Proseclor  Fleischinann  in  Ei> 
langen,  Privaldoccnt  Dr.  Bischoff  in  Heidelberg,  Dl- 
.rootoriDr/Kretschmar  in  Frankfurt  a.iM.,  Professo- 
«n  Heusjn'ger  und  Hcroldi  in  Marburg,  Professoren 
Meyer  u.  Weber  in  Bonn,  Prof.  Berthold  in  Göt- 
tingeh, Prof.  Münz  in  Wurzburg,  Gcli.RathiWilbrand 
und  Pros.'iW.ilbrand  in  (Giessen  und  Prof.  Kraus  in 
■Hannover.!  r i i.  > 

ii-i.  Für  Patliologie,  Materia  medica  n.  Thera* 
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pie;  Ilofralli  Marcos  und; Prof;  Fuchs  in  Würzbnrs:,' 
Kegier.-Uatli  n.  Prof.  Kl  ose' in  Königsberg  in  Pr,,  Hoff 
ralh  Kreysig  in  Dresden.,,  'Medic.- Assessor  Junk  in 
Bamberg,  Uofrath  Puch  eit  in  Heidelberg,  Geli.  Rath 
Masse  u.  Dr.  WoU’f  in  Bonn,  Reg.-Ralh  Keumann 
und  Dr.  Bluff  in  Aachen,  Professoren  A Ibers  und 
Naumann  in  Bonn,  Dr.  Neve  rin  an  n in  Plau,  Mcdi* 
cinalratli  Mühry  und  Hofinedicus  Schneemann  in 
Hannover,  Hofratli  Himly  und  Prof.  Marx  in  GöUin- 
gen,  Dr.  Hille  in  Dresden,  Prof.  Heus.inger  in  Mar-, 
bürg  und  Prof.  Rau  in  Bern.,, 

Für  Chirurgie:,  Hofrath  Seiler  und  Prof,  von- 
Ammon  in  Dresden,  Prof.  Jäger  in  Erlangen,  Direc-i 
tor  Fricke.in  Hamburg,  . Prof.  Dielz  in  Nürnberg,, 
Hofratli  .T ex to r in  Würzburg,  Prof.  Vernher  in 
Giessen,  Prof.  Wutzer  in  Bonn,  Dr.  Stilling  in; 
Cassel,  Leihchirurg  Hölscher  und  Hofchirurg  Stro- 
meycr  in  Hannover,  Hofratli  Langenbeck  in  Güttin- 
gen und  Prof.  Blasius  in  Halle. 

Für  Ge  b ur  ts:hül  fe:  Geh.  Rath  Naegele  und 
Privatdocent  Dr.  Naegele  in  Heidelberg,  Kreis-Med.- 
Rath  D’Outrepont  in  Würzburg,  Prof.  Rosshirt  in 
Erlangen,  Geh. , Rath  Rilgen  ini  Giessen,  Prof.  Hüter 
in  Marburg,  Prof.  Kilian  in  Bonn,  Professuren  von- 
Siebold  und  Osiauder  in  Göttingen.  » 

Für  Ph  ysiatrik:  .Geh.  Rath  Nasse  in  Bonn,  Di- 
rector  Dr.  Roller  in  Heidelberg,  Prof,  Friedreich 
in  Weissenburg,  Dr.  Bird  in  Siegberg,  Regierungsrath 
Neumann  in  Aachen,  Hofrath  Dr.  Aiueluog  und  Dr. 
He  ermann  in  Heidelberg  und  P/of.  Damerow  in 
Halle. 

Für  Geschichte,  Etymologie  und  Diätetik: 
Geheime  Rath  Harless  in  Bons,  Hofratli  Weigel 
in  Dresden,  Professor' Fuchs  in  Würzburg,  Professor, 
Friedländcr  in  Halle,  Docent  Kraus  in  Göttingen, 
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Dr.  Neverniann- in 'Plan,' Prof.  Leup  old  inEriangeii' 
und  Prot  C ho  ul  an  t in  Di'esden. 

Für'Hygiene  und  Staatsarzneihunde:  Ober- 
Medic.-Rath  Wildberg  in  Strelitz,  Reg. -Medic.- Rath 
Klose  in  Königsberg,  Med.-Assessor  Speyer  in  Bam- 
berg, Prof.  Friedreich  in  Weissenburg  u.  m.  A. 

Diese  gewiss  schon- sehr  achtbare  Reihe  von- Mit- 
arbeitern- werden  wir  aber  noch  zu  vermehren  suchen, 
weil  es  uns  darum  zu  thun  sein  muss,  für  jede  Disci- 
plin  in  diesem  umfassenden  Werke  alle  ihre  vorzüg- 
lichsten Repräsentanten  in  Deutschland  mitvvirken  zu 
sehen,  da  sich  an  dem  Buche  ein  gewisses  ISational- 
Interessei  knüpft,  und  dasselbe  nach  seiner  Vollendung 
den  nationalen  Ausdruck  der  gegenwärtigen  Heilwissen- 
schaft in  Deutschland  an  sich  tragen  soll.  Wir  sind 
aber  def  ernstlichen  Ausführung  unseres  Planes  noch 
keineswegs  nahe,  indem  die  Herren  Verleger,  mit  denen 
wir  uns  auf  dieses,  nicht  geringen  Kostenaufwand  er- 
forderndes Unternehmen  zu  verbinden  wünschen,  aus  viel- 
fachcrj*  bei  frühem  VeVlagsarlikelu  in  dieserLiteratur-Gat- 
tung  gewonnenen  Erfahrungen,' mit  uns  die-So-rge  tragen, 
dass  die  Redaction  dabei  zu  sehr  vom  Willen  der  Mit-' 
arbeiter  ahhänge,  und  dass  'der  Eifer  der  letztem -gar 
leicht  erschlaffen',' und  sonach  das  Werk  nicht  innerhalb 
des  dafür  bestimmten  Lustrums  beendigt  werden  würde. 
Diesem  zu  begegnen,  stehen- -wir  nun  in  Begriff,  im 
Verlaufe  des  nächsten  Wintersemesters  das  alphabeti- 
sche Skelett  des'  ganzen  Werkes  unter  niehrseiligein 
Beistände  ansznarbeiten , ' damit  dasselbe  nach  drei 
Sectionen  zugleich  '^erscheinen,  und  das  Publicum 
hierdurch  drei  Bogeu  starke  Lieferungen  der  Arti- 
kel aus  drei  Buchstaben  — etwa  aus  A , H und  P — 
zugleich  erhalten  kann,  ln  der  Tbat  ist  ja  eine  Ency- 
clopädie  nur  ein  Werk  in  der  Zeit  und  Tür  die  Zeit, 
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das  eigentlich  alle  10  bis  15  Jahre  in  immer  entwickel- 
terer and  verbesserter  Gestalt  auflreten  oder  andern  den 
Platz  eiurSamen  soll.  Bei  seinem  Hauptzwecke:  recht 
ileissig  nachgelesen  za  werden,  muss  das  wesentlich 
VYissenswürdigste  eines  jeden  Gegenstandes,  den  man 
aussucht,  in  den  Artikeln  zusammcngestclit  und  zusam- 
naengedrängt  sein,  dass  dem  Suchenden  der  dermalige 
Zustand  und  Umfang  unserer  Kenntniss  über  jeden  Ge- 
genstand in  concreten,  tbatsächlichen  Grundzugen  vor 
die  Augen  gerückt  und  die  Ansetzpunkte  und  Richtun- 
gen für  die  praktische  Benutzung  und  Fortbildung  mit 
besonderer  Klarheit  hervorgehoben  werden.  Der  Appa- 
rat der  Forschung,  die  Phalanx  einzelner  Beobachtun- 
gen und  Versuche,  das  Detail  polemischer  und  kriti- 
scher Erwägungen  muss  in  den  Artikeln  über  Bord  ge- 
worfen seinj  es  verschlingt  den  Raum,  erhöht  dadurch 
die  Kosten  und  erschwert  dem  Leser  die  Erinnerung 
und  Orientirung,  wozu  ihm  doch  einmal  das  Werk  nüz- 
zen  soll.  Wie  aber  durch  innere  Beschaffenheit,  so 
muss  sich  endlich  ein  solches  Werk  den  praktischen 
Aerzten  — und  diese  sollen  vorzüglich  nur  seine  Leser 
sein  — auch  noch. durch  äussere,  billige  Bedingungen 
zu  empfehlen  streben,  um  sich  den  Zugang  in  diejeni- 
gen Kreise  zu  eröffnen,  wohin  der  tägliche  Strom  des 
Neuen  sich  sonst  nur  selten  und  spärlich  den  Weg 
bahnt,  und  wo  überhaubt  die  Aerzte  die  Geldmittel 
nicht  im  Ueberfluss  haben. 

Wie  sehr  sich  indessen  ein  solches  Werk  in  der 
Gegenwart  als  ein  hohes  Bedürfniss  herausstellt,  und 
wie  sehr  auch  wir  es  dankbar  anzuerkennen  haben,  dass 
• eine  so  grosse  Reihe  der  achtbarsten  Männer  Deutsch- 
lands, wie  sie  eben  genannt  wurde,  sich  uns  für  das- 
selbe anschliessen  wollen,  so  gestehen  wir  doch  un- 
verhohlen, dass  auch  uns  selbst  anderseitige  Erfahrun- 
gen noch  sehr  schwankend  in  der  ganzen  Unterneh- 
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mung  mncben.  Bis  jetzt  ist  die  Herslellang  eines  ähn- 
lichen Werkes  iiincHialh  fünf  Jahre  einzig  und  allein 
dem  Hrn.  Präsidenten  Rust  in  seinem  17  Bände  star- 
ken „Haiidhuche  der  theorel.  und  prakt.  Chirurgie“  ge- 
lungen, woran  meisthin  junge  Männer,  als  Stabsärzte, 
Docenten,  Regimentsärzte  die  Blitarbeiler  waren,  wel- 
che in  ihrer  Mitwirkung  aus  gar  vielen  Rücksichten  ge- 
gen ihren  hohen  und  einflussreichen  Vorgesetzten  pünkt- 
lich sein  mussten,  und  doch  hören  wir  ihn  selbst  im 
Vorworte  zum  ersten  Bande  des  genannten  Werks  sa- 
gen: „Ich  gestehe  es  ganz  offen,  dass,  hätte  ich  die 
Schwierigkeiten  der  Redaction  eines  solchen  Werkes 
vorhergesehea  und  alle  die  Hindernisse,  welche  sich 
dem  Vorgesetzten  Ziele  bei  einem  solchen  Unternehmen 
unabwendbar  entgegenzustemmen  pflegen,  schon  r.us 
Erfahrung  gekannt,  Ich  mich  nie  dazu  entschlossen  ha- 
ben würde  1“  — 

Dresdens  medicinisch- chirurgische  Ahademic. 

In  Dresden,  dieser  an  der  Elbe  und  Weisseritz  rei- 
zend gelegenen  Haupt-  und  Residenzstadt  des  König- 
reichs Sachsen,  mit  ihren  50,000  Einwohnern,  findet 
man  ausgezeichnete  Cultoren  unserer  Wissenschaft  zu- 
sammen, wie  sie  wohl  schwerlich  eine  andere  deutsche 
Stadt  vop  solcher  Einwohnerzahl  aufzuzählen  hat.  Hier 
leben  Männer,  wie  v,  Ammon,  Choulant,  Carus, 
Kreysig,  Hedenus,  Prinz,  Reichenbach,  Sei- 
ler, Weigel  u.  A.  im  befreundetsten  collegialischcn 
Verhältnisse  neben  einander,  und  die  meisten  von 
ihnen  dirigiren  jLehr-  und  Heiliqstitute,  die  hier 
unter  dem  Namen  „chirurgisch  - medicinische 
Akademie“  vereinigt  sind,  mit  der  auch  nodi  eine 
Th i e ra r z n c1 8 ch ule  — die  einzige  in  Sachsen  — 
rerbuudcn  ist,  und  über  die  nun  hier  einige  Notizen 
folgen. 
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Die  Aafgabe  Jer  Akademie  ist  — nach  der  uns 
hierüber  vom  allgescliützten  Hm.  Professor  Cboalant 
gemachten  Bliltbeilui>g  — die  Militairärzte  aller  Grade 
und  die  Aorzte  iür  das  Laad  (Aerzte  2ler  Classe)  zu 
bilden,  eben  so  auch  den  Aerzleu  erster  Classe  eine 
Gelegenheit  zur  Vorbereitung  auf  die  Universität  zu  ge- 
währen. — Näclistdeiii  haben  die  Herren  Professoren 
die  Ausfertigung  von  Gutachten  für  die  oberste  Landes- 
beliörde  (das  Ministerium  des  Innern)  zu  besorgen,  so- 
weit diese  Gutachten  und  Beratbungen  in  das  Fach  der 
ISatur-  und  Heilkunde  einsebiagen.  Auch  haben  diesel- 
ben die  Prüfung  aller  Militairärzle  in  dem  Meissner, 
Erzgebirgiseben,  Voigtiändiseben  und  Oberlausitzischen 
Kreise  zu  ballen,  so  dass  alle  auswäiis  proniovirtdn 
Aerzte,  die  sich  ln  den  genannten  Kreisen  Sachsens 
niederlassen  wollen,  den  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Cursus  bei  der  Akademie  zu  machen  haben,  und  alle 
in  den  genannten  Kreisen  anzuslellenden  Physiker  hier 
ihre  Prüfung  ablegen  müssen.  Die  Akademie,  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  erst  seit  1815  bestehend,  wurde  aus 
einer  schon  seit  174S  bestandenen  Anstalt  ähnlicher  Art 
enveiterl  und  vervollftfindigt.  Sic  zählt  etwa  250  Züg- 
linge.  Diese  werden  immer  nur  nach  einer  vorausge- 
gangenen Prüfung  inscribirt,  in  drei  Cursns  getheilt  und 
halbjährlich  duich  besondere  Prüfungen  in  den  einzel- 
nen ihnen  zugewiesenen  Fächern  beaufsichtigt,  und  hier- 
nach bestimmt  sich  theils  ihre  Anstellung  im  Militair, 
theils  ihre  Admission  zu  der  Civilpraxis,  Die  Lehr- 
cursc  beginiienlnun  verschieden  von  denen  in  andemUni- 
versitäten  und  Akademicen,  und  das  ist,  wie  gegen  uns 
Hr.  Hol'rath  Seiler  bemerkte,  die  vorzüglichste  Ur- 
sache, dass  er  und  seine  Collegcn  an  den,  gewöhnlich 
Mitte  September  staltGndenden,  Yersamlungen  der  deut- 
schen INalurforscher  und  Aerzte  fast  gar  nicht  Theil 
nehmen  können.  Es  fängt  nämlich  der  >Vintercarsus 
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scbon  den  15.  September  an,  and  ist  deslialb  schon  Man- 
chem das  Gesuch  um  Erlaubnlss  zur  Reise  nach  dem 
Versammlungsorte  der  genannten  Gesellschaft  von  der 
Regierung  abschlägig  beantwortet  worden.  In  diesem 
Soinmersemester,  welches  schon  am  15.  Juli  zu  Ende 
ging,  wurden  folgende  Vorlesungen  gehalten:  1)  Herr 
Hof-  und  Medicinalralh, "Prof,  Seiler  las  Angiologie  u. 
Neurologie  und  die  gesammte  Physiologie.  Privatim: 
pathologische  Anatomie  und  Slaatsarzneikimde ; auch 
erbot  er  sich  zu  Vorlesungen  über  die  vergleichende 
Anatomie.  2)  Hr.  Hofr.  u.  Prof.  Kreysig  trug  zwei- 
stündlich in  der  Woche  die  Krankheiten  der  geistigen 
Sphäre  des  Lebens  des  Menschen  vor.  3)  Hr.  Prof. 
Fi  ein  ns  lehrte  die  allgemeine  Chemie.  4)  Hr.  Prof. 
R e i c h e n b a c h öflenllich  die  Nafurgeschichte  und 
Botanik.  ( Die  im  botanischen  Garten  blühenden  Ge- 
wächse wurden  vor  den  Vorlesungen  an  die  Zuhörer 
der  Botanik  veiiheill.)  5)  Hr.  Prof.  Choulant  trug 
öffentlich  die  specielle  Pathologie  und  Therapie  vor 
und  leitete  täglich  die  klinischen  Uebungen  für  innere 
Krankheiten.  6)  Hr.  Prof.  Prinz  lehrte  die  besondere 
Pathologie  und  Therapie  der  Hfusthiere,  die  Kenntniss 
vom  Aeussern  des  Pferdes,  die  gerichtliche  Thierheil- 
kunde, die  thierwundärztliche  Operationslehre  und  lei- 
tete täglich  den  praktischen  Unterricht  in  dem  Thier- 
Krankenstalle.  7)Hr.  Prof.  Pech  lehrte  öffentlich  spe- 
cielle Chirurgie,  Operationslehre,  Ohr-  und  Augenkrank- 
heiten, so  wie  die  chirurgischen  Operatiousübungen  an 
Leichnamen  und  leitete  dabei  täglich  die  praktischen 
Uebungen  in  der  chirurgischen  Klinik.  8)  Herr  Prof. 
H a a s e lehrte  öffentlich  die  Geburtshülfe  und  gab  täglich 
praktische  Anleitungen  in  der  geburtshülflichen  Klinik. 
9)  Hr.  Löwe,  Prof,  der  Philosophie  u.  Vorbereitungs- 
wissenschaften, lehrte  öffentlich  Mathematik,  Logik,  le- 
bende und  alte  Sprachen  und  ausserdem  empirische 
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Psychologie.'  10)  Hr.  Prof.,  v.  Amtnon  trug  täglich  all- 
gemeine Therapie,  Materla  inedica  und  ßeceplirknnde 
vor  und  leitete  die  poliklinischen  Uebungen.  11)  Herr 
Prof.  Sa  hl  fei  der  lehrte  Kriegsheilknnde  öifentlicli 
zweimal  in  der  W oche.  — Ausser  diesen  Professoren  sind 
bei  der  Akademie  noch  sieben  Oberwundänte  der  Ar- 
mee, tbeils  als  Geholfen  in  den  klinischen  Anstalten, 
die  wir  gleich  besprechen  werden,  theils  als  Repeten- 
ten, und  theils  als  Prosecloren  angestellL  — Aus  den 
Professuren  ist  auch  das  wissenschaftliche  Aledicinal- 
Sanitäts-Colleginra  der  obersten  Landesliehördc  zusam- 
mengesetzt, zur  Vollziehung  der  Prüfungen  und  zur  Aus- 
fertigung der  von  der  obersten  LandesbehOrde,  oder  von 
den  Obergerichten  geforderten  Gutachten,  insofern  sie 
nicht  den  Leipziger  Kreis ' betreifen , lin  welchem  die 
medicinische  Facultät  zu  Leipzig  dies  Gesebiift  besorgt. 

Integrante  Institute  der  Akademie  sind: 
1)  Die  chirurg.-medicin.  Lehranstalt  mit  ihren  beiden 
klinischen  Spitälern  (jedes  zu  '20  Betten)  zur  un- 
entgeltlichen Behandlung  von  durchschnittlich  jährlich 
6—700  innern  und  3—400  äussernKranken,  deren  voll- 
ständige Historias  morbi  im  Archive  der  Anstalt  aufbe- 
wahrt  werden.  Eine  dieser  klinischen  Anstalten,  näm- 
lich die  ehirurg.-opbthal  miatritrische  dirigirtHr. 
Prof.  Pech.  Bei  unserem  diesmaligen,  nur  anderlhalb- 
tägigen  Aufenthalt  in  Dresden,  war  es  uns  nicht  ver- 
stauet, dieses  Institut,  so  wie  die  Fntbindungsanstalt 
kennen  zu  lernen,  was  \vir  uns  indess  auf  einen  wie- 
derholten Besuch  dieser  Stadt  Vorbehalten.  INach  der 
Versicherung  Anderer  soll  die  chirurgische  Klinik  recht 
instructiv  sein;  man  spielt  nicht  mit  den  Diagnosen, 
wie  in  einigen  anderen  chirurgischen  Kliniken  des  Nor- 
dens, wo  inan  — voreilig  genug  — z.  B.  das  Geschwür 
auf  zehn  Schritte  in  der  Entfernung  schon  erkennen 
will;  auch  die  chirurgische  Therapeutik  soll  recht 
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einfach  sein.  — Das  andere  Spital  für  innere 
Kranke  wird  von  dem  literarisch  rühmlichst  bekann* 
tenHrn.  Prof.  Choulant  geleitet.  Derselbe  war  so  gü- 
tig,'uns  einer  seiner  klinischen  Visitenstunden  beiwoh- 
nen zu  lassen;  sie  bot  aber  um  diese  Zeit  nur  einige 
Fälle  von  Febris  intermilt.,  Tinea  capitis,  ein  schon  ge- 
nesenes Individuum  mit  Chorea  St.  Yiti,  einen  auffal- 
lenden 18 jährigen  Zwerg  mit  Scrophulosis  u.  dgl.  m. 
dar,  im  Ganzen  also  nichts  Interessantes,  was  unsere 
Aufmerksamkeit  hätte  fesseln  sollen.  So  weit  wir,  nach 
einem  einmaligen  Besuch  dieser  Anstalt  unraassgeblich 
urthcilen  dürfen,  glauben  wir  die  praktische  Tendenz 
derselben  gut  verfolgt.  Die  Säle  des  oberen  Stock- 
werks haben  uns  besser  geschienen,  als  die  des  unte- 
ren, doch  waren  alle  Zimmer  sehr  reinlich.  Herr  Prof. 
Choulant,  der  uns  schon  längere  Zeit  der  Cultivirung 
eines  freundlichen  Verhältnisses  würdigt,  sagte  uns 
bei  dieser  Gelegenheit,  dass  er  im  Beisein  fremder  Be- 
sucher der  Anstalt  vor  den  Krankenbetten  niemals  Kran- 
kengeschichten ablesen  lasse,  an  die  er  gewöhnlich 
ausführliche  Vorträge  zu  knüpfen  pflegt.  Zu  oft  nur 
habe  er  sich  überzeugt,  dass  namentlich  reisende  Kunst- 
jünger  seine  Zeit  sehr  selten  angesprochen  haben, 
um  von  ihm  etwas  zu  lernen,  sondern  nur,  um  nach 
einem  halbstündigen  Besuch  der  Klinik  seine  Lehr-  und 
Heilmethode  nicht  blos  gleich  darauf  zu  seinen  CoUe- 
gen  zu  kritisiren,  sondern  auch  noch  an  andern  Orten, 
und  nicht  selten  sogar  in  Gcsellschaflssitzungen  und  in 
Büchern  öffentlich  darüber  abzuurteln.  Mit  sehr  dün- 
kelhaftem Selbstvertrauen  treten  bei  ihm  besonders  die 
vom  Norden  kommenden  jungen  Doctoren  auf.  Sie  fra- 
gen nach  cinigeu  Modekrankhciteii  und  in  der  jüngsten 
Zeit  vorgeschlagenen  Mitteln,  stehen  am  Krankenbette 
gewöhnlich  mit  selbstzufrieden  lächelnden  und  anmas- 
sendeu  jllienou  da,  und  uehmen  sie  einmal  die  Namen 
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anderer  Lehrer  and  Aerzte,  denen  sie  ihre  Besuche  ge- 
widmet hahen^  im  Munde,  so  geschieht  dies  immer  nur, 
um  — zu  erzählen,  wie  wenig  dieser  von  Diagnostik 
und  jener  von  der  pathologischen  Anatomie  verstehe, 
wie  dieser  von  einem  Mittel  zum  andern  springe,  jener 
%vieder  nur  mit  seinem  Dutzend  Lieblingsmittelu  ans- 
komme und  hinter  den  Fortschritten  der  neuesten  Zeit 
zurtickbleibe.  Nur  die  vom  Süden  kommenden  pflegen 
noch  am  Meisten  die  Bescheidenheit  des  Werdenden 
zu  zeigen  und  auch  für  beobachtenswerthe  Kranke  In- 
teresse zu  nehmen,  n.s.w.  Wir  — für  unsemTheii  — 
verkennen  nun  hierbei  einerseits  keinesweges,  wie  sehr 
öffentliche  Bekrittelungen  der  Lehrer  und  Anstalten  von 
unreifen  jungen  Männern  nach  einer  kurzen  und  ober- 
flächlichen Bekanntschaft  mit  denselben,  sowohl  die 
Lehrer,  die  sich  eines  redlichen  Wirkens  in  ihren  Krei- 
sen bewusst  sind,  unangenehm  berühren  müssen,  als 
auch  dem  Kufe  der  Anstalt  nachtheilig  werden  können, 
und  — dass  dabei  solche  öflentliche  Auschwärznngen  und 
Tadeleien  zuletzt  noch  immer  die,  von  welchen  sie 
ausgegangen  sind,  am  nachtheiligsten  in  der  öffentlichen 
Meinung  stellen.  Andererseits  können  wir  es  aber  auch 
nur  wiederum  löblich  finden,  wenn  einzelne,  durch  tüch- 
tige Kenntnisse  berdhigte  und  mit  Scharfblick  ausge- 
rüstete junge  Männer,  nachdem  sie  an  einem  Orte  län- 
gere Zeit  ver^veilt  haben,  den  Muth  fassen,  auch  die 
Vertreter  des  klinischen  und  akademischen  Unterrichts 
daselbst  einmal  einer  öffentlichen  Revue  zu  unterwerfen, 
zumal  wenn  diese  zu  den  literarisch  Schweigsamen  ge- 
hören. Gieht  es  denn  nicht  in  der  That  noch  klinische 
-Lehrer  genug,  denen  die  Kenntniss  der  höhem  patho- 
logischen Anatomie  abgeht,  und  die  für  die  feinere  Dia- 
gnostik und  Pharmacodynamik  gar  leinen  Sinn  haben? 
Warum  soll  man  diese  nicht  einmäfoifcntlich erinnern, 
mit  der  Zeit  forlzuschrciten?  Wir  können  auf  Elire 
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versichern,  dass  \tir  aaf  unserer  Reise  einen  herAhinr 
ten  Chemiker  sprachen,  der  als  solcher  auch  die, iUateV 
ria  medica  au  einer  sehr  ansehnlichen  bhdensdten- Uni« 
versiUit  allein  vorträgt,  und  — das  hierher  geiiürigeitrefT- 
lichstc  Werk  der  neuesten  Zeit,  die  Arzneiuiiltellehre  von 
Dulk  und  Sachs,  ganz  und  gar  nicht  kannte4  Von  ei« 
nem  andern  Professor  der  Zoologie,  der  euch  Phyeiolo« 
gie  lehrt,  wurde  uns  aus  authentischer  Quelle  versi- 
chert, dass  seine  Dictate  noch  dieselben  sind,  nach  >vel« 
eben  er  schon  vor  sechs  Jahren  sein  Collegium  abgeleiert 
hat.  Um  hier  aber  noch  passender  einen  klinischen  Tages- 
gegenstand vor  vielen  andern  als  Beispiel  anzuführen, 
fragen  wir:  ob  nicht  noch  fortdauernd  junge  Aerzte, 

ohne  alle  und  jede  Keuntniss  von  den  durch  die  Aus- 
cullation  und  Percussion  gewonnenen  Resultaten,  in  die 
Praxis  treten,  geschweige  dass  sie  gar  selbst  die,  aller- 
dings sich  nicht  so  leicht  anzueignende,  Fertigkeit  be- 
sitzen, diese  Untersuchungsweise  mit  Nutzen  und  Erfolg 
anzuwendeii  ? Hiervon  trägt  theüs  eigene  Indolenz,  gr5ss« 
tcntlieils  aber  Dlangel  an  schicklicher  Gelegenheit  zur 
Ausbildung  die  Schuld.  Denn  leider  giebt  es  noch  im- 
mer deutsche  Universitäten,  wo  es  schwierig,  ja,  wo  es 
fast  Unmöglich  ist,  gründliche  Unterweisung  in  der  Er- 
forschung dtr  physikalischen  Krankheits- Symptome  zu 
erhalten.  Schmach  darum  solchen  Lehrern,  die,  um 
ihre  Eitelkeit  nicht  verletzt  zu  sehen,  oder  ihre  Bequem- 
lichkeit nicht-  zu  beeinträchtigen,  ihren  Schülern  die  Er- 
kenutnissquelle  verkümmern.  Schmach  auch  denen 
— nomina  sunt  odiosa  — , die  sich  bei  Studenten  da- 
' durch  belicht  machen,  dass  sie  über  die  Unvollkommen- 
heiten aller  neuern  Untersuchungen  spötteln,  und  den 
Eifer  ihrer  Collcgen,  die  sich  ernstlich  mit  diesen  be- 
schäftigen, lieber  durchhecheln,  als  durch  eigenes  Streben 
das  Gebiet  der  Wahrheit  und  Erfahrung  zu  erweitern 
suchen. 
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Wir  achten  die  triftigen  Gründe , warnm  vor  dem 
Volke  die  Vorträge  seiner  Kanzelredner  nicht  einer  öf- 
fentlichen Kritik  nnterrvorfen  werden  dürfen,  aber  wir  kön- 
nen nicht  missbilligen,  dass  öfTentliche  Lehrer  vor  einem 
wissenschaftlichen  Forum  zur  Rechenschaft  gezogen  wer- 
den. WoHeilkönstlcr,  denen  das  wahre  Heil  der  Mensch- 
heit aiivertraut  wird,  Unheil  anrichten,  wo  Männer  nicht 
mehr  als  Lehrer  todter  Wissenschaften,  sondern  als 
Herren  des  Lebens  und  des  Todes  auf  den  Votivtafeln 
an  Krankenbetten  die  Ignoranzen  und  Absurditäten 
vor  dem  Tieferblickenden  zur  Schau  stellen,  da  erfor- 
dern höhere,  heiligere  Rechte  sie  zurecht  zu  weisen  und 
zu  züchtigen,  und  Heil  dem  Genius  unserer  Zeit,  dass 
endlich  auch  in  Deutschland  die  Oeffentlichkeit  ilire 
Triumphe  zu  feiern  beginnt. 

Vom Hrn. Prof.  Chon la  nt  ist  so  eben  erst  eine  treff- 
liche „Anleitung  zur  ärztl.  Praxis“,  erschienen,  und  aus- 
serdem ist  er  fortwährend  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer 
mediciniseben  Geschichte  des  Mittelalters  beschäftigt. 

Die  Entbiudungsschule,  welche  nach  ihren 
Grundfunctionen  schon  seit  1654  besteht,  ist  gegenwär- 
tig auf  14  Betten  bestimmt.  Im  Durchschnitt  beträgt 
die  Zahl  der  hier  vorkommenden  Entbindungen  2*20  bis 
230,  der  unterrichteten  Hebammen  50 — 60  und  der  Ge- 
burtshelfer 20  — 30.  Der  obstetricischen  Klinik  steht 
Hr.  Prof.  Haase  vor,  der  auch  eine  — weniger  durch 
die  Menge,  als  durch  gute  Auswahl  — schätzbare  Samm- 
lung gut  ausgearbeiteter  Präparate  von  Missgeburten  and 
Fötus,  so  wie  von  Instrumenten  und  Büchern  besitzen  soll. 

Die  bekannte  grosse  und  vorzügliche  anatomische 
Sammlung  vom  wackern  Hrn.  Hofrath  Seiler,  mei- 
sterhaft geordnet,  unterhalten  und  vermehrt,  dient  nicht 
bloss  zum  anatomischen  und  physiologischen  Unterricht, 
so  wie  zur  Erläuterung  chirurgischer  Operationen  für 
die  ärztlichen  Schüler,  sondern  auch  zur  Uebung  der 
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Zöglinge  der  Dresdner  Akademicen  bildender  Künste 
im  Zeichnen  nach  der  Natur.  Ilerr  Seiler  bat  selbst 
mit  vieler  wohlwollcuder  Zuvorkommenheit  uns  in  dem 
langen,  von  trockenen  und  Weingeist- Präparaten  voll- 
gepfropften Saale  und  seinen  Nebenzimmern  Irerumge- 
lubrt.  Das  jUuseum  mag  wohl  an  3500  Gegenstände  zäh- 
len, wobei  man  jede  Bildung  und  Missbildung  in  Suiten 
geordnet  findet;  so  z.  B.  in  Bezug  auf  Lithopädien, 
Callusbildung,  Knochenkrankbeilen  etc.,  und  selbst  die 
allgemeine  Anatomie  und  die  Entwickclungsgeschicbte 
des  Menschen  ist  schon  gut  bedacht.  Was  uns  hier 
aber  am  meisten  anzog,  war  die  ausgezeichnet  schöne 
und  reichhaltige  Schädelsammlung  mit  Portraits  von 
Cretins  u.  dgl.  m.,  wegen  welcher  schon  vor  einigen 
Jahren  der  bekannte  Phrenolog  llobert  Noöl  von 
Schottland  eigens  nach  Dresden  gekommen  war.  Sei- 
ler hat  diese  Sammlung  auf  die  Tobias  sehe  basirt, 
auf  welche  sich  vielleicht  viele  unserer  Leser  ans  Bur- 
dacli’s  klassischem  Werke:  „vom  Bau  und  Leben  des 
Gehirns'*,  erinnern  werden.  Es  ist  sehr  zu  bedauern, 
dass  Tobias  seine  Vorarbeiten  zu  einem  umfassenden 
Werke  fiber  Kraniologie  nicht  selbst  benutzen  konnte, 
nnd  seinem  Gedächtnisse,  wie  es  scheint,  zu  viel  ver- 
trauend, so  gar  wenige  schriftliche  Notizen  hinterlassen, 
auch  dabei  so  verschlossen  war,  dass  er  nicht  einmal 
seine  genauesten  Freunde  mit  den  Resultaten  seiner 
Untersochimgen  und  seinen  Plänen  bekannt  gemacht 
bat.  Seiler  hat  mit  unerinndetem  Eifer  den  Tobias- 
schen  Nachlass  auf  600  Menschenschädel  und  nahe  an 
900  Tliierechädcl  vermehrt,  und  dabei  gar  viele,  theils 
in  natura,  theils  in  Gipsabgüssen  sowohl  von  berühm- 
ten und  berüchtigten  Personen,  als  von  Individuen  der 
meisten  europäischen  und  auch,  aussereuropäischen  Na- 
tionen, aus  Paris,  London  und  Edinburg  verschrieben, 
wovon  sogar  viele  selbst  aus  des  verstorbenen  Gail 
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Sammlung  licrruliren.  Derselbe  halte  ancli  bereits  vo- 
riges Jahr  phrenologiscbe  Vorlesungen  mit  der  gröss- 
ten Sorgfalt  und  nicht  ohne  Kostenaufwand  ausgearbei- 
tet,  indem  er  theuere  englische  Zeitschriften,  in  wel- 
chen die  Phrenologie  abgehandelt  wird,  sich  eigens  hier- 
zu verschrieben  hatte,  ist  jedoch  nachheriger  dringen-» 
der  Ämtsgesebäfte  wegen  davon  abgebalten  worden^ 
Es  dürfte  aber  in  der  That  an  der  Zeit  sein,  dass  deut- 
sche Phrenologen  mit  deutscher  Eklelctilc  die  Wahrheit 
vom  Irrthum  auf  dem  Gebiete  der  Physiognomik  zu 
scheiden  anfangen,  da  die  Möglichkeit,  die  Physiogno- 
mik, von  der  die  Phrenologie  doch  nur  als  ein  integriren- 
der  Theil  zu  betrachten  ist,  in  die  Reihe  der  empiri- 
schen Wissenschaften  einzuführen,  keinesweges  so  fern 
liegt,  wie  dies  Uneingeweihten  im  ersten  Augenblicke 
erscheint.  Alle,  welche  bisher  gegen  die  Physiognomik 
aufgetrelcn,  haben  immer  noch  stillschweigend  ihre 
Grundgesetze  anerkennen  müssen,  und  weit  weniger 
das  Object  als  vielmehr  ihre  Bearbeiter,  deren  mangel- 
hafte Beohachtungsmittel  und  Erklärungsversuche,  so 
wie  ihre  raschen  und  schiefen  Urtheile  und  Schlüsse 
getadelt { solche  Einwendungen  sind  aber  dem  mensch- 
lichen Verstände  von  jeher  anf  allen  Gebieten  gemacht 
, worden.  Wir,  für  unserii  Theil,  in  den  Jahren  1830  und 
1831  mit  physiognoinischcn  Studien  ernstlich  beschäf- 
tigt, sprechen  die  Ueberzeugung  aus,  die  wir  in 
einer  vielleicht  schon  ehestens  erscheinenden  Schrift: 
„Umriss  zu  einer  wissenschaftlichen  Physiognomik“, 
noch  speciellcr  darzuthun  erslrchcn,  dass  die  Physio- 
gnomik, sobald  sie  der  psychologischen  Semiotik  entris- 
sen wird,  als  deren  Ilauptzweig  sie  bisher  gegolten, 
und  auf  den  festen  Boden  der  Physiologie  verpflanzt 
wird,  namentlich  durch  die  seit  einigen  Decennien  hier 
so  riesenarlig  vorgeschrittene  Erkenntniss  der  Sensi- 
bilitäts-Substrate bei  Menschen  und  Thieren,  so  wie 
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darch  die  Lehren  des  Bewep;nn«;sapparates  in  seinen 
expandirenden  and  contrahirenden  Zuständen,  den  Cha- 
rakter einer  empirischen  Wissenschaft  erhalten  kann. 
Der  Blick  künftiger  phjsiognomischer  Beobachter  Tvird 
aber  nicht  blos  auf  das  Angesicht  allein,  in  welchem 
sich  allerdings  gar  vtele  leise  Regungen  der  Seele  sehr 
deutlich  abspiegeln,  sondern  auch  auf  Form  des  Ko- 
pfes und  seiner  Knochendecken,  auf  Haltung  und  Be- 
wegung des  ganzen  Menschen,  so  wie  auf  Geschlecht, 
Alter,  Temperament,  Nationalität,  Klima,  Sprachmoda- 
lation  und  Schriftzüge  gerichtet  werden  müssen.  GalTs  . 
Lehre,  selbst  wie  sie  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  von 
Spurzheim  und  George  Combe  verbessert  und  er- 
weitert ist,  wird  für  sich  allein  nie  eine  objective  Wis- 
senschaft genannt  werden  können,  wenn  auch  ihr  Prin- 
zip zu  billigen  ist,  indem  sich  gar  Manches  aus  dersel- 
ben als  wahr  heransstellt.  Als  Orgauologie  enthält  sie 
viel  Beherzignngswerthes,  als  Organosopie  aber  ist  sie 
unzuverlässig,  daher  sie  auch  immer  nur  als  ein  inte- 
grirter  Zweig  der  Physiognomik  in  Anschlag  kommt, 
wo  vom  Haupte  der  Physiognomik  — d.  h.  von  der 
Physiognomik  des  Hauptes  — die  Rede  ist. 

Der  würdige  Seiler  ist  überaus  rührig  und  anch 
literarisch  anhaltend  fleissig.  Wiewohl  seine  vielver- 
zweigte Berufsthätigkeit  als  Lehrer  und  Medicinalbeam- 
ter  und  seine  nicht  unbedeutende  chirurgisch-operative 
Praxis  (seit  der  würdige  Leibcbirurg  Hedenus  ein  Ju- 
belgreis geworden)  ihn  sehr  in  Anspruch  nimmt,  ist 
er  dennoch  sowohl  mit  der  Herausgabe  von  Kupferta- 
feln  zu  seiner  meisterhaften  Monographie:  „Hernien“,  in 
Rust’s  theoret-prakt  Wörterbuche,  mit  einem  Werke 
„über  die  Schwangerschaft  derHaustbiere“,  dessen  schöne 
Zeichnungen  wir  schon  vollendet  gesehen,  und  mit  der 
Fortsetzungseiner  neuen  „Anatomie  für  bildende  Künst- 
ler“ beschäftigt. 
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- Die  Th  i era  rz neis  chul e,  welche  schon  seit 
1774  besteht,  und  um  deren  Yervollkominnung  Seiler 
gjoichfalls  viele  Verdienste  hat,  hat  etwa  30  — 40  Schü- 
ler. Angestellt  sind  an  derselben  3 Professoren,  2 Re- 
petenten, 1 Apotheker  (der  auch  mit  dem  pliarinacolo- 
gischen  Unterrichte  beschäfligl  ist)  und  1 Schulschmied, 
als  theorct-prakt.  Lehrer  der  Beschlagskunde.  Verbun- 
den ist  mit  dieser  Schule  eine  praktische  Tbicrbeil-,  ' 
Anstalt^  wo  etwa  2500  kranke  Ilaustbiere  behandelt 
werden.  Der  Professor  der  Tliierheilknnst  (jetzt  Hr. 

. Prof.  Prinz)  ist  allemal  zugleich  Oberr Thierarzt  an  den 
Königl.  Ställen  und  in  den  Stammschäfercien,  auch  Kreis- 
Thierarzt  des  Meissner  Kreises.  Das  von  Seiler  ge- 
gründete zootomische  Cabinet  bei  der  Thierarzneischule 
zählt  über  3000  zoopliysiologische  und  zoopathologisclie 
Präparate,  die  derselbe  noch  immer  zu  vermehren  ge- 
denkt. Nächstdem  hat  die  Schule  auch  noch  eine  gute 
Sammlung  von  circa  400  thierwundärztlichen  Instrumen- 
ten und  von  Modelhufeisen,  mit  Rücksicht  auf  die  Ver- 
schiedenheit derselben  nach  den  'Nationen  und  nach 
den  Formen  und  Krankheiten  der  Uufe.  Welchen  Auf- 
schwung die  Tbierheilkuude  bald  nach  der  Errichtung 
der  mit  allen  nöthigen  Hülfsmitteln  versehenen  Thier- 
arzneischulcn  inFraukreich  und  Dänemark  unter  ßour- 
gclat's  und  Abilgaard’s,  noch  mehr  aber  unter  ih- 
ren Nachfolgern  Cbabert,  Fl.mdrin  und  Viborg 
erhalten  hat,  istbekannt.  Die Thierarzneischu/en Deutsch- 
lands bleiben  aber  hinter  diesen  nicht  zurück,  und  auch 
die  Thierarzneischulc  Dresdens  hat  namentlich  in  neue- 
ster Zeit  manche  des  Beifalls  sehr  würdig  gefundene 
Arbeit  geliefert. 

In  dem  vor  einigen  Jahren  auch  ofTenllich  sehr  le- 
bendig gewordenen  Streit  zwischen  der  medicinischen 
Facultät  zu  Leipzig  und  der  Akademie,  indem  erstere 
diese  Akademie  auf  ihren  frühem  Stand  des  Collegium 
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raedico-chirurgicain  vom  Staate  zarückgcfiiliel  and  da- 
bei die  Akademie  nach  Leipzig  verlegt  und  mit  der 
Universität  daselbst  vereinigt  haben  wollte,  scheinen 
die  Herren  der  Akademie  Sieger  geblieben  za  sein. 

Für  die  Hulfswissenscbartcn  der  Akademie  and  der 
Tbierarzneischule  müssen  wir  hier  noch  vor  Allein  des 
1815  begründeten  botanischen  Gartens  gedenken, 
dem  der  rüliiHlichst  bekannte  Hr.  HoPr.  Reichenbach, 
der  zugleich  Inspector  der  Naluralicnsammlnng  ist,  vor- 
steht,  und  die  nulliige  Verbindung  zwischen  demselben 
und  den  wichtigsten  Gärten  Europa's  fortdauernd  un- 
terhält. ln  der  Nähe  der  akademischen  Spitäler,  dient 
der  Garten  zugleich  ihren  Beconvalescenten  zu  der 
nöthigen  Bewegung  im  Freien.  Die  Anzahl  der  bis  jetzt 
nach  und  nach  in  demselben  cultivirten  Pilanzenarten 
beläuft  sich  auf  mehr  als  20,00Ü,  wovon  10,000  gewöhn- 
lich zugleich  vorhanden  sind.  — Zum  Unterrichte  in 
der  Physik  und  Chemie  soll  die  Akademie  noch  recht 
hübsche  Sammlungen  von  Instrumenten  und  Apparaten, 
so  wie  auch  ein  Cabinet  brauehbarer  nnd  historisch  in- 
teressanter chirurgischer  Instrumente  besitzen,  die  wir  ' 
aber  selbst  nicht  geselieu  haben. 

Die  1818  gestiftete  Gesellsehaft  für  Natur- 
und  Heilkunde  ist  in  ihren  Sitzungen  fortwährend 
thätig.  Sie  zählt,  ausser  einigen  80  oder  90  ordentli- 
chen ßlitgliedern,  auch  an  160  eorrespondironde  und 
Ehrenmitglieder,  und  wird  von  derselben  bald  wieder 
ein  Band  ihrer  Verhandlungen  im  Buchhandel  erscheinen. 

Durch  die  verdienstlichen  Bemühungen  des  dasigen 
geachteten  Arztes  und  Secretairs  der  q.  Gesellsehaft, 
Hrn.  Dr.  Klose,  tritt  ehestens  auch  für  die  Wittwen 
und  Waisen  verstorbener  Aerzte  im  Königreich  Sachsen 
ein  Unterstützungsverein  wirksam  ins  Leben. 

Die  bekannte  Struvesche  Trinkanstalt  für 
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künstliche  Mineralbrünnen  Hessen  wir  diesmal 
unbesucht,  weil  wir  sie  schon  ans  früherer  Zeit  kannten. 

Das  Alilitairkospitai,  wozu  bereits  vor20 Jah- 
ren ein,  im  Mittelpunkte  eines  geräumigen  Gartens  ge- 
legenes ehemaliges  gräfliches  Sommerpalais  eingerich- 
tet wnrde,  hat  seine  Lage  am  südlichen  Ende  der  Stadt. 
Es  leidet  an  mancherlei  Gebrechen,  die  mit  der  ganzen 
Bauart  und  Cönstruction  des  Hauses  so  innig  Zusammen- 
hängen, dass  an  ihre  Abhülfe  kaum  gedacht  werden 
kann;  indessen  ist  es  nur  gut,  dass  diese  Mängel  eine 
grössere  Beschwerde  für  die, Verwaltung  als  för  die 
Kranken  herbeifuhren.  Es  hat  20  Krankenzimmer,  in 
denen  130 — 140  Kranke  aufgenommen  werden  können, 
und  werden  wohl  jährlich  an  900 — 1000  kranke  Indivi- 
duen hier  bcbaudelt.  Als  wir  hörten,  dass  hier  jähr- 
lich einige  Hundert  Krätzige  aufgenommen  werden, 
fragten  wir  nach  der  eingeführten  Behandliingsweise 
^derselben,  als  nach  einem  der  jetzt  fast  am  häuligsten 
besprochenen  Tagesgegenstände,  und  erführen,  dass 
nach  der,  erst  vor -'einiger  Zeit  hierüber  erfolgten 
Berichterstattung  vom  zeitherigen,  nunmehr  aber  aus 
Dresden  versetzten  Bataillonsarzte  Dr.  Frönzel,  die 
bekannte  Kram  er  sehe  Methode,  besonders  um  Nach- 
-tbeileii  für  innere  Organe  vorznbeugen,  daselbst,  wie  fol- 
gend, modificirt  wurde.  Patient  darf  das  warme  Zim- 
mer nicht  verlassen,  muss  fleissig  von  einer  die  Haut- 
thätigkeit  befördernden  Tisane  trinken  und  erhält  da- 
bei täglich  2 — 3mal  Gaben  von  etwa  10— 12  gri  Schwe- 
fel. Nach  3--4  Tage  solchen  Verhaltens  kommen  ge- 
wöhnlich keine  neue  Pusteln  mehr,  und  nun  erst  be- 
ginnen die  Kram  ersehen  Einreibungen  mit  grüner 
Seife,  von  denen  seilen  mehr  als  8 nöthig  werden. 
Dauert  dies  Verfahren  auch  2 — 4 Tage  länger  als  das 
• Kram ersehe,  so  wird  doch  dadurch  wieder  an  Zeit 
-gewonnen,  weil  bei  ihm  weniger  Recidive' und  Neigung 
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XQ  Furnntcl-  und  GcBchwnrsbndans;  gar  n'tclit  mehr  vor- 
kommen.  Patienten  mit  reizbaren  Bruslnrganen  und 
r^eigung  zu  Congestionen  nach  Brust  und  Unterleib  be> 
kommen  innerlich  entweder  gar  keinen  Schwefel  oder 
nur  mit  einem  kühlenden  Neutmlsalze  verbunden,  rei- 
ben sich  aber  auch  nidit  mit  gruuer  Seife  eiu,  sondern 
mit  einer  Salbe  aus  Fett  und  Scliwefel.  — 

Die  Leibärzte  des  Königs  sind  die  Herren  Hofriithe 
Kreysig,  Franke  (sein  NelTe,  der  auch  in  seinem 
Hause  wohnt}  und  Carus  (der  gleichfalls  vonKrejslg 
früher  dem  Hofe  ziigeführt  worden  ist). 'Wer  aber  aus- 
serdem noch  beim  dortigen  Hufe,  und  iu  einigen  Fäl- 
len auch  schon  vom  Berliner,  consultirt  wurde,  ist  der 
dasige  homiktpathisehe  Arzt  Dr.  Wölff  (auf  den  wir 
noch  weiterhin  zu  spredien  kommen).  Hr.  Hofr.  Krej- 
sig  war  früher,  wie  sein  College  Seiler,  Professor 
an  der  ehemaligen  Universität  zu  Wittenberg.  Er  hat 
.sich  dem  Studium  der  chronisdmn  KrankJieiien  schou 
früh  mit.  besonderer  Liebe  gewidmet^  weil  ihm  .sein 
.ebemaligcr.  grosser 'Lehrer,  J..P. -Frank,  darin  nicht 
genügt  batte.  Er  licss  uns  seine  dicken  Tagebücher  se- 
hen, die  er  namentlich  über  Consilien  sehr  gendn  und 
sauber  selbst  führt.  Er  ist  ein  grosser;  Liebliaber  von 
Botanik,  und  besitzt  hierfür  sowohl  hinter  seinem  eige- 
nen Hause  einen,  mit  vielcit  Opfern  angelegten  und  un- 
terhalienen,  botanischen  Garten^  als  auch  noch  ausser- 
dem mehrere  Gewächshäuser  und' eine  hübsche  Biblio- 
thek. In  Otto’s  botanischer  I Zeitung  war  auch 'kürzlich 
erst  ein  langer  Aufsatz  von  ihm  zu  lesen.  — ' Noch  in 
diesem  Augenblicke  bedauern  wir  diesen  alfgeehrten 
Greis,  der  uns  beinahe  einer  zweistündigen- Unterre- 
dung gewürdigt  bat,  durch  ein  lebhaftes  Zwcrgespräch 
über  Geist  und  Körper,  Leib  und  Seele  und  über  den 
Einfluss  der  Nerveil . auf  das  Bliit^etc.  etwas  erschöpft 
.zu  haben.  liJohanu,  Müller’s  Ansicbt.von  doriCircn* 
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lation  befriedigt  ilm  niebt  ganz,  weil  bei  ihr  auf  die  pa* 
thologiscbe  Seite  des  Mensclien  so  wenig  Rücksicht  ge- 
nommen ist.  Ueber  BaumgUrtner’s  ncuropathologi- 
sehe  Annahmen  Susserte  er  sich  dagegen  besonders 
zufrieden.  Er  ist  der  Meinung,  dass  ßauragärtner 
den  Impuls  zu  denselben  in  seinen  Sebriften  gefunden 
habe,  und  erzählte  uns,  dass  er  bei  seinem  Zusammen- 
sein mit  ihm,  während  der  Versammlung  der  deutschen 
riaturforscher  und  Aerzte  in  Baden,  ihn  schon  nach  sei- 
nen damals  dort  entwickelten  Principien  für  die  Influenz 
der  Nerven  auf  das  Blut  gern  umarmt  hätte.  Ueber- 
haupt  wünsche  er  den  Menschen  mehr  von  seiner  psy-  . 
cbischen  Seite  in  der  Medicin  gewürdigt,  und  sei  dies 
ihm  selbst  jetzt  noch  seine  schönste  literarische  und 
akademische  Aufgabe  (s.  vorhin  S.  76).  Er  war  so  gü- 
tig, uns  auch  mit  einzelnen  seiner  neuen  Ansichten  über 
Herzkrankheiten  bekannt  zu  machen,  uamentlich  in  de- 
nen er  von  William,  Hope,  Laennec  u.  A.  diver- 
girt,  und  werden  wir  in  dem  zu  Berlin  erscheiuenden 
encyclop.Wörterbuche  etc.  schon  ehestens  eine  monogra- 
phische Darstellung  dieser  Krankheitsformen  von  sei- 
ner Me^isterhand  lesen.  Auch  wir,  unserer  Se.ifs,  hal- 
ten cs  sehr  an  der  Zeit,  dass  in  Deutschland  von 
den  glänzenden  Ergebnissen  der  neuesten  Nervenphy- 
sik  grösserer  Nutzen  für  die  Pathologie  gezogen  wer- 
de, als  dies  bisher  geschehen  ist.  Die  Engländer  ei- 
len uns  hierin  sehr  voran,  denn  man  findet  z.  B.  in  den 
dort  vorigen  Jahres  erschienenen  Werken:  H.  Mayo: 
Outlines  of  pathology;  Travers;  On  Constitution  and 
Irritation  etc.,  und  in  dem  trefflichen  Werkchen  von  M. 
Hall:  On  the  Nervous  System,  1836  (welches  jetzt 
durch  einen  geschickten  Berliner  Arzt,  Dr.  Bresslcr, 
übersetzt  wird)  schon  die  beste  Anwendung  der  neue- 
sten Nerven-Pbysiologie. 
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Der  liebenswürdige  Prof.  t.  Ammon,  den  wobl 
Niemand,  der  nach  Dresden  kommt,  unbesuckt  lässt, 
da  er  als  ausgezeicTineter  Oplithalmolog  mit  zo  den 
literarischen  Berähmtheitcn  dieser  Stadt  gehört,  ist  mit 
der  Ausarbeitung  einer  pathologischen  Anatomie  für 
Chirurgen  emsig  beschäftigt.  Von  seiner  Ophthalmo- 
pathologie  wird  der  erste  Band  schon  ehestens  dem 
Puhlicain  vorliegen;  wenö  wir  uns  anders  recht  erin- 
nern, wird  dieser  „die  Augenliederkrankheiten^‘^  enthalten; 
ferner  wird  von  ihm  die  neueste  Ausgabe  desChelius- 
schen  Handbuches  der  Chirurgie  mit  einem  vollständi- 
gen Atlasse  iithographirter  Abbildungen  versehen  wer- 
den, dessen  Hauptvorarbeiten  schon  sehr  vorgeschrit- 
ten sind. 

Hr.  Dr.  Hille,  der  bekanntlich  vor  einigen  Jahren 
zu  den  besten  Schriftstellern  über  die  Cholera  gehörte, 
ist  mit  einer  neuen  Ausgabe  von  Mosch’s  Heilquellen 
'(für  Brockhaus)  beschäftigt;  er  gedenkt  darauf  die  Be- 
arbeitung einer  Encyclopädie  für  Psychologie  und  Psy- 
chiatrik  zu  seiner  Aufgabe  zu  machen.  / 

Hr.  llofrath  Carus  war  gerade  in  Pillnitz,  wo  der 
sächsische  Hof  seinen  Sommersitz  hat,  wo  dann  auch 
die  Leibärzte,  mit  einander  abwechselnd,  sich  anf- 
halten,  und  so  mussten  wir  auf  die  Ehre  der  persön- 
lichen Bekanntschaft  dieses  vielseitig  gebildeten  Arztes, 
der  auch  in  der  städt.  Praxis  als  Gynäkolog  sehr  geschätzt 
und  gesucht  ist,  diesmal  verzichten.  Derselbe  soll  ein 
sehr  sehenswerlhes  Privatmuseum,  mit  zwar  nicht  vie- 
len, aber  dafür  desto  iustructivern  pathologischen  Prä- 
paraten besitzen. 

Nodi  müssen  wir  hier  eines  nicht  minder  feinsin- 
nigen Arztes  gedenken,  dessen  Bekanntschaft  ja  Niemand, 
der  Dresden  berührt,  zu  machen  unterlasse;  wir  mei- 
nen den  Hrn.  Hofrath  Dr.  Weigel,  der  bekanntlich 
seine,  auf  frühem  grossen  Reisen  gesammelten  Alter- 
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tlmmsschiitze  schon  dem  verstorbenen  Sprengel,  dem 
erst  jüngst  leider  daliingescLiedeiiei)  ProF.Dietz  za  Kü- 
nigsberg,  so  wie  dem  alten  wackern  Prof.  Kühne  in 
Leipzig  hei  ihren  verschiedenen  Editionen  der  Alten 
mit  seltener  Güte  zur  Benutzang  gestellt  hat.  Er  theilte 
uns  mit  Aflabilitüt  mehrere  Anekdoten  aas  seinem 
Leben,  und  namentlich  aus  seinen  schonen  Yer- 
hültnissen  zudem  verstorbenen  Wilh.  v.  Humboldt, 
zu  Lafayette  u.  A.  mit,  liess  es  auch  für  wahr  gel- 
ten, als  wir  ihm  sagten,  dass  er  fiir  den  Verfasser  ei- 
niger, im  treiTlichsten  Humor  abgefassten,  Aufsätze  über 
Seebäder  im  ^ersten  Jahrgange  der  Ca  sp  ersehen  Wo- 
chenschrift gehalten  werde,  und  lobte  bei  dieser  Gele- 
genheit die  jüngst  erschienene  kleine  Schrift  von 
Mühry  über  Seebäder,  die  er  der  ähnlichen  im  vori- 
gen Jahre  erschienenen  von  Sachse  zur  Seite 
stellte.  Auf  unsere  Frage,  ob  denn  die  so  lange  schon 
von  ihm  erwartete  Ausgabe  des  Aütius,  über  den  er 
bekanntlich,  doch  vor  beinahe  50  Jahren,  seine  Inaugu- 
ralschrift:  „Aetionarum  excercitationum  specimen“,  ge- 
schrieben, und  dem  er  später  seinen  langen  Aufenthalt 
in  den  Klöstern  von  Italien,  Spanien  und  Portugal  doch 
vorzüglich  gewidmet  hätte,  nicht  bald  erscheinen  werde, 
olTnete  er  seine  Bibliothek  und  zeigte  uns  seine  sow'oht 
hierher  als  auch  zur  Aufhellung  noch  vieler  anderen 
unschätzbaren  Fundgruben  für  das  medicinische  Alter- 
thum  schon  lange  begonnenen  Vorarbeiten,  bemerkte 
aber  dabei,  dass  vom  Studium  der  Antiken,  selbst  bei 
dem  grössten  Eifer,  doch  kein  Gewinn  für  unsere  Kunst 
zu  erwarten  sei,  ein  Ausspruch,  dessen  Wahrlieit  in 
uns  zwar  auch  schon  lange  Wurzel  gefasst  hatte,  der  uns 
aber  doch  von  einem,  im  medicinischen  Altertfanm  so 
gewiegten  Philologen,  wie  Weigel,  wirklich  etwas 
überraschte.  Indessen  dürfte,  unseres  Erachtens,  das 
eben  erwähnte  Lehrbuch  des  Aütins  vonAmida,  das  / 
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bekanntlicli  Tv'cnigEigentliümliches  von  diesem  ber&lim* 
ten  Leibarzte  des  byzantinischen  Hofes,  aber  desto  mehr 
kritische  Bearbeitungen  wichtiger  Gegenstiinde  aus  un- 
tergegangenen Werken  enthält,  jetzt  noch  mehr,  als  za 
andern  Zeiten,  unsere  Aufmerksamkeit  verdienen,  da 
die  von  uns  vorhin  schon  angedeutete  eklektische  und 
collectaniscbe  Richtung  unserer  Gegenwart  mit  der  Zeit 
der  Blülhe  jenes  griechischen  Arztes  Stoff  zu  nicht 
uninteressanten  Vergleichungen  darbietcU  Auch  damals 
waren  die  analektischen  Bestrebungen,  die  Sammlungen 
von  Bruchstücken  aus  der  Vorzeit  an  der  Tagesordnung, 
das  Zeitalter  halte  gleichfalls  die  Kraft,  Eigenthumliches 
bervorzubringen,  verloren;  wie  jetzt,  galt  auch  damals, 
der  als  der  beste  Schriftsteller,  der  mit  der  grössten 
Umsicht  und  mit  der  geringsten  Leichtgläubigkeit  das 
Aufgefundene  zu  benutzen  wusste,  und  was  vielleicht 
noch  interessanter  ist,  die  Grundansichf  des  A6tins: 
dass  die  Heilkunst  nur  der  Natur,  die  im  Kampfe  ge- 
. gen  die  Krankheit  begriffen  sei,  heizustehen  bezwecke, 
stellt  sich  auch  heute  als  beifällig  heraus.  — 

Jetzt  noch  einige  Worte  von  dem  schon  vorhin 
genannten  Hrn.  Dr.  Wolff,  als  von  einem  so  zu  nen- 
nenden neuen  Reformator  der  Homoopathik.  Schon  in 
Berlin  ward  es  uns  bekannt,  dass  dieser  (ein  frfiherer 
LiehlingsschUler  Bischoffs),  seiner  gediegenen  Kennt- 
nisse und  auch  seines  Charakters  wegen  von  Collegen 
allgemein  geachtete  homöopathische  Arzt,  einen  gros- 
sen Ruf  geniesse  und  als  Consulent  sowohl  zu  einem 
hoben  Staatsmanne,  als  auch  zu  einer  der  ersten  Prin- 
Zessionen  des  Preuss.  Königshauses  schon  zum  OeRem 
berufen  worden  sei.  Als  uns  dies  Alles  durch  den 
wahrheitsliebenden  Prof.  v.  Ammon  bestätigt  wurde, 
sachten  wir  auch  seine  Bekanntschaft.  Wir  fanden  bald, 
dass  derselbe  zu  der  kleinen  Zahl  der  geistesfreien 
Homöopathen  gehört,  die  Ha  hnema  nn's  Organon  nicht 
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als  einen  ninintastbarcn  Codex  lictracliten  und  Uir  eige- 
nes Nachdenken  dadurch  gefangen  halten,  und  dass  er 
mit  Hofr.  Rau  in  Giessen,  Geh.  Rath  und  Leibarzt  Kra- 
■im  er  in  Baden,  Regim.-Arzt  Gries  sei  ich  in  Carlsruhe,  . 
Prüf.  Arnold  in  Zürich,  Dr.  Mo  ritz  Mü  1 1 er  in  Leip- 
zig, Dr.  Kretzschinar  in  ßelzig,  Dr.  Gaspary  in 
Berlin,  Dr.  Rummel  in  Magdeburg,  Dr.  HSring  in 
PhHadelpbia  u.  e.  A.  sich  darüber  sehr  gern  wegsetze, 
von  den  Anhängern  der  striclen  Hahnemannschen 
Observanz  mit  der  Benennung  „Ilalh-Iloiuüopathen^S 
und  von  Allöopathcn  mit  den  noch  verächtlichem,  „Ba- 
starde“, bezeichnet  ru  werfen.  Das  Mangelhafte  des 
Dalincmannismus  in  seiner  ersten  Form  immer  mehr 
erkennend,  nahmen  sie  nur  das  an,  was  Vernunft  uud 
Erfahrung  sie  darin  billigen  und  bestätigen  lehrte, 
und  glauben,  dass  nur  auf  diese  Weise  die  Homöopa- 
'*thie,  mit  der  Allöopalhie,  verschmolzen,  der  Lehre  ei- 
ner ratiouelleu  Mcdicin  allmählig  näher  gebracht  wei** 
■den  kann.  Wie  Ran  (in  seinem  „Sendsciireiben  ete.“, 
von  dem  hier  nocli  weiterhin,  hei  „Giessen“,  die  Rede 
sein  wird)  und  Gries selich  (im  „Sachsenspiegel 
etc.“),  so  hält  auch  Dr.  Wolff  es  an  der  Zeit,  mit  Gel- 
stesfreiheit  hervorzutreten  und  in  den  Gebieten  derlio- 
müopathik  alles  Reine  vom  Unreinen  sorgfältig  zu  tren- 
nen, die  in  nicht  geringer  Zahl  vorhandenen  unsbitlhaf- 
ten  Hypothesen  und  falsche  Folgerungen  auszustosseu 
und  mit  dankbarer*  Benutzung  der  Wahrheiten  ans  den 
andern  Reilschulen  der  alten  und  neuen  Zeit  die  wis- 
senschaftliche Groudlage  der  Ilomöopathik  auszuhilden. 
Zu  diesem Endzweeker  hat  derselbe  jüngst  folgende  „18 
Thesen  für  Freunde  und  Feinde  der  Homöopathik“  ent- 
worfen, und  d.a  diese,  wie  wir  später  von  unserem 
Freunde,  Hm.  Dr.  Gaspary  in  Berlin,  erfuhren,  in  der 
diesjühr..  August-Versammlung  deS'  Central- Vorstandes 
homöopathischer  Aerzte  zu  Magdeburg  vollständig  ge-- 
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billigt  worden  sind,  so  lassen  wir  hier  yorlSnfig  einen 
gedrängten  Auszug  daraus  folgen;  es  yersteht  sich  da- 
bei Von  selbst,  dass  Streitlustige  erst  den  Abdruck  des 
ausrübrlichen  Originals  abwarten,  der  in  einem  ruhigen 
Tone  abgefasst,  in  einer  vielgelesenen  allöopaUiiscben 
Zeitschrift  erscheinen  wird:  ) 

1)  „Sifflilia  siroilibus  curaatur.  ' 

2)  Die  Anv%-eDilung  dieses  (irandsatzes  zur  Heilong  Toa  Krank* 
heilen  ist  nicht  leicht. 

3)  Die  Homöopathie  ist  nicht  auf  Terwerfen  aller  Wissenschar- 
ten  basirt,  'Vfie  man  auf  einige  Aeussemngen  Hahnemann’s  hin 
■irrthümlich  glaubt. 

4)  Wenn  wir  Gesammtheit  der  Symptome  als  Indication  ansehen, 
so  nehmen  wir  diesen  Ausdruck  iro  weitesten  Sinne,  und  um  zu  be- 
zeichnen, dass  wir  alle  Hypothesen  bei  der  Behandlung  von  Krank- 
heiten ausschliessen. 

...  5)  Nicht  ähnliche  Symptome  der  Arznei  und  der  Krankheit  hei- 
len einander,  sondern  ähnliche  arzneiUche  Krankheiten  die  natürli- 
chen. Desh.ilb  genügt  ein  geistloses  Vergleichen  der  Arzn«-  und 
Krankheits-Symptome  zur  Heilung  nicht. 

6)  Die  HomSopathiker  halten  die  Symptome  nicht  für  die  Krank- 

heit selbst  und  unterscheiden  genau  die  wesentlichen  und  zufälligen 
Erscheinungen.  , , ' 

7)  Die  Behauptung,  das  Wesen  einer  Krankheit  sei  unerkennbar, 
'bezieht  sich  nur  auf  die  dynamischen,  nicht  auf  die  materiellen  Ver- 
änderungen, welche  wir  genau  beachten,  ohne  zu  vergessen,  daOs 
die  dynamische  Seite  die  vorherrschende  und  meistens  für  den  Arzt 
die  zugänglichste  sei. 

8)  Die  homöopathische  Heilung  ist  eine  Causalkur. 

9)  Die  Behauptung  des  Gegentheils  beruht  auf  absichtlichem 
Missverständniss.  Wir  entfernen  die  Causa  occasionalis,  wenn  es 
möglich  ist.  Das  Wesen  der  Krankheit  kann-weder  die  ältere,  noch 
die  neuere  Schule  zum  Heilobject  nehmen,  da  es  völlig  unbekannt  ist. 
Was  man  in  dieser  Hinsicht  als  Differenzpunkt  beider  Methoden  bat 
aufstcllen  wollen,  beruht' auf  falschen  Behauptungen!  ' 

10)  Die  Homöopathie  ist  kein  symptomatisches  Verfahren  im  Sinne 
der  ältern  Schule. 

11)  Den  homöopathischen  Aerzten  sind  die  medicinischen  Hülfs- 

wissenschaften  unentbehrlich.  , 

12)  Die  Lehre  von  der  Psora,  als  Erklärungsversuch  der  Hart- 
näckigkeit vieler  Krankheiten , enthält  neben  Unerweislichem  man- 
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ches  Wahre,  wird  aber  eben  deshalb  von  den  HomSopathikern  nicht 
für  allgemein  gültig  anerkannt. 

13)  Ohne  die  Unvollkommenheiten  der  bisherigen  Arzneiprüfun- 
gen  zu  verkennen,  müssen  wir  die  Prüfung  an  Gesunden  und  ^'ach. 
prüfung  an  Kranken  als  durchaus  nothwendig  zur  Erkennung  der  wah- 
ren Arzneikräfte  ansehen. 

14)  Ohne  leugnen  zu  wollen,  dass  man  mit  usuellen  Gaben  auch 
homüopathisch  heilen  künne,  müssen  wir  doch  der  Erfahrung  gemäss 
Arzneiverdünnungen  für  zweckmässig,  bisweilen  für  durchaus  noih- 
wendig  erklären.  Hierbei  hat  die  Erfahrung  uns  unwiderruflich  be- 
lehrt, dass  selbst  sehr  hohe  Verdünnungen  noch  wirksam  sind. — Die 
hierüber  gegebenen  Erklärungsversuche  missbilligen  wir  nicht,  be- 
trachten sie  aber  nicht  für  bindend,  und  müssen  daher  abgeleitete 
Consequenzen,  wie  die  einzige  Anwendbarkeit  der  30sten  Verdünnung 
u.  s.  w.,  von  uns  weisen. 

15)  Die  Wirkungsdauer  der  Arzneien  lässt  sich  Voraus  nicht  be- 
stimmen. 

16)  Wir  verdammen  nicht  die  ältere  Medicin  und  wollen  die  gänz- 
liche Entbehrlichkeit  mancher  ihrer  Hülfsmittel,  z.  B.  des  Aderlasses, 
für  alle  Fälle  nicht  behaupten. 

17)  Die  Urtheile  ilahnemann’s,  über  die  Elendigkeit  der  ^ia- 
turheilkraft,  theilen  wir  nicht,  und  wir  glauben  an  keine  ernstliche 
Differenz  beider  Schulen  in  dieser  Hinsicht. 

18)  Die  Homöopathie  darf  fordern,  nur  nach  ihrem  jetzigen  Stand- 
punkte beurtheilt  zu  werden;  man  kann  uns  also  nicht  einwenden, 
dass  die  dargelegten  Ansichten  in  manchen  Punkten  mit  denen  Ha  h- 
nemann's  differiren.  Der  Zweck  dieser  Sätze  ist  ger.ide,  die  wirk- 
lichen, noch  ezistirenden  Differenzpunkte  hervorzuheben.“ 


Die  Universität  zu  Leipzig. 

In  der  für  die  Förderung  der  Wissenschaften  von 
jeher  so  berühmten  Stadt  Leipzig,  die  namentlich  unter 
den  nenesteii  Ilandelsverhältnissen  wohl  einen  noch  itn- 
iner  höhern  Aufschwung  nehmen  wird,  steht  die  Uni- 
versität, welche  in  der  Geschichte  deutscher  Bildung 
sieit  ihrer  Begründung  (1409  unter  dem  Kurftirsteu  L u d- 
wig  dem  Streitbaren)  immer  noch  einen  hoben  Platz 
eingenommen,  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  als  eine 
der  blühendsten  und  besuchtesten  unter  den  23  Hoch- 
schulen Deutschlands  da,  denn  sie  zählt  über  70  Leb* 
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rer,  nn  llOQ  Stadlrende  und  ist  aacli  rcicli  an  Legaten 
za  Avolilthütigen  Zwecken  für  arme  Sladirrnde. 

Da  wir  während  der  wenigen  Tage  unseres  Auf- 
enthalts verschiedene  Geschäfte  aus  auderseitiger  friihe- 
'rer  literarischer  Verbindung  mit  diesem  an  Buchhand- 
lungen so  übberreichen  Orte  nachziigehen  hatten,  wo- 
bei uus  die  Besichtisuns  der  medicinischen  Anstalten 
ohnehin  nicht  drängte,  indem  wir  schon  wussten,  dass 
sie  eben  nicht  zu  den  excellenten  in  Deutschland  ge- 
boren, so  wird  der  Leser  schon  im  Voraus  von  uns  in 
nachstehenden  Notizen  keine  vollkommene  erwarten. 

Die  raedicinische  Facultät  zählt  9 ordentliche,  li 
ausserordentliche  Professoren  und  6 Privatdocenten  (der 
7te,  Dr.  Holke,  starb  während  unserer  Anwesenheit 
daselbst),  die  nach  dem  CaUdogus  schularum  im  ver- 
gangenen Sommer -Semester  folgende  Vorlesungen  an- 
kündigten, von  denen,  wenn  auch  nicht  alle,  doch  die 
meisten  zu  Stande  gekommen  waren. 

a)  ordentliche  Professoren;  Weber:  Physiologie, 
allgemeine  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  des 
9Ienschen,  Osteologie  u.  Syndesmulogic.  Kuhn  sen. : 
allgemeine  Physiologie,  Augenentzündungslehre  ('ein 
Collegium  für  das  ein  Legat  aasgesetzt  ist).  Haase: 
specielle  Therapie  (mit  Prof.  Cerutti)  u.  Materia  med. 
Kühl:  Chirurg.  Klinik,  theoret.  Chirurgie,  operat.  Oph- 
thalmiatrik.  Claras:  medicinische  Klinik  (publice!), 
liautkrankbeitslehre  und  die  Lehre  der  Auscultation  u. 
Percussion.  Jorg:  Geburtshülfe,  obstetricische Klinik, 
Kinderkrankheiten  und  geburtshülfliche  Operationsichre. 
Ileinroth:  Psyehiatrik,  Criminal- Psychologie,  Orlho- 
blotik  u.  Geschichte  der  psych.  Mediciu.  Wen  dl  er: 
Dledicinal-Polizei,  JUedicina  forensis  und  über  SrztUcheu 
Staatsdienst.  Kühn  jun.:  Chemie,  Pharmacie u. chem.- 
praktische  Uebungen.  Schwägrichen:  Pflanzenkunde 
und  Naturgeschichte.  . ^ ■ 
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b)  aasserordeolliclic  Professoren:  Schwartze: 
Pharmacognosie  u.  Pharmacologie.  Ccrntti:  spccicllc 
(mit  Prof.  Haase),  allgemeine  Therapie , pathoingisclie 
Anatomie  n.  Poliklinik  (mit  Prof.  Braune).  Radius: 
all  gern.  Therapie,  Ophthalmologie  u.  Diätetik.  Rittc- 
rich:  Ophthalmologie  und  ophthalmiatrische  Klinik. 
Walther:  chirnrg.  Poliklinik  (mit  Carus),  mcdicin. 
Chirurgie  und  Erklärung  des  Hippokrates  über  Kopf- 
wunden. Braune:  Lehre  der  Lungen- und  Herzkrank- 
heiten, poliklinische  Lebungen  (mit  Cerutti)  und  Er- 
klärung eines  Buches  von  Hippokrates.  Yolkmann; 
vergleichende  Anatomie,  Einzelnes  aus  der  cxperiment. 
Physiologie.  Kunze:  Botanik.  Carus:  allgem.  Chi- 
rurgie und  Augenkrankheiten,  Akologie,  Akiurgie  und 
Chirurg.  Consultationen  (mit  Wat  her). 

c)  Privat -Docenten:  Dr.  Kneschke:  Geschichte 
der  Medicin,  Formulare,  Augen-  und  Ohrenkraiikhei- 
len.  Der  verstorbene  Holke  hatte  Vorlesungen  über 
die  gesammten  Zweige  der  Anatomie  angekündigt. 
Bock:  chirurgische  Anatomie.  Funk:  allgem.  verglei- 
chende Pathologie  und  die  Lehre  von  den  Hausthieren. 
Prosector  Dr.  Ass  mann:  vergleichende  Anatomie  der 
Wirbelthiere,  Angiologie  u. Neurologie.  Scheidhauer: 
einzelne  Abschnitte  aus  d.  Pharmakologie.  Neubert: 
allgemeine  Pathologie  und  einzelne  Bücher  des  Hippu- 
krates. 

Ausserdem  werden  noch  Vorträge  für  Naturwis- 
senschaften gehalten  von  den ProfessorcnHoebius 
(Astronomie),  Fechner  (Experlmental-Physik),  Poep- 
pig  (Zoologie)  und  Magister  Petermann  (Botanik). 

Für  die  Naturaliensammlungen  der  Universi- 
tät wird  ein  schönes  und  bald  beendetes  Local  — die 
ehemalige  Universität  — eingerichtet.  Die  Universi- 
täts-Bibliothek, so  wie  das  physikalische  Cabinct  und 
die  naturhistorischen  Sammlungen  sind  in  dem  neuen 
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am  diesjährigen  3,  Ängnst  eingewcihten  Universitäts- 
Gebäude  nufgesteilt,  welches  als  Denkmal  des  verstor- 
benen Königs  Friedrich  August  den  Namen  „Au- 
gusteum“ trägt. 

Auf  dem  Thurme  der  Pleissenburg  ist  die  288  Stu- 
fen haltende  Sternwarte  unter  des  Pri.f.  Möbius  Lei- 
tung, die  ein  herrliches  Panorama  dem  Beschauer  dar-' 
bietet  Ihr  Observatorium  liegt  50'^  20'  19"  N.  Br., 
30’  1'  52''  östlich  von  Ferro  oder  40'  7"  in  Zeit  öst- 
lich von  Paris  und  hat  einige  der  Beschauung  sehr  werlhe 
Instrumente. 

In  dem  sogenannten  Tri  e r selten  Garten  befindet  sich 
der  vom  Prof.  Sch wägri eben  angelegte  und  noch 
fortdauernd  geleitete  botanische  Garten,  der  kei- 
nesweges  zu  den  unbedeutenden  gehört.  Treibhäuser 
sind  zwar  nicht  viele  hier  vorhanden,  sie  werden  aber 
sehr  reinlich  gehalten  und  sind  mit  hübschen  und  sel- 
tenen POanzen  angcfüllt. 

V7 

Das  chemische  Lahratorium  hat  gIcichCalls  in 
neuester  Zeit  auch  sehr  wesentliche  Verbesserungen 
erhalten. 

Die  anatomische  Anstalt,  welche  früher  blos 
ein  Privat-Institut  des  jedesmal  angeslellten  Professors 
der  Anatomie  war,  erhielt  erst  vom  verstorbenen  11  o- 
senmüller  eine  bessere  Gestalt.  Sie  ist  zwar  nicht 
reich  zu  nennen,  hat  aber  durch  die  unermödele  Tbätig- 
keit  des  Hrn.  Prof.  Hein r.  Weber  und  seines  Bruders 
Eduard  Weber  in  neuester  Zeit  viel  luleressanles 
gewoDiiea.  Die  Sammlung  enthält  vielleicht  schon  über 
1000  anatomisch-physiologische  trockene  und.  in  Wein- 
geist aufgestellte  Präparate,  eben  so  viel  pathologische, 
600  zoologische  und  Uber  50  eingespritzte  trockene 
Wachspräparate,  Unter  den  erstgenannten  zeichnen  sich 
besonders  die  Nerven-  und  Saugader- Präparate  vom 
ehemaligen  Prosector  Bock  und  die  Knochen  ans.  Die 
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pathologische  Sammlnng,  die  zuerst  durch  eine  kleine, 
1787  Tom  verstorbenen  Proseefor  Dr.  Werner  ange- 
kanfte  Sammlung  entstand,  dann  durch  die  auf  ehian- 
der  folgenden  Prosectoren  und  mittelst  des  spätem  An- 
kaufes der  pathologischen  Präparate  des  mailänäischen 
Dr.  F.  C.  Ludwig  zur  jetzigen  Zahl  vorgeschritten 
ist,  enthält  viele  Seltenheiten,  die  wir  hier  nicht  auf- 
zählen, weil  sie  aus  Prof.  Cerutti’s  ßesebreibungen  in  < 
seinem  „patbol.-anatom.  Museum“,  wenn  auch  nicht  alle, 
doch  grösstentheils  schon  bekannt  sind.  — 

Der  klinische  Unterricht  wird  seit  1799  in  dem, 
unter  dem  Namen  „Jacobshospital“  bekannten,  im  Gan- 
zen nur  klein  zu  nennenden  städtischen  Krankenhause  er- 
theilt,  das  eine  freundliche,  w’enn  auch  vielleichtnicht  ganz 
gesunde  Lage  hat.  Es  besteht  ans  vier  alten  Gebäuden 
mit  230  Krankenbetten.  Ausser  zehn  grossen  und  klei- 
nen Krankenzimmern  hat  dasselbe  einen  Sections-  und 
Operationssal  und  ein  mit  Rettnngsapparaten  versehe- 
nes Zimmer  ffir  Scheintodte.  Die  höchste  Zahl  der  bis 
jetzt  an  einem  Tage  verpflegten  Personen  war  155,  die 
niedrigste  81;  im  Allgemeinen  sind  selten  mehr  als  110 
Betten  belegt.  Im  Jahre  1833  wurden  1111  Kranke  be- 
handelt. Die  Zahl  der  dabei  Angestellten  beläuft  sich 
durchschnittlich  auf  30.  Das  Institut  war  bisher  vom 
Staate  aus  sehr  kärglich  bedacht;  auf  dem  letzten  Land- 
tage sind  ihm  jedoch  jährlich  720  Thaler  zur  Anschaf- 
fung und  Unterhaltung  einer  chirurgischen  Instrumen- 
ten- und  einer  anatom.- pathologischen  Sammlung,  zur 
Unterhaltung  von  zwei  Pensionair- Gchülfen  und  zur 
Aufnahme  für  chirurgisch-klinischen  Unterricht  interes-  ' 
sante  Kranke  bewilligt  worden.  Ganz  neuerlich  ist  dem 
klinischen  Institute  auch  noch  durch  Yermächtniss  und 
Schenkung  eine  BUchersammlung  und  ein  Capitiil  von 
4000  Thalern  zur  Unterstützung  ausgezeichneter  Studi- 
renden  zugefallen.  Primairarzt  des  Hospitals  ist  der, 
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als  kliniscLer  Lelirer  rühmlicfast  bekannte  Hof-  u.  Mc- 
dicinalrath  Claras.  Secondairarzt  ist  Prof.  Wcndler, 
der  auch  in  Abwesenheit  des  erstem  den  klinischen 
Unterricht  erfheilt. 

Chirurgische  Klinik  hält  in  dieser  Anstalt  Hr. 
Prof.  Kühl,  der  zugleich  erster  Stadtwundarzt  ist.  ~ 
Ausserdem  erhalten  in  einem  Zimmer  des  Hospitals 
täglich  die  aus  der  Stadt  und  der  Umgegend  herbei- 
kommenden chirurgischen  Kranken  noch  von  den  Pro- 
fessoren Dres.  Walter  and  Carus  Rath  und  die  Stu- 
direnden  (ambulat.-klinische)  Belehrung. 

Hr.  Hofrath  Clarus  machte  ans,  bei  einer  kurzen 
persönlichen  Rücksprache,  Hoffnung,  dass,  sobald  es  nur 
irgend  seine  Zeit  erlauben  wird,  die  Fortsetzung  sei- 
nes schon  182^  begonnenen  klassischen  Werkes  über 
den  Krampf,  unter  Berücksichtigung  der  neuesten  hier- 
her gehörigen  Autoren,  erfolgen  soll. 

Das  Georgenhaus  umfasst  ein  Hospital  für  Gei- 
steskranke (die  grössteiithcils  aus  der  Stadt  Leipzig 
^ sind),  ein  Yersorgungshaus  für  alte,  kranke  und  hülflose 
Individuen,  ein -Waisenhaus  für  durchschnittlich  120 
bis  130  Kinder  und  ein  Correctionshaus  für  leichtere 
Vergehen  (kleine  Diebereien,  Trinksuchl,  Vagabunde). 
Der  Krankenbestand  ist  durchschnittlich  (30—65,  gröss- 
tentheils  chronische  Kranke^  aber  auch  Geistes-  und 
Kinderkrankheiten  sind  häufig  (während  unserer  Anwe- 
senheit grassirte  der  Keuchhusten  daselbst).  Dirigiren- 
der  Arzt  ist  Hr.  Prof.  Radius;  Wundarzt  Hr.  Profi 
Carus.  Ein  Gehülfe  (Hr.  Goertz)  wohnt  iin  Hause. 
Hr.  Prof.Radius,  der  in  Leipzig  dieselbe  Hochachtung 
geniesst,  die  man  im  Auslande  seiner  Humanität  und 
seinen  Kenntnissen  überall  zollt,  hofft  addito  tempore 
auf  die  Erlaubniss  der  Behörden,  dicse_ Anstalt  auch 
künftig  für  klinischen  Unterricht  benutzen  zu  dürfen. 
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Das  K&nigl.  Poliklinikatn  för  innere  Krank« 
beiten  steht  nntcr  Leitung  des  Hrn.  Prof.  Cerntti 
( Schvnegersohn  des  Hmr.  Prof.  Kühn  sen.)  and  wird 
derselbe  vom  Hm.  Prof.  Braune  dabei  unterstützt. 

Das  gebnrtshül fliehe  Lehr-Institut,  1828 
neu  eingerichtet,  steht  unter  Leitung  ihres  Begründers, 
des  Hofraths  Jörg,  Diese  sehr  beschränkte  Gebäran- 
stalt feierte  am  3.  October  t.  J,  den  25stcn  Jahrestag 
ihres  Bestehens  und  segensreichen  Wirkens,  indem  aus 
dieser,  Anfangs  nur  6,  nunmehr  aber  zur  Pflege  der 
Schwängern  nnd  Gebärenden  12  Betten  zählenden  An- 
stalt, eine  wahre  Reform  des  Hebammenwesens  Sach- 
sens henrorg^angen  ist.  Hr.  Jörg  ist  als  Lehrer  hn 
Hörsale,  wie  am  Bette  der  Kreisenden,  in  jeder  Bezie- 
hung ausgezeichnet;  er  ist  auch  noch  fortdauernd  life^ 
rarisch  tliätig,  und  sein  talentvoller  Sohn,  Verfasser  der 
erst  vorigen  Jahres  erschienenen  interessanten  Schrift: 

„die  Fötuslonge'*',  berechtigt  za  sehr  guten  Hoflhungen 
für  die  Wissenschaft.  '■ 

Die  Heilanstalt  für  Augenkranke  wurde 
durch  des  Hm.  Prof.  Ritter! eh’ s Bemühungen  am 
1.  Mai  des  Jahres  1820  gestiftet,  bisher  in  zwei  ver- 
sdiiedenen  Localen  nnfergebracht,  seit  dem  Juli  d.  J. 
aber  in  ein  eigens  dazu  erbautes  schönes  Haus  (am 
Eingänge  des  Rosenthals,  eines  Öffentlichen  Spazier- 
ganges) in  der  Mähe  des  Jacobshospitals  verlegt.  Ein 
Verein  von  15  Leipzigern,  Gelehrten  und  Kaufteuten, 
unterstützt  Brn.  Prof.  Ritterich  in  Leitung  des  Oe- 
konomlschen  der  Anstalt,  und  zahlreiche  milde  Beiträge 
machten  es  möglich,  nicht  nur  alljährlich  einer  grossen 
Menge  Augenkranken  unentgeltlich  Rath  und  Arznei  zu 
ertheilen  (1835  787;  Januar  bis  Juli  1836  nahe  an  600), 
sondern  auch  vielen  Wohnung,  Kost  und  Verpflegung 
angedeihen  zu  lassen.  Die  Gemahlin  des  Hrn.  ProL 
Ritterich  beaufsichtigt  selbst  die  Küche,  die  W»- 

9* 

Digiti,  d by  Google 


102 


I 


sehe  u.  dgl.  Das  Hans  ist  drei  Stock  hoch  und  von 
einem  geräumigen  Garten  umgeben.  £s  bildet  ein  läng« 
liebes  Viereck  und  ist  45  Ellen  lang,  25  Ellen  tief,  vom 
und  hinten  mit  9 Fenstern  und  3 an  der  Seite.  Im  Erd- 
geschosse befindet  sich  — ausser  der  Köche,  dem  Bade- 
zimmer und  der  Hausmannsvrobnung  — ein  Versamin- 
lungszimmer  für  die  Kranken,  ein  Zimmer  für  den  di- 
rigirenden  Arzt  und  endlich  ein  grosses  Zimmer  für 
die  Poliklinik.  Im  ersten  Stock  werden  innere  Kranke 
unentgeltlich  oder  gegen  geringe  Vergütigung  aufgenom- 
men,  im  zweiten  sind  Wohnungen  für  wohlhabende. 
Im  Ganzen  können  30  Kranke  bequem  wohnen  und  da- 
bei Kost  und  Wohnung  haben.  l>ie  Geschlechter  sind 
getrennt.  Ein  Hnlfsarzt  wohnt  im  Hause,  auch  ist  für 
Wärter  und  Wärterinnen  hinlänglich  gesorgt.  Eine  be- 
deutende Instrumenten-Sammlung  ist  vorhanden,  und  tägl. 
von  8 — 10  Uhr  Morgens  ertheilt  Hr.  Prof.  Kitterieh 
an  hülfesuchende  Kranke  ärztlichen  Rath  und  den  Stu- 
direnden  (in  diesem  Sommer- Semester  28)  klinischen 
Unterricht. 

Die  hier  bestehende  homöopathische  Heilan- 
stalt ezistirt  zwar  noch,  da  aber  die  Geldmittel  zur 
Aufrechthaltung.  derselben  nicht  mehr  ausreichen,  so 
soll  sie,  nach  einem  kürzlich  zu  Magdebui^  gefassten 
Beschlüsse  von  Seiten  des  Central-Vereins  für  Homöo- 
pathik,  nach  einem  Jahre  eingehen,  wenn  (was  zu  be- 
zweifeln ist)  der  Staat  bis  dahin  ihr  keine  Unterstüz- 
zung  gewährt.  Der  nach  Dr.  Schweickart’s  Abgang 
nach  Breslau  gewählte  provisorische  Oberarzt  Dr.  Fi- 
ck el,  über  den  es  in  der  letzten  Versammlung  des 
Central-Vereins  zu  Debatten  kam,  ist  kürzlich  freiwillig 
abgetreten,  nnd  Hr.  Dr.  Hartraann  mit  400  Thlr.  jähr- 
liches Gehalt  angesfellt  worden.  Ueberzeugt  von  dem 
Werthe  nnd  der  Perfectibilität  der  Homöopathie,  wie 
davon,  dass  diese  keinesweges  mit  geläuterten  Princi- 
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pien  der  altem  Medicin  in  unvereinbarem  Widersprach 
stehe,  aber  zn  ihrer  fernem  Entwickelung  der  Freiheit 
von  einseitigen  dictatorischen  Feststellungen  bedürfe, 
haben  sich  auch  in  Leipzig  im  Juli  d.  J.  sechs  dortige 
homöopath.  Aerzte  unter  Dr.  Moritz  Müller  gleich- 
falls zu  einem  freien  Verein  von  Aerzten  für  Homöo- 
pathie vereinigt,  zu  dessen  Vorbedingungen  vor  Allem 
wissenschaftliche,  wie  moralische  Achtbarkeit  seiner 
Mitglieder  gehört. 

> Das  Taubstummcn-Institut  Leipzigs  steht  nn* 
ter  der  Aufsicht  der  Universität. 

, Das  orthopädische  Institut  des  Hm.  Prof. 
CatTus  hat  theils  im  Hause  wohnende  Kranke  , theils 
solche,  welche  nur  zu  gewissen  Standen  daselbst  Rath 
erhalten.  Hrn.  Prof.  Carns  sahen  wir  im  Herbste  im 
gastfreundlichen  Hause  des  Hm.  Prof.  Dieffenbach 
zu  Berlin,  begiilfen  auf  der  Rückkehr  einer  Reise  von 
Süddcutschland,  Frankreich  und  Holland,  um  die  wich- 
tigsten orthopädischen  Institute  kennen  zu  lernen. 

' Ein  L e i c h e n h a u s entstand  in  Leipzig  schon  1833, 
und  wir  fanden  im  Stadt-Adressbuche  vier  Aerzte,  als 
zur  Leichensehau  bestellt,  verzeichet. 

Die  Ostern  d.  J.  vom  Um.  Dr.  G ü n tz  erÖlTnete  Privat- 
Irren-Heilaustalt  zu  Möckern  — eine  Stande  von  der  Stadt, 
in  einer  schönen  Gegend  — soll  sehr  zweckmässig  ein- 
gericlitet  und  schon  jetzt  fast  gänzlich  besetzt  sein. 

'Leipzig  hat  auch  eine  naturforsehende  und 
eine  medicinische  Gesellschaft.  Erstere  1818 
vom  verstorbenen  Rosenmüller  gestiftet,  bildet  einen 
Verein,  der  geräuschlos  seinen  Zwecken  mit  fortdauern- 
der Thätigkcit  obliegt;  öffentlich  ist  jedoch  nicht  mehr 
als  ein  Band  seiner  Verhandlungen  erschienen.  Letz- 
tere, die  medicinische  Gesellschaft,  ist  erst  1829  gestif- 
tet; sie  besteht  ungefähr  aus  50  einheimischen  Mitglie- 
dern, hält  ihre  Sitzungen  regelmässig  am  letzten  Diens- 
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tage  jedes  Monats,  und  trSgt  wesentlich  znm  gegensei- 
tigen Aastausch  der  Ideen  und  £rfahrungen>der  dorti- 
gen Praktiker  hei.  Sie  ernennt  auch  auswärtige  Mitglie- 
der. Ihr  Director  ist  Prof.  Radios,  Vice-Director Dr. 
Meissner  und  Secretair  Dr.  Gnntz. 

Wenn  man  auswärts  glaubt,  dass  die  Leipziger 
Aerzte,  in  der  nächsten  Nähe  des  grössten  deutschen 
Bachhändlerplatzes  lebend,  auch  ungemein  viel  schrei- 
ben, so  ist  dies  ein  Irrtbum.  Wir  wurden  in  loco  über- 
zeugt, dass  die  Schreibeilihigsten  die  am  wenigsten 
Schreibelustigen  sind. 

Mediciniscbe  Journale,  erscheinen  von  Leip- 
ziger Aerzten  auch  nur  4,  von  denen  jedoch  blos  das 
erste  eine  unbedingte  Original-Zeitschrift  ist. 

1)  Von  den  Herren  Professoren  Glarus  und  Ra- 
dius erscheint  als  Fortsetzung  der  von  Radius  1831 
begonnenen  „allgemeinen  Cliolera-Zeitang**,  die  später- 
hin (183*2)  den  Namen:  „wöchentliche  Beiträge  zur  roe- 
dicinischen  und  chirurgischen  Klinik'S  führte,  eine  sehr 
gediegene  Zeitschrift,  seit  1834  benannt;  „Beiträge 
zur  praktischen  Heilkunde**,  von  denen  4 Hefte 
immer  einen  Band  bilden.  Sie  erfüllt  ihre  Tendenz; 
werthvolle  Original-Beiträge  für  alle  Zweige  der  Medi- 
ein,  sie  mögen  kommen,  woher  sie  wollen,  zu  bringen, 
und  dabei  besonders  ein  Organ  für  die  Leistungen  der 
Heilkunde  in  Sachsen  zu  sein,  in  jeder  Beziehung, 
und  wird  nameutlicb  zu  Berlin  in  allen  medieinischen 
Juomal-Cirkeln  gern  gelesen. 

2)  Der  brave  und  sehr  achtnngswerthe  Docent  Dr.* 
Kneschke,  welcher  in  Leipzig  den  Ruf  eines  guten 
Augenarztes  geniesst,  redigirt  jetzt  die  Zeitschrift; 
„Summarium  des  Neuesten  und  Wissenswer- 
then  aus  der  gesammten  Medicin**,  die  in  ihren 
14tägigen  Lieferungen  sich  mit  ausführlichen  und  nach 
den  Diseiplinen  geordneten  Auszügen  der  verzuglich- 
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sten  Aufsätze  in  deutschen  Journalen  beschäftigt  und 
auch  Heine  Original-Beiträge  und  kurze  Bücheranzeigen 
nicht  ausschlicsst.  Dies  Journal,  an  dem  Redaction, 
Mitarbeiter  und  Verleger  seit  den  6 — 7 Jahren  seines  Be- 
stehens schon  mehrmals  gewechselt  haben,  wird  zwar 
in  seiner  jetzigen  Gestalt  mit  Gmsiclit  redigirt  und  da- 
her auch  für  den  Zweck  unserer  medicinischen  Central- 
Zeitung  als  Vorarbeiten  gern  und  oft  von  uns  benutzt; 
wir  zweifeln  jedoch,  ob  dasselbe  bei  der  Conäurrenz 
mit  der  gleich  zu  nennenden,  umfassendem  Zeitschrift, 
noch  lange  Verbreitung  finden  wird.  Seit  Anfangs  1834 
erscheinen  nämlich 

3)  die  „Jahrbücher  der  gesammten  in-  und 
ausländis  chen  Medicin“  von  dem  keiintnissreicben, 
energischen  und  auch  im  Privatleben  geachteten  Dr.  J. 
C.  Schmidt,  unter  Mitvvirkung  einer  sehr  grossen 
Anzahl  von  Mitarbeiter  in  den  vorzüglichsten  Städten 
Deutschlands,  welche  in  umfangsreichen  und  auch  äus- 
serlich  wohl  ausgestattelen  Monatsheften  nicht  nur  £x- 
cerpte  aus  den  besten  Abhandlungen  und  Aufsätzen  4er 
gesammten  Journalistik  des  In-  und  Auslandes,  sondern 
auch  reccnsirende  Anzeigen  von  medicinischen  Werken  in 
allen  Sprachen,  ein  vollständiges  Titelverzeichniss  aller 
medic,  Werke  und  Journal-Aufsätze  und  zuweilen  auch 
interessante  Original-Mittbcilungen  enthalten.  Diese  Zeit- 
schrift, an  deren  Emporblühen  wir  hauptsächlich  we- 
gen ihres  bedeutenden  Preises  (der  aber  im  Verhält- 
niss  zu  dem  reichhaltigen  Material  immer  noch  billig 
ist)  beim  Anfänge  ihres  Entstehens  Zweifel  hegten, 
hat  aber,  wie  wir  hören,  bereits  in  Deutschland  brei- 
ten Fuss  gefasst,  und  da  sie  sich  in  allen  ihren  Bezie- 
hungen der  Tfaeilnahme  werth  zeigt,  wird  sie  wohl 
auch  noch  immer  kräftiger  gedeihen,  zumal  Hr.  Dr.  S. 
nicht  der  ärztlichen  Praxis,  sondern  nur  dem  literari- 
schen Wirkungskreise  seine  ganze  Zeit  widmet 
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4)  Redigirt  Hr. 'Prof.  Kleinert  seit  1827  sein  be- 
kanntlich sehr  verbreitetes  „Allgemeines  Repertorium 
der  gesammten  deutschen  mcdicin. -chirurgischen  Jour- 
nalistik^‘  in  Monatsheften  (mit  noch  jährlich  einem  Su{>- 
plementbande).  Dieses  Journal  hat  die  Excerpirung  al- 
ler Aufsätze  in  den  Original-Zeitschriften  zur  Aufgabe, 
und  erfüllt  auch  diese  meisthin  recht  löblich.  Da  die 
Redaction  fast  unbedingt  jeden  Aufsatz  aus  den  zum 
Extrahiren  einmal  gewählten  Zeitschriften  in  nuce  wie- 
dergiebt,  so  ist  es  unbezweifelt,  dass,  wer  bei  Mangel  an 
Zeit  und  Gelegenheit  doch  mit  der  gesam  mte  n Jour- 
nalistik Deutschlands  a jour  bleiben  will,  immer  noch 
gutthut,  auch  diese  Zeitschrift  sich  zu  halten.  Schade  nur, 
dass  sie  nicht  rascher  vorschrcitet  und  auch  noch  nicht 
genug  nach  der  mÜglicbsten  Vollständigkeit  strebt; 
so  begreifen  wir  z.  B.  nicht,  warum  diese  Zeitschrift 
die  Relationen  der  von  uns  redigirten  medicinischen 
Central  - Zeitung  für  ihre  Zwecke  benutzt  , die  zahlrei- 
chen Original-Mittheilungen  dagegen,  welche  diese  Wo- 
chenschrift in  ihren  bisherigen  5 Jahrgängen  enthalten, 
fast  ignorirt  hat. 

Es  ist  gegen  diese  Art  Journalistik  der  Journalistik, 
gegen  diese  Repertorien  und  periodischen  Collections- 
schriften  schon  oft  und  viel  üffentlich  geschrieben  und 
gesprochen  worden  5 allein  ihr  Nutzen  ist  vom  medici- 
nischen Publicum,  das  sich  um  das  vorlaute  Geschrei 
Einzelner  nicht  kümmert,  zu  allen  Zeiten  durch  allsei- 
tige  Theilnahme  anerkannt  worden.  So  lange  die  mei- 
sten Redactionen  unserer  Original -Zeitschriften  nicht 
gediegenere  und  in  concisestein  Style  abgefasste  Ab- 
handlungen bringen,  als  dies  leider  bis  jetzt  von  ihnen 
geschieht;  so  lange  sie  mit  Hintenanselzung  fast  alles 
Dessen,  was  die  echte  Naturgeschichte  und  Naturlehre 
der  Krankheiten  betrifft,  das  ärztliche  Publicum  mit  ih- 
ren Fluthen  von  Krankheitsgeschichlen  und  Gescbicht- 
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dien,  die  schon  nnzablige  Mal  da  gewesen,  von  Neuem 
wahrhaH:  überschwemmen)  so  lange  die  Zeitschriften 
ferner  noch  die  meisten  ihrer  Spalten  fast  nur  mit  ge> 
winnlosen  und  durchaus  nichtssagenden  Sectionsberich* 
teil  füllen;  so  lange  wir  endlich,  und  zwar  gar  nicht 
selten,  nichrere  Stücke  eines  Journals  nach  einander  in 
die  Hände  nehmen,  und  in  ihren  Krankheitsberichten 
fast  immer  pur  Bestätigung  des  längst  bekannten  Satzes 
finden,  dass  die  Autocratia  naturae  nicht  blos  Krankhei- 
ten heilet,  sondern  oft  genug  auch  noch  die  Fehler  der 
Ucilkünstlcr  verbessern  muss;  solange  — sagen  wir  — 
werden  die  Original-Zeitschriften  ihren  allmäligen  Ruin 
immer  und  immer  nur  durch  sich  selbst  erfahren,  und 
nicht  durch  diese  Leipziger  umfangsreichen  periodischen 
Excerptions-Schriften.  Wir  wollen  hier  nicht  über  die 
zunehmende  Menge  der  Zeitschriften  und  die  vielfälti- 
gen nnd  grossen  Uebelstände,  welche  diese  Ueberhäu- 
fung  hei’vorbringeu  soll,  Klage  führen;  alle  diese  Be- 
schwerden. die  gegründeten  und  wohlverstandenen, 
wie  die  auf  Missverstand  beruhenden,  sind  viel  älter, 
als  so  manche,  welche  ein  eigcnthümliches  Uebcl  der 
Gegenwart  darin  erkennen,  wohl  denken  mögen.  Schon 
im  Anfänge  des  vorigen  Jahrhunderts  sind  sie  einmal 
sehr  lebhaft  gewesen,  und  mancherlei  Abhülfen,  nicht 
unähnlich  den  in  unseren  Tagen  vorgeschlagenen  und 
eingeführten,  wurden  (wie  dies  in  der  Einleitung  zu 
Bauers  „Minerva  medica“  deutlich  zu  lesen  ist)  schon 
damals  versucht.  Im  Gegentheil  wir,  für  unsern  Theil, 
selbst  zu  den  mitvertretenden  Organen  der  OelTentlich- 
keit,  zu  den  Milrepräsentanten  der  deutschen  Presse 
gehörend,  billigen  es  gewiss,  dass  die  Journalistik  in 
unseren  Tagen  mehr  noch  als  sonst  die  Machtiiabcrin 
der  medic . Literatur  vorstelle ; aber,  wie  Bluff,  verkennen 
auch  wir  dabei  nicht,  dass , wenn  ihre  Zunahme  in  solcher 
Verflachung  wie  bisher  fortschreitet,  die  Nachtheile  der- 
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selben  bei  Weitem  ihre  Vortbeile  ubertreffen  muss,  in 
Folge  dessen  dann  die  Zeit  auch  gar  nicht  mehr  so 
fern  ist,  wo  die  Journalistik  unter  der  Masse  von  Jour- 
nalen selbst  untergeht,  indem  die  Aerzte  dann  eine 
Zeitschrift  eben  so  weit  von  sich  schleudern,  wie  sie 
sehon  jetzt  vor  der  Lectüre  eines  Folio-  oder  Quarto- 
werks  erschrecken.  Will  doch  der  sonst  in  jeder  Hin- 
sicht sehr  acbtenswerlhe  Hr.  Dr.  A.  Schubert  (siehe 
vorhin  S.  34)  schon  jetzt,  dass  man  die  Journale 
nur  in  Yerdauungsstunden  lese!  and  in  der 
That  musste  auch  schon  jetzt  derjenige,  welcher  alle 
und  jede  medicinische  Zeitschrift  lesen  wollte,  für 
diese  Herkules-Arbeit  wirklich  besoldet  werden.  Wer 
wollte  es  also  unter  solchen  Umständen  nicht  lobcns- 
werth  finden,  dass  umfassende  Monatsschriften  es  über- 
nehmen, durch  gute  Uebersichten  dem  vorwaltenden 
breiten  und  expandirenden  ^ Principe  der  Gegenwart 
kräftig  entgegen  zu  arbeiten  und  für  die  Concentration 
des  verworrenen  in  Kreuz  und  lauere  durch  einander 
sich  anhäufenden  Materials  Sorge  zu  tragen,  damit  dem 
Leser  die  leitende  und  der  wahren  Wissenschaft  ent- 
sprechende Mittellinie  nicht  aus  den  Augen  schwinde! 


Altenburg. 

In  dieser  geschichtlich  merkwürdigen  Hauptstadt 
des  Herzogthums  gleichen  Namens,  unfern  der  Pleisse, 
mit  circa  1'2,000  Einwohnern,  mussten  wir  10  Stunden 
auf  eine  andere  Schnellpost  zur  Weiterreise  warten,  da 
die,  mit  der  wir  angekommen,  von  hieraus  eine  andere 
Tour  verfolgte.  Als  früherer  Mitarbeiter  der  dort  er- 
scheinenden „Allgemeinen  medicinischen  Zeitung be- 
suchten wir  den  jetzigen  Herausgeber  derselben,  Hrn. 
Dr.  Pabst,  und  auch  ihren,  uns  schon  persönlich  be- 
kannt gewesenen  Verleger,  den  würdigen  Hrn.  Major 
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a.  D.  and  Hofbuchdruckerei -Besitzer  Piefer,  welcher 
durch  das  von  ihm  so  trefilich  redigirte  und  auch  ver- 
legte „EucyclopSdische  Wörterbuch  der  Wissenschaf- 
ten, Künste  und  Gewerbe'*  der  gebildeten  Welt  röhm- 
lichst  bekannt  ist,  indem  dies  Werk  von  25  Bänden, 
in  dem  man  unbedingt  über  jeden  bemerkenswer- 
then  Gegenstand  menscblichen  Wissens  eine  kurze,  je- 
doch für  einen  momentanen  Bedarf  modichst  befriedi- 

O 

gende  Nachweisung  erhält,  als  ein  Muster  deutscher 
Sedulität  gelten  kann,  das  noch  ausserdem  in  12  Jahren 
vollendet  worden  ist  ' 

Hr.  Dr.  Pa  bst  ist  ein  geschickter  und  freundlicher 
junger  Arzt,  der  nur  die  praktische  Seite  unserer  Kunst 
mit  Liebe  verfolgt  und  auch  in  Zukunft  verfolgen  will. 
Er  ist  Medicus  des  Orts,  so  wie  einziger  dingender 
Arzt  bei  dem  etwa  auf  1000  Mann  sich  belaufende» 
Herzogl.  Altenb.  Milltair  und  seinem  Lazarethe,  auch  As- 
sistenzarzt der  dortigen  kleinen  Landes -Irren -Anstalt, 
die  er  aber  fast  allein,  und  wie  wir  ans  durch  einen 
Besuch  überzeugten,  nach  den  besten  psycbiatrischeu 
Schul- Ansichten  verwaltet,  indem  der  Primär- Arzt, 
Ober- Medicinal- Rath  und  Leibarzt  Dr.  Günther,  ein 
noch  weit  beschäftigterer  Praktiker  in  der  Stadt  und  ihrer 
Umgebung  ist.  Unter  diesen  Verhältnissen  kann  der- 
selbe dem  ihm  noch  obliegenden  Redactionsgeschäft  bei 
dem  mcdicinischcn  Zeitungs- Institute  nur  sehr  spärli- 
che Zeit  und  Müsse  zuwenden,  und  da  in  Altcnburg 
obencin  kein  besonders  starker  literarischer  Verkehr 
ist , der  die  Anschaffung  der  erforderlichen  Hülfsmit- 
tel  erleichtern  könnte,  so  glauben  wir  aus  andersei- 
tiger Erfahrung  für  das  Fortbestehen  dieser  Zeitung 
hier  kein  gutes  Prognosticon  stellen  zu  können,  wenn- 
gleich sie  bisher  vom  Hrn.  Dr.  Pabst  mit  Umsicht  re- 
digirt,  und  derselbe  hierbei  von  sehr  anerkannten  Män- 
uern  in  andern  Städten,  wie  die  Herren : Ober-Mcd.-Ralh 
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Holienbaum,  Prof.  Fricdeick  and  Grä fl.  Leibarzt 
Hesse,  unterstützt  worden  ist 

Diese  Zeitung  bat  übrigens  bis  zu  ihrer  jetzigen  Gc> 
stalt,  seit  179S,  ihrem  eigentlichen  ßegründungsjahre,  ver- 
schiedene Metamorphosen  erlebt  Damals  entzog  sich  näm- 
lich der  Dr.  J.  F, Piere r (der  nachmalige  berühmte 
Herzog!.  Altenb.  Ober-Med.-Rath)  theils  seinei^ schwäch- 
lichen Gesundheit  wegen,  theils  weil  ihm  die  Umfor- 
mungen, welche  die  Theorie  der  Medicin  in  jener  Zeit 
erlitt  in  seiner  bisherigen  Ueberzeugung  irre  gemacht 
der  ärztlichen  Praxis  ganz  (ein  gewiss  sehr  seltenes 
Beispiel  in  der  Geschichte  der  Cultoren  unseres  Fa- 
ches!) und  begründete  eine  „medicinische  JN'ational-Zei- 
tung  für  Deutschland^^,  die  er  fast  ganz  allein  bearbeitet 
hatte.  Mit  dem  Jahre  ISOO  bildeten  sich  aus  derselben 
die  „allgemeinen  medicinischen  Annalen  des  19.  Jahr- 
hunderts“, die  so  ziemlich  20  Jahre  hindurch,  bis  auf 
eine  temporaire  Stockung  während  des  deutschen  Frei- 
heitskrieges in  den  Jahren  1812 — 14,  in  der  Gunst  des 
Publicums  geblieben  waren.  Im  Jahre  1820  erhielten  sie 
bei  einer  zeitgemässen  Umgestaltung  die  Benennung 
„kritische  Annalen“  für  das  nächst  darauf  folgende  De- 
cennium,  bis  sie  dann  1830  — merkwürdig  genug  — 
wieder  zn  ihrer  ursprünglichen  Tendenz  znrückkehrten, 
und  mit  derselben  auch  ihren  ersten,  entsprechendsten 
INamen,  einer  „allgemeinen  medicinischen  Zeitung“,  an- 
genommen hatten,  in  welcher  Gestalt  nie  aber  immer  noch 
sehon  auf  den  ersten  Anblick  von  der  1832  durch  uns 
hervorgerufenen  „Bprlinei'  medicin.  Central -Zeitung“ 
leicht  unterschieden  werden  können.. 

Altenburg  zählt  auch  zwei  Gesellschaften  für  me- 
dicitiische  und  naturwissenschaftliche  Zwecke,  die  bei 
der  Bestreitung  ihrer  Hülfsinittel  sogar  von  der  dor- 
tigen Landesregierung  sich  baarer  Unterstützungen  zn 
erfreuen  haben.  Es  sind  dies  1)  der  von  dem  dortigen 
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Ilerni  McdicinnNRath  Dr.  Winkler  — wenn  wir 
nicht  irren  — im  Jahre  1830  gestiftete  „Verein  Alien* 
burger  Aerzte‘*,  mit  der  daraus  hervorgegangenen  all* 
iShrlidicn  „Zusammenkunft  ostorländischer  Aerzte“  (zum 
Jennertage)  daselbst,  über  deren  jedesmalige  wissen- 
schaftliche Verhandlungen  die  q.  raedicin.  Zeitung  bis- 
her imn»er  noch  öftentlich  Bericiit  erstattet  hat;  2)  die 
1818  vom  verstorbenen  Ober- Med. -Rath  Pie  rer  ge- 
stiftete, und  seitdem  sehr  ausgedehnte  „naturforschende 
Gesellschaft  des  Osteriandes*'  (siehe  vorhin  Tagebach 
S.  42). 

Heil  einem  LSndchen,  in  dem  Handel  und  Gewerbe 
blühen,  das  von  den  fruchtreichsten  Fluren  und  ThS- 
lem  gesegnet  und  von  einer  höchst  humanen  Regierung 
geleitet  wird,  and  dessen  gebildete  Bewohner  bei  ih- 
ren amtlichen  und  praktischen  Wirkungskreisen  einen 
wissensdiaftlichen  Sinn  für  riaturwissenschaften  fort- 
dauernd eaUiviren. 


Halle. 

Die  Preussische  Universität  in  dieser  sehr  gewerb- 
samen,  an  den  Ufern  der  Saale  belegcnen  und  wegen 
ihrer  reichen  Salzwerke  vielgekannten  Stadt  Halle  ge- 
hörte von  jeher  zu  den  besuchtesten  Hochschulen. 
Wenn  auch  das  benachbarte  Leipzig  die  einzige  Landes- 
Universität  von  Sachsen  ist,  so  erscheint  es  uns  doch 
merkwürdig— wollen  wir  nicht  anders  gerade  darin  das 
beste  Zeugniss  für  die  Vorzüglichkeit  beider  Hochschu- 
len erkennen  — wie  sic  in  der  geringen  Entferaung  von 
4 — 5 Standen,  neben  einander  bestehen  können,  ohne  sich 
gegenseitig  Gedeihen  und  Blütbe  zu  rauben,  was  — bei- 
läufig gesagt  — vielleicht  bei  den  sich  gleichfalls  sehr 
nahe  liegenden  Universitäten  nnterge ordneten  Ranges 
— Marburg  und  Giessen  — in  Znknnft  zn  besorgen  ist, 
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Kumal  diese  schon  jetzt,  wenn  anch  gerade  nicht  . feind' 
lieh — doch  auch  nicht  freundlich,  sondern  sehr  kalt  und 
gleichgültig  sich  gegenüber  stehen.  — Die  Zahl  der  me> 
dicinischen  Lehrer  in  Halle  ist  jetzt  im  Vergleich  zu 
der  in  Leipzig  nur  sehr  klein,  denn  sie  zählt  nur '6 
ordentliche  Professoren,  1 ausserordentlichen  und  blos 
einen  sich  erst  kürzlich  habilitirten  Privatdocenten  (Dr. 
Kosenbaum),  dabei  studirten  bei  der  dasigen  medi- 
cinischen  Facultüt  im  vergangenen  Sommer- Semester 
120  Idediciner  (42  Ausländer  und  78  Inländer)  und  25 
Chirurgie-Beflissene  unter  Prof.  Blasius’s  Directorat 
der  chirurgischen  Studien.  Unter  den  Preuss.  sechs 
Universitäten  bt  sie  der  Zahl  ihrer  Lehrer  und  Stadl- 
renden  nach  die  vierte,  denn  h^onigsbei^  in  Pr.  und 
Greifswaide  folgen  erst  nach  derselben. 

Den  Ruhm,  für  das  Studium  der  Naturwissen- 
schaften besonders  thätig  zu  sein,  besitzt  Halles 
Hochschule  schon  lange,  und  ein  BJick  auf  ihren  Lee- 
tions  - Catalog  im  verwichenen  Sommer  zeigte  uns, 
dass  die  gewohnte  grosse  Wirksamkeit  im  Lehren  der 
ärztlichen  HUlfswissenschaftcn  noch  auf  erfreuliche 
Weise  fortdauert.  Eis  wurden  nämlich  vorgetragen: 
;£xperimental-Physik  (nach  Baumgärtner’s  Handbu- 
clie)  und  Urgeschichte  der  Physik  vom  Hrn.  Professor 
Schweigger;  analytische  und  Experimental -Chemie 
vom  Hrn.  Prof.  Schweigger-Seidelj  Physik  der 
Erde  und  Optik,  Hr.  Prof.  Kämtz;  Mineralogie  und 
Versteinerungskunde,  Hr.  Prof.  Germar;  die  Organo- 
graphie,  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  (als 
ersten  Theil  der  Botanik),,  verbunden  mit  Demonstra- 
itionen  lebender  Pflanzen  und  Excursionen,  so  wie  über 
Gräser  und  Haibgräser,  Hr.  Prof.  v.  Schl  echten  dal; 
• die  gesainmte  Zoologie,  mit  Benutzung  des  akad.  zoo- 
logischen Museums  uud  seiner  Privatsammlungen,  Hr. 
.Prof..Nitzsch,  und  die  allgemeine  Naturgeschichte  der 
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,TlnereHr..Dr,  Ba  Vle  (nach  s.  HandbacKe).  Dabei  lei- 
tete die  pliysicalischen  und  cberaiscben  Experiraentir- 
-Uebuiigen  ira  äkad.  Laboratorium  Hr.  Prof.  Schweig- 
ger;  botan.  Excursionen  veranstaltete  Hr.  Di*.  Spren- 
'gel,  der  auch  Examinatorien  n.  Repetitorien  über  das 
Gesamilitgebiet  der  Pbytologie  hielt  und  die  ofßcinel- 
Jen  Pflanzen  der  preuss.  Pharmacopoe  erläuterte,  und 
Hr.  Prof.  IN itz sch  hielt  zootoroiscbe  Demonstrationen. 

Die  noch  näher  die  Medicin  betreffenden  Vorle- 
Bungcn  waren  folgende:  die  Herren  Prof,  ord,  Fried- 
länder: Encyclopädie  und  Methodologie  (nach  seinem 
Lehrbuche),  allgemeine  Pathologie  (nach  sein.  Fundara. 
doctrin.  pathol.)  ond.Heceptirlainst.  d’Alton;  allgem. 
und  vergleichende  Anatomie,  Histologie,  Osteologie  u. 
Syndesmologie  und  Physiologie  mit  Experimenten  und 
Demonstrationen.  (Von  > seinem  Prosector  fanden  wir 
nichts  angekundigt.)  Krnkenberg:  den  ersten  Theil 
der  speciellen  Patholilgie  und  Therapie,  so  wie  die  Pa- 
thologie und  Therapie  der  Lungen,  des  Herzens  und  der 
Haut.  Blasius:  Akinrgie,  verbunden  mit  einem  Cur- 
sus  für  ehirorg.  Operationen,  Ophfhalmiatrik  und  Augen- 
Operationslehre.  Niemeyer:  TheT.*»pie  u.  Praxis 
der.  Geburtshnlfe.  Hohl:  theoretische  Geburtskunde, 
Gynäkologie  und  Hülfsleistungen  bei  Asphyktiseben. 
Hr.  Prof,  extraord.  Schweigger-Se  idel:  (s.  vorhin) 
Pharmakologie  und  chemische  Zersetzung  der  Gifte.  — 
Die  medicinisch- klinischen  Uebungen  leitete  Hr.  Prof. 
Krnkenberg';  die  ehirorg.- klinischen  und  opbthalmia- 
trischen  Hr.  Prof.  Blasius;  die  praktisdien  Uebungen 
in  der  Geburtshülfe  Hr,  Prof.  Nieineyer  in  der  akad. 
Entlnndungs-Anstalt ; die  Uebungen  der  Mitglieder  des 
pharmaceutischen  Instituts  Hr.  Prof.  Schweigger- 
Se  idel,  and  zu  Examinatorien  und  Repetitorien  erbo- 
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ten  sich  aach  noch  Sie  Herren  Prof.  Krakenberg, 
Niemeyer  und  Hohl. 

Das  neae  hübsche  Universitäts-Gebäude  ent- 
spricht seinen  Zwecken  vollkommen.  Die  wissenschaft- 
lichen Sammlnngen  nnd  Anstalten  der  Universität  äber 
bieten,  im  Durchschnitt  betrachtet,  nichts  Ausgezeich- 
netes; nur  Einzelnes  von  ihnen  kann  darauf  Anspruch 
machen.  Die  Universitäts- Bibliothek  ist  nur 
klein;  auch  das  zoologische  Museum,  unter  Auf- 
sicht des  firn.  Prof.  Nitz  sch  und  des  firn.  Inspectors 
Buhle,  excellirt  nicht  sonderlich';  das  akademische 
Hospital,  so  wie  die  Entbindungsanstalt  können 
sich  auch  nicht  mit  den  bessern ' deutschem- Kranken- 
häusern messen.  Bedeutender  schon  ist  die  Stern- 
warte unter  Prof.  Rosenberger,  die  akademi- 
sche Kupferstichsammlung,  das  mineralogi- 
sche Museum  und  der  botanische  Garten  mit 
seinem  Herbarium  unter  Direction  des  Hm.  Prof,  von 
Schlechtendal,  der  schon  unter  Sprengel’s  treff- 
lichem Wirken  einen  sehr  bedeutenden  Ruf  genossen  hat. 
Für  das  von  Prof.  d’Alton  mit  vielem  Eifer  geleitete 
anatomische  Museum  hat  das  Königl.  Preuss.  Mi- 
nisterium der  verwittweten  Frau  Geh.  Rätbin  Meckel, 
die  von  ihrem  Gatten  hintorlassenen  Sammlungen  ana- 
tomischer, physiologischer  und  pathblog.- anatomischer 
Präparate  — Ergebnisse  der  mühsamsten  Arbeiten  und 
Forschungeu  von  Grossvater,  Vater  und  Sohn  — Tür 
die  in  drei  Terminen  auszuzahlende  Summe  von  25,000 
.Thaler  abgekauü;  und  es  ist  bekannt,  dass  diese  Privat- 
sammlung zeither  nicht  blos  äls  solche  zu  den  vollstän- 
digsten und  auserwähllesten  Deutschlands  gehörte,  son- 
dern dass  sie  auch  als  ölfcntliches  Eigenthum  stets  auf 
diese  Auszeichnung  Anspruch  machen  durfte.  ' 

Die  schon  vorhin  angegeheue  Anzahl  der  Medici- 
ncr  erscheint  zwar  gegen  die  von  vor  etwa  6 .lahren 
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verdoppelt;  allein  die  wenigsten  unter  ihnen  sind  Aii« 
fiinger;  die  meisten  sind  Klinicisten,  die  nur  anf  ein 
oder  anderthalb'  Jahre  nach*  Halle  kommen,  am  ihre 
praktischen  Talente,  namentlich  unter  der  Leitung  des 
berUhrateu  Krakenberg,  zu  bilden,  wozu  auch  die 
überreiche  ambulatorische  Klinik  desselben  genü* 
gende  Gelegenheit  bietet,  da  in  derselben  jSlirlich  an 
4 — 5U00  Kranke  aus  der  Stadt  und  der  Umgegend  be> 
handelt  werden.  In  der  stationairen  Klinik  für  in- 
nere Kranke  fanden  wir  jedoch  blos  18  Retten,  mit  eben 
nicht  besonders  sehenswerthen  pathologischen  Exem- 
plaren besetzt,  und  es  sollen  dies  selten  mehr  als  ei- 
nige zwanzig  sein.  Das  Klinikum  bat  sich  auch,  wie- 
wohl^ cs  nicht  sehr  dotirt  ist,  eine  medicinische  Biblio- 
thek angeschafft,  die  wohl  auf  einige  1000  Bände  sich 
belaufen  mag,  aber,  wie  ihre  pathol.-anatomische  Samm- 
lung, nicht  sonderlich  gewählt  ist.  Die  beiden  assisti- 
renden  jungen  Aerzte  beziehen  kleine  Salaire;  künftig 
aber  wird  auf  Befehl  der  Regierung  ein,  bereits  die 
Preuss.  Staatsprüfungen  absolrirt  habender,  Inslitutsarzt 
angestellt  und  von  beiden  Assistenten  nur  einer  salarirt 
werden.  Hm.  Prof.  Krukenberg’s  persönliche  Be- 
kanntschaft haben  wir  nur  flüchtig  gemacht.  Derselbe 
ist  zwar  sehr  beweglich,  sieht  aber  doch  älter  aus  als  ein 
Achtundvierziger  und  ist  ihm  das  vor  Rust’s  iflagazin 
neuerlich  erschienene  Portrait  sehr  ähnlich.  Wir  ver- 
mochten dessen  gefälliger  Einladung,  ihm  in  die  kli- 
nische Unterrichtsstunde  am  Krankenbette  zu  folgeu, 
anderweitiger  Geschäfte  wegen  nicht  nachzukommen,  hat- 
ten aber  den  besten  Willen  dazu,'  indem  wir  auf  ihn 
während  der  von  ihm  zur  Klinik  bestimmten  Zeit,  über 
drei  Viertelstunden,  bei  seinem  jungen  Assistenten,  Dr. 
Augustin,  warteten. 

Als  wir  hierüber  gegen  einige  seiner  Collegen  da- 
selbst unser  Bedauern  ausdrückton,  meinten  diese  zwar. 
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dafts  'wir  dabei  mcbU  verlören  bSttenV'  nnd  fliisterten 
uns  bei  dieser  Gelegenheit  gar  Mancherlei  zu  unserem 
'wirklichen  Erstaunen > zu;  allein  es  bleibt  fern  von  uns, 
dies  hier  alles  zu  wiederholen.  Hr.  Krukenberg  hat 
einmal  den  Ruf  eines  sehr  gediegenen  - Praktikers  mit 
einer  glänzenden  Gabe  des  Vortrages,  mit  einer  selte- 
nen Stärke  des  Urtheils  und  .einer  vollendeten  Klarheit 
in  seinen  praktischen  Ansichten;  und  wir,  für  unsem 
Tlieil,  vermögen  ihm  dies  am  wenigsten  abzusprechen. 
INur  nach  dem,  was  wir  von  Männern,  die  ausser  den 
Parteien  stehen,  d.  h.  nicht  Mitglieder  der  medicinischen 
Facultät  sind,  erfahren  haben,  erlauben  wir  uns  hier  jdie 
Bemerkung,  dass  die  ßerufsgeschäfte  des  Hm.  Prot 
Kruken.berg,  der  allerdings  in  seinem  Hause  den 
Studirenden  fleissig  Thee’s,  Gesellschafleh  etc.  giebt, 
worin  seine  Coliegen  weit  hinter  iiim  bleiben;  wohl 
nicht  von  solchem  Drange  und  Umfange  sein  kön- 
nen, ‘dass  sic  als  Gründe  für  sein  totales  Schweigen 
seit  1S'20  (wo  2 Bände  Jahrbücher  der  ambulat.  Klinik 
nnd  eine  Uebersetzung  von  T h o m s o n ’s  Entzündungs- 
lehre  von  ihm  erschienen  sind)  angesehen  zu  werden 
verdienten.  Bei  dessen  reicher  Gelegenheit  za  Beob- 
achtungen auf  klinischem  Gebiete  istiaber  ein  solches 
Beharren  in  literarischer  Zurückgezogenheit  dn  der  That 
, nicht  billig;  denn  das  Interesse  der  Wissenschaft  .legt 
gerade  klinischen  Lehrern  zuerst  die  Verpflichtung  auf^ 
ihren  Erfahrungsschatz  auch  den  entfernt  von  ihnen  le- 
benden und  in  ihren  praktischen  Wirkungskreisen  iso- 
lirt  dastehenden  Äerzten  freudig  nnd  willig  zu  öffnen. 
Wahrlich,  Hr.  Prof.  Krakenberg  ist  es  sich  selbst 
schuldig  — wenn  auch  nur  zur  Begegnung  des  unfreiind- 
licben  Naebredens  seiner  Coliegen  — seine  Leistungen, 
die  ohne  Zweifel  den  Charakter  des  echten,  wissen- 
schaftlichen Gepräges  an  sich  tragen,  öffentlich  heraus- 
zustellen,  um  seinem  glänzenden  Ruf  in  Deutschland 
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noch  allgemeinere  and  ungetheiltere  Anerkennung  zu 
verschaffen. 

Die  chirurgische  Klinik  dirigirt  Hr.Prof.Bla- 
sins,  ein  noch  junger,  fleissiger  und  talentvoller  Leh- 
rer, der  sich  bereits  einen  sehr  vortbeilhaften  literari- 
schen Namen  in  seinem  Fache  errungen  hat.  Während 
auch  bei  ihm  einige  Tausend,  grhsstentheils  Landkranke 
aus  10  bis  12  Meilen  im  Durchmesser  ambulat-chirur- 
gische  Hülfe  erhalten,  ist  seine  stationaire  Klinik 
dagegen  in  besonderem  Flor,  so  dass  diese  jetzt, 
auch  in  ihren  läusserlichen  Yerbältoissen  gut  bedacht, 
26  Betten  zählt,  wobei  jedoch  nur  5 Betten  frei,  d.  h. 
ohne  Bezahlung  da  sind.  Es  kommen  besonders  viele 
.Augenkranken  zur  Behandlung  vor,  daher  auch  viele 
Staaroperationen,  Popillenbildungen  u.  s.  w.  verfallen. 
Herr  Blasius  geniesst  viele  Anhängliclikeit  unter  den 
Studirenden,  von  fünf  Dissertationen  sollen  ihm  immer 
fast  3 gewidmet  sein,  und  erschien  es  uns  besonders 
interessant,  wie  er  die  sogenannte,  bisher  von  Louis 
in  Paris  blos  für  die  Lehre  der  ionern  Krankheiten  an- 
gewandte niedicinische  Arithmetik  für  die  Chirurgie  zu 
benutzen  strebt.  So  hat  er  schon  mehrere  Inaugural- 
sebriften  veranlasst,  deren  Verfasser  unter  seinem  Bei- 
stände den  numerischen  Verhältnissen  bei  der  Trepa- 
nation, bei  der  Lithotrotie  n.  m,  dgL  nacbgeforscht  ha- 
ben, um  auf  diesem  Wege  über  den  Werth  dieser  oder 
jener  eingeschlagenen  Operationsmethode  mit  zu  ent- 
scheiden. — Wir  Hessen  uns'  seine  Maschine,  deren  er 
sich  zum  Wiederbrechen  schlecht , geheilter  Knochen 
bedient,  und  die  er  schon,  Vvenn,.wir  nicht  irren,  iu 
der  Zeitung  vom  Vereine  für,  Heilkunde  bekannt  gemacht 
hat,  zeigen.  — Bei  der  Fractnra  claviculae  be- 
dient er  sich  einer  sehr . zweckmässig  coostruirten  Ma- 
schine, um  eine  fehlerhafte  Stellung  der  Schulter  und 


Digilized  by  Google 


118 


des  Schaltcrblattes  zn  Terbnten,  and  die  er  spSterliin 
noch  öifentlkh  za  beschreiben  gedenkt  Zur  Kerato- 
nyxis  gcbraacht  Hr.  ßlasins  seit  einiger  Zeit  eine  ei- 
gene S-förmige  Nadel,  welche  die  Linse  viel  tiefer  als 
eine  gewöhnliche  krumme  herabzubringen  vermag,  ohne 
dem  Pupillarrande  der  Iris  zu  nahe  zu  kommen.  Sic 
gleicht  der  Scarpa sehen,  ist  aber  dicht  hinter  dem  ge- 
krümmten Spitzentheile  nochmals  und  in  entgegenge- 
setzter Richtung  sanft  gekrümmt  Ausserdem  ist  sie  in 
den  Griff  unter  einem  sehr  stumpfen  Winkel  eingesetzt, 
um  bei  Durchführung  der  zweiten  Biegung  durch  die 
Cornea  mit  dem  Griffe  tief  genug  herabgehen  zu  können. 

Von  Hm.  Prof.  Blasius  ist  jüngst  der  erste  Baud 
seines  neuen,  nur  4 Bände  umfassenden,  „Handwörter- 
buches der  gesammten  Chirurgie‘*  erschienen,  und  soll 
das  Werk  Ende  künftigen  Jahres  schon  vollendet  sein. 
Er  bearbeitet  dasselbe,  wie  er  uns  sagte,  mit  den  Her- 
ren: Regiments-Arzt  Richter  in  Düsseldorf  (der  die  Ar- 
tikel über  Degenerationen , Knochen-  und  Gelenkkrank- 
heiten  liefert),  Kreisphysicus  Ebermayer  daselbst 
(der  die  Entzündungen  und  ihre  Ausgänge  abhandeln 
wird).  Dr.  Hacker  in  Leipzig  (der  die  Syphilis  über- 
nommen), Reg.-Rath  Andreae  in  Magdeburg  (der  die 
Angenkrankb.  bearbeitet), Prof.  Hohl  in  Halle  (farFrauen- 
n.  Kinderkrankheiten)  und  Dr.  Rosenbaum  daselbst  (für 
d.  Hautkrankheiten).—  Wir  werden  auf  eine  Würdigung 
dieses  Werkes,  so  wie  auf  das  ähnliche  der  Herren 
Professoren  Radius  und  Walter  in  Leipzig  und  Jä- 
ger in  Erlangen  im  Jahrbuche  des  nächstjährigen  Al- 
manachs  noch  specieller  hinkoramen. 

Die  Entbindungsanstalt  des  Hrn.  Prof.  Nie- 
raeyer  (der  mehr  Fonds  zn  wünschen  ist)  soll  jährlich 
etwa  70  Geburten  haben  und  ' 10  Betten  unterhalten. 
Hr.  Prof  Niemeyer  soll  jetzt  mit  mehr  Anstrengung, 
als  früher,  seinen  Lelirerpilichten  obliegen,  um  hinter 
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seinem  Collegen,  Hrn.  Prof.  Hohl  (Schwiegersohn  des 
UniversitUtS'Carators,  Geh.  Rath  Del  heck),  nicht  zu- 
rfickzubleiben,  der,' wie  oben  gemeldet,  dieselben  ob- 
stetricischen  Vorlesungen  hält. 

Hr.  Prof.  Fricdländer,  von  dem  wir  schon  S.  111 
des  vorjährigen  Tagebuches  in  diesem  Almanach  sag- 
ten, dass  seine  „Institntiones  ad  medicinam“  die  besten 
Zeugnisse  von  der  schönen  seientifischen  Richtung  'die- 
ses geistvollen  Lehrers  sind,  erschien  uns  in  seiner 
kleinen  niedlichen  Wohnung  (er  ist  unverheirathet),  so 
wie  in  seinem  äussern  Benehmen  eben  so  elegant  und 
zierlich  wie  in  seinen  Werken,  und  namentlich  in  sei- 
nen nicht  medicinischen , wie  z.  B.  in  seinen  „Briefen 
über  Italien“.  Er  ist  in  Halle  eben  so  geschätzt  jils 
Archäolog,  wie  als  Lehrer  beliebt,  prakticirt  nicht,  liegt 
dem  Geschäfte  der  Mitredaction  der ‘Halleschen  Litera- 
turzeitung lleissig  oh  und  beabsichtigt  in  diesem  Herb- 
ste eine  Reise  nach  Paris. 

Unter  den  genannten  Facultätslehrern  bat  Hr.  Prof. 
Hohl  die  meiste  städtische  Praxis;  die  sehr  bedeutende 
von  Hrn.  K,ruckenberg  und  die  von  Hrn.  Blasius  ist 
eigentlich  nur  eine  Landpraxis.  Als  Hauptpraktiker  in 
der  Stadt  wird  der  auch  wissenscliaftlich  sehr  gebildete 
Arzt  Hr.  Dr.  Gu ticke  angesehen  (er  ist  ein  Schwa- 
ger des  verstorbenen  Meckel). 

Halle  besitzt  auch  noch  ein  städtisches  allgemei- 
nes Krankenhaus,  das  auf  4.0  Betten  eingerichtet 
ist  und  vom  Phvsicns  Hrn.  Dr.  Herz b erg  und  einem 
Wundarzt  etwas  bequem  geleitet  werden  soll. 

Ein  neuer  Gewinn  einer  Lehr-  und  Heilanstalt  für 
Halle  ist  die  Provinzial-Irren-Heil-  und  Ver- 
pflegungs-Anstalt, welche  eine  halbe  Stunde  von 
der  Stadt,  unter  Beaufsichtigung  des  Hm.  Prof.  D a m e- 
row  schon  ehestens  hergestellt  sein  wird.  Diesem  in 
jeder  Beziehung  sehr  aebtungswürdigen  Psychiatriker  ist 
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die  künftige  Direction  dieser  Anstalt  übertragen,  und 
dürfte  es  wohl  kaum  za  bezweifeln  sein,  dass  derselbe 
niciit  nnr  einen  neuen  Lebrstahl  für  diesen  jugendlich 
sich  entwickelnden  Theil  der  Medicin  in  der  Facultüt 
der  vereinten  Friedrichs-Universilät  errichten,  sondern 
auch  die  angehenden  fangen  Aerzte  für  die  praktische 
Ansübnng  der  Psychiatrik  tüchtig  vorbereiten  wird.  Da 
die  Lehren  von  den  psychischen  Krankheiten  in  ihren 
Principien,  wie  in  ihrer  Anwendung,  zeither  immer  noch 
die  verschiedensten,  entgegengesetztesten,  ja  entgegen- 
strebendsten  Resultate  gezeigt  haben,  so  blieben  sie 
stets  auch  bis  auf  diesen  Tag  nicht  blos  Gegenstände 
der  verwickeltsten  Controversen  innerhalb  unserer  Schn* 
len,  sondern  geriethen  auch  allzuhäufig  nur  in  Wider- 
sprüche and  Gollision  mit  Gesetz  und  Recht,  Kirche  und 
Staat,  Religion  und  Philosophie.  Es  ist  aber  hohe  Zeit, 
dass  Männer  vom  unbefangenstdh  Sinne  an  allen  deut- 
schen Universitäten  psychatrische  Katheder  besteigen, 
auf  dass  diese  Lehre  aus  ihren  besondem  materiellen 
.und  moralisch«  intellectuellen  Entwickelungsmomenten 
sich  herausarbeite  und  endlich  zu  der  Stufe  gelange, 
welche,  die  Gegensätze  wahrhaft  in  sich  aufnehmend 
und  versöhnend,  dem  Sein  und  Erscheinen  des  Men- 
schen auf  Erden  adäquat  ist. 

Ueber  die  naturforschende  Gesellschaft, 
welche  schon  seit  1779  (nicht  1777,  wie  vorhin  im 
Tagebuche  S.  42  gemeldet  wurde)  hier  existiren  und 
schon  mehrmals,  in  unbestimmten  Zeiträumen,  ihre  Ver- 
handlungen herausgegeben  haben  soll,  haben  wir  nichts 
Näheres , erfahren. 


I 


Digitized  by  Google 


121 


Frankfurt  a.  M. 

Diese  schöne,  freie  Stadt  ist  bekanntlich  nicht 
dnrch  excellente  HospitSler  und  naturwissenschaftliche 
Anstalten,  sondern  durch  ihren  Handel,  Gewerbflciss 
und  ßeichlhum,  sowie  durch  ihre  herrlichen  Gebäude 
und  schönen  Plätze  eine  der  bedeutendsten  in  Deutsch- 
land. Bei  einem  längern  Aufenthalte  würden  wir -wohl 
das  städtische  Bürgerbospital,  das  v.  Rothschildschc 
Gewächshaus,  das  neue  jüdische  Krankenhaus,  die  Ge- 
ring sehe  Schmetterlings -Sammlung,  welche  die  voll- 
ständigste in  Europa  sein  soll,  die  grosse  Stadt-  und 
Ratbsbibliothek  u.  m.  dgl.  besichtigt  haben.  Während 
unserer  eintägigen  Anwesenheit  aber  begnügten  wir  uns) 
blos  das  Senckenbergschc  Institut  zu  besuchen,  zu 
welchem  das  vorbingenannte  Bürgerhospital,  ein  anato- 
misches Theater,  ein  botanischer  Garten  und  eine  herr- 
liche naturhistorische  Sammlung  gehört.  Letzteres  Museum 
fanden  wir  zwar  für  beschreibende  Naturgeschichte  (Zoo- 
logie und  Zootomie)  sehr  reichhaltig,  da  namentlich  der 
berühmte  Naturforscher  Hr.Dr.  EduardRüpp  el,  wäh- 
rend seines  mehrjährigen  Aufenthalts  in  Aegypten,  Nu- 
bien, Abyssinien  u.  8.  w.,  mit  der  edelsten  Unoigen- 
nützigkeit  so  bedeutend  gesammelt  hat,  dass  drei  Vier- 
tel von  dem  hier  Aufgestellten,  wohl  nur  von  ihm  al- 
lein herrührt;  für  Anthropotomie  imd  Physiologie  ist 
es  aber  nur  dürftig  zu  nennen. 

Die  Senckenbergsche  naturforschende  Ge- 
sellschaft, welche  bekanntlich  mit  andern  naturfor- 
schenden Corporationen  den  lebendigsten  Verkehr  un- 
terhält, und  auch  1834  den  ersten  Band  ihrer  Abhandlungen 
beransgegeben,  hatte  jüngst  (s.  vorb.  Tagebuch  S.  33)  ihre 
I5te  Jahresfeier.  Der  Mitdirector,  Hr.  Dr.  Cretzsch- 
mar,  welcher  zu  den  vorzüglichem  Praktikern  dieser 
Stadt  gehört,  unter  welchen  sich  auch  einige  literari- 
ll 
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sehe  Notabilitäten  befinden,  er5(Tnete  diese  Feier  durch 
Mittheilung  eines  interessanten  Fragments  seiner  vorha- 
benden  psychischen  Arbeiten:  „fiberdie  EhederThiere.“ 
Derselbe  hat  für  die  künftige  Vervollkommnung  der  Thier- 
Psychologie,  vrie  wir  uns  überzeugten,  ungemein  viele 
Vorarbeiten  begonnen,  und  erscheinen  von  ihm  im  nächsten 
Jahre  neue  Beiträge  zur  Geschichte  des  Lebens,  welche 
für  die  Naturphilosophie  eine  neue  Stütze  zu  werden  ver- 
sprechen. Wenigstens  fanden  wir  nach  den  Grnndzü- 
gen,  welche  Hr.  Cretzschmar  nur  in  Kürze  vor  uns 
zu  entwickeln  so  gütig  war,  dass  namentlich  die  neuen 
psychologischen  Richtungen  sehr  viel  Eigenthümliches 
und  Anregendes  enthalten  werden.  ' 

Derselbe  war  uns  bei  seiner  einnehmenden 
und  imponirenden  Persönlichkeit  auch  noch  in  an- 
derer Beziehung  interessant;  denn  eine  solche  Ver- 
einigung eines  umfassenden  philosophischen  Geistes 
mit  einer  äusserlich  so  bedeutenden  Corpulenz,  wie 
sie  in  ihm  angetrofPen  wird,  gehört  zu  den  Ausnah- 
men von  der  Regel,  welche  unsere  Physiologen  in  die- 
ser Beziehung  aufgestellt  haben. 

In  derselben  öffentlichen  Sitzung  hielt  Hr.  Ober- 
Hofrath  Dr.  K 0 p p aus  Hanau  noch  einen  Vortrag : „zur 
Kenntniss  des  Wnrstgiftes“;  Hr.  Prof.  Dr.  Neef  aus 
Frankfurt  a.  M.:  „über  die  praktische  Anwendung  der 
Natur>vissenschaften,  namentlich  über  die  auf  Telegra- 
phen und  Maschinenkraft“,  und  zum  Schlüsse  verlas  Hr. 
Dr.  Map p es  einen  interessanten  Nekrolog  auf  den  am 
1.  Januar  d.  J.  verstorbenen  Dr.  Bernhard  Meyer, 
der  schon  vor  30Jabrcn  die  Wetterausche  Gesell- 
schaft für  die  gesaramte  Naturkunde  stiftete 
und  auch  für  die  Entwickelung  dieses  Senckenberg- 
schen  Vereins  stets  den  tbätigsten  Antheil  gezeigt  hat. 
Der  Secretair  dieser  Gesellscliaft  ist  ein  talentvoller 
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Arzt,  Herr  Dr.  Summerring,  Sohn  des  verslorbe- 
nengrossenv.  Sümmerring.  Die  städtische  Behörde 
unterstützt  die  Zwecke  der  Gesellschaft  mit  einem  jähr- 
liehen  Beitrage  von  1500  FI.,  und  der  schon  vorhin  ge- 
nannte Hr.  Dr.  Büppel,  der  fortwährend  seine  ganze 
ausgezeichnete  Wirksamkeit  den  Interessen  dieses  Ver- 
eins und  seinen  Anstalten  widmet,  hat  demselben  eine 
Summe  von  10,000  Fl.,  gegen  eine  jährliche  Leibrente 
von  5 pCt.,  übergeben. 

Von  Hrn.  Dr.  Schott  in  Frankfurt  a. 91.,  der  erst 
vor  einigen  Monaten  in  einer  interessanten  Schrift:  die 
schon  u'^alte  Controverse  über  die  Nerven  des  Nabel- 
stranges und  seiner  Gefässe“,  von  Neuem  einer  sorg- 
fältigen Prüfung  Unterworfen  bat,  wovon  im  nächstjäh- 
rigen Almanach  noch  specieller  die  Rede  sein  wird, 
werden  bald  wiederum  zwei  Piecen  erscheinen.  In  der 
einen  wird  derselbe  eine  von  ihm  im  Jahre  1829  ge- 
machte Beobachtung  eines  lebenden  (dem  Cysticercus 
longicollis  Rudolphii  höchst  ähnlichen)  Blasenwurms 
in  der  vordem  Augenkammer  eines  18jährigen  Mäd- 
chens mittbeilen  und  durch  Kupfer  versinnlichen.  Er 
hatte  diesen  Wurm  etwa  4 Wochen  nach  seiner  mnth- 
masslichen  Bildung  entdeckt  und  bis  zu  seiner  vollstän- 
digen Entwickelung,  während  6 Monate,  beobachtet,  und 
endlich  durch  einen  Einschnitt  in  die  Hornhaut,  mittelst 
Reissinge r’s  Hakenpincette,  noch  lebend  und  unver- 
sehrt extrahirt.  Die  andere  Folioschrift  wird  sich  über 
die  Natur  und  Behandlung  des  Exophthalmos  verbrei- 
ten und  mit  7 colorirten  und  eben  so  viel  schwarzen 
Tafeln  versehen  sein.  Die  dieser  Abhandlung  zu  Grunde 
liegenden  sechs  Beobachtungen  dürften  deshalb  von 
grossem  Interesse  sein,  weil  in  allen  Fällen  die  in  der 
Augengrube  befindliche  Degeneration,  wodurch  der  in 
seiner  Form  und  Mischung  wenig  oder  gar  nicht  ver- 
änderte Augapfel  ans  seiner  Höhle  getrieben  wurde. 
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stets  von  einet*  andern,  und  zwar  höchst  verschiedenen, 
^atur  gewesen  ist.  Hr.Dr. Schott  hat  den  genannten 
ßlascnwurm,  so  wie  die  degenerirten  Angentheile  in 
seiner  eigenen  anatom.-pathologischen  Praparaten-Samm- 
lung  aufhewahrl. 

Gern  wollten  wir  unsere  Anwcsenheti  auch  noch 
benutzen,  bei  dem  sehr  geschätzten  Hrn.  Prof.  Dr.  Neef 
das  von  ihm  erfundene  (sogenannte)  , Blitzrad  kennen 
zn  lernen,  das  er  bei  seinem  mit  Beifall  aufgenorame* 
nen  öffentlichen  Vortrage  in  der  vorjährigen  Versamm- 
lung der  deutschen  Naturforscher  nud  Aerzte  über  ge- 
wisse elektro- magnetische  Erscheinungen  bei  schnellem 
Schliessen  und  Üeffnen  der  galvanischen  Kette  vorge- 
zeigt hatte;  zu  unserem  Bedauern  fanden  wir  ihn  aber 
nicht  in  seiner  Behausung. 


Giessen. 

Diese  Landes -Universität  des  Grossherzogthnms 
Ilessen  scheint  in  neuester  Zeit  an  regem  wisseiischalt- 
lichcm  Gcit  gewonnen  und  so  die  Bahn  sich  gebrochen 
zu  haben,  die  zu  den  erhabenem  Zielpunkten  unserer 
deutschen  Hochschulen  führen  soll;  namentlich  fanden 
wir  bei  einigen  Lehrern  der  medicinischen  Facultät  das 
Bestreben  sehr  deutlich,  gleichen  Schritt  mit  ihren  bes- 
sern Collegen  an  anderen  Universitäten  zu  halten.  Wir 
gestehen  ohne  Hehl,  dass  bei  uns  wenigstens  der  To- 
tal-Eindruck  von  Giessen  ein  freundlicherer  war,  als 
von  der  einige  Meilen  davon  liegenden  kurhessischen 
Universität  Marburg,  wozu  wohl  die  in  sich  so  einige 
und  friedliche  Gesinnung  der  Giessener  Lehrer,  im  Ver- 
gleich der  unfreundlichen,  die  wir  bei  den  Marbnrgem 
angetroffen  haben,  wesentlich  beigetragen  haben  mag^ 
Nach  den  im  vorigen  Jahre  erfolgten  Ausscheidungen 
der  Ilorrcti  Prof.  Voigt  und  Rau,  welche  den  Voca- 
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tionen  nach  Bern,  gefolgt  slnd/zUhlt  die  medicinischc 
FacultSt  in.  den  Geb.  Rathen  PDr.  Baiser,  ^ebel, 
Ritgen  und  Wilbrand  4 Professores  ordinarii,  aus- 
serdem noch  die  Prof,  extraord.  DDr.  Yernher  und 
Yix,  den  Prosector  Dr.  Wilbrand  jun.  und  1 Priyat- 
Docenten,  Dr.  Stammler. 

Wir  lassen  hier  zuerst  die  statistisch -topographi- 
schen Nachrichten  über  die  medicinischen  Anstalten  in 
dieser  Universitätsstadt,  nach  den  eigenen  Worten  des 
uns  mit  der  lobenswerthesten  Dienstwilligkeit  hierin 
entgcgengekommenen  Hm.  Prosect.  Wilbrand  folgen, 
zumal  sie  in  ihren  Grundzugen  mit  denen  von  nnserm  frü- 
hern.  Giessener  Correspondenten  in  der  ’ medicinischen 
Centralzeitung  — Herrn  Professor  Rau  — niederge- 
. legten,  übereinstimmen,  und<werden  wir  am  Schlosse 
• derselben  noch  einige  Bemerkungen  unserer  Seits  bin- 
enfugeu.  ■ ' 

Unter  den  medicinischen  Instituten  nimmt  die  Ent- 
bindungs-Anstalt, unter  der  Direction  des  Geb. 
.BIed.-Raths  und  Professors. Dr.  Ritgen,  ihres  wah- 
.ren  Schöpfers,  eine  der  ersten  Stellen  ein.  (In  Schnl- 
te’s:  „De  nosocomiis  quibusdam  Belgicis,  Britannicis, 
-Gallicis.  Landab.  1825“  S.  1.,  kommt  die  Stelle  vor: 
„Giessae  omnium,  quae  non  tantum  in  omni  Germania, 
sed  etiam  in  Belgia,  Britannia  et  Gallia  vidimus,  elegan- 
tissimum  et  perfectissimum  Lucinae  fanum,  curis  ibi 
Ritgen  sacrum.)  — Diese  Anstalt  dient  gleichzeitig 
zum  Unterrichte  für  Hebammen,  und  in  der  Eigenschaft 
als  Unterrichtsrepetent  für  Hebammen  ist  auch  der  As- 
sistenz-Arzt Dr.  Wehn  angestellt  worden.  (Näheres 
in  Ritgen's  Jahrbüchern  der  Entbindnngsanst.  zu  Gies. 
sen,  daselbst  1820,  fol.)  Die  Zahl  der  Niederkommen- 
-den  beträgt  nach  den  Listen  der  früheren  Jahre  durch- 
schnittlich 130,  wächst  aber  undbetrngvoriges  Jahr  175. 

11* 
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Das’ akn^emis'ibb^'  Hospital  för  cliirargvsche 
-innerlrche  ond  Augankranke',  ist  aas  der  einen  Uälllte 
des  neuen  Universitatsgebäades  (einer  ehemaKgen,  aber 
^vor  etwa  15  Jahren  niu*  erbanten  Kaserne)  eingerichtet  ^ 
'werden  (in  der  andern  Hylfte  befinden  sieh  die  natArhi- 
storischen  undKunstsarainlungen,  so  wie  die  Universitäts- 
bibliothek). Die'nhcre  Leitung  der  Oekonomic' fuhrt 
*€eh.  Wed.-Rath  u.  Prof.  Dr.  Baiser,  der  zugleich  Di- 
rector  der  ninerlichrn ' und  oplithahnologischen  Klinik 
‘ist;  Assistenzarzt  bt  Privatdocent  Dr.'  Stammler. — 
Die  Direction  der  chirurgischen  Ktinik‘  hat  Geh.  Med.* 
-Rath  n.  Prof. 'Dr:  Ritgen,  und  die’ Assistenzarztstellc 
‘versieht  der  Prof,  exlraord.  Di\  Vernlier. — Vtfn' dein 
-Staate  sind  der' chirurgischen  Klinik  10  Betten  mit  Zu- 
behör und  Fonds- zur  Unterhaltung  eben  so  vielerKran- 
’keh 'bewilligt,  der '-ojihthahnologbchon  Klinik‘6  und  der 
für  innerliche  Kranke  12.  Da  indessen  die  Stadt  seit 
Jahren’ einen ‘Vertrag  i mit  dem  äkadeinischen<  Hospi- 
-talc  abgesehlosseh- hat^  wodurch  dasselbe  verpHichtet 
wird,  alle  sonst  auf  Kosten  der  Sbdt  im  stldt^  Ilbsjii- 
tale  verpflegt  werdende  Kranken  aufzunehmeii,  und  andere 
ähnliche  Vedragc  mit  den  hier  befiDdlichcn  Handwerksge- 
sellen und  Dienstboten  bestehen,  andrerseits  aber  da- 
für die  dem  akadcinbeim»  Hospitale  hierdurch  er%vach- 
sendcii  Kosten  auf  eine  billige,  den  verschiedenen  Par- 
teien entsprechende  Weise  ersetzt  und  zahlende  Kranke 
ohnedies  aurgenoininen  werden : so  ist  es  nun  der  Fall, 
dass  in  der  chirurgischen.  Klinik  20  und  mehr,  in  der 
innerlichen  und  ophthalniolugiscben  Klinik  36  und  mehr 
Kranke  verpllegt  wenleii.  Aus  ‘dem  ehemaligen  st.’idt. 
Ho^iitale  ist  eine  Pfründneranstidt  für  städtische  arme 
und  geiireehliche-  Personen  errichtet  worden,  welche 
von  den  Dircctm-en  und  Assistenzärzten  de.s  akadcmi- 
. sehen  Hospitals  unentgeltlich  behandelt  werden.  Die 
slatloiiaii’u  Klinik  für  Iii|;er(iche  uiul  Augeiikrunkc  wunle 


Digilized  by  Google 


127 


im  Jahre  1830^  and  die  flir  chinirglsclic  Kranke  im  Som- 
mer 1832  eröffnet.  Die  verschiedenen  Kliniken  erfreuen 
-sich  übrigens  des  besten  Zatriiiicns  in  der'Nshe  and 
Feme,  und  namentlich  werden  chirurgische  und  Angen- 
•kranke  oft'  aas  weiter  Ferne,  hHalig  aus  den  benachbar- 
ten Preussischcn  und  Nassauiseben  Gehictstheilen , an 
‘das  akademische 'Hospital  gesendet,  um  auf  Kosten  ih- 
rer Regierungen  oder  dortiger  Gemeinden  opcrirl'  und 
geheilt  zu  werden.-  Mit  der  stationniren  Klinik  sind 
-ausserdem  noch  zwei  ambulatorische  Kliniken  för  in- 
nerliche und  Augenkranke  einerseits,  so  wie  für  chi- 
rurgische Kranke  andererseits  verbunden.  Die  ambn- 

- latorischen  Kliniken  bestanden  als  Poliklinik,  anfangs 

• Privateinrichtung  des  Hemi  Geh:  Med.  Rath  Baiser, 
-schon  lange  vor  Erriditung  des  stationären  akademischen 

'•‘Hospitals.  Die  Behandlung  der  ambulatorischen  Kran- 
ken ist  nnentgeltlich,'  nnd  ärmeren,'  so  wie  dazu  be- 

• Tcchliglen  Kranken  ■ werden  selbst  ans  dazu  angewie- 
senen Fonds  Arzneien-  verabreicht  — Das  Hospital  in 

- dem  stattlichen  ^ vor  der ‘Stadt  anf  einer  Anhöhe  gele- 
-genen  Gebäude  -geivährt  den  in  seinen  luftig  hohen 

Räninen  Anwesenden-  eine  hetrliche  Aussicht  uber  die 
■’Stadt  und  ihre -freundlich-  schöne  Gegend.  Aclinlich 
wie  im  Gebärhnuse  befinden  sieh  im  Hospitale  keine 
Krankensäle,  sondern  hohe,  geräumige  Zimmer,  von  de- 
nen jedes,  da  es ‘au  Raum  nicht  fehlt,  höchstens  4 bis 
6 Kranke  enthält 

In  einem  Saale  des-alten  Univcrsitäts"eh;iudes  bc- 

C 

iindet  'sich  eine  nicht  iinbeträciitlielic  Saminlnng  chi- 

• rurgisclicr  und  gehnrtslinlf lieber  Instruincntc,  Maschinen 

• niui  Bandagen',  wozu  der  Ankauf  der  elicmaligen 'Lob- 
stein’sclien  Sammlung  im  Jahre  181-4  den ’erstert  Grund 
lc"te,  und  welche  beständig  noch  fortgesetzt  wird.  Sie 
stellt  unter  der  Direktion  des  Geheimen  Mcdicinal- 
Uallics  Ritgen. 
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Eine  ebenfalls  nicht  nnbeträchtlicbe  Zierde  der  Ln* 
doviciana  ist  der  10|  Darmstüdter  Morgen  haltende  bo- 
tanische Garten,  eine  englische  Anlage,  hinter  dem  al- 
ten GniyersitätsgehSade  befindlich,  an  der  einen  Seite 
von  der  Entbindungsanstalt  und  den  dazu  gehörigen 
Gartenparlien  begrenzt  Von  allen  botanischen  GSrten 
Deutschlands,  die  es  noch  jetzt  sind,  gehört  er  unter 
die  ältesten,  wenn  er  nicht  gar  der  alierälteste  ist  (S.  Re- 
.gensburger  botanische  Zeitung  1825,  lNro<  11,  p.  163, 
.und  1826,  Nro.  33,  p.  513).  Früher  nur  auf  einige  we- 
nige Stückchen  Landes  beschränkt,  wurde  er  vor  etwa 
.10  Jahren  bis  auf  seinen  jetzigen  Umfang  erweitert 
Mit  6 GewächshSusem,  2 warmen,  2 sogehannten  Koch- 
und  2 kalten  Häusern  geziert,  enthält  er  jetzt  gegen 
5 — 6000  Pilanzen-Species,  mit  Ausnahme  der  in  unse- 
. rer  zahlreichen  Flora  wildwachsenden  Pflanzen.  (S.  Joh. 
.Jacob  Dillenius,  Catalogus  plantarum  spoute  circa  Gies- 
sam  nascentium,  anno  1719,  und  Walter:  Flora  von 
Giessen).  Ein  Erdhaus,  das  zum  Theil  die  Stelle  ei- 
nes Gewächsliauses  vertreten  kann,  wird  jetzt  noch  er- 
richtet Die  Direction  über  den  Garten  hat  Geh.  Med.- 
Rath  und  Prof.  Dr.  Wilbrand. 

Eine  kleinere  Stelle  unter  den  übrigen  blühenden 
. akademischen  Anstalten  nimmt  die  Anatomie  ein.  Sie 
befindet  sich  noch,  wiewohl  dmgebaut,  in  den  alten 
.Räumen,  die  auch  ehemals,  wo  noch  das  Oefihen  einer 
Leiche  für  eine  Art  Universitäts- Feierlichkeit  gehalten 
wurde,  hierfür  bestimmt  waren,  und  ist  für  den  jetzi- 
gen Unterricht  im  Raume  etwas  zu  beschränkt  Die- 
sein  dringenden  Bedürfnisse  wird  in  Kurzem  durch  Er- 
bauung einer  neuen  Anatomie  abgeholfen  werden,  da 
nach  den,  die  hessische  Regierung  und  Stände  wahr- 
haft ehrenden,  Beschlüssen  des  verflossenen  Landtages 
68,000  Gulden  jährlicher  Zuschüsse  der  Universität  be- 
willigt worden  sind,  von  denen  ein  Theil  für  Univer- 
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silStsbaaten  bestimmt  ist.  Ausserdem  ist  eine  nicht  un- 
bedeutende Summe  ausgesetzt,  um  anatomisch  •patholo- 
gische Sammlungen  zu  kaufen,  falls  sich  eine  günstige 
Gelegenheit  dazu  darbieten  mochte,  indem  die  Zahl  der 
jetzt  vorhandenen  pathologisch -anatoinischeu  Präparate 
nur  als  unbedeutend  zu  nennen  ist.  Der  Direktor  des 
anatomischen  Theaters  ist  Geh.  Med. -Rath  und  Prof. 
Dr.  Joh.  Bernhard  Wilbrand,  der  Prosektor  (dessen 
Sohn)  Dr.  Franz  Jos.  Jul.  Wilbrand. 

Für  die  Zweige  der  Thierheilkunde  ist  der  ausser- 
ordentliche Professor  der  Mcdicin  und  Kreis -Thierarzt 
Dr.  Vix  vorhanden,  welcher  ausser  einem  anatomi- 
schen Theater  für  Thiere  noch  eine  Klinik  für  kranke 
Hausthiere  als  Privat -Institute  eingerichtet  hat. 

Physik  und  Chemie  werden  von  zwei  zur  philo- 
sophischen Fakultät  gehörigen  Professoren  vorgetragen, 
erstcre  von  Um.  Geh.  Finanzratb  Dr.  G.  G.  Schmidt, 
welcher  zugleich  Direktor  der  Sammlung  physikalischer, 
mathematischer  und  technologischer  Instrumente,  so  wie 
der  Sternwarte  und  meteorologischen  Sammlung  ist,  und 
letztere  von  Prof.  Dr.  Just.  Liebig,  der  die  Direk- 
tion über  das  chemische  Laboratorium  hat  und  die  Ar- 
beiten der  fast  ans  allen  Ländern  Europa’s  hierher  kom- 
menden Laboranten  leitet.  Zu  seiner  Amtshülfe  wurde 
die  seit  '2  Jahren  erfolgte  Anstellung  eines  Assistenten 
nöthig.  — Ueber  einzelne  Zweige  der  Pharmacie  hält 
auch  ein  hiesiger  Apotheker  und  Privatdocent,  Dr.  phil. 
itlettenheiraer,  Vorträge. 

Die  Aufsicht  über  die  zoologische  und  mineralo- 
gische Sammlung  hat  nach  Wernekinck’s  Tode  Geh. 
]llcd.-Rath  und  Prof.  Dr.  Wilbrand,  welcher  auch 
die  Vorträge  über  Zoologie  hält. 

Von  jeher  waren  Mitglieder  der  Universität,  ins- 
besondere der  medicinischen  und  philosophischen  Fa- 
kultät, Freunde  und  Kultoren  der  Naturwisseuschaileo. 
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Die  vielen  Privatsaminlungen  aas  den  verschiedensten 
Zweigen  des  ^'aturreichs,  worunter  die  Insektensamm* 
lang  des  Urn.  Geh.  Med.-Raths  Baiser  und  die  Mine> 
raliensammlung  des  Herrn  Dr.  v.  Klipstein  in  jeder 
Hinsicht  sehenswerth  sind,  bezeugen  dieses.  Sinn  für 
ISatnrwissenschaften  ist  ohnedies  in  Giessen  vielfach 
vorhanden,  und  es  möchten  sich  Wenige  unter  den  hic> 
sigen  Medicin  Studireuden  finden,  welche  nicht  die  Vor- 
träge über  Physik,  Botanik,  Chemie,  vergleichende  Ana- 
tomie u.  s.  w.  besucht  hätten,  wenngleich  auch  freilich 
.in  letzteren  Jahren  ein  grösserer  Drang  zu  den  bloss 
sogenannten  Brodstudien  sich  bemerkbar  machte.  Der 
voriges  Jahr  leider  zu  früh  verstorbene  Prosektor  (Profi 
Dr.  Wernckinck)  war  als  Lehrer  der  vergleichenden 
Anatomie  und  Mineralogie  ausgezeichnet  Er  bekleidete 
eine  extraordinäre  Professur  der  Mineralogie  bei  der 
philosophischen  Fakultät  und  lieferte  für  diesen  Zweig 
der  Naturwissenschaften  auch  öffentlich  einige  Aufsätze. 

ln  verwichenem  Sommersemester  befanden  sich 
hier  unter  319  Studirenden  (von  denen  40  Ausländer 
waren)  52  Mediciner,  der  Thicrarzneikunde  Beflissene  1* 
der  Chirurgie  8,  und  Pliarmaceuten  20.‘‘ 

So  weit  Hessen  wir  nun  den  kenntnissreichen  und 
äusserst  bescheidenen  Sohn  des  Hrn.  Geh.  Med. -Raths 
Wilbrand.  den  Prosektor  und  praktischen  Arzt  Dr. 
Wilbrand  sprechen.  Wir  unsererseits  vermögenden 
Geist,  der  die  Lehrer  dieser  Universität  beseelt,  hier 
nur  als  sehr  lobensw'erth  zu  bezeichnen.  Jeder  Pro- 
fessor führt  genau  Buch  über  den  Fleiss  und  die  Auf- 
merksamkeit seiner  Zuhörer,  wovon  der  Senat  der  Uni- 
versität eine  Abschrift  erhält.  Medicinische  Promotio- 
nen werden  immer  nur  mit  einzelnen  Kandidaten  vor- 
genommen  und  die  Akten  hierüber  dem  Grossherzog- 
lichen  Ministerium  übersandt,  weil  der  bei  der  dasi- 
gen  mcdicinischeu  Fakultät  die  Doktor-Würde  Errci- 
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eilende  damit  zugleich  die  Licenz  zur  ärztlichen  Praxis 
im  Lande  erhält 

Herr  Geh.  Rath  Baiser  wendet  seine  ganze  Thä- 
tigkeit  der  strengsten  Erftiilang  seiner  Bemfspflichten 
zu.  Er  wird  seiner  rollendeten  Lehrrdhigkeit  und  sei- 
nes klaren  praktischen  Blickes  wegen 'von  den  Stndi- 
renden  als  klinischer  Lehrer  sehr  geehrt  und  auch  als 
Praktiker,  namentlich  aber  als  Augenarzt  in  benachbar- 
ten grossen  Städten,  als  in  Frankfurt  a.  ID.,  in  Darm- 
stadt und  andern  Orten  viel  consultirt.  Er  ist  in  der 
ehemaligen  grossen  Wiener  Schule  noch  unter  Schmidt 
und  Beer  als  Ophlhalmolog  gebildet  und  auch  ein 
Schüler  vom  unsterblichen  Johann  Peter  Frank.  Der 
frühere  Giessener  Professor  Voigt  hat  seinem  allbe- 
kannten „Lehrbuche  dei*Pharmakodjnomik“  viele  Ideen 
und  Ansichten  seines  Lehrers  Baiser  mit  zu  Grunde 
gelegt,  woraus  wohl  allein  schon  die  Richtung  der  ho- 
hem therapeutischen  Ansichten  dieses  Klinikers  zu  beur. 
theilen  sein  dürfte.  Herr  B.  ist  auch  ein  grosser  In- 
sektenkenner, besitzt  eine  nicht  unbedeutende  Insekten- 
sammlung, so  wie  noch  eine  sehenswerthe  pathologisch- 
anatomische Präparatensammlung  für  Ophtlialmiatrik., 
Derselbe  unterhielt  sich  mit  uns  über  die  Werthlosig- 
keit  mehrerer  unsererer  neuem  Hand-  und  Lehrbücher 
für  specielle  Pathologie  und  Therapie,  die,  weil  sie 
eben  durch  das  „Manus  manum  lavat‘‘  überall  gelobt  wer- 
den, ihn  abhalten,  Ruhm  und  Ehre  in  schriftstelleri- 
schen Wirkungskreisen  zu  suchen.  Auch  mit  der  ziem- 
lichen IDode  - Ansicht  der  Gegenwart,  dass  in  der  ge- 
nauen Beobachtung  und  Erforschung  der  stationären 
Krankheits  - Konstitution  das  Fundament  der  medici- 
nischen  Praxis  liege,  kann  er  sich  nicht  befreunden. 
Er  ehrt  die  hierher  gehörigen  Bestrebungen  aller  Zei- 
ten, und  namentlich  die  von  Sydenbam,  Glifton 
Wintringham,Lepecqde  la  Clotare  mronStoll 
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nar  innerhalb  gewisser  Grenzen,  aber  kann  nicht  zu. 
gebeu,  dass  die  Sonderung  der  Jahre  von  den  inter- 
currenten  Krankheiten,  dass  die  Beachtung  des  Einflus- 
ses jener  auf  den  Charakter  dieser  den  einzigen  si- 
chern Leitstern  in  der  Praxis  abgebe. 

Der  Prof,  der  Chirurgie,  Hr.  Dr.  Yernher,  ist.  ein 
lebendiger,  eifriger  und  erst  27  Jahr  alter  Lehrer,  der 
frülicr  Naturwissenschaften,  undjiamentlich  Mineralogie, 
gelehrt  hat.  Er  hatte  die  GePälligkeit,  uns  in  seine  Kli- 
nik zu  führen , wo  er  grade  bei  einem  Manne  von  etwa 
36  oder  38  Jahren  das  sogenannte,  in  Deutschland  noch 
etwas  spärlich  beobachtete , erst  von  England  aus  durch 
R.  W.  Smith  bekannt  gewordene  Malum  coxae  senile 
zu  behandeln  hatte.  Derselbe  beabsichtigte,  diesen  Fall 
bekannt  zu  machen,  denn  es  ist  ihm  dabei  wahrschein' 
lieh  geworden,  dass  wo  dies  Malum  coxae  senile  vor- 
gekominen  sei,  dasselbe  wahrscheinlich  mit  dem  3ten 
(2ten  Verkürzungs-)  Stadium  der  Coxarthrocace  verwech- 
selt worden  ist  Er  glaubt  die  Merkmale  genau  nachweisen 
zukonnen,  vermöge  welcher  er  die  erstgenannte  Krankheit 
von  dieser,  bei  der  er  die  Veränderungen  im  knöchernen 
Apparate  des  Gelenkes  durch  die  beständige  Contraction 
des  Oberschenkel-Muskels  finden  will,  unterscheidet 
Herr  V.  bezweifelt  die  Existenz  einer  Coxalgie  in 
Fricke's  Sinne,  glaubt  vielmehr,  dass  das,  was  dieser 
so  benannt  hat,  ein  geringer  Grad  von  schleichend  ver- 
laufender Coxarthrocace  mit  Verlängerung  des  Gliedes 
im  entzündlichen  Stadium  war,  und  dass  der  Ueber- 
gjing  in  manifeste  Coxarthrocace  und  in  Verkürzung  des 
Gliedes  sich  nicht  in  der  von  Hrn.  Fricke  angegebe- 
nen Weise  bewerkstellige,  sondern  dadurch,  dass  sich 
die  Entzündung  auch  auf  die  äusseren  Gelenktheile  und 
das  Kapselband  fortsetze. 

Den  würdigen  Hm,  Geheimen  Rath  Nebel,  wel- 
cher bekanntlich  schon  am  Ende  des  vorigen  Jahrhun- 
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derls  literariscli  tliätig  gewesen,  waren  wir  tu  besu- 
chen abgehalten. 

Einen  recht  vortrefflichen  Cliarakter  glauben  wir  in 
dem  als  Irnchtrcichen  physiologischen  Schriftsteller  riilim- 
lichst  bekannten  Hrn.  Geh.  Rath  Will) r and  kennen 
gelernt  zu  haben,  wie  kurz  auch  die  Zeit  war,- welche 
wir  bei  ihm  znbringen  konnten.  Es  gehöi^  oftenbar  zu 
den  schönsten  Seiten  des  socialen  Lebens,  dass  wir  in 
der  INUhe  von  Gleichgesinnten  und  Gleichgestimmten 
gleich  nach  einer  kaum  begonnenen  Bekanntschaft  uns 
schon  so  behaglich  fühlen,  als  sei  dieser  Umgang  bereits 
lange  auf  Pfeilern  edler  Freundschaft  gebauet  und  auch 
- für  eine  ewige  Zukunft  begründet.  Wir  empfan- 
den diese  Behaglichkeit  in  Wilbrand’s  Nähe,  wozu 
wohl  die  anziehende  ‘Lektüre  seiner  Auto  - Biogra- 
phie in  J u s t i ' s „ Grundlage  zu  einer  Hessischem 
Gelebrtengeschichte“  wesentlich  beigetrageil  haben  mag 
die  uns  kurz  vorher  in  die  Hände  fiel.  W.*'  ist  der 
Sohn  armer,  aber  braver  Bauereltern,  und  wie  er  ge- 
lebt und  was  er  geleistet,  es  ist  dies  Alles  sein  eigenes 
Werk.  Derselbe  ist  schon  27  Jahre  Lehrer  in  Giessen 
und  hat  Yocaliunen  unter  den  besten  Zngestämlnissen, 
wie  z.  B.  von  Erlangen,  von  Freiburg  u.  a.  O.  ausge- 
schlagen. — Ist  anch  seine  anatomische  Anstalt  noch  eine 
werdende,  so  kann  doch  sein  botanischer  Garten  ge- 
wiss den  besten  akademischen  Gärten  in  Europa  bei- 
gezählt werden.  — Er  charakterisirt  die  Physiologie  als 
eine  wissenschaftliche,  klare  Darstellung  des  Lebens  in 
der  Natur  und  dadurch  die  Physiologie  des  Menschen 
als  eine  eben  solche  Darstellung  des  Lebens  im  Men- 
schen. Nach  ihm  befindet  sich  die  Natur  in  einem 
stets  aufwärts  strömenden  Strome , welcher  durch  den 
Menschen  in  das  L'ebersinnliche  geht.  Durch  seinen 
sehr  beweglichen  Geist  verlor  er  sich  zwar  schon  oft 
in  phantasiereiche  Spekulationen  und  gerieth  dadurch  in 
' 12 
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IrrUlümcr,  aber  wer  kennt  nicht  das  „errarehnmannra  cst!“ 
Von  jeher  wich  er  bedcatend  von  mehreren  unserer  Phy- 
siologen ab  und  noch  jetzt  beharrt  er  in  V^ielcm;  mikro- 
skopische Bcebacbtungen  haben  für  ihn  nur  einen  un- 
tergeordneten Werth,  und  fürwahr,  die  reine  sinnliche 
Empirie,  auf  welche  einige  unserer,  fiberaas  materia- 
li.stischen  Physiologen  so  gew'allsam  dringen,  verdient 
als  prä  valirendes  Prinzip  der  Slcnschen- Physiologie 
(der  eigentlichen  Anthropologie)  in  der  That  nicht  aner- 
kannt zu  werden,  wie  nothwendig  sie  auch  für  die  Grund« 
läge  und  den  Anfang  der  Erkennluiss  ist.  ln  der  Schule 
des  grossen  Carl  Friedrich  Burdach  haben  wir, 
für  uBsern  geringen  Theil,  sebon  früh  einseben  gelernt, 
dass  die  rein  sinnliche  Empirie  aUein  dem  Fur- 
sclmngsgeiste  weder  aufpliysiologiscbem,  noch  auf  me- 
diciuisebem  Gebiete  genügen  kann,  uud  dass  es  ausser 
derselben  noch  eine  historische  und  verglei-  ‘ 
ch ende,  giebt.,  w'elcbe  uns  durch  die  Kenntiiiss  der 
lebendigen  Entwickelung  üi  der  Physiologie  (durch  die 
Entstellung  und  Ausbildung  der  organischen  Welt)  zu 
den  Bildungsge&etzen  führt,  ohne  dass  man  zu  Hypo- 
thesen und  Mehlungen  seine  Zuflucht  za  nehmen  braucht 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  haben  wir  daher  auch  in 
unserer  Central- Zeitung  vor  einigen  Jahren  Hrn.  Wil- 
brand’s  „allgemeine  vergleichende  Physiolo- 
gie der  Pflanzen  und  Thiere^‘  Willkommea  zuge- 
rnfen,  denn  in  einer  Zeit,  wie  in  dernnsrigen,  die.so  einsei- 
tig fast  nur  praktischen  Interessen  huldigt,  künnea  allgemei- 
nere Forschungen,  die  vor  wenigen  Decenoien  nur  eia 
zu  grosses  U.ebergewieht  erhaltea  hatten,  nach  dem 
neuesten  Standpunkte  der  Sciciitien  von  Männern  nn- 
teraommen,  deren  Eefahrung  in  der  allgemeinsten  An- 
erkennung steht,  immer  nur  als  .erfreuliche  .Erscheiuan- 
gen  bezeichnet  werden. 
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Hinsichtlich  des  Kreislaufes  läug;net  Herr  W.  den 
Uebergang  des  Blutes  aus  der  arteriellen  in  die  ve- 
nösen Strömungen ; er  behauptet  vielmehr,  die  arterielle 
Strömung  gehe  in  stetem  Flusse  in  die  Metamorphose 
unter,  und  aus  dieser  werde  die  venöse  Strömung  stets 
von  Neuem  geboren.  Nach  seiner  Lehre  umfasst  der 
Kreislauf  das  Ganze  eines  Geschöpfes  und  bezieht  sich 
nicht  blos  auf  dessen  Säfte;  er  gründet  diese  Lehre 
auf  den  ursprünglichen  Kreislauf  in  der  Natur,  der  als 
Ausdruck  des  Lebens  sich  in  der  gegenseitigen  Bewe- 
gung der  Himmelskörper  abbildet,  und  der  sich  in  der 
Erde  in  ihrer  elliptischen  Bewegung  um  die  Sonne,  in 
ihrer  Rotation  um  ihre  Axe  ansdriiekt.  Diese  ursprüng- 
liche Bewegung,  die  dem  Ganzen  des  Erdballs  und 
daher  auch  jedem  Stäubchen  desselben  zukommt,  stellt 
sich  in  den  organischen  Geschöpfen  als  der  Kreislauf 
derselben  in  denselben  dar,  und  kann  sich  daher  gleich- 
falls nur  auf  das  Ganze  des  Geschöpfes  beziehen.  Er 
läiignet  überhaupt,  dass  hier  oder  irgendwo  die  Natur- 
wissenschaft bloss  auf  den  äusseren  Schein  gegründet 
werden  kann,  wie  ihn  etwa  die  inikroskopischetrBeob- 
achter  vermeintlich  geben.  Er  läugnet  auch  die  sinn- 
liche Darstellbarkeit  letzter  Endigungen  der  Gewisse, 
so  wie  das  Dasein  von  aoshanchenden  Gefässen.  Wohl 
etwas  zu  weit  dürfte  aber  dieser  geistreiche  Physio- 
log  wieder  darin  gehen,  wenn  er  z.  B.  die  meisten  Vi- 
visectionen  und  auch  die  chemischen  Erklärungen  aus 
der  Physiologie  verbannt  wissen  will,  die  Möglichkeit 
von  chemischen  Analysen  und  Synthesen  in  der  Natur 
bestreitet  und  nur  Metamorphosen  anerkennt,  wonach 
also  kein  sogenannter  Stoff,  keine  Materie  einen  blei- 
benden Bestand  jemals  haben  können. 

Sein  Schw’ager,  der  Herr  Geb.  Rath  Ritgen,  ist 
ein  nicht  minder  geistvoller  und  in  Naturphilosophie 
gewiegter  Arzt,  noch  in  dem  kräftigsten  Alter  und  von 
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einer  selir  einncLmenden  PcrsÖDlichkeit.  Seine  Ab- 
kandlnngen  in  philosophischer,  physiologischer,  natiir* 
geschichtlicher,  comparativ* anatomischer,  obstetriciscber 
und  medicinisch»  polizeilicher  Richtung  fallen  in  dem 
schon  vorhin  genannten  biographischen  Werke  von  Jnsti 
viele  Seiten.  Derselbe  gilt  hn  Lande  als  ein  sehr  ausge- 
zeichneter Staatsarzt , der,  schon  lange  und  pft  Entwürfe 
zur  bessern  Organisation  des  Itledicinalwesens  in  Hes- 
sen, nnter  grossem  Beifalle  der  Grossherzogl.  Landes- 
regierung, geliefert  bat,  und  da  er  seines  würdigen 
Charakters,  wie  seiner  vielseitig  grossen  Kenntnisse 
wegen  in  der  Sländcvcrsamnilung  als  Mitglied  fun- 
girt,  so  verdankt  die  Universität  wahrscheinlich  auch 
ihm  zum  grossen  Theile,  was  jetzt  von  Seiten  der  Stände 
Alles  gethan  wird,  um  die  Stellung  der  Lehrer  an- 
genelun  und  durch  Herbeischaffung  der  Hülfsmittel  ih- 
ren Unterricht  nutzreicher  zu  machen.  In  Deutschland 
steht  Prof.  Ritgcn  als  einer  der  besten  Geburtshelfer 
mit  Recht  in  grossem  Kufe , und  Schulte  hat  von  sei- 
ner obslctricischen  Anstalt  nicht  zu  viel  gesagt;  das 
Haus  ist  allerliebst,  Säle  und  Zimmer  sind  äusserst  ge- 
räumig, die  Reinlichkeit  darin  vortreiTlich,  die  Krank- 
heitsgeschiebten  werden,  wie  wir  uns  überzeugten,  mit 
einer  Ausrührlichkeit,  wie  fast  nirgends,  geführt,  und 
ihnen  die  Zeichnungen  von  Beckenmessungen  jeder  Ge- 
bärenden (wie  sie  von  Hrn.R.  in  Froriep’s  geburtsbülf- 
lichen  Demonstrationen  schon  verülTentlicht  worden  sind), 
beigelcgt.  — Der  ökonomische  Theil  der] Anstalt  ist  mit 
einer  besonderu  Umsicht  und  Sparsamkeit  verwaltet^ 
so  ist  z.  ß.  die  Kost  an  eine  Familie  in  der  Stadt  ver- 
pachtet, die  Oberhebamine  aber  muss  sich  selbst  in 
der  Anstalt  kochen  und  den  von  der  Stadt  eingehenden 
Speisevorrath  controlliren.  — Eine  schrdecente,  nach- 
abmensNverthe  Vorrichtung  ist  auch  die,  dass  die  zum 
Touchircu  besLimmten  Individuen  hinter  einem  leinenen 
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Vorhänge  stehen , io  welchem  eine  OefTnang  ist,  durch 
die  der  Touchirende  bei  der  Manualuotersacbung  seine 
Hand  steckt,  auf  welche  Weise  das  Gesicht  der  Per- 
son ungesehen  bleibt.  — In  seiner  üusserst  umfangsreu 
eben  Bibliothek,  Präparaten  - undlnstrumenten-Saramlung 
sahen  wir  seine  Geburtszange  mit  verlängerbaren  Löf- 
feln, die  er  bereits  in  der  mit  von  ihm  redigirten 
Gemeinsamen  deutschen  Zeitschrift  für  Geburtshülfe“ 
beschrieben  hat,  im  Original;  ferner  seine  neuesten 
Beiträge  zur  Aufhellung  der  Verbindung  der 
nrenschlichen  Frucht  mit  dem  Fruchtlialter 
und  der  Ernährung  derselben  mit  vortrciTIichen 
Abbildungen  in  Folio,  deren  Wesentlichstes,  nameut- 
mentlich  den  Bau  der  Blutzellen,  des  Uterus  und  der 
hinfälligen  Häute,  die  Flocken  der  Lederhauf  und  den 
Vorgang  der  foetalen  Ernährung,  insbesondere  die  Re- 
spiration betrefTend,  von  demselben  schon  in  der  me- 
dicinischen  Section  der  Versammlung  der  Naturforscher 
und  Aerzte  zu  Stuttgart  1834  mit  Beifall  vorgetragen 
wurde,  über  welches  sich  auch  unser  Jahrbuch  in 
diesem  Almanache  noch  verbreiten  wird. 

Unter  den  4 praktischen  Aerzten,  welche  Giessen 
ausser  dem  eben  genannten  ärztlichen  Personale  zählt, 
ist  der  dortige  Hofrath  und  Physikatsarzt  Dr.  Ran  be- 
sonders als  homöopathischer  Schritsteller  in  Dentsch- 
land  vortheilhaft  bekannt.  Wir  besuchten  denselben  (um 
hei  ihm  ein  Schreiben  an  seinen  Sohn,  den  schon  vorhin 
genannten  Hrn.Prof.  Rau  in  Bern,  einzuschliessen),  bei 
welcher  Gelegenheit  er  die  Gute  hatte , uns  ein  Exem- 
plar seines  der  homöopathischen  Central -Versammlung 
zugedaclilen  „Sendschreibens  an  alle  Verehrer  der 
rationeUen  Heilkunst  nebst  Thesen  über  Homöopathik“ 
zn  schenken.  ■ Wir  tbeilen  nun  auf  nachfolgenden  we- 
nigen Seiten  den  Hauptinhalt  desselben  mit,  wie  wir 
es  vorher  S.  94.  mit  den  Wolffschen  Thesen  gethan. 
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weil  daraus  wiederliolentlich  die  Ueberzeugung  henror» 
gebt,  dass  ohne  Zweifel  auch  in  der  homSopathiseben  An- 
gelegenheit die  Vernnnfterfahrnngen  bald  den  Streit  ans- 
gleichen  und  der  Wahrheit  den  Sieg  verschaffen  werden. 
Rr.  Raa  sagt: 

„Die  Gegner  der  HomSopathie  haben  gar  nicht  Unrecht,  dass 
Ilahnemann’s  Schule  dem  vrichtigen Studium  der  propädeutischen 
Wissenschaften  gradezu  den  Stab  bricht,  da,  um  in  ihrem  Sinne  Arzt 
zu  sein,  es  in  der  That  nur  eines  guten  Gedächtnisses  bedürfe,  um 
die  demselben  einverleibten  Arzneisymptome  in  jedem  Krankheits* 
falle  mit  den  vorhandenen  Erscheinungen  zu  vergleichen  und  das 
Simile  der  äussern  Erscheinung  als  einzige  Ueilart  benutzen  zu 
können.  Die  illusorischen  Ervt'artungen  Vieler,  welche  den  Verheis- 
sungen  des  Meisters  blindlings  veitrauten,  sind  zu  sehr  getäuscht 
worden,  als  dass  die  Ueberzeugung  von  der  Nothwendigkeit  eines 
gründlichen  Studiums  der  gesammten  Doctrin  nicht  ausgesprochen 
werden  dürfte  und  müsste.  Schon  im  J.  1824  habe  ich  mich  in  glei- 
chem Sinne  ausgesprochen,  und  bei  der  lebendigsten  Ueberzeugung 
von  der  Wichtigkeit  des  homöopathischen  Heilprincips;  mfeh  nie  in 
eine  solche  Geistesgefangenschaft  begeben,  um  alle-  Folgerungen 
Hahnemann’s,  noch  weniger  alle  Zugaben  zu  der  lehre  dessel- 
ben zu  billigen , und  dem  Imperativ  des  Meisters  kneehtisch  zu  ge- 
horchen. Auch  war  ich  der  Einzige  nicht,  der  diesen  Weg  wandelte. 
Andere  haben  ein  Gleiches  gethan,  und  nicht  ganz  klern  ist  bereits 
die  Zahl  der  freien  Homöopathen.  — Hahnemann  hat,  aSgesehenvon 
der  Wichtigkeit  des  homöopathischen  Heilprincips,  sein  Lehrgebäude 
mit  vielen,  von  diesem  Princip  ganz  unabhängigen  Sätzen  vermischt, 
welche  der  Polemik  eine  Masse  gährenden  Stoffs  b'eferten.  Vielleicht 
war  aber  auch  diess  grade  nothwendig,  um  eine  Opposition  in  Tbä- 
figkeit  zu  setzen,  durch  welche  allein  es  möglich  war,  das  Gold  von 
der  Schlacke  zu  scheiden.  — Die  geläuterte  Homöopathik  verdient 
keine  Hah  nemannsche  genannt  zu  werden.  Doch  werden  heida 
noch  immer  mit  einander  verwechselt,  weil  es  für  den  Zweck  der 
Opposition  sehr  bequem  ist , die  längst  entbüllten  schwachen  Seiten 
wiedorholt  als  Angriffspunkte  zu  benutzen.  Um  aber  den  Missverständ- 
nissen entgegen  zu  wirken,  ist  es  an  der  Zeit,  alle  der  neuen  Doc- 
trin einverleibte  unstatthafte  Hypothesen  und  falsche  Folgerungen  zu 
enthüllen,  Irrthümer  zu  berichtigen,  und  absichtlichen  Betrug  ohne 
Rücksicht  zur  Schau  zu  stellen,  ein  wirklich  reines  System  der  Ho- 
möopathik  zu  gründen,  denn  ein  geläutertes  Organon  der'iHeilkunst  ist 
Bedürfniss  unserer  Zeit,  und  schlage  ich  für  die  Grundlage  einer  sy- 
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stematischen  Bcarbeituog  der  HomSopathik  folgende  60  Thesen  ror 
etr.^^  Für  unsern  Zweck  reichen  aber  schon  folgende  bin: 

„Der  durch  Erfahrung  festgestellte  Satz  „similia  similibus  curan* 
tor‘^  ist  die  Grundlage  des  Systems  der  homSopathischen  Heilkunst*). 
Symptome  sind  nur  di«  äussere  Abspiegelung,  die  ausgesendeten 
Strahlen  eines  inneren  innormalen  Zustandes,  welcher  vom  inneren 
Auge  des  Verstandes  erschaut  werden  muss.  — Die  Bedeutung  der 
äusseren  Erscheinungen  zu  verstehen,  ist  vorzügliche  Bedingung  ei- 
nes rationellen  Heilverfahrens.  — Die  pathologischen  Ansichten  Hah- 
nemann’s  sind  einseitig  dynamisch  mit  nachtheiliger  Verkennung 
aller  innormalen  räumlichen  Verhältnisse.  — Die  Behauptung,  dass 
die  sämmtlicben  Yegetationsprocesse  von  Syphilis,  Sykosis  oder 
4 Psora  abstammen.,  ist  eine  ganz  unerweisliche  Hypothese.  — Wahr 
ist  es  aber,  dass  die  Hartnäckigkeit  vieler  GesundheitsstSrungen  von 
Erkrankungen  des  vegetafis'en  Systems  herrührt,  und  dass  diese  häufig 
als  Nachkrankheiten  einer  der  3 genannten  Formen  zu  betrachten 
sind.  — Die  collectiVe  Benennung:  antipsorische  Arzneien  dürfte 
verbannt  werden,  weil  sie  auf  die  wenigsten  der  dazu  gerechneten 
Sliltel  passt.  — Es  giebt  verschiedene  Heilmethoden,  deren  jede  ihren 
eigenthümlichen  Werth  haben  kann.  Es  ist  von  hSchster  Wichtig- 
keit, die  heilbringende  Bedeutung  neuer  Erscheinungen  zu  verstehen,' 
und  die  Natur  in  ihrem  Heilbestreben  nicht  zu  stören.  — Eine  Spon- 
taneität der  NaturheilkraB  ist  nicht  anzunehmen.  Alle,  dem  Selbst- 
erhaltungszwecke entsprechende  Vorgänge  sind  den  Gesetzen  der 
Lebenskraft  überhaupt  untergeordnet.  Auch  die  Homöopathik  zielt 
dahin,  Gegensätze  hervorzurufen,  nur  aber  mit  anderen  Mitteln  und 
auf  anderem  Wege.  — Die  für  sich  bestehende,  auf  den  Gesetzen 
des  Antagonismus  beruhende  ableitende  Methode  ist  rationell,  und 
kann  oft  neben  anderen  Methoden  Platz  finden.  Der  Grundsatz 
„contraria  rontrariis^‘  ist  in  der  That  zu  natürliuh,  um  gradezu  ver- 
worfen werden  zu  können.  Bei  vielen  Krankheiten  ist  aber  der  Ge- 
gensatz nur  eine  Negation.  Daher  ist  es  auch  häufig  leichter,  das 
simile,  als  das  contrarium  zn  finden.  Es  gibt  offenbar  rein  örtliche 
Krankheken,  welche  örtlichen  Mitteln  weichen. — Es  ist  eine  Schat- 
tenseite der  Ilahnemann’schen  Therapie,  die  Heilindicationen  hur 
nach  äusseren  Zeichen  festzustellen.  Es  ist  aber  Glanzseite  der  ge- 
läuterten Homöopathik,  unter  den  Erkenntnissquellen  die  objectiven 
Wahrnehmungen  über  Hypothesen  zu  stellen.  — Das  Wesen  der 
Homöopathik  besteht  in  der  Wahl  specifischerMitte),  nicht  aber  dar- 
in, durchgängig  nur  die  hiehsteu  Verdünnungen  der  Arzneien  anzu- 


*)  Dieser  Fundamentalsatz  der  homöopathischen  Heilmittel.- Heu- 
ristik ist  auch  von  Nichthomöopathen  zugegeben  worden,  allein  nur 
nicht  als  neu,  und  nicht  auf  alle  Krankheiten  anwendbar.  Hgbr. 
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wenden.  — Hahnemann’s  unxicliere  Theorie  von  den  sogenannten 
Arzneipotenzirungen  stellt  in  heinem  Zusamiuenliange  mit  dem  ho- 
mSopathischen  Heilprincip.  Das  darin  enthaltene  Wahre  beschränkt 
sich  bloss  darauf,  dass  Auflösbarkeit,  Zcrtlieilungsfähigkeit  der  .Arz- 
neien die  Bedingung  ihrer  Wirksamkeit  ist,  welche  aber  bei  wei. 
ter  fortgesetzten  VerdOnnungen  wieder  abnimmt.  — Wenn,  wie  im 
Scheintode,  die  Reizempfänglichkeit  and  dasReactionevermügen  sehr 
danieder  liegen,  ist  von  hohen  Arzneiverdtinnungen  nichts  zu  er- 
warten. 

' Seit  dem  Sommer  1833  bcsteLt  liier  auch  ein  me- 
dicinisch-naturhistoriscb er  Verein,  „Oberliessische  Ge- 
Bellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde“  benannt,  der  sich 
bauptsScblich  .auf  Veranlassung  des  dortigen  würdigen 
Arztes  Hrn.  Dr.  Weber  constitnirt  Lat,  wozu  die- am 
18.  Juli  stattgehabte  Feier  des  25jährigen  Dienst- Jubi- 
läums des  Hrn.  Geh.  Raths  Ritgen  den  Impuls 'gege- 
ben. An  den  Versammlungen  können  auch  die  in  Gies- 
sen studirenden  Kandidaten  der  Medicin  als  ausserordent- 
liche Mitglieder  Theil  nehmen.  Am  27.  Juli  d.  J.  fand 
zn  Wetzlar  eine  Generalversammlung  Statt  (s.  weiterhin 
„Tagesgescbichte  S.  18,“).  Die  Gesellschaft  zählt  13  or- 
dentliche und  20  ausserordentl.  Mitglieder.  Präsidenten 
sind  die  Herren:  Ritgen  und  Wilbrand  und  Secre- 
taire  die  Herren:  Dr.  Weber  und  Prof.  Vix.  — 

Die  engen  Raumverhältnisse  dieses  Taschenbuches 
gebieten  uns,  die  Reiseblicke  hier  abzubrechen,  und  — 
wenn  sie  nur  einigermassen  nachsichtige  Aufnahme  fin- 
den — Fortsetzung  und  Schluss  derselben  im  nächst- 
jährigen Almanaclie,  so  Gott  es  wdll,  folgen  zu  Ibissen. 


V erbesserungen. 

Seite  67.  Zeile  16  v.  u.  statt  „Ereignisse^*  lies  Erzeugnisse. 

— Ti.  — 7 V.  u.  — j,und“’  lies  in  Hofheim. 

— 81.  — 5 V.  u.  — „meister-“  lies  musterhafl. 

~ 84.  — 18  V.  0.  — „Oreanocopie^^  lies  Oreanoscopie. 

— 89.  — 9 V.  o.  — „ßaaen‘^  lies  Stuttgart. 

— 105.  — 15  T.  0.  — „J.  C.  (Schmidt)“  lies  C.  C. 
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Allgemeine  Medlcin,  Gescliiclite  derselben, 
Propaedeiitik  und  Diaetetik. 

TTaebslobendes  ist  die  Fortsetzung  dieser  Section  Seit«  9 bis  16'  , 

im  Jabrbucbe  des  vorjährigen  Almanachs. 

Specimen  historico-medlcuni  de  cholerae 
asiaticae  iiinere  per  JBelgium  septentrio- 
nale,  Ao.  1832  — 34.  tabulis  statisticis'ct  gco- 
graphicis  illustr.  Auct.  A.  C.  G.  Suermann 
Traj.  ad  Rhen.  1835.  S.  289.  (Pr.  2 Rlhl.) 

£iine  vom  mühsamsten  Fleisse  und  grosser  Ord- 
nung zeugende  Inauguralarheit,  mit  sieben  illu- 
minirtcn  Karlen  und  einer  Menge  statistischen  Ta- 
feln, wie  sie  in  der  That  nur  noch  in  Rolland  er- 
scheinen, anderwärts  aber  schon  sehr  selten  ge- 
worden sind.  Sie  ist  für  die  Geschioiite  der  Cho- 
lera-Verbreitung in  Europa  von  sehr  schätzbarem 
Werth  e. 

— Ueber  den  Ursprung  der  Syphilis, 
Dr.  Gibert  will  in  seinen  Forschungen  (vergL  Revue 
m^dic.  in  Schm'idt’s  Jahrbüchern  BiL  V.  INo.  2.) 
besonders  nach  Astruc  fast  als  ge^vifs  annehmcn: 
dafs  die  Zei^^'des  Erscheinens  der  Syphilis  in  Eu- 
ropa zwischen  die  Jahre  1494  und  96  verlegt  wer- 
den mufs.  Die  von  Oviedo  aufgestclltc  und  von 
Astruc  angenommene  Meinung  über  den  indischen 
Ursprung  dieser  Krankheit  erscheint  auch  noch  jetzt 
unter  allen  als  die  walirschcinlichste. 

Hat  Galen  den  Dlutumlauf  gekannt? 

Hr.  Landphysikus  Miguel  zu  !^^eucnhaus,  der  sich 
viel  mit  G.  beschäftigt,  verneint  die  Frage  in  der 
Aligem.  medic.  Zeitung.  Sept.  1835. 
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— Ueber  die  Physiologie  u.  Pathologie 
des  Aretäus.  llr.  D.  Badham  sucht  in  dem 
Londoner  med,  gaz.  (vergl.  Schmidt's  Jahrh.  Bd.  X. 
H.  2 ) zu  beweisen,  dafs  von  den  Alten  des  Are- 
täus Ansichten  uns  weit  näher  standen,  als  man 
gewöhnlich  glaubt,  besonders  wenn  man  vergleicht, 
was  er  über  die  Verdauung  und  die  Leber-,  Herzeus- 
und  Lungen -Functionen,  über  thierische  Wärme 
und  Entzündungen,  so  wie  nosologisch  über  Phthi- 
sis,  Iläinorrhagicn  u.  s.  w.  gesagt  hat. 

— Die  Euthanasie,  oder  die  Kunst  den  Tod 
zu  erleichtern  von  Dr.  C.  L.  Klohss  in  Zerbst. 
Berlin  (h.  Reimer)  S.  1835  in  8.  (Pr.  Rtl.)  Ein 
zwar  etwas  weitschweifiger,  aber  doch  dankens- 
werlher  Beitrag  zu  der  dürftigen  Literatur  über  die 
Kunst  sterben  zu  lassen. 

— Geschichte  derW  asserheilkunde  vom 
Prof.  O e r t e 1 in  Ansbach.  Lcipz.(b.  Franke)  (Pr.  1 Rtl.) 
Hier  wird  das  Wasser  als  Panacee  in  unzälilig 
verschiedenen,  oft  ganz  entgegengesetzten  Krank- 
heitsnillen,  als  ein  wahres  Universalmittel  empfohlen, 
das  niemals  (?)  schaden  kann.  Ferner  werden 
nahe  an  500  mcdicinische  und  poetische  Apologeten 
des  kalten  Wassers  aus  allen  Zeiträumen  der  Ge- 
sehichtc  in  einer  gewissen  clironolugischcn  Ordnung 
aufgezählt. 

— Beiträge  zur  mcdicinischen  Statistik 
u.  Staatsarzneikunst;  von  Dr.  J.  L.  Casper, 
K.  Pr.  Geheimen  Med.-Rathe,  Professor  zu  Berlin, 
2ter  Band,  oder  auch:  die  w’ahrscheinliche  Lebens- 
dauer des  Menschen  in  den  verschiedenen  körper- 
lichen und  geselligen  Verhältnissen,  nach  ihren  Be- 
dingungen und  Hemmnissen  untersucht  u.  s.  w.  Ber- 
lin (b.  Dümmler)  1835.  S.  216.  8.  nebst  17  Tafeln 
und  3 graphischen  Darstellungen.  (Pr.  If  Rtl.)  — 
In  der  Vorrede  zu  dem  zweiten  Bande  dieses  mit 
überaus  grossem  Flcisse  und  Scharfsinn  bearbei- 
teten Werkes,  wovon  der  erste  Band  bereits  1825 
erschienen,  bemüht  sich  der  llr.  Verf.  die  Zuver- 
lässigkeit aller  mcdicinischen  Statistik  und  in  der  dar- 
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auf  folgenden  Einleitung  das  Bedürfniss  der  Beröl» 
keruDgswissenschaft  zu  constatiren.  Zugleich  wird 
ferner  gezeigt,  wie  man  die  Gesetze  des  Todes  nach 
der  Regelmässigkeit  des  Aussterbens  der  Genera- 
tionen zu  entwickeln  vermöge,  und  wie  man  aus 
einer  möglichst  grossen  Anzahl  Verstorbener,  deren 
Lebensalter  bekannt  geworden,  die  Sterblichkeits- 
tabellen zu  berechnen  habe;  dass  die  Resultate  über 
Leben  und  Sterben  in  einer  Bevölkerung  als  IVIaafs- 
stab  ihres  relativen  Glückes  gelten  könne;  dass  dem 
weiblichen  Geschlechte  eine  längere  Lebensdauer 
als  dem  männlichen  beschieden  sei,  und  dass  gemei- 
niglich der  lebensgefährliche  Einfluss  von  Schwan- 
gerschaft, Kindbett  und  climacterischem  Alter  ausser- 
ordentlich überschätzt  werde.  Aus  den  demnächst 
folgenden  vergleichenden  Blicken  auf  Länder  und 
Städte  in  Beziehung  auf  die  wahrscheinliche  und 
mittlere  Lebensdauer  geht  hervor,  dass  letztere  in 
Russland  21,3,  in  Preussen  29,6,  in  der  Schweiz 
S4,6,  in  Frankreich  35,8,  in  Belgien  36,5  und  in 
England  38,5  Jahre  sei,  und  dass  sie  überhaupt  ge- 
gen ehemals  ziigenoinmen,  indem  sie  im  verwiche- 
nen  Jahrhundert  kaum  8 — 10,  im  laufenden  dagegen 
in  den  europäischen  Hauptstädten  über  20  Jahre 
betrage.  Was  die  Lebensdauer  der  verschiedenen 
Stände  betrifft,  so  erhellt  aus  den  darüber  ange- 
stellten  Untersuchungen,  dass  dem  Arzte  die  kür- 
zeste und  dem  Theologen  die  längste  verliehen  wer- 
den. Nach  diesem  folgen  die  Landwirthe  und  Forst- 
leute, dann  die  höheren  Beamten  und  darauf  die 
Aerzte  und  Künstler.  Die  Militairs  stehen  etwa 
in  der  Mitte,  erreichen  aber  verhältnissmässig  die 
höchsten  Alter.  — (Vergl.  auch  noch  die  aus  diesem 
Werke  fragmentarisch  bereits  mitgetheilten  Resul- 
tate. S.  27  und  41.  des  Jahrbuchs  1.  Abth.). 

— Topographie  von  Danzig,  besonders 
in  physischer  Hinsicht,  von  Dr.  E.  O.  Dann.  Ber- 
lin (b.  Enslin)  1835.  S.  350  in  8.  (Pr.  1|  Rtl.)  Diese 
Schrift  ist  mehr  auf  Local-  als  auf  allgemein  sta- 
tistisch wissenschaftliches  Interesse  berechnet. 
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— Versuch  einer  medicinlschen  Topo- 
I graphie  von  Koblenz.  Von  Dr.  Ju  I.  Wege- 
ier. Koblenz  (b.  Bädeker)  l83d.  S.  47.  8.  broch. 
(Pr.  -3-  Rtl.)  — Eine  umsicbtig  verfasste,  ansprucblose, 
kleine  Schrift,  die  der  Verf.  nur  als  Vorarbeit  zu 
einem  umfassenderen  Werke  betrachtet  wissen  will. 

— Berlin’s  Witterungs-  Gesundbeits- 
und Bevölkerungs  - Zustand  während  d.  J. 
1835.  Wenn  die  letzten  Tage  des  Dezember  1834 
die  Erwartung  auf  einen  etwas  strengem  Winter 
erregten,  so  traf  doch  im  Januar  1835  diese  Ver- 
muthung  nicht  ein;  das  Thermometer  stand  häufi- 
ger über,  als  unter  dem  Gefrierpunkt,  und  war  die 
Temperatur  etwa  die  eines  Marz -Monats  anderer 
Jahre.  Das  Barometer  stand  besonders  in  der  er- 
sten Hälfte  sehr  hoch,  ja  es  erreichte  die  Höhe 
von  345,2  Linien.  Das  Wetter  war  trübe,  regnicht, 
der  Schnee  blieb  nie  über  48  Stunden  liegen.  — Ganz 
wie  die  des  Januar  war  die  Witterung  des  Fe- 
bruar; nur  einmal  fiel  das  Thermometer  bis  auf 

— 4°  R.,  erreichte  aber  auch  die  Höhe  von  -f-  Q**; 
das  Barometer  schwankte  eben  so;  Stürme,  die  sich 
bis  zu  Orkanen  steigerten,  waren  nicht  selten.  — Der 
März  zeigte  sich  in  der  ihm  eigenthümlichen  Form, 
vielleicht  den  April  etwas  anticipirend  in  seiner 
Witterung;  das  Thermometer  schwankte  zwischen 

— 2 — 5®  und  -f-  lO®  R.  Das  Barometer  zwi- 
schen 333  — 340 Linien.  — Auch  die  April- Witte- 
rung war,  ihrem  gewöhnlichen  Charakter  angemes- 
sen, veränderlich;  das  Thermometer  stieg  in  den 
Mittags-Stunden  bis  auf  12  bis  14®,  einmal  so- 
gar bis  -f-  15°  Rdaumur;  das  Barometer  war  sehr 
unruhig;  die  Vegetation  schritt  ungemein  vor,  wurde 
aber  durch  das  höchst  veränderliche  Wetter  des 
Mai  aufgehallen.  Viel  Regen,  wenig  heitere  Tage, 
kalte  unangenehme  Witterung  bei  grossen  Schwan- 
kungen im  Barometerstände  zeichneten  diesen  Mo- 
nat aus.  — Der  Juni  war  in  seiner  ersten  Hälfte 
sehr  heifs,  trocken,  in  seiner  letzten  feucht  und 
kalt;  , wenn  in  den  ersten  15  Tagen  das  Thermo- 
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meter  bis  über  -f-  20”  lleaumur  stieg,  so  sank  es 
in  der  2tcn  Hälfte  Morgens  5 Uhr  am  20stcn  bis 
auf  + 4,5  lieaumur,  wobei  es  gereift  hatte,  und 
Bohnen  und  andere  Gartcnfrücbtc  erfroren  waren; 
das  Barometer  war  ponstantcr  als  in  den  früheren 
Monaten.  — Die  erste  Hälfte  des  Juli  belebte  die 
Vegetation  durch  warme, 'der  Jahreszeit  angemes- 
sene Temperatur,  während  die  letzte  Hälfte  schon 
recht  kalte  Abende  und  Morgen  katte^  wenn  auch 
die  Tage  nicht  besonders  külil  waren  — Ganz  dem 
Juli  entgegengesetzt,  verhielt  sich  der  August 
rücksichtlich  des  Kegenfalls;  er  war  trocken,  kalt, 
ja  selbst  in  den  Mittagsstunden,  wo  ein  Thermo- 
meterstand von  -H  15“  nur  selten  vorkam.  Das 
Barometer  war,  wie  im  vorigen  Monate,  wem'gen 
Schwankungen  ausgesetzt. — Die  Witterung  des  Sep- 
tember "war  im  Ganzen  heiter,  von  mittlerer  Tem- 
peratur und  plötzlichem  Wärmewechsel.  Die  Tro- 
kenheit  dauerte  fort;  nur  einigemal  fiel  etwas  He- 
gen; das  Barometer  schwankte  fortwährend  zwi- 
schen 330  und  340  Linien  Höhe.  — Der  Oktober 
endlich  erfrischte  das  Erdreich  mit  Kegen,  nahm 
alter  auch  einen  so  herbstlichen  Charakter  an,  dass 
eine  Miüagswärme  von  12“  lleaumur  zu  deu 
Ausnalimen  gehörte.  Die  Nächte  brachten  beson- 
ders in  der  letzten  Hälfte,  Beif  imd  FrosL  Das 
Barometer  schwankte  zwischen  333  und  340  Linien. 
— Der  November  zeichnete  sich  besonders  in  der 
erSten  Hälfte  durch  bedeutende  Kälte  aus;  das  Ther- 
mometer sank  bis  auf  — 10“  lleaumur,  wogegen 
die  höchste  Mittagswärme  + 8“  nicht  überstieg. 
Die  Schwankungen  des  Barometers  überstiegen  alles 
bisher  Beobachtete;  sie  lagen  zwischen  327  und 
341  Linien.  — Eben  wie  der  November  war  der  D e- 
z e m b e r sehr  veränderlich ; einige  recht  kalte  Tage, 
wo  das  Thermometer  bis  auf  — 10®  Reaumur  fiel, 
wechselten  mit  lauen,  meist  regnichten  mehrmals 
in  diesem  Monate  ab.  Gegen  Ende  des  Dezember 
kamen  mehrere  sehr  stürmische  Tage  bei  trübem 
Himmel  und  warmer  Luft  vor.  — 
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So  viele  Erkrankungen  das  Jalir  1834,  und  na- 
mentlich der  Sommer  desselben,  herbeigeführt  hatte^ 
so  wenige  kamen  verhältnifsmäfsig  im  Jahre  1835 
vor;  die  ersten  Monate  des  Jahres  allein  waren 
der  Gesundheit  nicht  ganz  zuträglich.  Vom  April 
ah  verringerte  sich  die  Zahl  der  Kranken  fortwäh- 
rend his  zum  August,  und  selbst  September,  Okto- 
ber und  November  mit  ihrem  ungewöhnlichen  Wet- 
ter, den  Barometer-  und  Thermometer- Schwankun- 
gen steigerten  die  Zahl  der  Erkrankungen  nur  ge- 
ring. Erst  im  Dezember  haben  sich  diese  ver- 
mehrtfl  aber  auch  hier  nur  in  der  Form  leichter 
katarrhalischer  Hals-Entzündungen,  Husten,  Schnu- 
pfen, Zahnschmerz  und  Drüsen -Geschwülste.  Der 
allgemeine  Krankheits-Charakter  blieb  während  des 
ganzen  Jahres  der  katarrhalisch-rheumatische^  dem 
sich  in  einigen  Monaten  eine  gastrische  Complica- 
tion  beigesellte.  Epidemisch  herrschend  trat  keine 
Krankheitsform  auf,  weder  Scharlach,  noch  Masern, 
oder  Fieber,  oder  Stickhusten;  mir  sporadisch  ka- 
men sie  zur  Behandlung  der  Aerzte.  Die  Men- 
schen-Pocken  erschienen  in  den  ersten  und  letzten 
Monaten  des  Jahres  häufiger,  sowohl  in  der  Form 
der  echten  Pocken,  als  der  Varioloiden,  und  be- 
währte sich  die  Schutzkraft  der  Kuhpocken  überall 
dadurch,  dass  fast  kein  Todesfall  bei  notorisch  ge- 
impften Subjekten  vorkam,  wenn  gleich  sie  auch 
von  den  Pocken  befallen  waren.  Trotz  der  gerin- 
gen Zahl  der  akuten  Kranken  war  die  Anzahl  der 
Todesfälle  in  den  Sommer-Monaten  des  Jahres  1835 
nicht  unbedeutend;  die  Zahl  der  Geburten  über- 
stieg jedoch  in  allen  Monaten  die  Zahl  der  Todes- 
fälle, und  erfolgten  die  meisten  dieser  an  Kräm- 
pfen, Lungenschwindsucht,  Abzehrung,  Wassersucht, 
Schlag-  und  Stickfluss,  Entkräftung,  Altersschwäche, 
Nerven-  und  Entzündungs- Fiebern.  — Im  Jahre 
1835  wurden  in  Berlin  geboren  4792  Knaben,  und 
4745  Mädchen,  also  in  Summa  9537  Kinder.  Es 
starben  dagegen  7471  Personen,  mithin  sind  2066 
Kinder  mehr  geboren,  als  Personen  gestorben.  Un- 
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elielich  wurden  geboren:  682  Knaben  und  783  Mäd- 
chen, zusammen  1465  Kinder,  also  von  6 bis  7 Ge- 
hörnen war  Eins  unehelich.  Von  den  imehelichen 
Kindern  starben  352  Knaben^  365  31ädchen,  Summa 
717  Kinder;  also  beinalie  die  Hälfte  des  Numerus 
der  Gehörnen.  Zwillings -Geburten  kamen  87  Mal, 
Drillings  - Geburten  2 Mal  vor.  Kopulirt  wurden 
2462  Paare.  Nach  Vergleichung  mit  dem  Jahre 
1834  sind  in  Berlin  im  J.  1835  168  Kinder  mehr 
geboren  und  1635  Personen  weniger  gestorben. 

— Strenae  clinicae  scholae  clinicae  Re- 
giomontanae.  Streua  prima.  Donavit  Dr.  F. 
R.  Dietz  Regiom.  Pruss.  (a.  Hartung  S.  36  in  4. 
Pr.  ^ Rtl.)  Hr.  Professor  Dietz  zu  Königsberg 
giebt  hier,  als  Oirector  der  dortigen  von  Rem  er 
{x,  Z.  in  Breslau)  im  J.  1809  gegründeten  und  vom 
(zuKbg.)  verstorbenen  Elsner,  von  1815  bis  April 
1834,  geleiteten  mediciuischen  Universitäts-I^inik, 
eine  in  gutem  Latein  geschriebene,  nur  vom  Haschen 
nach  Persönlichkeiten  etwas  entstellte  historisch- 
statistische  Schilderung  der  an  sich  noch  sehr  man- 
gelhaften Anstalt  in  ihren  gegenwärtigen  Leistun- 
gen, die  (bei  32  Besuchern)  allerdings  die  frü- 
here weit  hinter  sich  lassen.  1834  (wo  der  Verf. 
die  Klinik,  bei  derer  früher  einige  Jahre  Assistenz- 
Arzt  w'ar,  übernahm),  wurden  206  Kr.  behandelt, 
und  von  diesen  168  geheilt,  26  entlassen  imd  12 
starben.  Verf.  hat  mit  dieser  öflentlichen  Anstalt 
eine  ambulatorische  Klinik  verbunden,  für  welche 
ilim  seine  Stellung  als  Stadt-Armenarzt  im  J.  1834 
z=  1352  Kranke  darbot.  Die  eigentliche  Klinik  zer- 
fallt in  2 Klassen,  eine  pathologische  für  die 
jüngere  Schüler,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Symp- 
tomatologie, Kranken -Examen,  Diagnose  und<  Lei- 
chen-Sectionen  und  eine  therapeutische,  die  sich 
mit  Prognose,  indicationen,  Kur  und  Beobachtung 
der  epidemischen  Verhältnisse  beschäftigt.  Die  Re- 
lationen werden  lateinisch  angefertigt,  die  Proto- 
kolle führt  er  selbst.  Die  jährlichen  Einnahmen 
der  klinischen  Schule  beliefen  sich  anfangs  auf 
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3000  rÜil.  später  '»mrden  diese  vermindert  und  für 
die  Jahre  1834  — 36  belaufen  sich  dieselben  auf 
2350  rthl.  Im  Eingänge  der  Schrift  theilt  der  "Ver£ 
eine  Apologie  auf  Elsner,  seinen  Vorgänger,  mit  und 
sucht  ihn  von  mannigfachen  Anfeindungen  seiner 
Fachgenossen  zu  reinigen.  (Ilr.  Prof.  D.  ist  nunmclir  ^ 
bereits  gestorben.  S.  Todesanzeigen  weiterhin). 

— Erfahrungen  üh  er  Homöo p athie,  un- 
ter den  Augen  homöopathischer  Aerzte  ge 
sammelt,  vom  Dr.  C.  Friedheim  in  Berlin.  Da- 
selbst 1835.  S.  80  in  8.  (Pr.  ^ Rtl.)  Verf.  erzählt 
zuerst,  wie  in  ihm  der  \Vuusch  entstanden  sei,  von 
zweien  Berliner  homöopalischeu  Aerzten,  DD.  Stu- 
1er  und  lieisig,  durch  Vorführung  lebender,  die 
Wahrheiten  der  homöopathischen  Ansichten  und  die 
Zuv'erlässigkeit  ihrer  Heilmethoden  beweisender  Bei- 
spiele 4 Monate  lang  praktische  Unterweisung  zu 
geniefsen,  und  so  die  Ergebnisse  hei  37  ihm  zum 
Beobachten  gestellten,  mehr  oder  minder  bedeuten- 
den Kranken  an  Angina  pectoris,  Hemiplegie,  Wech- 
selfiehcr  allerlei  Art,  Brustkatarrh,  Quecksilberver- 
giftungen, Cardialgie,  an  organischen  Fehlern,  Ma- 
genkrämpfen, Kopf-  und  Gesichts  - llheumatismen 
u.  m.  A.,  deren  Krankheitsgeschichten  umständlich 
mitgetheilt  werden^  zu  sammeln.  Kur  6 von  diesen  37 
Kranken  sind  geheilt^  28  ganz  erfolglos  behan- 
delt worden,  und  3 gestorben.  Dieses  ungünstige 
Verhältnifs  tritt  aber  noch  stärker  hervor,  wenn 
wir  vom  Verf.  durch  die  mitgetheiltc  9 Krank- 
heitsgeschichten  noch  erfahren,  dafs  er  9 Kran- 
ken, welche  an  leichten  Halsentzündungen,  Magen- 
verschleimungen mit  Appetitlosigkeit,  Scharlach- 
flchcr,  zu  starken  Menses,  schmerzhafter  Dentition, 
Blatterrose  u.  s.  w.  litten,  versuchsw'eise  durch  die 
Method.  exspectativa , unter  geregelter  Lebensord- 
nung, mit  Scheinpülverchen  behandelt  und  sie  so 
alle  hergestellt  habe.  Hieraus  ergiebt  sich  sogleich, 
dafs  selbst  die  wenigen  vorhingenannten  homöo- 
pathischen Ileilungennoch  nicht  im  Geringsten  für  die 
Wirkung  der  homöopathischen  Medicamente  sprechen. 
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, — üeber  die  Homöopathie;  von  Dr.  Jo- 
hann Stieglitz,  König!.  Ilannöv.  Ober  Mcd.-Rath 
und  Leibarzt.  Hannover  (Habn^sche  Hofbuchh.)  1835. 
S.  223.  8.  (Pr.  I7RÜ.)  Ein,  wie  von  des  Hrn.  Verf. 
Meisterhand  im  Voraus  zu  erw'arten  ist,  mit  vielem 
Scharfsinne  verfafstes  und  äufserst  anziehend  ge- 
schriebenes Werkchen  gegen  die  Hahneman'scho 
Theorie. 

H omöopathie.  Die  Akademie  der  Medicin 
zu  Paris  hat  sich  in  ihrer  Antwort  auf  ein  Ministe- 
rial  - Schreiben  gegen  die  Einführung  dieser 
Heilmethode  erklärt  (Casper’s  Wochenschrift  für 
d.  ges.  Hcilk.  IVr.  17.). — (Hahnemann  hat  jedoch 
hei  seinem  vor.  J.  erfolgten  Etablissement  in  Paris 
das  Recht  die  Praxis  dort  auszuüben  vom  Ministe- 
rium erhalten,  und  läfst  sich  Consultationen  uner- 
mefslich  bezahlen.) 

— Die  Homöopathie  und  die  Medicin 
überhaupt  in  Paris.  Hr.  Dr.  A.  Mühry  aus 
Hannover,  der  längere  Zeit  in  Paris  war,  verbreitet  sich 
hierüber  (h  c.  IVr.  20.)  wie  folgend.  In  Frankreich  ist 
die  homöop.  Doctrin  eben  in  dem  Stadium  befindlich, 
wo  das  Ignoriren  derselben  aufliörcn  mufs,  und  wo  die 
Medicin  der  ÜVothwendigkeit  weicht,  sich  'mit  der 
^,Absurdität^^  zu  beschäftigen.  Sie  sieht  dabei  leicht 
ein,  dafs  sie  bei  einem  solchen  Conflicte  nichts  ge- 
winnen, die  Homöopathie  aber  nichts  verlieren  kann. 
— Sieht  man  auf  die  Zustände  der  Medicin  hin, 
wie  sie  der  Homöopathie  gegenüber  sind,  so  ist 
ihre  Reaction  dagegen  nicht  sehr  heftig,  und  die 
Chirurgie  macht  auch  von  dem  grofsen  Glücke  Ge- 
brauch, das  Recht  dazu  zu  haben,  sie  aufser  ihrem 
Bereiche  zu  betrachten.  Diejenigen  also  abgerech- 
net, die  sich  gar  nicht  darum  kümmern,  giebt  es 
iheils  solche,  die  schreiben,  theils  solche,  die  nur 
darüber  sprechen.  Das  Geschäft  darüber  zu  schrei- 
ben, übernehmen  meist  die  jungen  Aerzte,  zumal 
die  Internen  der  Hospitäler.  Die  Zahl  solcher  Schrif- 
ten ist  verhältnifsmäfsig  zu  der  ihrer  Gegner  noch 
gering.  Broussais  hat  sich  in  seinem  Examen 


Digitized  by  Google 


de  la  Doctrine  medicale  freilich  darüber  ausgespro- 
chen, allein  sonst  findet  man,  wieder  wie  hei  uns, 
diese  jungen  ‘Streiter  ohne  Unterstützung  ihrer  No- 
tabilitäten. 

— Die  in  der  Stuttgarter  Garnison  ange- 
stellten  vergleichenden  Versuche  über  die  homöo-' 
pathische  und  allöopathische  Behandlung  der  Kr  ätz  e 
fielen  zur  höchsten  Beschämung  der  Hahnemann- 
schen  Psora-Theorie  aus  (Würtemb.  Corr.  Bl.  Bd. 
IV.  Kr.  19. 

— Schein-Homöopathie.  Im  Lazareth  des 
Hm.  Regim. -Arztes  Dr.  Lesser  in  Berlin  (Ver- 
einszeitung Kr.  24.)  wurden  während  eines  vollen 
Jahres  von  4068  Kranken  554  einzig  und  allein 
durch  ein  angemessenes  Regimen,  einfache  pas- 
sende Diät  und  Abwendung  aller  schädlichen  Po- 
tenzen vollkommen  hergestellt.  Die  Homöopathie 
war  bei  ihnen  nur  zum  Schein  angewendet  worden; 
sie  erhielten  einfache,  vom  Conditor  bereitete  Zucker- 
kögelchen  imtcr  der  Firma  irgend  einer  homöopathi- 
schen Arznei,  und  zwar  in  sehr  ernster  Form  dar- 
gercioht.  Unter  anderen  litten  19  an  Entzündungs- 
fieher  ohne  örtliche  AffectioncUj  53  an  gastrischem 
Fieber  und  an  Gastrosen,  39  an  Durchfall,  181  an 
Catarrhfieber  und  an  Brustbeschwerden,  35  an  Wech- 
selfieher  und  6 an  hitzigen  Hautkrankheiten.  lin' 
Durchschnitt  hat  jeder  Kranke  nur  8 Tage  im  La- 
zareth zugebracht.  Vergl.  auch  dessen  hierher  ge- 
hörige Schrift-:  „Lesser,  F.  Dr.  Die  Homöopathie 
von  derpraktischen  Seitebeleuchtet.  Ein  Lesebuchfür 
Aerzte  aller  Confessionen.  Berlin  1835.  (Pr.  2 Rtl.)“ 

— Kritik  der  Principien  der  Homöo- 
pathie. Von  Prof.  Dr,  F.  Gmelin  in  Tübingen. 
Daselbst,  (h.  Osiander)  S.  255.  8.  (Pr.  1 Rtl.).  Die 
Schrift  ist  als  ein  Pendant  zu  der  vopi  Collegen 
des  Hm.  Verf.,  Prof,  philos.  Eschenmejer,  1834 
erschienenen  Schrift,  der  sich  gewissermafsen ' für 
Hahnemanns  Lehre  ausgesprochen,  zu  betrachten. 
Wozu  Hr.  E.  auf  philosophischen  Speculationswe- 
gen  gelaugt  war,  das  vernichtet  Hr.  G.  vom  Stand- 
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punkte  gesunder  physiologisch -patliologisclicn  For- 
schung, indem  er  die  Hahne  mann  sehe  Sympto- 
men-(ariippiruiig  die  der  Arznciniittel,  die  Dosen 
und  Diätvorschrifteu  heleuchtet. 

ln  d er  Schlufsrcdc  (am  Ende  der  Schrift)  über 
medic.  Systeme  und  ihren  Eiudurs  auf  die  Praxis, 
stellt  der  Verf.  dem  Hahnemannismus  das  Progno- 
slilvon,  'welches  sich  leicht  aus  der  Geschichte  der 
Medicin  über  ihn  ergiebt. 

— Als  Fortsetzungen  ron  Eney clopädieen 
erschienen  im  Laufe  des  Jahres: 

— Encyclopädisches  "Wörterbuch  der 
medizinischen  Wissenschaften;  herausgege- 
Len  von  den  Prof.  v.  Gracfe,  Hufeland, (-{•)  Link, 
Kudolphi(-{')  und  v.  Siebold(-{-)  in  Herlin,  (da- 
selbst 1828  — 1835)  12ter  und  13ter  Hand.  An 
der  Stelle  Hudolphi^s  und  v.  Sichold’s  sind  die 
IIH.  Prof.  D.  W.  H.  Husch  und  Job.  31üller 
getreten.  Diese  beiden  Hände  umfassen  die  Artikel 
Fallopii  canalis  bis  Gebärmutter.  Es  ist  zu 
bedauern,  dafs  sich  dies  gediegene  Werk  so  sehr 
in  die  Länge  zieht,  dafs  das  Ende  fast  gar  nicht 
allzusehen  ist,  und  die  Artikel  in  den  ersten  Bänden 
schon  jetzt  veraltet  sind. 

— Universal- Lexicon  der  prakt.  Mcdicin 
u.  Chirurgie.  Aus  dem  franz.  frei  Lcarhcitct,  mit 
Zusätzen  aus  dem  Gebiete  der  Homöopathie  berei- 
chert von  einem  Vereine  deutscher  Aerzte.  (Leipzig, 
b.  H.  Franke)  1835.  Bd.  I.  u.  II.  S.  942  u.  1003. 
„Abliindcn  bis  Blcpharop1ogia.‘‘ 

Es  ist  dies  eine  Uebersetzung  von  dem  als 
trefilich  hinreichend  bekannten  Dictionaire  de 
Mcdecino  et  de  Chirurgie  pratiques  Vol.  XV., 
an  welchem  die  ersten  ärztlichen  Matadoren  von 
Paris  mitarboiten.  Schade,  dafs  die  (ungenannten) 
deutschen  Uehersetzer  dasselbe  durch  die  homöo- 
pathische Zugaben  so  sehr  entstellen. 
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Anthropotomie,  Physiologie  und  Psychologie. 


Jacob  Os borno,  Darstell. dcs^pparats  zur 
Tliränenbildung  in  anat.  pbys,  u.  patkol.  Hinsicht. 
]>Iit  6 lithogr.  Abbildungen.  Prag  (b.  Uaase  Söhne) 
S.  75  gr.  8.  (Pr.  rthl.).  Eine  gute  Zusammen- 
stellung alles  Bekannten  über  die  Thränenorgane  in 
den  genannten  3 Richtungen,  von  denen  die  phy- 
siologische mit  besonderem  FleiTse  behandelt  ist. 
Hier  M’ird  bewiesen,  dafs  nicht,  'wie  mehrere  Ana- 
tomen hypothetisch  angenommen,  ein  Ringmuskei 
an  den  punctis  lacrj’malibus  vorkomme,  sondern  die 
Aufsaugung  der  Thräuen  durch  das  Schliefsen  der 
Augenlider  bewirkt  w'erde,  indem  dann  die  Thrä- 
nenpunkte  in  den  Thräneusee  getaucht  und  zugleich 
etwas  in  ihrem  Lumen  erweitert  werden.  Um  die 
Fortleitung  der  Thränen  zu  erklären,  nahmen  manche 
besondere  Längs-  und  Zirkelfasern  im  Thränen- 
Sohlauche  an,  (wie  z,  B.  J anin)  oder  schrieben  sie 
andern,  theils  mechanischen,  theils  dynamischen 
Reizen  zu;  allein  auch  hierbei  ist  nach  dem  Terf. 
hlofs  das  Oeffnen  und  Schliefsen  der  Augenlider 
erforderlich.  (Die  pathologische  Abtheiluiig  specia- 
lisirt  vielleicht  zu  sehr  alle  Kranklieitsformen  der 
Thräneii'wege.  Ref.) 

— Ueber  den  Bau  d.  Zähne  bat  Hr.  Pr.  Pur* 
kinje  in  Breslau  und,  von  diesem  unabhängig, 
Hr.  Prof.  Re  tzius  in  Stockholm  neue  mikroscopisohe 
Untersuchungen  angestellt  und  übereinstimmende 
Resultate  erhalten.  Die  eigentliche  Zahusubstanz 
besteht  (an  ganz  dünn  geschliffenen  Lamellen  be- 
trachtet) aus  einem  gleichförmigen  structurlosen 
Theile  und  Fasern,  'welche  diesen  durchziehen.  Die 
Fasern  gehen  sämmtlich  fast  parallel  von  der  äus- 
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seren  zur  inneren  Oberfläche  des  Zahnes,  bald  in 
schiefer,  bald  in  gerader  iiiehtung  gegen  diese  Flä» 
eben;  sie  sind  fast  überall  gleich  stark  und  geben 
selten  Verbindungsäste  zu  den  nächsten  Fasern  ab. 
So  dicht  auch  die  Fasern  stehen,  so  ist  doch  die 
structurlose  Zwischeusubstanz  der  gröfsere  Theil 
der  Zahnmasse  (der  Durchmesser  der  Fasern  ist, 
nach  J.  Müller’s  Beobachtung,  gegen  5 — G mal 
kleiner,  als  der  Zwischenraum  zwischen  zwei  Fa- 
sern). Purkinje  hat  auch  die  Entdeckung  ge- 
macht, dafs  diese  Fasern  Röhrchen  sind,  und  dafs 
sie,  wenigstens  in  den  Zahnen  von  Pferden,  zum 
Theil  durch  Capillarität  Dintc  aufnehmen.  Was  in 
diesen  Röhrchen  im  natürlichen  Zustande  enthalten 
ist,  darüber  hat  er  nichts  mitgethcilt.  NachJ.Mül- 
ler’s  Beobachtung  läfst  sich  schlicrsen,  dafs  sie  we- 
nigstens stellenweise  mit  Kalksalzen  gefüllt  sind. 
(J.  Müller’s  Archiv). 

— Die  Gebrüder  Dr.  W.  und  Prof.  Fr.  Ar- 
nold in  Zürich  haben  Untersuchungen  über  den 
Bau  der  Knorpel  angestellt  und  ihre  von  Pur- 
kinje u.  Deutsch  abweichende  Resultate  in  Ti  cd  e- 
mann^s  Zeitschrift  für  Physiologie  V.  2.  p.  226  scQ. 
niedergelegt.  Der  Knorpel  des  Foetus  besteht  nach 
ihnen  aus  Kügelchen  und  beim  Erwachsenen  er- 
schien er  ihnen  als  eine  Masse,  welche  aus  ungleich- 
förmig angehäuflen  Kügelchen  zusammengesetzt  ist. 
Diese  3Iasse  schlofs  Räume  ein,  die  meisthin  unre- 
gelmäfsigc  Vier-  Fünf-  und  Sechsecke  darstellen, 
zuweilen  rundlich  oder  oval  sind.  In  diesen  fanden 
sich  Häufchen  von  zusammengedrängten  Bläschen, 
welche  zum  Theil  Fettbläschen  schienen. 

— "W^e  auch  die  Untersuchungen  über  den  B au 
der  Muskeln  durch  R.  Wagner,  Lauth,  Joh. 
Müller  weiter  ausgedehnt  worden  sind,  s.  Mül- 
ler’s  Archiv  1836.,  woselbst  auch  das  IVähere  über 
die  von  J.  Müller  nachgewiesene  Analogie  der 
Rückenmuskclu  zu  Anden  ist. 

— Die  mikroscopischc  Neurologie  hatllr. 
Dr.  Valentin  in  Breslau  durch  seine  Untcrsuchuug 
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iiljer  das  Verhalten  der  primitiven  Nerven- 
fasern in  den  3Iu stein  Lcreicliert.  (vergl.  llet- 
ker’s  'wissciiscli.  Annalen  Bd.  2.  U.  1.). 

lieber  inconstautc  oder  wandelb are  G an- 
glien  an  Einplmduugsnerven  uud  gemischten  Nerven 
hat  Dr.  Hyrll  interessante  Beobachtungen  nuge- 
sfcllt.  Kr  characterisirt  (vergl.  Oester,  med,  Jahrb. 
Bd.  XIX.  II.  3.)  diese  kleinen  Anschwellungen  da- 
durch, dafs  in  den  Zwischenräumen  der  mehr  auf- 
gclnckcrten  Nervenfäden  Zcllblascn  eingeschaltet 
sind.  Ihre  Farbe  ist  von  jener  der  Nerven,  denen 
sie  angeboren,  nicht  verschieden;  nur  selten  ein 
■wenig  rölhlicher.  Diese  wandelbaren  Knoten,  welche 
für  jetzt  noch  keine  Deutung  zulasseu , können  für 
die  Theorie  der  Ganglien  wichtig  werden. 

— Ilr.  Prof.  Retzius  hat  seine  Beobacht,  über 
den  Ursprung  des  5tcn  u.  7ten  Nervenpaares 
in  Tidskrift  für  Läkarc  och  Pharmaccuter  181^. 
Juli,  mitgethcilt,  aus  der  sie  Prof.  Job.  Müller 
in  sein  Archiv  deutsch  übertr.agen  hassen  wollte. 

— Ueber  den  Thalamus  opticus  und  den 
Ursprung  des  Sehnerven  hat  Dr.  Stein  ver- 
dienstliche Untersuchungen  angestellt.  Derselbe  leitet 
den  Ursprung  des  letztem  aus  dem  Thalamus 
und  Corpus  bigeminum  zugleich  ab.  (Vergl.  Mül- 
ler’s  Archiv  183G.  II.  2.  und  3.).  - 

— C £. Bach’s  Resultate  seiner  Untersuchun- 
gen über  den  N.  hypoglossus  und  die  Kchl- 
kopfnerven  sind  gleichfalls  in  Müllcr’s  Archiv 
mitgethcilt. 

— DicHH.Dr.  Schwann  inBerlin  u.  Dr.  Kulen- 
herg  haben,  wie  Joh.  Müller  an  ebengenanntem 
Orte  berichtet,  wichtige  neue  Aufschlüsse  über  die 
Struclur  der  elastischen  Gewebe  und  der  Ge- 
fässe  gegeben;  insbesondere  hat  Dr.  Sclrn’ann 
den  Beweis  für  die  bisher  noch  immer  problema- 
tische organische  Contractilität . der  klei- 
nen Arterien  gefunden. 

— Die  arteriellen  Gefässe  des  Binde- 
hautblättchens der  Cornea  nach  Injectioncn  hat 
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Hr.  Dr.  Rem  er  (in  v.  Ammon^s  Zeitsclirift  für 
Ophthalmologie  Bd.  V.  p.  21.)  heschriehcn. 

— Bin  venöses  Cirhelgefäfs  im  Brust« 
warzenhof  des  W eibes,  das  Haller  bereits  beob- 
achtete, bat  Hr.  Prof.  Sebastian  von  ÜNTeuem  auf- 
gefunden und  in  Tydsebrift  voor  natuurlikje  ge- 
sebiedenis  cn  physiologie  II.  abgebildct;  derselbe 
bat  auch  gefunden,  dafs  ein  ähnlicher  Zirkel  beim 
Mann  vorkommt. 

— Dr.  Z eis  hat  eine  Untersuchung  der  Mei- 
bomiseben  Drüsen  und  ihres  Verhältnisses 
zum  Tarsus  angestellt,  woraus  sich  ergiebt,  daCs 
diese  Drüsen,  über  deren  Structur  schon  E.  H. 
Weber  viel  Licht  verbreitet  bat,  nicht  zwischen 
Conjunctiva  und  Tarsus,  sondern  im  Tarsus  selbst 
liegen  und  überall  von  der  Masse  desselben  um- 
geben sind. 

— Zwei  neue  Svnovialbeutel  am  Drehge- 
lenk zwischen  dem  Atlas  und  Epistropbeus  hat  Dr. 
llyrll  (in  Oesterr.  medio.  Jabrb.  XIX.  H.  3.)  be- 
schrieben. 

— Zur  vergleichenden  Anatomie  der  Menschen 
haben  wir  hier  noch  folgende  Abhandlungen  aufzu- 
zählcn.  — Meckel’s  Beschreibung  der  von  A v. 
Humboldt  nach  Europa  gebrachten  und  dem  IVa- 
tional-Museum  zu  Paris  geschenkten  Americaner- 
schädel  (vergl.  Wiegman’s  Archiv  Bd.  I.  8.43.) 
— Van  der  Cioeven’s  Bemerkungen  über  die 
Menschenracen,  vergl.  Froriep’s  Notizen  Nr. 
959  und  960. 

— Bemerk,  über  die  ernähr.  Gefässe  der 
Puls-  und  Blutadern,  vonProsektor  Dr.E.  Bur- 
dach zu  Königsberg  i.  Pr.  In  dieser  sehr  ver- 
dienstlichen Arbeit  theilt  der  talentvolle  Verf.  die 
Vasa  vasorum  in  die  des  Herzens  und  die  der  Blut- 
gefässe und  spricht  sich  sehr  bestimmt  und  genau 
über  den  Verlauf  und  die  Art  der  Verästelung  der- 
selben aus.  Als  interessant  erscheint  folgendes; 
die  Stämme  der  emälirenden  Gefässe  des  Herzens 
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folgen  nicht  der  Richtung  der  Muskelfasern  des- 
selLen;  die  Aeste  dieser  Stämme  folgen  schon  im 
Allgemeinen  einer  Richtung,  vrelche  in  der  Musku» 
latiu:  vorherrschend  ist;  die  auf  der  Oherhäcdie  des 
Herzens  dicht  unter  dem  Pericordial-Ucherzuge  ver- 
laufenden feinem  Gefölszweige  Lrciten  sich  baum- 
förmig  in  dem  daselbst  liegenden  Zellgewebe  aus 
und  lassen  dabei  keine  bestimmte  Richtung  erken- 
nen; die  in  die  Substanz  des  Herzens  selbst  ein- 
dringenden Gefafschen  folgen  der  Richtung  der  Mus- 
kelfasern, und  die  innere  Oberfläche  des  Herzens 
ist  um  Vieles  ärmer  an  Gefässen  als  die  äussere, 
und  in  der  innern  Membran  desselben  konnte  der 
Vf.  keine  Gefasse  erkennen. 

Die  Menge  und  Stärke  der  Vasa  vasorum  der 
Blutgefässe  richtet  sich  nach  der  Dicke  der  'Wan- 
dungen eines  Gelasses.  Daher  besitzen  die  Arte- 
rien im  Allgemeinen  mehr  und  stärkere  Vasa  va- 
sorum, als  die  Venen,  die  Aorta  mehr  als  die  Art. 
pulmonalis,  die  Vena  portarum  mehr  als  die  Vena^ 
cava  inferior  u.  s.  w.  Die  Arterien  des  Gehirns 
haben  wegen  ihrer  Dünnhäutigkeit  viel  weniger 
Vasa  vasorum  als  andere  Arterien  von  demselben 
Umfange,  und  an  dem  Hirn  konnte  Vf.  gar  keine 
darstellen.  Die  Venen  aus  den  Häuten  einer  Veno 
senken  sich  unmittelbar  in  diese  ein,  während  die 
ernährenden  Arterien  einer  Arterie,  wie  bekannt, 
immer  aus  einem  IVachbarstämmchen  hervorgehen. 

In  der  Zellhaut  der  Blutgefässe  verbreiten  sich 
die  Vasa  vasorum  überall  baumförmig,  in  der  Fa- 
scrahaut  der  Arterien  dagegen  folgen  sie  überall 
dem  Laufe  der  Fasern,  was  von  dem  Vf.  zuerst 
richtig  angegeben  worden  ist.  (Vergl.  Achter  Be- 
richt von  der  Königl.  Anat.  Anstalt  zu  Kö- 
nigsberg. Daselbst.  S.  61.) 

— Mikroskopische  Krystalle  hat Hr. Prof. 
Sohönlein  sowohl  in  den  spontan  als  durch  Kly- 
stiere  erfolgten  Darmausleerungen  von,  an  einem 
epidemischen  Abdominaltyphus  leidenden  Kranken 
aufgefundeu.  Die  Formen  derselben  waren  sehr 
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verschieden,  tlicilweisc  sehr  zusammengesetzt,  doch 
liefsen  sie  sich  alle  auf  eine  Rhomhoidalsäule  als 

Sriinitivo  Form  znrückführen.  Sie  bilden  sich  in  ' 
en  Schorfen,  womit  die  Darmwaudungen  sich  be- 
decken, imd  enthalten,  nach  einer  vorläufigen  Ana- 
lyse, vorzüglich  Kalkphosphat  mit  einem  Natron- 
ealz.  (3Ied.  Centralztg.  ]Vr.  50). 

— Ueber  die  Verdauung,  von  Dr.  Carson. 
Vf.  hält  den  Magensaft  für  eine  milde,  gesoluuack- 
lose,  weder  sauer^  noch  alkalisch  reagireude,  nur 
bei  pflanzenfressenden  Thiereu  säuerliche  Flüssig- 
keit, deren  Menge  gering  und  nur  zur  Schlüpfrig- 
machung  des  Magens  bestimmt  sei.  Von  gröfserem 
Kinflufs  auf  die  Verdauung  sei  dagegen  die  Bewe- 
gung, in  welche  die  genossenen  Speisen  durch  die 
B,espiration  und  Contraclion  des  Magens  gesetzt 
werde,  hauptsächlich  aber  die  Anima,  mag  man  sich 
dies  durch  einen  elektrisch  galvanischen  Prozefs, 
oder  auf  welche  andere  Weise  immer  erklären  wollen. 
(Liverpool  Journ.  u.  Schmidt’s  med.  Jahrh.  1835. 
Bd.  VI.  H.  1.) 

•—  Dr.  Angelo  Vittadina  zu  Pavia  sucht  zu 
beweisen,  dafs  das  Bild  der  Gegenstände  sich  auf- 
recht stehend  auf  der  Netzhaut  zeichnet.  (Med. 
Jahrh.  des  k.  k.  Oester.  Staates.  Bd.  17.  IL  3.). 

— - Bemerkungen  über  einige  Entdek- 
Icungen  und  Ansichten  in  der  Anatomie  und 
Physiologie;  von  Fricdr.  Arnold.  Vf.  weist 
nach,.dals  mehrere  für  neu  gehaltene  Entdeckungen 
es  nicht  sind.  So  ist  z.  B.  das  von  J.  Müller  ge- 
ifundene  ganz  kleine  Ganglion  an  der  hintern  äuisern 
Seite  der  Wurzel  des  N.  glossopharyngeus  bereits 
von  Ehrenritter  und  S.  Th.  Sömmerring  er- 
wähnt worden.  — Die  von  Schlemm  entdeckten 
Knötchen  an  der  hintern  Wurzel  der  untersten 
Rückeumarksnerven  sind  unter  andern  schon  von 
Bichat  und  Meckel  beschrieben  worden,  u*  s.  w. 
(Zeitschrift  für  Physiologie,  von  Tiedemaun  und 
Treviranus.  Bd.  V.  II.  2.). 

— Grundrifs  der  Scclcnhoilkunde,  von 
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Dr.  K.  W.  Idelcr  u.  s.  w;  Erster  Tlieil.  Berlin 
1835,  (b.  Enslln).  S.  809.  gr.  8.  (Pr.  4y  Rlbl,)  — 
Bicscr  sehr  voluminöse  erste  Theil  enthält  noch 
nichts  von  Sceleuheilkunde,  einige  vorläufige  Andeu- 
tungen ausgenommen,  sondern  nur  die  psjcholog. 
Crrundlage  derselben  in  9 Abschnitten,  und  zwar: 
I.  Zur  Methodologie  der  Psychologie.  II.  Quellen  der 
Psyehologie,  III.  Von  den  (xemuthstrieben.  IV.  Ver- 
bältnirs  der  Gemüthstriebe  zum  Verstände.  V.  Verh. 
der  Gcmütlier  zu  den  Gefühlen.  VI.  Von  der  ver- 
schiedenen BeschafTcnheit  des  Gemüths.  VII.  Ge- 
setze der  Gemüthstbätigkeit.  VIII.  Von  den  Lcir 
denschaften.  IX.  Verhältnifs  des  geistigen  Lehens 
zum  körperlichen.  — Des  Verfs.  Ideengang  in  diesem, 
wenn  auch  nicht  nach  seinen  Grundideen  empfehlungs- 
würdigen,  doch  seiner  vielen  trefflichen  Einzelheitgn 
wegen  sehr  lesenswerthen,  Werke  ist  folgender: 

Die  U.auptthätigkeiten  der  Seele  sind  die  Ge- 
müthstriehc,  die  sowohl  den  Verstand  hestimmen, 
als  die  Gefühle  erregen,  ln  der  Eintracht  (Har- 
monie) der  Gemüthstriehc  besteht  das  Gleichge- 
wicht der  Seele  oder  die  Seelengesundheit. 
Durch  den  Widerstreit  d<»  Gemüthstriebe  wird 
Scclenkrankhcit  herbeigeführt,  die  nur  durch 
die  Wiederherstellung  jener  Eintracht  mittelst  der 
Beschränkung  der  verwaltenden  und  Erregung  der 
unterdrückten  Gemüthstriehc  beseitigt  werden  kann. 
Dergleichen  vorwaltende  Gemüthstriebe  schlagen  zu- 
nächst in  Leidenschaften  aus,  die  schon  an  sich 
Gemüthskrankheiten  sind,  und  als  solche  das  Vor- 
spiel der  ausgcbildetcn  Seelenkrankheiten,  in  denen 
der  Charakter  der  Leidenschaften  vollkommen  ab- 
gcspiegelt  ist.  Das  Hauptmoment  der  Umwandlung  ' 
der  Leidenschaften  in  vollständige  psychische  Krank- 
heiten ist  die  nothwendige  W'echsel Wirkung,  in 
welcher  die  organischen  Thätigkeiten  und  Zustände 
mit  den  psychischen  Fähigkeiten  und  Zuständen  stcr 
hen.  Es  ist  also  ein  gewisser  organisch-psycldscber 
Naturmechanismus  (lim.  Idclcr’.s  eigener  Aus- 
druck), der  unter  dem  Gesetze  des  Gleichgewichts 
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sicht,  durch  dessen  Erhaltung  oder  Störung  die 
psjcliischo  Gesundheit  oder  Krankheit  hedingt  ist. 

— Anatomisch-physiologische  Untersu- 
chungen über  die  3Iilz  des  Menschen^  nebst 
den  Angaben  der  altern  und  neuern  Schriftsteller; 
von  ])r.  J.  G.  II.  Uiesker.  Zürich  (bei  Orell 
Füfsli  u.  Comp.)  1835.  S.  356.  gr.  8.  (Pr.  Rtl.). 
— In  dieser,  mit  viel  wissenschafllichem  Eifer  be- 
arbeiteten Schrift,  die  auch  den  Titel  „Splenologie 
von  H.  Giesker,  Iste  Abtheilung“  führt  imd  die 
Anatomie  und  Physiologie  der  Milz  zum  Theil  um- 
fafst,  stellt  Verfasser  Seite  332  seq.  folgende,  die 
Funktion  dieses  noch  sehr  räthselhaften  Organs 
hetrelTcnde  Sätze  auf:  1)  die  Milz  ist  eine  Drüse, 
gehörend  zu  denen  ohne  Ausführungsgängc  (soge- 
nannte Blutdrüsen),  die  keine  Beziehung  auf  ein 
Aeufseres,  wie  die  absondernden  Drüsen  haben; 
2)  sie  gehört  zum  Sjstema  chylopoetienm  und  nimmt 
deshalb  3)  auch  Theil  an  den  Verrichtungen  dieses 
Systems;  4)  u.  5)  sie  steht  in  einer  nahen  Bezie- 
hung zum  Saugadersystem , aber  auch  zum  Blut- 
gefafssy stein,  und  namentlich  zum  Pfortadersyslem ; 
6)  die  Milz  übt  durch  die  Absonderung  einer  ei- 
gcnthümlicben  Lymphe  und  deren  Ergufs  in  den 
Ductus  thoracicus  einen  besondern  Einilufs  auf  den 
Ciiylus  aus ; 7)  sie  influirt  aber  auch  bedeutend  auf 
das  in  sic  eintrelcnde  Blut  und  durch  dieses  auf 
das  Blut  der  Pfortader;  8)  der  Zweck  dieser  Ein- 
wirkung der  3Iilz  einerseits  auf  den  Ch^lus,  andrer- 
seits auf  das  Blut  der  Pfortader  ist  die  nähere  Assi- 
milation der  aufgenommenen  Substanz.  — In  der 
2tcn  Abtheilung  dieses  Werkes  soll  die  Anatomie 
und  Physiologie  der  Milz  beendigt  und  in  der  3ten 
die  specielle  Pathologie  und  pathologische  Anatomie 
derselben  abgchandelt  werden. 

De  Glandularum  intestinalinm  stru- 
oiura  penitiori.  Diss.  inaug.  .anat.  auch  Ludov. 
Boehm.  Bcrolini  1835.  54  P.  4.  c.  II. tabb.  aeri  in- 
cisis.  Auf  den  Vorschlag  seines  Lehrers,  des  Prof. 
Johannes  Müller,  unterwarf  Vf.  alle  unter  der 
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Schleimhaut  des  Dannkanals  vorhandene  drüsige 
Gebilde  hei  Menschen,  mehreren  Säugelbieren  und 
Vögeln  einer  gründlichen  Untersuchung,  luid  gieht 
uns  zugleich  sehr  schöne,  nach  der  JN'alur  gezeich- 
nete gröfstcnfheils  auf  die  Anthropotomie  sich  he- 
zieheude  ALhildungen  derselben.  So  finden  wir 
deim  hier  in  VI.  Kapiteln  die  Peyerschen  Drüsen 
mit  Rücksicht  auf  ihre  Entwickelung  im  Darmka- 
nale  des  Foetus,  die  Lieherkühnschen,  die  Brun- 
ner sehen,  die  mit  letzteren  so  oft  schon  verwech- 
selten Drüsen  im  Dünndarme,  so  wie  die  im  Dick 
darine,  endlich  die  Intcstinnldrüsen  der  Kaninchen 
und  Hasen  sorgfältig  ahgchandelt. 

— Beschreibung  des  Körperbaues  des 
Hermaphroditen  Durrge;  vom  Prof.  Dr.  Mayer 
in  Bonn.  — Bei  der  Section  dieses  von  Ko  pp, 
Kausch,  Mursinna,  Sömmering,  Rosenmül- 
ler, Osiander,  Cooper,  Law'rcnce,  Green  und 
der  medicinischen  Fakultät  zu  Paris  für  männlich; 
von  Hufcland,  Gail  und  Brooks  in  London  für 
weiblich,  und  Von  Schneider,  Lauth,  Schmidt- 
müller,  Ritgen  u.  A.  für  geschlechtslos  erklärten 
Hermaphroditen,  der  54  Jahr  alt  wurde,  fanden  sich 
männliche  und  w'cibliche  Attribute  vereint,  doch  in 
leiserer  Vermischung  als  dies  Vf.  an  andern  Her- 
maphroditen gesehen.  Die  principalen  männlichen 
Attribute  waren;  der  verkümmerte  Hode,  der  Penis, 
die  Prostata;  die  weiblichen:  der  Uterus,  die  Tuben, 
die  Vagina,  der  ovarienähnliche  Körper  links  an  der 
Tuba.  Merkwürdig  erscheint  die  Verkümmerung 
der  einen  Halbkugel  des  kleinen  Gehirns,  welche 
bereits  Gail  bei  dem  Durrge  wegen  der  Gleich- 
gültigkeit für  beide  Geschlechter,  vermuthet  hatte. 
Auf  der  rechten  Seite  war  das  grofse  und  beson- 
ders auch  das  kleine  Gehirn  mangelhaft  entwickelt, 
und  auf  derselben  Seite  fand  sich  im  Unterleihe  nur 
jener  zweideutige  Körper,  während  auf  der  linken 
ein  Hoden,  wenn  gleich  ein  verkümmerter,  vorhan- 
den war.  (Caspcr's  Wochenschrift  ]Vr.  50.). 

— Noch  ein  Wort  ühci  die  sogenannte 
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H ottentottenschürze;  vom  Medic.>Ratb  Dr.  A. 
W.  Otto  in  Breslau.  — Der  Vf.  hält  sich,  nach 
den  his  jetzt  vorliegenden  Factis,  zu  folgenden  An- 
nahmen herechligt:  1)  vrie  die  äufsern  Geschlcchts- 
theile  bei  Europäerinnen  und  andern  Racen  auf  das 
l>Iannigfaltigste  und  Sonderbarste  variirt,  so  ist  cs 
auch  hei  den  afrikanischen  Negerinnen  der  F<all; 
2)  wegen  der  allgemeinen  Neigung  zur  Exuheranz 
der  Genitalien  bei  den  Negerinnen,  sind  hei  ihnen 
die  abweichenden  Gestalten  der  Scham  nicht  hlofs 
häufiger,  sondern  auch  stärker  ausgeprägt;  3)  eine 
bestimmte  Form  solcher  abweichenden  Bildungen 
mag  zwar  vorzugsweise  hei  einzelnen  Negerstäm- 
men, aber  dann  weder  allgemein  noch  ausschliefs- 
lich  Vorkommen;  4)  diese  eigenthümlichen  Bildim- 
gen  lassen  sich,  trotz  ihrer  Mannigfaltigkeit,  auf 
die  vom  Vf.  aufgestcUten  Grundformen  zurückfüh- 
xen,  deren  erste  und  häufigste  in  ühermäfsiger  Ver- 
gröfserung  der  Nymphen,  deren  2te  schon  seltnere, 
in  Wucherung  der  grofsen  Schaamlefzen,  deren  3te 
und  seltenste  endlich  in  der  Bildung  eines  eigen- 
tliümlicheu,  vom  Schamberge  mit  einem  Stiele  ent- 
springenden, die  Clitoris  enthaltenden  und  die 
Schamspalte  gleich  einer  Klappe  bedeckenden 
Fleisch-  und  Hautlappens,  mithin  in  einer  wahren 
Hottentottenschürze  im  gemäfsigten  Sinne  der  altern 
Beobachter,  besteht.  (J.  Müller’ s Archiv.  H.  2. 
1835). 

— Die  Einspritzung  der  Saamengefäfse 
des  menschlichen  Hoden  nach  einer  neuen- 
Methode,  nebst  einem  V orschlage  zur  Dar- 
stellung der  Pflanzcngefäfse  erläutert  mit- 
telst eines  Steindrucks  v.  Vest,  Districtsarzt  zu 
Spital,  (Oesterreich,  med.  Jahrbücher  1835.  Bd.  18. 
St.  2.). 

— Calculus  suhlingualis;  (aus  den  milit. 
medicin.  Berichten  mitgethcilt).  Bei  einem  Manne, 
der  schon  oft  entzündliche  Affcctionen  des  weichen 
Gaumens  gehabt,  entstand  im  Nov.  1833  abermals 
eine  solche  Entzündung  imd  bildete  sich  zu  einem 
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hohen  Grade  aus.  DaLei  schwollen  zugleich  die 
Speicheldrüsen  an,  und  cs  stellte  sich  Speichclflurs 
ein,  der  sich  von  dem  durch  Quecksilber  deutlich 
durch  3IangeI  des  specifischen  Geruchs  aus  dem 
Munde,  längere  Dauer  und  hartnäckigen  ^Vide^- 
stand  gegen  alle  3Iittel  unterschied.  B.ald  darauf 
sah  man  in  der  Mundhöhle,  links  zwischen  dem 
Winkel  des  Unterkiefers  und  der  Zungenwurzel, 
eine  sehr  schmerzhafte,  entzündete  Geschwulst,  die 
sich  auf  erweichende  Mittel  von  selbst  öffnete  imd 
ziemlich  viel  gutartigen  Eiters  entleerte,  worauf 
Schmerz  und  Gesclnrulst  abnahmen.  Durch  die 
Oeffnimg  UTirde  deutlich  ein  rauher,  harter  J£.örper 
gefühlt,  und  nach  Sprengung  (!)  des  Abscesses  er* 
schien  ein  steiniges,  äufserlich  dem  Harnblasen» 
steine  ganz  gleichendes  Concreinent,  welches  Gröfse 
und  Gestalt  einer  kleinen  Hasclnufs  hatte.  Nach 
Entfernung  des  Coiicrcments  w«ar  Pat.  in  wenigen 
Tagen  hcrgestellt.  (Med.  Zeit,  v.  Ver.  f.  H.  in  Pr. 
183o.  Nr.  6.). 

— Phj’-siologische  und  pathologisoh-se- 
miotischc  Betrachtung  über  die  menschli- 
chen Zähne  und  das  Zahnfleisch.  In  augu- 
rale  Abhandlung  von  Dr.  J.  F.  V.  Rudolph,  pr. 
Wund-  u.  Zahnarzt  in  Nürnberg.  Würzhurg  1835. 
S.70.8.-jRtl.  Dr.R.  gehört  zu  denjenigen  Zahnärzten, 
die  auch  ärztliche  Kenntnisse  besitzen,  von  welchen 
man  mehr  erwarten  kann  und  mtifs,  als  von  den 
gewöhnlichen  Operateurs  und  Dentisten.  Dieses 
beweist  vorliegende  Inaugural-Dissertation,  welche 
die  Krankheiten  des  Mundes,  besonders  aber  der 
Zähne  imd  des  Zahnfleisches,  nicht,  wie  in  früherer 
Zeit,  meistens  als  idiopathische  Leiden  semio- 
tisch  betrachtet,  sondern  ausführlich  und  mitgrofscr 
Belesenheit  darthut,  dafs  diese  Krankheiten  in  ihrer 
hei  w'eitem  gröfsern  Zahl  nur  symptomatische 
Leiden  seien. 

— Ueber  die  Bildung  der  Gesichtsvor- 
stellnngen  aus  den  Gesichtsempfindungen. 
Von  Dr.  Ueermann.  Mit  18  litli.  T,  Hannover,  i 
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1835.  S.  208.  in  8.  (Pr.  1-y  Rtl.).  Der  Gegenstand 
wird  liier  nicht  nur  vom  optischen  und  physiolo* 
gischen,  sondern  auch  vom  psychologischen  Ge> 
sichtspunkte  betrachtet,  worauf  wir  hiermit  Interes- 
senten verweisen. 

— ^National  - Physiognomien  oder  Beob- 
achtungen über  den  Unterschied  der  Ge- 
sichtszuge und  die  Süssere  Gestaltung  des 
Kopfes  in  Umrissen  bildlich  dargcstellt  auf  29 
Tafeln.  Von  Gottfr.  Schadow,  Bildhauer,  Director 
der  K.  Akad.  der  Künste  u.  s.  w.  zu  Berlin,  1835.  4. 
112.  S.  u.  29  Fol.  Steindr.  (Pr.l9jRtl.)  Die  Beurthei- 
lungdiesor  Schriftvcranlasstdenliecens.  in  den  „Jahr- 
büchern für  wissensch.  Kritik“  (Med.-RaÜi  und  K. 
Leibarzt  Dr.  Carus)  zugleich'über  die  so  geheim- 
nifsvolle  Lehre  von  den  Proportionen  des  menschl. 
Körpers  überhaujit,  (mit  denen  er  sich  früher  eine 
Zeitlang  beschäftigte)  einige  Gedanken  mitzutheilen, 
auf  die  wir  hier  eben  sowohl  als  auf  das  Werk 
eines  berühmten  Laien  selbst,  w'elches  Anatomen 
interessiren  wird,  hindeuten  müssen.  Hr.  Director 
Schadow  ging  bei  Abfassung  dieses  Werkes  von 
dem  künstlerischen,  dem  ältern  akademischen  Stand- 
punkte aus,  während  sein  Beiirlheiler  Carus  die 
tiefere  Bedeutung  der  räumlichen  Propor- 
tionen des  organischen  Gliedbaues  hervor- 
bebt. Das  Werk  bietet  die  reichste  Gelegenheit 
dar,  auf  die  wunderbarsten  Phänomene  im  Be- 
reiche menschlicher  Gestaltung  — nämlich  auf  ihre 
unendliche  31annigfaltigkeit , auf  die  tausend  und 
überlausend  Variationen  über  ein  und  dasselbe 
Grundthema  aufmerksam  zu  machen  und  besonders 
den  Künstler  darauf  hinzuleiten,  dafs  Erfassung  der 
Individualität  der  Form  eine  der  höchsten  Aufgaben 
aller  künstlichen  Darstellung  werden  müsse  und  ihm 
recht  fühlbar  zu  machen,  an  wie  schmale  Grenzen 
der  Gestalt  oft  die  bedeutendsten  Unterschiede  des 
geistigen  Ausdrucks  gebunden  sind. 

— Carl  Fried.  Burdach,  die  Physiologie 
als  Erfahrungswissenschaft,  Bd.  1.  ZweitcAufl. 

Jshrbneh  II.  2 • ' 

s 
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mit  Beiträgen  von  E.  Meyer,  H.  Ratlike  und  G. 
Valentin  1835.  8.  3|lltl.  Das  klassische  Werk  ist 
aus  seiner  ersten  Edition  wohl  jedem  Ecser  d.  illin. 
aenücend  bekannt.  Vorzüglich  viele  neue  Beob- 
achluneen  enthalten  die  Zusätze  von  Ratlikc, 
während  die  von  E.  3Ieyer  sich  mehr  durch 
Gediegenheit  des  Raisonnements  auszeichnen.  ^ In 
dem  Texte  sind  die  durch  die  Zeit  gebotenen  Ver- 
besserungen und  Nachträge  an  passenden^  Stellen 
angebracht.  (Vergl.  noch  die  Anzeige  vom  5ten  Th. 
der  ersten  Aufl.  in  der  I.  ALth.  des  Jahrbuchs  im 

Alinaiiach,  Jahrg.  I.).  , « t,  . 

Der  31  ech  an  Ismus  der  Gallen  aus  Schei- 
dungen geilt  nach  Dr.  Judas  folgendennafscn  vor 
sich”  In  dem  3Iaafse,  als  der  Speisebrei  sich  im 
Zwölffingerdärme  aiisammelt  und  darin  verweilt, 
dehnt  er  die  Wandungen  desselben  aus  und  drängt 
die  Schleimhaut  von  innen  nach  aufsen  gegen 
den  Duct.  cholcdochus,  während  dieser  gleichzeitig 
von  aufsen  nach  innen  ebenfalls  durch  tUe  3Ius- 
kelhaut.  welche  gegen  die  durch  die  Anhäufung  des 
Chymus  bewirkte  Ausdehnung  reagirt,  comprimirt 
wird.  Es  -w  ird  nun  der  weiche,  biegsame,  zwischen 
zwei  entgegengesetzten  Kräften  untliätige  Duct.  cho- 
ledochus  abgeplattet,  obliterirtj  die  Galle  dringt 
nicht  mehr  in  denselhpn,  sondern  stagnirt  in  der 
zwischen  dem  Duodenum  und  der  31ündung  des 
Duct.  cysticus  begriffenen  Partie.  Nun  gelangt  aber 
stets  eine  neue,  unaufhörlich  von  der  Leber  gelie- 
ferte Quantität  Galle  in  den  Duct,  hepat.  und  dringt 
auch  bis  zur  3Iündung  des  Duct.  cysticus  vor;  allein 
hier  findet  sic,  durch  die  in  den  Duct,  cholcdocli. 
stagnireude  Galle  aufgehalten,  und  durch  die,  welche 
die  Leber  fortwährend  vorwärts  treibt,  gedrängt, 
nur  durch  den  Duct,  cvstic.  einen  Ausgang,  der 
weniger  Widerstand  leistet.  Sie  gelangt  auf  diesem 
W ege  bis  in  die  Gallenblase  wde  durch  ein  Divertb 
culuni  und  verweilt  daselbst,  bis  das  Hindernifs  ge- 
hoben ist,  was  der  Fall  ist,  wenn  der  Chymus  end- 
lich aus  dem  Duodenum  in  den  nächstfolgenden 
Darm  cingetrelen  ist.  Alsdann  hört  die  Compres- 
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sion  des  Duct.  cholcdocli.  auf.  Die  Lebcr^allc  fin- 
det wieder  einen  freien  direkten  "SVeg  bis  in  das 
Duodenum  und  die  Gallenblase  entledigt  sich  eben- 
falls in  Folge  der  ihr  durch  die  Dünndärme  mitge- 
tlieilteii  Bewegungen  ganz  oder  zum  Theil  der  in 
ihr  provisorisch  aufbewahrten  Gallenpartie.  — Dem- 
nach 'vv'ürde  die  Galle  erst  in  dem  Dünndärme,  nlclit 
ober  in  dem  Zwölffingerdärme  mit  dem  Speisebreie 
vermöge  der  peristal tischen  Oscillationen  vermischt 
werden.  (Gaz.  med.  de  Paris  in  Schmidt's  Jahrb. 
1835.  Erster  Supplementband). 

— Noble,  Versuche  in  Betreff  des  Ge- 
schmacksinnes.  Einer  50  Jahr  altenDame  unirde 
vor  einigen  Jahren  2 Blutegel  an  die  linke  Schläfe, 
nahe  au  dem  äufsem  Ganthus  des  linken  Auges,  ge- 
setzt, und  einige  Tage  darauf  fiihlte  sie  heftige 
Schmerzen  an  der  ganzen  linken  Gesichtshälfte.  Letz- 
tere liefsen  allmählig  nach,  dagegen  blieb  eine  voll- 
kommene Amaurosis  und  Verlust  des  GeBihles  der 
kranken  Hälfte  des  Kopfes  und  des  Gesichtes,  die 
vom  5.  Nervenpaar  Zweige  erhalten,  zurück,  die 
freiwilligen  Bew'egungeu  aber  blieben  ungestört,  ln 
diesem  Zustande  befindet  sich  die  Kranke  noch  heute. 
Die  eigenthümlichste  Erscheinung  aber  bietet  die 
Zunge  dar;  die  linke  Hälfte  derselben  hat  nämlich 
das  gewöhnliche  Geiuhlsvcrmögen  gegen  jeden  Reiz, 
gleichviel  ob  hart  oder  weich,  heifs  oder  kalt,  ver- 
loren, während  der  Geschmacksinn  auf  beiden  Zan- 
genhälften ungeschwächt  geblieben  ist,  so  dafs  die 
Kranke,  selbst  bei  verbundenen  Augen,  z.  B.  Zucker 
von  Salz  deutlich  unterscheidet.  — Dieser  Fall  be- 
weist, nach  demVerf.,  dafs  der  Geschmacksinn  ein 
wenig  mehr  als  eine  blofse  Modification  des  Ge- 
meüigefiihls  ist,  und  dafs  der  eigentliche  Geschmacks- 
nerve,  da  er  sowohl  die  gewöhnliche  als  die  speci- 
fiscbe  Sensibilität  der  Zunge  weiter  leitet,  ein  com- 
ponirtcr  Nerve  sein  mufs.  Schliefslich  fragt  Verf. 
noch,  w'elche  Verrichtung  die  von  Meckel’s  Gan-' 
glion  kommende  Chorda  fyinpani,  die  sich  mit  dem 
Zweige,  der  vom  Ganglion  Gasscri  zur  Zunge  geht. 
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vereint,  so  wie  die  vom  Ganglion  Meckelii  zum 
weichen  Gaumen  gehenden  Nerrenzweige  wohl  haben 
mögen.  (A.  d.  Lond.  med.  Gaz.  in  Crerson’su.  Julius’s 
Magazin  1835.  Mai  und  Juni  Heft). 

— Neues  Handbuch  der  prakt.  Anatomie; 
vom  Prof.  Dr.  C.  Alex.  Lauth  in  Strafsburg.  Vom 
Verf.  nach  der  2ten  franz.  Ausgabe  hearheitel.  Stutt« 
gart  und  Leipzig  (L.  L.  F.  Hie  gor  u.  C.)  1835. 
QPr.  3)  Rtl.).  Dieses  schon  S.  22.  des  Jalirhuches 
im  Torj.  Almanaoh  erwähnte  Compendien  stellt  sich 
jetzt,  nach  seiner  Vollendung,  namentlich  heim  Prä* 
pariren,  als  sehr  praktisch  hrauchhax  dar. 
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Heilmittellelire 

incL  mcdic.  Chemie,  Balneologie  u.  Toxicologie. 


Den  Nutzen  des  Bleizuckers  im  Fie- 
ber mit  Darmgeschwüren  bestätigt  Geh. -Rath 
Nasse  (Vereinszeitung  1835.  Nr.  23.)  nach  dem 
Resultate  seiner  in  19  Fällen  von  Dothienenteritis 
damit  angestellten  Versuchen.  Von  dem  guten  Er- 
folge aufgemuntert,  den  der  Kreisphysikus  Dr.  Spi- 
ritus in  Solingen  bei  mehr  als  50  am  sogenannten 
Unterleibstyphus  leidenden  Kranken,  (denen  er 
es  nie,  so  lange  das  Fieber  noch  einen  synochalen 
Charakter  zeigte,  sondern  erst,  w'enn  Zeichen  von 
beträchtlicher  Depression  der  Lebenskraft  sich  docu- 
mentirten,  imd  das  Uehel  sich  deutlicher  als  örtli- 
ches Leiden  darstcllte,  und  zwar  täglich  3 mal  7 
4r  Gr,  meist  nur  -y  Gr.,  früher  mit  Pnlv.  Doveri, 
späterhin  aber  meist  ohne  allen  Zusatz,  oder,  hei 
Merkmalen  einer  bevorstehenden  Hautkrisc,  mit  Cam- 
phor,  reichte),  vermöge  jenes  Mittels  gewonnen, 
zog  der  Geh. -Rath  Nasse  dasselbe  gleichfalls  hei 
19  von  Dothienenteritis  befallenen  Kranken,  (5  Kin- 
dern und  14  Erwachsenen)  in  Gebrauch,  und  ret- 
tete dadurch  alle,  bis  auf  einen,  der  allein  vorher 
mit  Reizmitteln  behandelt  worden  war.  Mehrere 
derselben  erhielten  zu  Anfang  der  Kur  die  Ipeca- 
cuanhazu20— 30  Gran  als  Brechmittel,  oder  in  ei- 
nem so  schwachen  Anflufs,  dafs  kein  Brechen  dar- 
auf entstand.  Neben  dem  Blei  wurden,  je  nach  den 
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Umständen,  bald  Scbröpfköpfe  auf  den  Unterleib, 
bald  Blutegel  an  den  Kopf,  immer  aber  Vesica- 
torla  auf  den  Unterleib  angewandt.  Meist  wurde 
dasselbe  am  5,  8 oder  10  Tage  der  Krankheit,  bei 
starken  Congestionen  nach  oben  aber,  die  Blutegel 
forderten,  noch  später  angefangen;  die  Dosis  war  - 
-J-  — ^ Ur.  3 — 6 mal  täglich,  und  in  der  Regel 

wurden  schon  durch  2 Gr.  die  Darmausleerungcn 
beschränkt;  in  5 Fällen  dagegen  waren  hierzu  4 Gr. 
und  in  einem,  wo  'innerhalb  24  Stunden  40  Stuhl- 
ausleerungcn  unter  heftigcin  Teuesmus  erfolgten, 

8 Gran  bei  gleichzeitiger  Anwendung  von  Opium 
und  Kljstiren  von  Stärke  mit  Opium  erforderlich. 
Und  auch  bei  dem  Kranken,  der  nicht  gerettet 
werden  konnte,  hatten  10  Gr.  die  Darmauslcerun- 
gen  bedeutend  vermindert ; doch  die  Empfindliclikeit 
des  Unterleibes  und  der  .in  den  letzten  iQ  Tagen 
hinzugetretene  Meteorismus  dauerten  fort,  und  die 
Kräfte  sanken  unaufhaltsam..  — Wo  das  Blei  nicht 
mehr  nöthig  schien,  wurde  noch,  ein  schwaches  In« 
fusum  Ipecacuanhae  mit  Schleim,  oder  blofs  schlei« 
miges  Getränk  gereicht  und  allmälig  zu  mehr  con- 
sistenter  ÜVahrung  übergegangen.  Uebrigens  leistete 
das  in  Rede  stehende  Medicament. unter  allen  Ver- 
hältnissen, cs  mochte  das  Primärleiden  mit  weifsem 
Friesei  c»der  Petechien  complicirt,  die  Stuhlauslee- 
rung blutig,  die  Zunge  trocken  oder  feucht  sein, 
gleich  treffliche  Dienste-  und  machte  keine  Modifi- 
calion  in , seiner  Anwendung  nöthig,  aufser  etwa  dafs 
man  z.  B.  bei  grofser  Schwäche  derselben  durch 
Analcptica  zu  begegnen  suchte.  ' < 

— Kreosotgegen  Telangiectasieenhatsich 
demG  eh.-Rath  Dr.  C h e 1 i u s (Heidelberg  med,Annalcft 
' Bd.  1.  Heft  1.)  nicht  bewährt,  indem  wiederholte 
nachdrückliche  Betupfiingen  mit  demselben,  so  wie 
■das  Auflegen  darin  getränkter  Charpie  nur  eine 
oberflächliche  trockne  Cruste  erzeugten,  nach  deren 
allmäliger  Ablösung  die  Telangiecfasie  nicht  ge- 
ringer, ja  ein  Mal  sogar  gröfser  war.  Dagegen  ent- 
* • » 
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spricht  dev'Lapis  causticus,  ^en  Verf.  schon  früher 
gegen  Telangiectasico^i  empfohlen,  diesem  Zwecke 
vollkommen,  und  verdient  überall  der  Exstirpation  vor* 
gezogen  zu  werden,’  wenn  nicht  besondore  Um* 
stände  diese  -erheischen.  • 

— Ueher  den  Gebrauch  der  Jodine  in 
der  Lustseuche  spricht  sich  'Tyrrel  (The  Lan- 
cetj  nach  Gcrson'’s  u.  JulIuS’s  3Iagazin  1835.  31ärz 
und  April)'  dahin  aus,  dafs  es  wohl  kein  Mittel  gebe, 
welches  ' auf>  eine  -ürtliche  oder  allgemeine  Krank* 
heit  eine  so  rasche  und  wunderbare  Wirkung  äufsere, 
als  das  ' Jod  auf  die  eingewurzelte  secundäre  Sy- 

Sihilis  in  ihren  mannigfachen  Formen,  so  wie  auch 
lei  scrophulösen  Subjekten^  bei  AfFection  des  Hai* 
ees,  der  Haut,  der  ßbrösen  Häute  u.  s.  w.,  wo  er 
sich  derselben  seit  zwei  Jahren  mit  dem  entsohie* 
densten  Erfolge  bcdlcno,  namentlich  wenn  die  Lues, 
durch  Scropheln  modiiicirt,  mit  Depression  der  Le* 
henskraft  und  krankhafter  Reizbarkeit  verbunden 
ist.  Uebrigens  giebt  sich  die  wohlthätige  Einwir- 
kung des  Jods  hier  sowohl  durch  eine  günstige 
Vcränderimg  des  örtlichen' Leidens  als  auch  des 
Allgemcinbeündens' kund;  der  Appetit  wächst,  der 
Kreislauf  wird  stärker,  die  nervöse  Reizbarkeit  ver*  ' 
mindert  sich,  die  örtlichen  Schmerzen  sch'winden 
n.  8.  w. . Contraldicirt  ist  der-  Gebrauch  des  Jods 
-durch  grofse  Reizbarkeit  des'Mageiis,  vorwallende 
Neigung  zur  Diarrhoe  oder  durch  wirkliches  Vor- 
handensein derselben,  so  wie  durch  krankhafte  Se- 
cretionen  des  Darmkanals  und  anhaltende  Versto- 
pfung. Am  liebsten  gibt  Tyrrcl  die  Jod.  in  fol- 
gender Form, .nämlich:  R.  Jodin.  gr.  ß.  Kali  hy* 
nriod.  ^,3^  Syr.  pap.  ^ß,  Aquac  destiil.  L/3.  M.D.S. 
3 mal  täglich  zwei  Efslöifel,  indem  diese  weniger 
als  die  Cugolsche  Solution  und  manche  ähnliche 
Formel  die  Lunclionen  des  Magens  stört.  Zeigt 
sich  indefs  eine  erhöhte  Reizbarkeit  des  Magens, 
so  wird  die  Jodine  weggelasseu,  so  wie  bei  grofser 
•nerv'öser  Reizbarkeit,  bei  Kopfweh  und  Neigung 
zur  Verstopfung  der  Mohnsyrup.  Mitunter  ist,  zur 
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Beförderung  der  Gallensecretion,  ein  Zusatz  von 
gr.j — jj.  Hydr.  c.  creta,  oder  Abends,  oder  auch 
nur  jeden  2ten  Abend  eine  blaue  Pille,  nöthig;  er- 
regt aber  die  oben  angegebene  Formel  Erbrechen, 
so  verringere  man  die  Dosis  des  Jods. ; 

— Vergiftungszufall  nach  äufserer  An- 
wendung von  Hopfen;  von -J.  Badham.  — Ein 
gesundes  14  jähriges  Mädchen  steckte  ihre  von  Frost 
erstarrten  und  aufgesprungenen  Hände  iu;  einen  Ho- 
pfenkasten, um  sie  zu  erwärmen,  und  empfand  bald 
darauf  ein  schmerzhaftes  Jucken,  wie  von  Nesseln. 
Auf  den  Händen,  so  wie  auf  dem  öfter  davon  be- 
rührten Gesiebte,  bildete  sieb  .ein  Erythem;  das 
Mädchen  erblickte  alles  undeutlich,  ward  sehr  schläf- 
rig und  verfiel  Abends  in  einen  Schlaf,  der  den 
ganzen  folgenden  Tag  hindurch  andauerte  und  nur 
zuweilen  durch  Klage  über  Kopfschmerz  imter- 
Lroeben  wurde.  Inzwischen  schwollen  die  Hände 
auf  und  das  Gesicht  bedeutend  an  und  bedeckten 
sich  unter  Nachlafs  der  übrigen  Zufälle  ganz  mit 
Bläschen,  die  gröCser  wurden,  endlich  platzten  und 
in  eine  Abschuppung  übergingen,  die  sich  noch  am 
4 Tage  bemerWeh  machte,  wo  bis  auf  einen  ge- 
ringen Kopfschmerz  und  Neigung  zu  Verstopfung 
kaum  noch  etwas  Krankhaftes  übrig  geblieben  war. 
(Lond.  med.  Gaz.  im  Summarium,  Bd.  XI.  H.  3.). 

— Willer.’s  Schweizer  Kräuteröl  zur  Be- 
förderung des  Haarwuchses  besteht  nach  einer  Ana- 
lyse aus;  R,  Ol.  OlivarUm  §jj,J  Ol.  Bergamott.  9j; 
Rad.  Alcann.  conc.  gr.  X.  Digest,  filtr.  ac  sign. 

— Die  salzige  Scbwefelerde  wendet  Pi- 
rondi  (Gaz.  med.  de  Paris)  als  ein  Contrastimulans 
hei  der  weifsen  Kniegeschwulst  an.  Bei  Erwach- 
senen beginnt  er  mit  10,  bei  Kindern  mit  3 — 4 gr. 
täglich  in  ^vj  destill.  Wassers  aufgelöst,  stündlich 
einen  EfslöiFel,  und  steigt  bis  zu  2 Quentchen.  Das 
Mittel  sei  frei  von  Kupfer  und  Arsenik,  und  werde 
heim  Eintritt  von  Leibschmerz,  Diarrhoe,  Ekel,  Er- 
brechen, so  wie  bei  fortschreitender  Besserung  in 
geringerer  Gabe  gereicht;  die  Diät  bleibe  auf  milde 
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Pflanzenkost  beschränkt.  Bei  sehr  gereiztem  Ztt« 
Staude  sind  erweichende  Cataplasn^en  mit  Hb.  Digit, 
pp.  imd  nach  Umständen  überdiefs  allgemeine  oder 
firtliche  Blutcntzichungen  erford^licb.  i 

— Ueber  die  Anwendung  der  Natrum-  und 


Calciumoxj-dchlorüre  gegen  Verbrennungen 
theilte  Lisfranc  (Froriep’s  IVotiz.  1835.  Nr.  958.)  in 
einer  in  der  Acad^mic  des  Sciences  vorgeleseneu  Ab- 
handlang  folgendes  mit;  Die  Nafrum-  und  Calciumr 
oxydchlorüre  sind  adstringirend  t|ud  schmerzstillend.; 
sie  verhüten  nicht  nur  die  Ziuiahmc  der  Entzün- 


dung, sondern  zerlheilen  auch  dieselbe  fast  gänz^ 
lieh;  bei  ofiener  Wunde  ohne  Schorf^  so  wie  auch 
bei  den ' höheren  Graden  der  Verbrennung,  wenn 
die  Schorfe  abgefallen  und  die  Fleisch  Wärzchen  gut 
entwickelt  sind,  rufen  sie  eine  plastische  Ausschwit- 
zung, hervor^  die  sich  unmittelbar,  und  zwar  nach  Art 
der  Aftermembranen,  organisirt  und,  von  der  Peri- 
pherie nach  dem  Mittelpunkte  hin  sich  entwickelnd, 
ln  kurzer  Zeit  die  Wunde  wie  mit  einem  aus  der 


Umgegend  dahin  verpflanzten  Lappen  überzieht,  und 
in  eine  weit  festere.  Narbe  sich  verwandelt,,  als 
man  durch  die  gewöhnlichen  Mittel  zu  erzielen 


vermag.  , ' , 

Im  Allgemeinen  gibt  es  von  den  gegen  Ver- 
brennungen angewendeten  Chlorüren  drei  Grade 
(nach  Gaj-Lussae’s  Chronometer) ; doch  mufs  man, 
wenn  die  Chlorüre  in  diesen  Graden  keine  Empfin- 
dung hervorrufen.  sie  bis  zum  4,  5 ja  wohl  gar 
6 Grade  verstärken,  und  umgekehrt,  wenn  die  starke 
Hitze  und  das  leichte  Jucken,  welches  sie  verur- 
sachen, über  5 — 10  oder  15  Minuten  fortdauem, 
auf  den  Sten  und  selbst  den  Isteu  Grad  zurückgehen. 
Da  die  Chlorüre  nicht  so  gut  durch  die  Haut  hin- 
durohwirken, und  die  Heilung  überall,  wo  derSchlcim- 
körper  blofs  liegt,  viel  rascher,  von  statten  geht, 
so  entfernt  Lisfranc  vorher,  so  .viel  als  möglich, 
die  Epidermis,  legt  dann  auf  die  ganze  Brandfläche 
eine  mit  Galluscerat  bestrichene  gefensterte  Com- 
presse,  über  diese  oine,  u^enigstensr^.Zoil  dicke, 
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Masse  mit  Chlorur  getränkter  Charpie,  hierauf  wie- 
der trockene  Compressen,  und  Befestigt  endlich  das 
Ganze  mit  einer  schickliclicn  Bandage.  Dieser  ver- 
band wird,  je  nach  der  Temperatur  der  Atmosphäre^ 
6 — 8 mal  täglich  mit  dem  Chloriir  in  dem  auge- 
zeigten Grade  befeuchtet  und  alle  24  Stunden  er- 
neuert; im  Winter  ist  es  jedoch,  wemi  die  Brand- 
fläche grofs  und  die  Betäubung  des  Kranken  sehr 
stark  ist,  nöthig,  die  gefensterte  Compresse  vor  der 
Anwendung  zu  erwärmen. 

— Ueber  die  Wirkung  der  Jodine  auf 
Ep  idermis  und  Haare;  von  Stedmann  in  Boston. 
— Eine  Frau,  der  Verf.  wegen  eines  scrophulösen 
Leidens  den  Fufs  amputirt  hatte,  litt  zy  gleicher 
Zeit  an  einigen  scrophulösen  Geschwüren  auf  der 
Tibia,  die  nicht  heilen  wollten.  St.  gab  zuletzt  bei 
gleichzeitiger  Milchdiät  die  Jodiue  in  der  von  Lu- 
gol  vorgeschriebenen  Form:  R.  Jodinae  gr.  v.,  Pot. 
hydriod.  gr.  x.  Aquae  destill.^jv.  M.D.S.  2 mal  täg- 
lich 6 — 12  Tropfen  und  nach  14  Tagen,  noch  bevor 
die  Geschwüre  sich  vernarbt  hatten,  reinigte  sich 
der  Kopf  von  Schmutz  und  Schorfen,  und  die  bis 
dahin  trocknen  und  schmutzigen  Haare  Avurden  weich 
und  glänzend.  (Magazin  der  ausl.  Literatur  1835. 
Jan.  u.  Febr.  Heft). 

— D as  salzsaure  Gold  in  Königswasser  auf- 
gelöfst  (6  Gr.  reines  salzsaures  Gold  auf  acid. 
nitrico.  muriaticum)  Avird  als  Cauterium  gegen  Krebs- 
aifectionen  mit  Glück  von  Recamier  augewendet, 
(v.  Froriep’s  IVotizen  1835.  ÜVr.  900.) 

— Ueber  die  Anwendung  der  Digitalis 
durch  die  endermatische  Methode,  bei  orga- 
nischen Krankheiten  des  Herzens,  sagt  Ra- 
ciborsky,  dafs  dies  Mittel  hier  eben  so  sicher 
auf  die  Organe  der  Circulation  und  die  Urinsecre- 
tion,  als  beim  Innern  Gebrauch  Arirke,  die  Digestions- 
organe  nicht  reize  und  nicht  leicht  Delirien  errege; 
der  Unterschied  ihrer  W^irkung  scheine  nur  in  der 
langs.Amern  Resorption  zu  liegen.  R.  zieht  zu  dem 
gedachten  Zwecke  das  Pulver  der  Tinktur  vor,  da 
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diese  die  Oberfläche  des  Vcsicators  reizt  und  die 
Aufsaugung  verliiudcrt;  doch  möchte  aucli  das  £x- 
txact^  namentlich  das  harzige,  sich  dazu  eignen. 
(Gazette  med.  de  Paris  und  Gersou's  u.  Julius's 
Magazin  1835.  Mai.) 

— Der  V&rzug,  welche  in  der  prakti- 
schen Anwendung  die  Pflanzcnsaamen,  wenn 
sic  £igenschaften  besitzen,  die  denen  an- 
derer Theilc  derselben  Pflanze  gleiclikom- 
men,  verdienten,  ergieht  sich  nach  Dr.  llichnrd 
Peason  daraus,  1)  dafs  sie  sich  besser  halten  als 
die  Wurzeln,  Platter  und  £xtractej  2)  dafs  ihre 
Anwendung  einfacher  und  passender  ist,  indem  sie, 
mit  Zucker  zu  Pulver  .-gerieben,  in  einem  Schleim 
oder  Syrup  gegeben  werden  können,  endlich  3)  dafs 
ihre  Dosis  bestimmter  ist,  für  £rwachsene  nämlich 
im  Allgemeinen  5j»  ““  3jj*»  für  junge  Leute  gr.  ix. 

XV. 

— Die  Fowlersclie  Arseniksolution  (ge- 
hüllt in  ein  Amarum)  w'ird  als  wurmtrcüjeiulcs  Mit- 
tel — (in  der  Gaz.  med.,  Behrend’s  llepert.  Jahrg, 
V.  Xr.  3.)  angezcigt. 

— Das  Crotonöl  in  Kinderkrankheiten. 
— Wo  cs  auf  rasche  und  reichliche  Stublauslee- 
rungen  ankommt,  giebt  Cory  (Lond.  Med.  and  Surg. 
Joum.)  das  Crolonöl  den  Kindern  in  folgender  Form : 
li.  Ol.  ('rotonis  gtt.  jj.,  Sach,  albi  5jj»  Gummi  3Ii- 
mosae  ^,3.,  Tinct.  C'ardamom.  5<3*i  Aejuae  dcstill. 
5J.  — u”d  zwar  Kindern  von  5 — 6 Jahren 

2 — 3 KiiUcelöffel  alle  3 — 4 Stunden,  und  Mnll  na- 
mentlich in  Kopf-  und  Urustleiden  vortreffliche  Wir- 
kungen davon  gesehen  haben. 

— £xtr.  Belladonnae  bei  krampfhaften 
Verengerungen  der  Harnröhre  wird  von  Tyrrel 
(Med.  Quarterly  Review  1834,  Froriep's  JVotizen 
Xr.  878.  1834)  empfohlen.  Das  vertiefte  £iide  einer 
mittclmäfsig  starken  Wachsbougie  wird  mit  £xtr. 
Belladonnae  ausgefüllt,  die  ganze  Bougio  mit  einer 
Slischung  dieses  £xtr.  und  Ocl  bestrichen,  dann 
vorsichtig  bis  an's  £nde  der  Striktur  eingeführt,  und 
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10  — 12  Minuten  ‘in  dieser  Lage  erhallen.  Zieht 
man  nun  die  Bougie  zurück^  so  läfst  der  Ivranke 
in  der  Kegel  mit  Leichtigkeit  sein  Wasser,  wo  nicht, 

80  wartet  man  bis  Drang  entsteht,  führt  von  neuem 
ein  gewöhnliches  Bougie  ein,  und  der  Kranke  urinirt 
dann  meistens  ohne  alle  Beschwerde. 

— Bemerkungen  über  den  medizinischen 
Oe  brauch  des  Mannits;  von  M.  Solon  zu  Paris. 
Das  zuerst  von  Tlienard  aus  der  Manna  durch  Aus« 
ziehen  mittelst  Alkohols  dargcstellte,  zuckerartig 
schmeckende,  in  seidenartigen  Krj'sfallcn  anscliies- 
sendo  laxative  Princip  der  Manna  wurde  in  3 Fällen 
von  Gastricismns,  bei  einer  diuch  hartnäckige  Ver- 
stopfung erzeugten  Peritpnitis,  sowie  in  der  Recon- 
valescenz  von  Bronchitis  und  Pneumonie  mit  aus- 
gezeichnetem Nutzen  angewandt.  Ln  Allgemeinen 
scheint  es  besonders  da  angezeigt  zu  sein,  wo  Aus- 
leerungen, bei  möglichster  Vermeidung  aller  Rei- 
zimg  des  Darmkanals,  nöthig  sind,  und  läfst  sich 
sehr  gut  zu  — jj*  P*  d.  in  Jjj.  — jv'.  eines  sie- 
denden aromatischen  Wassers  aufgelöst,  doch  jeder- 
zeit warm,  nehmen,  oder  in  derselben  Dosis  andern 
Purgirtränkchen  zusetzen.  Vor  der  Manna  und  dem 
Ol.  ilicini  hat  es  den  Vorzug,  dafs  es  besser  schmeckt, 
immer  von  gleicher  Güte  ist,  und  anfserdem  auch' 
%'iel  billiger  sein  würde,  falls  es  sich,  wie  man  nach 
einigen  Versuchen  hoifen  darf,  aus  dem  Sellerie 
und  dem  Saft  der  rofhen  Rübe  'darstellen  liefse. 
(Bull,  general  deTherapicin  Schmidt’s  Jahrbüchern 
Bd.  IV.  H.  2.  1834.) 

— Die  gegohrne  Stutenmilch,  nach  Dr,  G. 
3Ierkel’s  Angabe  im  Riga’r  Zuschauer,  (löQ.Milch  i 
läfst  man  in  einem  hölzernen  Gefäfse  bei  24  — 26® 

R.  mit  einem  Gährungsmittel  16  — 20  Stunden  ste-  i 
hen)  hat  der  Marine -Stabsarzt,  II.  G.  Schulz  zu 
Reval  einen  Manu,  der  nach  wiederholten  Anfallen 
von  Pneumonie  ein'  Hüsteln  übrig  behalten  hatte, 
das  in  Schleimschwindsucht  überging,  mit  dem  besten 
Brfolge  trinken  lassen  (Hufcland’s  Journal.  1835»  i 
7 St.). 
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— Eine  zweckmafsigere  Formel  für  die  äufs er- 
liche Anwendung  des  Br ech Weinsteins  ist 
nach  Demselben  folgende:  li.  Tart.  stibiali,  Opii 
thcbaici  ana9<3  — 5 Empl.  adhaesivi  Jj.  31.  f.  Empl. 

(ILid.). 

— Als  ein  sicheres  Abführmittel,  vorzüglich 
Lei  delicaten  Personen,  empfiehlt  er:  R.  Folior. 
8ennae  — ^/3.;  Inf.  c.  Aquae  Cinnam.  s.  q.  s. 
Colat.  3jj.  admisce  Sacchari  albi  5j.  Acidi  tartarici, 
A'elh.  acetici  ana  gr.  xv.  31.  D.  S,  Stündlich  einen 
Efslöflcl  voll  bis  zur  Wirkung.  (Ibid.) 

— lieber  den  Gebrauch  der  Flores  Ben* 
zoes;  von  Dr.  3Ialin  in  Lübbenau.  Die  Benzoe- 
blunien,  welche  nach  Vf ’s  langjähriger  Beobach- 
tung, nicht  nur  das  kräftigste,  die  Respiration  bele- 
bende und  die  Expedoration  befördernde  31iUel  aus* 
machen,  sondern  gleichzeitig  auch  mächtig  erregend, 
auf  den  IMagen  einwirken,  iind  selbst  dann  noch 
gute  Dienste  leisten,  wenn  sich  nach  völliger  LTn- 
wirksamkeit  der  stärksten  Emetica  Lähmung  der 
3Iagennerven  kund  giebt,  sind  nach  ihm  angezcigt: 
1)  in  Pneumonieen  und  Pleuresieen,  und  zwar  wenn 
die  Entzündung  bereits  gebrochen,  die  Sputa  aber 
träge  und  klebrig  sind,  oder  wegen  grofscr  Schwäche 
zu  stocken  anfangen,  oder  spärlich  sind  iind  nicht 
erleichtern;  2)  in  chronischen  Brustverschlei- 
mungen und  beim  Asthma  huniidum,  und  zwar  bei 
ersteren,  wenn  Alles  auf  tTeberfülIung  der  Lungen 
mit  Blut  und  Schleim  deutet,  und  Blutentziehungen 
nebst  den  gewöhnlichen  Expeetnrantien  keine  Linde- 
rung bringen,  bei  letzterem  dagegen,  wenn  bei  dro- 
hender/Ersticktingsgefnbr  ein  Brechmittel  ohne  allen 
Erfolg  bleibt  und  beginnende  Lähmung  des  N.  pneu- 
mogasfrlcuS  verkündet.  (Casper’s  Wochenschrift, 
18:55.  Kr.  35.). 

— Das  Ammonium  wird  (v.  Vereinsztg.  1835. 
Kr.  .3-.)  gegen  Schlangonbifs  vom  Med. -Rath 
Dr.  L orinser  in  Oppeln  dringend  empfohlen,  und 
gleichzeitig  zwei  Fälle  erzählt,  in  deren  einem  der 
innerliche  Gebrauch  des  Ammonium  causticum  mit 
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Wasser  und  äufserlich  ein  blutiger  Scbropdcopf  auf 
der  gebissenen  Stelle  gegen  die  Folgen  von  Schlau- 
genbifs,  und  in  deren  anderem  ^,3.  gemeinen  Sal- 
miaks in  Yi.j.  Wasser  mit  Holundersaft,  stündlich  ein 
jEfslöffel  voll,  trefiliche  Dienste  leistete. 

— Die  Aristolocbia  rotunda  bat  gegen 
Wechselfieber  keines weges  das  geleistet,  was 
man  nach  Biermann’s  Empfehlungen  davon  er- 
wartet halte.  (Vereinsztg.  1835.  Nr.  35.). 

— Die  von  llicord  gegen  verhärtete  Bu- 
bonen empfohlene  Auflösung  des  Sublimats 
Oj.auf^j.)  bewies  sich,  mittelst  Compressen  mehr- 
mals des  Tages  übergeschlagen,  sowohl  gegen  einen 
s^'philitischen  als  auch  rlieumatischen  Bubo,  die 
beide  durch  die  üblichen  Mittel  weder  in  Zertbei- 
lung,  noch  in  Eiterung  übergeführt  werden  konnten^ 
sehr  heilkräftig.  (Ibid.) 

» — Das  Kreosot  beseitigte  in  mehreren  Fällen 
veraltete,  hartnäckige  Condylome  vollständig.  (Ibid.) 

— Die  vom  Prof.  Kurd  v.  Helmeustreii 
angerühmte  Wirksamkeit  der  Jodinc  gegen  Ptya- 
lismus mercurialis  bewährte  sich  bei  einem  Sy- 
philitischen, indem  20  Tropfen  der  Tinktur  (zu  gtt. 
Vp.  d.),  innerhalb  36  Stunden  gereicht,  zur  Entfer- 
nung des  Speichelflusses  hinreichten,  (Ibid.) 

— Für  die  unter  Andern  von  Dr.  Seidlitz  in 
Petersburg  gerühmte W^ohlthätigkeit  der  Oel-Emul- 
sionen  gegen  Typbus  abdominalis  geben  meh- 
rere Fälle  unzweideutige  Belege.  (Ibid.) 

— Ein  Iiifusum  Sabinae  mit  Elixir.  acid.  Hal- 
leri,  nach  C.  L.  Hoffinann’s  Vorschrift,  wird  vom 
Kreis-Pbysikus  Dr.  Rave  in  Kamsdorf  bei  über- 
mäfsigen  Menses  empfohlen  (Casper’s  \Vochen- 
schrift  1835.  Nr.  35.). 

— Zwei  Drachmen  Opiumtinktur  nahm  ein- 
m{|l,  nach  der  Erzählung  des  Dr.  Moennig  in  Bor- 
ken, ein  etwa  60  jähriger  Mann  ohne  ÜVachtheil.  Er 
erbrach  sich  nach  diesem  Versehen  2 Tage  und  2 
Nächte  hintereinander  und  verfiel  hierauf  in  einen 
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mit  FieLer  und  starken  Schweifscn  verbundenen  Zu- 
stand von  Betäubung. 

— Pfeffer  mit  Branntwein  ist  nach  Dr, 
Adclmann  eins  der  gefährlichen  Volksmittel 
in  Wechselfiebern,  indem  er  auf  eine  in  der 
Periode  des  Frostes  genommene  starke  Dosis  des- 
selben die  furchtbarsten  allgemeinen  Couvulsionen 
hcobachtct.  (Allg.  Med.  Zig.  H.  4.). 

— Phosphor  hat  Derselbe  bei,  am  6tcn  Tage 
einer  Entzündungskolik  eingetretenen  Zufällen  des 
Brandes,  so  wie  in  2 Fällen  von  Pneumonie  bei 
drohender  Paralyse  der  Lungen  mit  dem  glänzend- 
sten Erfolge  gegeben.  (Ibid.) 

— Vergiftung  durch  (der  zur  Suppe  ver- 
wandten Hafergrütze  beigemisebten)  Taumellolch 
(Lolium  temulentum)  wurde  nach  Casper’s  Wo- 
chenschrift ]Vr.  38.  im  Landarmen-  u.  Arbeitshause 
zu  Beninghausen  bei  74  Häuslingen  ( meistens 
Frauen  und  einige  Schulknaben)  beobachtet;  vor- 
züglich litten  Trunkenbolde  und  Menschen,  die  un- 
ordentlich gelebt  hatten.  Ein  Aufgufs  von  Chamillcn- 
blumen  und  Werinuthkraut  verschaffte  baldige  Lin- 
derung und  bei  allen  völlige  Genesung. 

— IVicotiana  gegen  Stickhusten  hat  sich 
dem  Dr.  Wolffsheim  zu  (Braunsch.)  Königslutter 
sehr  bewährt.  Er  gibt  das  frisch  und  gut  bereitete 
Extract,  in  Pulverform,  zu  ^ — 2 Gr.,  3 — 4 mal 
täglich,  und  zwar  mit  kleinen  Dosen  Calomel,  wenn 
noch  eine  gelinde  Aufregung  im  Gefafssystem  statt 
findet,  mit  kleinen  Dosen  Goldschwefel  dagegen, 
bei  erschwerter  Expectoration.  (Ibid.) 

— Das  Eisenoxydhydrat  hat  sich  dem  Dr. 
Cramer  in  Aschersleben  bei  10  durch  Arsenik  ver- 
gifteten Kaninchen  nicht  als  Antidot  bewährt;  die 
Thierclien  starben  alle.  (Ibid.) 

— Der  Gleichenberger  Säuerling  in  Steier- 
mark enthält  nach  Dr.  v.  Vivenot  zu  Wien  kein 
Eisen,  weshalb  er  für  solche  die  durchaus  keine 
Aufregung  des  Gefafssystems  durch  Eisen  vertragen 
können,  vorzugsweise  zu  empfehlen  sei.  (Ibid.) 
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— Aus  den  Versuchen  über  die  scliüz- 
zcnde  Kraft  der  Belladonna  gegen  das 
ScliarlachficLer,  vom  Prof.  Dr.  Fleischmann 
sen,  in  Erlangen  ergicht  sich,  1)  dafs  die  Belladonna 
in  gröfseren  Gaben  gereicht  werden  dürfe,  als  II  ah- 
ne mann  und  Andere  empfehlen;  2)  dafs  sic,  um 
zu  schützen,  während  der  ganzen  Dauer  der  Epi- 
demie fortgegeben  werden  müsse;  3)  dafs  sie  gegen 
die  Ansteckung  des  Scharlachs  zu  schützen  scheine ; 
4)  dafs  sic  Lei  Vielen  keine  in  die  Sinne  fallende 
krankhafte  Erscheinungen  bedinge;  5)  dafs  sie  aber 
hei  Andern  ein  dem  Scharlach  ähnliches,  jedoch 
sehr  schnell  wieder  verschwindendes  Exanthem  er- 
rege; 6)  dafs  sie  bei  Mauchen  die  Receptivität  für 
den  AnsteckungsstofT  verringern,  aber  nicht  ganz 
auflieben  könne j 7)  dafs,  w'enn  auch  bei  Benutzung 
der  Belladonna  der  Scharlach  ausbricht,  der  Ver- 
lauf desselben  sehr  gelind  sei,  und  8)  dafs  bei  de- 
nen, bei  welchen  sich  mehrere  Tage  nach  Anwen- 
dung der  Belladonna  krankhafte  Erscheinungen  ein- 
finden, die  den  ersten  Symptomen  des  Scharlachs 
ähnlich  sind,  und  bei  denen,  deren  Haut  sich  sogar 
rüthet,  die  Receptionsfähigkeit  für  den  Anstcokuiigs- 
stoff  des  Scharlachs  erloschen  und  der  Forfgebrnuch 
der  Belladoima  überflüssig  sei.  (llufelaud’s.  Journ. 
1835.  Juni). 

— Die  gereinigte  Thonerde  empfiehlt, nach 
beinahe  9 jähriger  Erfahrung,  in  gefährlichen  Dur  cb- 
fnlleu  und  in  der  Brechruhr  der  Kinder  der 
Oberamtsarzt  Ur.  Dürr  in  (Würtemberg). Halle. — 
Dieses  Mittel  soll,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  es 
alle  andere  ähnliche  an  Wirksamkeit  übertrifft,  schon 
deshalb  einen  Vorzug  verdienen,  weil  es  selbst  durch 
heftigen  Fiebersturni  nicht  coiitraindicirt  wird,  nur 
mufs  es  in  gröfserer  Dosis,  als  Ficinus  will,  0<3  — j. 
für  ein  J jähriges  Kind)  gereicht  werden.  Vf.  gieht 
3/3  — j.  in  einem  passenden  Vehikel  von  — j/3, 
in  24  St.  (Hufelaud’s  Journal  1835.  Juni.). 

— lieber  die  Anwendung  des  ätheri- 
schen Seufölsj  vom  Prof.  Dr.  W olff  in  Berlin. 
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— Das  Ocl  wurde^  nach  Dr.  Mcjer’s  (zn blinden) 
Vorschrift,  entweder,  und  zwar  meislhin,  in  rectifi- 
cirtem  Weingeist,  (24  Tropfen  auf  eine  Unze  Wein- 
geist) oder  (seltner)  in-  Mandelöl  (5  — 6 Tropfen 
ätherischen  Oels  in  einer  Drachme)  aufgelöst,  und 
nach  Maafsgabe  der  Empiindlichkeit  der  Haut  und 
des  beabsichtigten  Grades  von  'Wirkung  in  eine  be- 
liebige Hautstelle  eingerieben,  oder  es  wurden  iu 
der  Auflösung  getränkte  Leinwandstreifen  auf  die 
Haut  aufgelegt,  die  etwa  in  8 Minuten  trocknen  und 
einen  fast  unerträglichen,  brennenden  Schmerz,  ja 

^wohl  gar  Blasenbildung  zur  Folge  haben.  Jene 

— mildere  — Applicationswcise  empfiehlt  sich  daher 
für  die  zarte  Haut  der  Frauen  und  Kinder,  so  wie 
die  des  Gesichts,  des  Halses  u.  s.  w.,  diese  für  die 
weniger  empfindliche  der  Männer,  so  wie  für  Kr<ank- 
lieitsfälle,  in  denen  die  normale  Reizbarkeit  der  Haut 
gesunken  ist.  Fs  genügt  2 — 3 mal  an  einem  Tage 
das  Medicament  auf  diese  Weise  anzuweuden,  doch 
mufs  man  wegen  der  in  der  Regel  längere  Zeit  fort- 
dauernden erhöhten  Empfindlichkeit  bei  erneuerter 
Anwendung  eine  benachbarte  Hautslelle  wählen. 
Vermöge  dieser  seiner  kräftig  erregenden  Wirkung 
brachte  das  Senföl  als  antagonistisches  Mittel 
bei  subacuteu  rheumatischen  Affectionen  der  Ge- 
lenke, Apoueurosen  und  Muskeln  und  chronischen 
Rheumatismen  dieser  Theile,  bei  rheumatischen 
Piauralgieen,  nach  vorausgeschickten  lllutentziehun- 
gen,  nicht  nur  palliative,  sondern  dauernde  Hülfe, 
wie  es  sich  denn  auch  bei  chronischen  IVauralgieen, 
so  wie  bei  Kolikschmerzen  h^'sterischer  Art  und 
Gastrod^nie  recht  wohllhätig  erwies.  — Als  Reiz- 
mittel leistete  die  Seuföluuilösuug  bei  Lähmungen 
und  falschen  Agchjlosen  iu  Folge  rheumatischer 
Gelenkentzündungen  mehr  als  alle  dagegen  gebräuch- 
liche scharfe  Tinkturen.  Auch  innerlich  bat 
Vf.  das  in  Rede  stehende  Medicament,  und>  zwar 
gleichfalls  mit  überraschend  günstigem  Erfolge,  hei 
Verschleimung  dos  Magens  und  dadurch  bedingter 
Anorexie,  wo  die  Radix  Senegae  und  Pjrethri,'  Sal- 
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mialc  und  die  Tinctura  Kalina  nichts  gefruchtet 
hatten,  angewandt.  Es  wurden  hier  2 Tropfen  Oel 
mit  Hülfe  von  arabischem  Gummi  und  Zucker  einer 
Mixtur  von  ^vj.  beigemischt  und  von  dieser  2 stiind« 
lieh  ein  Efslöffel  gegeben.  (Vereinsztg.  4^.). 

— Den  Liquor  Ammonii  causticus  spirit. 
gleich  in  den  ersten  Augenblicken  nach  er- 
littenen Quet  schungen  und  vielleicht  auch 
der  erlittenen  Commotionen  empfiehlt  nach 
seinen  und  des  Oberwundarztes  Sachs  Erfahrungen 
der  Med. -Rath  Dr.  Ebers  zu  Breslau.  — Auf  die 
Haut  angebracht,  verflüchtigt  sich  dieser  Liquor  Sus- 
serst  rasch,  und  wirkt,  indem  er  hierbei  das  Gefiihl 
der  Kälte  erzeugt,  oft  wahrhaft  zauberisch.  Je 
früher  die  Anwendung,  desto  gewisser  der  gute  Er- 
folg, und  da  bei  starken  Quassaturen  die  Reactiou 
keines weges  so  schnell  eintritt,  wie  man  fälschlich 
anninunt,  so  darf  man  dieses  Mittel  auch  später 
nicht  scheuen.  Weniger  nützlich  dagegen  erweist 
sich  der  Liquor  bei  den  Folgen  der  Quetschungen, 
nämlich  bei  Atonie,  Lähmung  u.  s.  w.  (Ibid.  Kr.  42.). 

— Ueber  die  Wirkungen  des  salpeter- 
sauren Silbers  überhaupt  und  über  dessen 
Wirksamkeit  bei  Vereiterungen  und  After- 
produktionen inshesondere)  v.  Dr.  Köchlin 
in  Zürich.  — Der  Vf.  theilt  eigene  u.  Anderer  Beob- 
achtungen mit,  um  auf  die,  von  ältem  und  neuem 
Aerzten  wohl  gekannte,  aber  nicht  genug  berück- 
sichtigte reproducirende  Wirkung  des,  äufscrlich 
und  örtlich  angewandten,  Höllensteins  wiederum 
aufmerksam  zu  machen  (v.  Graefe’s  u.  v.  Wai- 
th er’s  Journ.  Bd.  23.  H.  1.). 

— Gute  Wirkung  des  frischen  Schier- 
lingsaftes beim  Soirrhus  der  Brust;  vom 
Stadtph^sikus  Dr.  Neuber  in  Apenrode.  Auf  den 
innem  und  änfsern  Gebrauch  des  frisch  ausgeprefsten 
Schierlingsaftes,  von  dem  Vf.  die  sehr  sensible  30jäh- 
rige  Kranke  innerlich  zuerst  einen  Theelöflel  und 
nach  und  nach  bis  einen  Efslöffel  jeden  Morgen 
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nehmen  liefs,  trat  eine  so  bedeutende  Erweichung 
und  Verkleinerung  des  Scirriius  eln^  dafs  man  an 
die  beabsichtigte  Operation  nicht  weiter  zu  denken 
hatte.  (Uufeland’s  Journ.  f.  d.  prakt.  Ueilk.  1835. 
Aug.). 

— lieber  Haarfärbemittel  bat  Orfila  ge- 
richtlich mfedic.  Untersuchungen  angestellt  und  dabei 
gefunden,  dafs  die  aus  Blei  mit  Kalk  (Plombite  de 
chaux)  bestehende  Verbindung  die  beste  sei,  die 
man  erhält,  wenn  man  St.  lang  4 Tb.  Bleivitriol 
(Plu  mbum  oxjdatum  sulpburicum)  mit  5 Th.  eben 

felöscuten  Kalks  und  30  Th.  Wasser  deoebt,  und 
ann  die  Flüssigkeit  filtrirt.  Mit  einer  warmen  Auf- 
lösung des  hier  übrig  bleibenden  Pulvers  wäscht 
oder  bestreicht  man  das  noch  api  Kopfe  sitzende 
Haar  und  setzt  dann  eine  Stunde  lang  eineWaebs- 
taifetkappe  darüber^  oder  man  läfst  das  nicht  am 
Kopfe  sitzende  Haar,  das  gefärbt  werden  soll,  eine 
Stunde  in  jener  Auflösung  liegen.  (Anuales  d’Hy- 
giene.  Behrelid’s  Repert.  1835.  Nr.  8.). 

— Kropfwasser,  ln  einigen  Gegenden  Rh ein- 
baierns  wird  ein  Kropfwasser  verkauft  das  nach 
einer  Analyse  von  Hrn.  Schmidt  inEcbiugen,  eine 
durch  Zucker  vörsüfste,  wahrscheinlich  durch  eine 
Mischung  von  Zimmet-  und  Pomeranzenrindenöl 
aromatisirte  Lösung  von  beiläufig  ^ Tb.  Jodkalium 
in  100  Tb.  Wasser  zu  betrachten  ist.  (Bucbner’s 
lleperL  Bd.  111.  H.  1.  1835). 

— Ueber  die  Anwendung  des  Kreosots; 
vom  Pro£  Dr.  Corneliani  zu  Pavia.  (Nach  der 
Anzeige  der  Schrift:  Esperieuze  cd  osservazioni 
sull’  uomo  e sugli  animali  intorno  alla  virtü  del 
Creosote,  memoria  del  Dre  Giuseppe  Corne- 
liani, professore  di  cliuica  medica  e direttore  della 
spedale  maggiore  in  Pavia.  Typografia  Bizzoni  1835 
in  den  Oesterreich,  med.  Jahrh.  Neue  Reihefolge. 
IX.  Bd.  10  St).  — Innerlich  wandte  der  -Vf.  das 
CreosoC  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  im  ersten  Sta- 
dium der  catarrbalischen  Phthisis,  so  wie  im  ein- 
fachen chronischen  Catarrh  allein  oder  mit  Mjrr- 
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'henextract  an},  ferner  Lei  chronischer  nicht  entzünd- 
licher Diarrhoe;  in  zwei  Fällen  von  sthenischcin 
Herzkloplen,  endlich  bei  rheumatischem  Tetanus  zu 
5 — 10  Tropfen  des  Tages  in  einer  einfachen  oder 
Oel-£mulsiou  in  Verbindung  mit  wiederholten  Ader- 
lässen. — Aeufserlich  zeigte  es  sich  sehr  nützlich 
in  der  chronischen  Flechte  und  in  der*  veralteten^ 
nicht  durch  Störungen  im  Assimilitionssystem  er- 
, zeugten  Krätze,  gegen  welche  letztere  5 — 20  Tropfen 
mit  einer  halben  Unze  Olivenöl  verbunden  2 — 3 mal 
des  Tages  in  die  aflicirteu  Stellen  cingerieben  und 
in  hartnäckigen  Fällen  zugleich  Schwefelräucherun- 
geu  in  Gebrauch  gezogen  Avurden. 

— Morison’s  Universalkräuterarzneien 
bestehen  (vgl.  Buchner'’s  llepert.  UI.  p.  179 — 200) 
aus  einem  Pulver  und  'zwei  Sorten  Pillen,  a)  das 
Pulver  ist  etwa  so  zusammengesetzt:  R.  Sacch.  albi 
Cremor.  Tartari  Pulv.  Ciunamomi  5jj->  Pulv. 
Zingiberis  3j*  Misce.  b)  die  Pillen  ISr.  1.,  von  de- 
nen jede  etwa  2^  Gr.  wiegt,  und  die  mit  einem  w'cifsen 
Pulver  bestreut  sind,  bestehen  aus  gleichen  Tlieilen 
Aloe,  Cremor  Tartari,  Pulv.  Colocjiithidis  und  die 
Pillen  IVr.  2.  haben  ganz  dieselbe  BeschaiTen- 
heit  wie  die  vorigen,  schmecken  aber  mehr  scharf 
als  bitter  und  enthalten  wahrscheinlich  Gummi 
guttL 

— Guding’s  Salbe  ^egen  entzündete  Hä- 
morrhoidalknoten. VI.  rühmt  nach  vieljäliriger 
Erfahrung  folgende  Salbe:  R.  Pulv.  Carbon,  plumb. 
^i3.,  Sulph.  morph.  gr.  xv.,  Ungt.  Stramonii  5j.,  OL 
Olivarum  q.  s.  M.  f.  ungt.  Statt  des  Morphiums 
kann  man  3j*  gepulverten  Mohnsafts  und  statt  des 
trockenen  weifsen  Bleies  das  in  Oel  gelöste,  wie 
es  die  Maler  gebrauchen,  anwenden.  Mitunter  kann 
man  auch  3j-  gepulverter  Galläpfel  setzen.  (The 
north-american  Archives  und  Gerson’s  und  Julius’s 
Mag.  1835.  Juli  und  August). 

— Warnung  vor  dem  sogenannten  Kö- 
nigsgelb (Kiug-Yellow),  einem  der  gefähr- 
lichst  en  arsenikalischen  Gifte;  vom  Etalsrath 
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Prof.  C„  II.  PFaff.  — Da  dieses  FärLematcrlal  nach 
einer  Analyse  des  Vfs.  aufser  Kalk,  Schwcfelarseuik 
und  Schwefel  wirkliche  arsenige  Säure  in  nicht  ge- 
ringer Menge  enthält,  oder  sie  wenigstens  an  das 
Wasser  ahgiebt,  womit  es  behandelt  wird,  so  wird 
es  zu  einem  viel  verderblicheren  Gifte  als  die  ge- 
wöhnliche Sorte  von  geschwefeltem  Arsenik  (P  f aff’  s 
Mitlheilung.  H.  3.  u.  4.  1835). 

— M ediciuischc  Beobachtungen  u.  Bei- 
träge über  die  Salicine;  von  Dr.  P.  F.  Blom. 
Aus  dem  Holländischen  übersetzt  und  mit  Anmerk, 
versehen  von  Dr.  Sulomon  zu  Hildesheim.  Pots- 
dam (b.  Vogler)  1835.  8.  S.  104.  (Pr.  -y  Thl.)  — 
]Vach  einer  geschichtlichen  Uebcrsicht  von  der,  be- 
sonders als  tonisch  stärkendem  und  antifebrilischem 
Mittel  sehr  nutzreichen  Salicine,  die  bekanntlich 
Higatelli  zu  Verona  1826  zuerst  entdeckt,  Büch- 
ner und  Leroux  aber  zuerst  dargestcllt  und  31i- 
guel  zu  Paris  in  der  Heilkunde  zuerst  angewandt, 
lüfst  Vf.  aufs.  15  — 80  vierz  ig  medicinische  Beob- 
achtungen folgen  und  verbreitet  sich  dann,  S.  81  — 
89.  über  die,  besonders  intermittirende  Fieber  ver- 
treibende, (Nerven-)  Kraft,  so  wie  über  die  nicht 
leicht  zu  bestimmende  Dosis,  Zeit  und  Form  der 
Anwendung  des  fraglichen  Mittels.  Im  Durchschnitt 
waren  zur  Bekämpfung  eines  reinen  Q.uotidian-  und 
Tertianfiebers  20  Gr.  in  4 Gaben,  und  beim  Quar- 
tanfieber 30  Gr.  in  6 Gaben  erforderlich,  die  4 — 6 
halbe  Stunden  vor  dem  Fieberanfalle  halbstündlich' 
genommen  wurden;  das  Fieber  blieb  hierauf  ganz 
weg  oder  machte  einen  neuen,  schwachem  Anfall, 
der  dann  auf  dieselbe  Weise  oder  durch  eine  ge- 
ringere Gabe  bekämpft  wurde.  Aufserdem  hat  sich 
die  Salicine  dem  VI,  auch  bei  den  anhaltend  nach- 
lasseuden  Fiebern,  (im  abnehmenden  Zeiträume  des 
Fiebers),  namentlich  bei  Kranken  mit  trägem  Ver- 
dauungsapparat und  phlegmatischem  Temperament, 
ferner  bei  Schleim-,  Wurm-  und  Zehrfiebern,  so 
wie  endlich  bei  vielen  AfFectionen  der  Schleim- 
häute, auf  deren  Thüligkcit  sic,  w'ie  unter  andern 
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ihre  Nützlichkeit  ßcgen  die  Phthlsis  pituitosa  und 
den  chronischen Schlcimcatarrh  (Graff,  Linz,  Steg- 
maycr)  und  den  Fluor  albus  beweist,  einen  ganz 
besonders  wohllhätigen  Einflurs  ausübt,  trefflich  be- 
währt. Die  schicklichste  Anwendungsform  der  Sa- 
licinc  ist  in  Pulv'cr  (mit  Zucker  und  Gummi)  oder, 
wie  namenllicli  bei  schwachen  Verdauungswerkz en- 
gen, in  einer  Mixtur  in  Verbindung  mit  Extr.  He- 
lenii  oder  Extr.  Gramiuis,  und  irgend  einem  aro- 
matischen Wasser.  — S.  90 — 104.  handelt  endlich 
Vf.  auch  Tom  therapeutischen  Gebrauch  des  schw'e- 
felsaurcn  Chinins  und  des  Pi  per  ins  ini  Vergleiche 
mit  der  Salicine,  und  zwar  4)  bei  intermitt.  Fiebern; 

2)  bei  Fiebern  mit  cntzUiidiingsartigen  Charakter; 

3)  bei  Fiebern  mit  vorherrschender  AfFecüon  des 
Nervensystems,  4)  mit  vorherrschender  W^irkung 
der  Ausleerungswerkzeuge}  5)  mit  schlechter  Be- 
schaiFcuheit  der  Säfte  oder  der  Organisation  der 
Eingeweide  und  6)  bei  verlarvtcn  intermitt.  Fiebern. 

— Zum  Ausfüllen  cariöscr  Zähne  hat  Henry 
einen  aus  Mastix  und  Schwcfcläthcr  bestehenden 
Zahnkitt  erfunden.  Nachdem  die  Zahnhöhle  ge- 
reinigt und  ausgetrocknet  worden,  legt  man  ein  die- 
selbe ganz  ausfallendes  und  mit  jener  Harzauflö- 
suug  getränktes  Kügelchen  von  Baumwolle  hinein. 

— Schwefelalkohol  (3j.  Schwefelalkohol  mit 
5i»  Ol.  Papav.)  wird  gegen  von  der  Kälte  auf- 
gesprungene Hände  vom  Cand.  A.  Heinze  in 
Löbau  empfohlen.  Man  bestreiche  sich  mit  dieser 
Mischung,  täglich  früh  und  Abends  die  Hände  und 
' trage  einige  Tage  lang  Handschuhe.  (Pharmao.  Cen- 
iralbl.  53). 

— Griechische  Arzneimittel  von  Län- 
derer. — Der  Bolus  armen,  ist  auf  den  meisten 
Inseln  des  Archipels  als  Febrifugum  (in  Pulver  zu 
3jj — jjj.  täglich)  in  Gebrauch  und  wird  auf  Milos, 
Kimolis  und  Lemnos  vor  Sonnenaufgang  von  den 
Priestern  gegeben.  — Die  Früchte  von  Hibiscus 
esculentus,  Bamias  genannt,  wendet  man,  mit  "Was- 
ser zu  einem  Brei  gekocht,  als  erweichend  und 
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sclimcrzstillend  liäußg  zu  Cataplasmen^  das  Wasser 
dagegen  zu  Klj'sticrcn  an. 

— Arcauum  gegen  Flech  ten.  Zu  Paris  wird 
gegen  Flechten  eine  Flüssigkeit  ünd  eine  Salhe 
verkauft,  deren  erstere  nach  Schmidt 's  zu  £chtu- 
gen  Analyse  (Buchner's  Repertorium)  aus  einer 
Mischung  von  Quell-  oder  Flufswasser  mit  circa 
Proc.  Schwefelsäure  (wahjscheinlich  die  £au  «an-  ' 
ticholkrüjue  de  Duhoc,  avelche  nach  L.  Gmclin  aus 
Wasser,  etwas  Branntwein  und  4^  Proc.  Schwefel- 
säure zusammengesetzt  ist),  und  deren  letztere  aus 
2 F'etten  (etwa  Schweinfett  und  Wallrath)  mit  Ca- 
lomel,  etwa  in  dem  Verhältnisse  1 Th:  Calomel  zu 
29  Th.  Fett,  besteht.  Die  Flüssigkeit  ist  zum  In- 
nern und  äufsern  Gebrauch  bestimmt. 

— Zugtaffet  vom  Apotheker  Ferrari,  — 
Man  kocht  einige  Unzen  Canthariden  dreimal  im 
W^asser  ab  und  dampft  die  zusammengegossenen  De- 
cocte  zur  Extractdicke  ein.  Das  Eixtract  wird  mit 
■\Veingeist  von  22®  2 — 3mal  digerirt.  Diese  gei- 
stigen Aufgüsse^  vorsichtig  zur  Syrupsdicke  ver- 
dunstet, halten  den  wirksamen  Bestandlheil  fest. 
Man  trägt  nun  diesen  Syrup  erwärmt  auf  ein  aus- 
gespanntes Seidenzeug,  welches  vorher  zweimal  mit 
einer  Auflösung  von  Uausenhlase  bestrichen  worden 
war.  IVachdem  der  erste  Auftrag  völlig  getrocknet 
ist,  kommt  ein  zweiter  und  ein  dritter.  Endlich 
w'erden  3 — 4 Ueherzüge  von  Hausenblase  gegeben. 
Zur  Benutzung  als  Rubefaciens  reichen  2 — 3 Auf- 
träge des  Syrups  hin,  zum  Blasenziehen  müssen  aber 
5 verwendet  w'erden.  (Allg.  inedic.  Ztg.  II.  8.). 

— Belladonna  innerlich  und  äufserlich 
gegen  Jeterus  calculosus:  in  einem  Briefe  von 
Dr.  Lolatte  an  den  Dr.  31igliari.  L.  zog  die 
Belladonna  bei  einem  Kranken  in  Gebrauch,  der, 
von  einem  larvirten  Wechselßcber  durch  schwefel- 
saures Chinin  geheilt,  Sj'mptome  von  Jeterus  cal- 
culosus zeigte  und  40  Tage  hindurch  mancherlei 
Mittel  vergeblich  genommen  hatte.  Anfangs  liefs 
er  sie  in  Salbenform  einreiben,  und  als  sich  hierauf 
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die  Sjmplome  mildcrtenj  gah  er  aucli  innerlich  Gr. 

2 stündlich  und  stieg  allmälig  bis  auf  Gr.  2 stünd- 
lich; die  5te  Pille  bewirkte  eine  leichte  Narcbse, 
die  nach  der  6ten  wieder  erschien.  Jetzt  traten 
aber  3 tüchtige  Kothausleeningen  ein,  worin  sich 

3 Gallensteine  befanden.  Spätere  Exccerbationcn 
' der  Colica  hepatica  wurden  auf  gleiche  Weise  und 

mä  demselben  günstigen  Erfolge  behandelt;  endlich 
kam  mit  einem  starken  Gallcnflufs  dauernde  Hei- 
lung zu  Stande  (Osservatore  medico  di  Napoli  in 
Behrendts  liepert.  1835.  H.  8.). 

— Als  ein  neues  sehr  wirksames  Mittel  in  chro- 
nischer nervöser  Schwäche  der  Augen  eml)richtt  der 
Hofmedicus  Dr.  Biermann  zu  Peine  ein  Kräuter- 
kissen aus:  R.  Hb.  Menth  ae  pip.,  Hb.  Chenopodii 
ambros.,  11b.  Majoranae,  Hb.  Rutae,  Hb.  Serpjlli, 
Hb.  Meliloti,  Flor.  Lavandulac  ana  drachmas  duas. 
Cort.  Mezerei  unciam  dimidiam.  C.  C.  M.,  welches 
die  Patienten  längere  Zeit  im  Nacken  tragen  müs- 
sen. (llufel.  und  Osann’s  Journ.  1835.  10  St.). 

— Eine  neue  wirksame  Krätzsalbe  von 
der  Erfindung  des  Dr.  Vleminckx  besteht  aus 

1 Th.  Flor.  Sulph.,  1 Th.  schiefergrauer  Walker- 
erde (Pilces  ardoises)  und  4 Th.  ungelöschten  Kalks, 
die  mit  der  hinreichenden  Menge  Wassers  bis  zur 
gehörigen  Consistenz  eingekocht  w'erden.  Von  die- 
ser Salbe  wird,  je  nach  den  Umständen,  3 — 4 mal 
täglich  ^j/3  an  allen  krankhaften  Hautstellcn  einge> 
rieben  und  die  Heilung  gelingt  meist  nach  der  12  — 
20te  Jnunction.  (Annales  de  Mdd  bclg.,  Schmidt’s 
med.  JahrbUciier.  lld.  IX.  II.  183&). 

— Bereitung  wahrer  u.  nachgemachter 
Molken.  Die  echten  Molken  werden  in  Frankreich 
so  dargestellt,  dafs  man  ein  Eiweifs  in  ein  Nösel 
Milch  schlägt,  ^ Unze  guten  Essig  zusetzt,  umrührt, 
schnell  zum  Kochen  erhitzt,  etwas  kaltes  Wasser 
zusetzt  und  Altrirt.  Die  üblichste  Formel  zu  künst- 
lichen Molken  ist  daselbst  folgende:  R.  Milchzucker 

2 Pf.,  Salpeter  1 Pf.,  Cremor  Tartari  2^  Unze,  weis- 
sen  Zucker  8 Pf.,'  reibe  das  Pulver  wohl  durchein- 
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ander,  löse  davon  2y  Drachmen  in  32  Un/cn  Was- 
ser, setze  8 Tropfen  Kreuzdorusyrup  und  10  Tropfen 
Essig  zu  und.  mische  es  wohl.  Anwendung  und  Gabe 
wie  die  der  echten.  (Journ.  des  connaissances  us. 
1835.  Sept.  p.  132). 

— Künstlicher  Moschus.  — Ein  häufig  vor- 
kommender Moschus  wird  nach  dems.  J.  des  conuoiss. 
US.  auf  folgende  W'eise  bereitet.  Man  reibt  Bocks- 
blut in  einem  Mörser  mit  Aetzammuniak  zu  einer 
weichen  Paste  an,  bringt  diese  in  den  Trockenofen 
und  zerreibt  sie,  wenn  sie  beinahe  trocken  ist,  im 
Mörser  mit  etwas  echtem  Moschus.  (Pharmac.  C.  Bl.). 

— Gegen  das  Ausfallen  der  Haare  wen- 
dete Dupuytren  eine  Pomade  aus  10  Th.  (aus  1 Th. 
Cantliaridenpulver  und  8 Th.  Alkohol  bereiteter) 
Trac.  Canth.  und  90  Th.  Schweinefett,  in  die  Haar- 
wurzeln eingerieben,  an. 

Das  Semen  Lycopodii  mit  Gummi  ara- 
bicum und  bisweilen  mit  Opium,  wird  als  ein  schnell 
wirkendes  Mittel  gegen  krampfhafte  Harnver- 
haltung der  Erwachsenen,  wie  der  Kinder,  voUi 
Distriktsarzt  Dr.  Bertsch  in  Vorarlberg,  empfohlen. 
(Salzh.  med.-chirurg.  Ztg.  1835.  JVr.  77.). 

— Ueber  die  Heilkraft  des  Zittmannschen 
Decocts  in  sekundärer  Syphilis.  Nach  Beobachtungen 
aus  dem  Jahre  1832  im  allgemeinen  Krankenhaus 
zu  Wien;  von  Dr.  Franz  Haberl,  Stadt-  u.  Bade- 
arzt zu  Baden.  . Das  Decoct  zeigte  sich  besonders- 
wirksam,  1)  bei  inveterirter  Lustseuche,  die  den 
Mcrcuralien  hartnäckig  widerstanden,  2)  bei  allge- 
meiner Lustscuche,  wo  noch  kein  Mercur  gebraucht 
worden,  namentlich  wenn  die  äufscre  Haut  vorzugs- 
weise afßcirt  war,  .3)  auch  bei  primären  syphiliti- 
schen Geschwüren,  wenn  diese  beim  Gebrauch  der 
Merkurialien  zwar  ihr  characteristischcs  Ansehen 


verloren  hatten,  aber  doch  nicht  heilen  wollten. 
Coutraindicantia  desselben  sind:  phthisischcr  Habitus, 


vorausgegangene  oder  fortbestehende  Krankheiten 
der  Respirationsorganc  überhaupt,  u.  von  weit  gedie- 
hener Syphilis  herrührendes  hectisches  Fieber.  An- 

. o 

Jahrbuch  II. 
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ti]>hlog!ätisclie  Diät  and  häufiger  Gebrauch  lauwar- 
mer Bäder  sind  wesentliche  Bestandlheile  dieses 
Curvcrfahrens.  (Oesterr.  med.  Jahrbücher.  IVeue 
Folge,  IX.  Bd.  1 St.). 

— lieber  die  Wirkung  des  Morphium 
acetioum;  vom  Bezirksarzte  Dr.  Kiene  zu  Ga- 
stein. — Das  essigsaure  Morphium  entfaltet  in  der 
Gabe  von  7,7,^  Gr.  im  Allgemeinen  zwar  die  ana- 
logen primären  Wirkungen  des  Mohnsaftes,  weicht 
jedoch  von  dessen  secundären  wesentlich  darin  ab, 
dafs  es  weder  die  Circulation  beschleunigt,  noch 
IVarcosc  oder  sonstige  abnorme  Zustände  erzeugt. 
In  obiger  Gabe  ist  es  beruhigend,  schmerz-  und 
krampfstillend  und  hat  sich  dem  Vf.  bei  der  spasti- 
schen Cardialgie,  in  euier  heftigen  Bleikolik,  bei 
'Verwundungen  mit  grofsen  Schmerzen  und  Schlaf- 
losigkeit, ganz  vorzüglich  aber  im  3ten  Stadium 
der  Lungenschwindsucht  bewährt.  Endermatisch  ge- 
gen chronische  Kheumatismen  und  einen  chronischen 
Husten  auge wendet,  hat  es  nichts  geleistet.  (Ibid. 
St.  3.). 

— Clysmata  mit  schwefelsaurem  Chinin 
(5j  auf  Mucil.  G.  mimosae)  erwiesen  sich  bei 
einem  3jährigen  Knaben,  der  an  einer  Febris  inter- 
mittens  perniciosa  hydrocephalioa  litt,  und  bei  dem 
das  Chinin  durch  die  endermatische  Methode  nicht 
einwirkte,  vollkommen  heilsam.  (Pommerscher  Sani- 
tätsbericht 1835). 

— Durch  die  Anwendung  der  Sublimatbäder 
heilte  Dr.  Mal  in  zu  Cottbus  eine  30  jährige  Frau 
von  einem  syphilitischen  Ausschlage,  welcher 
der  Bergschen  und  Dzondischen  Cur,  sowie  dem 
Zittmannschen  Decoct  hartnäckig  Widerstand  ge- 
leistet hatte.  Zu  den  ersten  6 Bädern  wurde  auf 
jedes  Bad  ,^j,  auf  jedes  der  6 folgenden  end- 

lich zu  den  6 letzten  Bädern  nur  Sublimat  ge- 
nommen} die  Kranke  blieb  4 Stunde  oder  auch  wohl 
länger  im  Bade.  Kach  Verbrauch  dieser  18  Bäder 
war  der  Ausschlag,  ja  die  kupferrothen  Flecke  der 
Haut  verschu'unden. 
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— Flores  Arnicae  jeegen  Taubheit;  von 
Dr,  Krebs,  zu  Buer  in  Ostfriesland.  Ein  74 jähriger 
CrreJs  hörte,  in  Folge  seines  hohen  Alters,  seit  ei> 
nigcn  I^Ionaten  auf  dem  rechten  Ohre  gar  nichts, 
auf  dem  linken  nur  wenig.  VL  verordne le  ihm  ein  Inf. 
fl.  Arnicae;  doch  statt  dieses  zu  nehmen,  gofs  er 
etwas  davon  alle  3 Stunden  ins  Ohr.  IVichts  desto- 
weniger  hörte  er  schon  nach  acht  Tagen  wieder 
völlig  gut,  und  als  diese  Schwerhörigkeit  in  seinen 
letzten  J Lebensjaliren  noch  einige  Male  zurück» 
kehrte,  beseitigte  er  sie  immer  wieder  durch  die 
gleiche  Anw'endung  des  Arnica-Aufgusses.  (Heidelh. 
med.  Annah  Bd.  1.  H.  3.  1835). 

— Das  Kreosot  ist  mit  ausgezeichnetem  Er* 
folge  bei  der  Lungensucht  von  Dr.  Siher  ange» 
wandt  worden.  (Brandbg.  Sanilätsber.  1835). 

— H eilsame  Wirkung  des  Lehertbrans 
hei  Coxarthrocace  im  letzten  Stadium;  vom 
Rog.-31ed.»Rath  Dr.  Märcker  in  Marienwerder.  — 
Ein  öjähriges  Mädchen  litt  seit  länger  als  einem 
Jahre  an  Coxarthrocace  auf  der  rechten  Seite,  und 
obwohl  gleich  vom  Beginn  der  Krankheit  die  nach» 
drücklichsten  innern  und  äufsern  Mittel  angewendet 
worden,  so  war  diese  dennoch  bis  zu  dem  ange» 
zeigten  Grade  unauflialtsam  fortgeschritten.  Endlich 
wurde  dnreh  den  Gebrauch  des  Leberthrans,  anfangs 
in  kleinen,  bald  in  gröfsern  Dosen  zu  1 Efslölfel 
voll,  4 mal  des  Tages,  Besserung  herbeigeführt,  so 
dafs,  nachdem  40  Unzen  Leberlhran  consumirt  wor» 
den,  alle  krankhafte  Erscheinungen,  bis  auf  das 
Hinken,  geschwunden  wären.  (Ibid.) 

— Durch  die  Einreihung  desPulvers  der 
Meerzwiebel  in  den  Unterleib  heilte  der  Kreis» 
physikus  Dr.  Schmidt  einen  41jährigen  Mann  von 
einer  Bauchw'assersucht.  an  der  er,  trotz  vieler  Kur» 
versuche,  schon  seit  zwei  Jahren  gelitten  batte. 
(Erfurter  S.anitätsbericht  1835). 

— B cricht  aus  Gastein  für  d.  Jahr  1834; 
vom  Regierungs-Rath  und  Protomedicas  Dr.  W, 
Streinz  aus  Linz.  Yf.  empfiehlt,  auf  reichhaltige 
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Erfahrung  gestützt,  das  Gasteiner  Bad  als, ein  sanft- 
reizendes^  belebendes  und  stärkendes,  bei  fieberlosen 
Zuständen  von  örtlicher  Schwäche  oder  allgemeiner 
Entkräftung  und  Abmagerung  als  Folgen  hoben  Al- 
ters oder  schwerer  Krankheiten,  nach  Merkurialver- 
giftungcn,  nach  schweren  Geburten,  bei  Geneigtheit 
zu  Abortus  oder  Metrorrhagieen , hei  verwaltender 
Schlaffheit  der  Mutterhänder^  Senkung  der  Gebär- 
mutter, unregelmäfsiger  Menstruation,  endlich  hei 
der  aus  Krankheitsverhältnissen  aber  nicht  aus  Des- 
organisation hervorgehenden  Unfruchtbarkeit.  (Oes- 
terr.  med.  Jahrbücher.  Bd.  18.  St.  1.). 

— Extractum  Belladonnae,  in  Gestalt 
von  Suppositorien;  von  Df.  Voigt  zu  Leipzig. 
— Der  Empfehlung  von  Hedenus  zufolge  wandte 
Vf.  hei  einer  an  spastischer  Striktur  des  Mastdarms 
leidenden  sensiblen  Frau  ein  aus  9j  Extr.  Bella- 
donnae bereitetes  Suppositorium  an;  doch  schon 
2 Stunden  nach  der  Application  desselben  traten 
narcotische  Erscheinungen  ein  und  wurden  bald  so 
zalilreich  und  heftig,  dafs  Kljstiere  und  andere  in- 
nere Mittel  in  Gebrauch  gezogen  werden  mufsten. 
(Kneschke’s  Summarium  Bd.  XI.  H.  2.  1835). 

— DeT  Stockfisch-LeberthrAn  in  natur- 
historischer, chemischer  und  pharmaceuti- 
scher  Hinsicht,  besonders  aber  seine  Heil- 
wirkungen in  rheumatischen  und  scrophu- 
lösen  Krankheitsforincn.  Vom  Königl.  Preuss. 
Physikus  Dr,  Franz  Brefeld  zu  Hamm.  Daselbst 
(bei  Schulz)  1835.  S.  146.  gr.  8.  (Pr.  Rtl.).  — 
Eine  gute  Monographie  in  5 Kapiteln,  aus  der  wir 
hier  nur  dies  bemerken  wollen,  dafs  der  Vf.  den 
Leherthran  bei  rheumatischen  u.  scrophulösen  Affec- 
tionen  im  Allgemeinen  mit  Glück  angewendet,  beim 
acuten  Kheumatismus  junger  üngeschwächter  Indi- 
viduen aber,  so  wie  hei  den  scrophulösen  Haut- 
krankheiten unwirksam  gefunden  habe. 

— Ueber  den  Gebrauch  der  Aderlässe 
und  des  Brechweinsteins;  vom  Stifltsmedicus 
Stenberg  zu  Valli  und  vom  Districtschirurg  We- 


Digilized  by  Google 


53 


stergaard  zu  Kjöge.  — Um  die  Recidive  sichrer 
zu  verhüten,  die  sich  hei  einem  im  April  1830  in 
Slenhcrg’s  Gegend  grassirenden  kalten  Fieber  un- 
gemein häußg  gellend  machten^  behandelte  Vf.  189 
Individuen  nach  Reiches  Methode,  die  er  nur  in 
so  fern  modificirte,  dafs  er  sowohl  die  Aderlässe  als 
den  Brechweinstein  in  geringerer  Quantität  verord- 
iicte.  Jene  wurden  meist  im  FrosLstadium  veran- 
staltet, und  in  der  fieberfreien  Zeit  ein  Efslüfiel  von 
folgender  Misching:  R.  Tart.  emet.  gr.  vjjj  — xjj. 
Salis  Ammon.  3jj-  Solve  in  Aquae  5'^jjj*  gegeben. 
Bisweilen  mufstea  drei  Venaescctioncn  gemacht  wer- 
den, ehe  das  Fi(ber  aufhörte,  oft  schwieg  es  jedoch 
schon  nach  der  ersten  und  einem  tüchtigen  Brechen 
oder  Abführen.  Bei  Kindern  wurden  Blutegel  in 
die  Regio  cardiasa  gesetzt.  AVo  das  F'ieher  diesen 
llülfsleistungen  Biclit  wich,  ward  es  dann  rasch  durch 
die  China  oder  das  Chinin  geheilt.  — Zur  Schatten- 
seite dieser  Methode  rechnet  St.  eine  nach  dem 
Fieber  hei  weitem  länger  anhaltende  Mattigkeit,  zur 
Lichtseite  derselben,  dafs  keine  jener  Brust-  und 
Unterleibsleiden  sich  danach  zeigten,  die  man  nach 
andern  Verfahrungs  weisen  so  häufig  beobachtet. 
Bei  Kindern  erwies  sich  diese  Ileilart  am  we- 
lligsten wirksam.  (Rust’s  Magazin  Bd.  44.  H.  3. 
1835). 

— Ausgezeichnete  Wirkung  des  Spa- 
nischfliegeupflasters  gegen  ein  heftiges  u. 
chronisches  Schluchzen;  vom  Justizrath  Dr. 
de  Me  za  zu  Helsingör.  — Ein  vollblütiger  60  jäh- 
riger Manu  bekam,  nachdem  ein  Brechmittel  5 — 6mal 
gewirkt  hatte,  ein  heftiges  schmerzhaftes  Schluch- 
zen, zu  dessen  Beseitigung  krampfstillende  Klistiere, 
geistige  Foinentalioueu,  Laudanum,  Aderlafs,  Blut- 
egel, 31oschus,  Ol.  Cajipiiti,  — animale  Dippelii,  u.  s.  w. 
nach  einander  vergebens  angewendet  worden  waren. 
Endlich  legte  inan  ein  tüchtiges  Fliegenpfiastcr  auf 
den  Unterleib,  und  als  dies  gut  gezogen  hatte,  hörte 
das  Schluchzen  augenblicklich  auf  und  kehrte  nicht 
wieder.  (Ibid.) 


Digitized  by  Google 


54 


N 


— Rnmex  acntus,  ein  Hausmittel  gegen 
mciirere Kraivkh eiten;  vom Landphysikus Thor* 
stenson  auf  Island.  — Der  gemeine  Ampfer  zeigt 
sich  besonders  gegen  Lcberverstopfimgen,  Gelbsucht 
und  verschiedene  Hautkrankheiten  sehr  wirksam* 
Vf.  läfst  die  Wurzel  in  kleine  Stücke  schneiden, 
und  davon  1 Th.  mit  3 Th.  Wasset  zu  2 Th.  ein* 
kochen,  durchpressen  und  auf  Flaschen  ziehen,  und 
den  Pat.  davon  jeden  Morgen  einen  Fögel  (?)  trinken. 
Die  Blätter  läfst  er  zu  Speisen  benutzen,  und  mit 
Glück  gegen  Krätze  und  andere  Hautleiden  auch 
äufserlich  in  concentr.  W'aschungen  gebrauchen.  Die 
Kur  dauert  10  — 14  Tage.  Die  Haiiptwirkung  des 
Ampfers  ist  abführend,  die  Dosis  doppelt  so  grofs 
als  vom  Rheum,  für  welches  er  das  beste  Surrogat 
liefert.  (Ibid.) 

— Das  Calomel,  ein  rasch  wirkendes 
Mittel  beim  Keuchhusten;  von  Justizrath  de 
Me  za  zu  Ilelsingör.  — Im  Anfänge  dieses  Hustens 
ist,  nach  VPs  Erfahrung,  das  Calomel,  dem  er 
nülhigenfalls  ein  Brechmittel,  örtliche  Blutentzic- 
hungen  und  ein  Vesicatorum  vorangehen  läfst,  ein 
schnelles  und  sicher  wirkendes  Mittel.  (Ibid.) 

— Eisen  gegen  den  reinen  u.  vollstän- 
dig ausgeprägten  Stickhusten  empfiehlt  Dr. 
Stegmann  zu  Wernigerode  am  Harz  angelegent- 
lichst. — Vf.  hat  bis  jetzt  nur  das  Ferrum  carbo- 
nicnm  angewandt,  wovon  er  auf  jedes  Jahr  die 
kleinste  Gabe  Gr.  rechnet,  diese  alle  3 Stunden, 
mit  Zucker  abgerieben,  nehmen  läfst,  und  allmälig 
bis  zu  gr.  j.  auf  jedes  Jahr  und  wohl  höher  steigt. 
In  jedem  Falle  aber  schickt  er  dem  Gebrauch  des 
Eisens  ein  Brechmittel  voraus.  (Horn’s  Archiv. 
Juli-  und  August  Heft.  1835). 

— Den  Chlorkalk  gebraucht  Dr.  Chopin  zu 
Keuburg  (Eure)  mit  dem  günstigsten  Erfolge  als 
schmerzstillendes  Mittel  bei  Wunden,  so 
wie  auch  gegen  die  heftige  Schmerzen  in  der  Va- 
gina vor  kurzem  niedergekommener  Frauen,  beson- 
ders solcher,  welche  zum  ersten  Male  geboren  haben. 
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die  sie  dem  Gefühle  wie  von  einem  durch  die  Va- 
gina gehenden  gluiicuden  Eisen  vergleichen.  Bei 
der  Untersuchung  fand  Ch.  hier  einen  oder  meh- 
rere kleine  Auswüchse  von  der  Gröfse  eines  Rog- 
geukorns,  selten  einer  kleinen  Erbse,  welche  immer 
auf  der  hintern  Wand  der  Schleimmembran  ihre' 
Lage  haben,  dunkelrosenrolh  und  gegen  Berührung 
sehr  empfindlich  sind  und  kurz  vor  der  Niederkunft 
zum  Vorschein  kommen.  Das  Betupfen  derselben 
mit  einem  kleinen,  in  der  Chlorfiüssigkeit  getauch- 
ten Charpiepinsel  reichte  zur  Beseitigung  der  durch 
sie  erzeugten  Schmerken  hin.  (Gaz.  yu^d.  de  Paris, 
Frori'ep’s  Notiz.  Nr.  1007). 

— Feigenkaffe,  wie  er  in  Salzburg  n.  Tjrol 
in  grofser  Menge  gebraucht  wird,  soll,  nach  Dr. 
Caspar!  in  Chemnitz,  Personen  mit  reizbarem  Ge- 
iUfs-  und  Nervensystem,  besonders  solchen^  die  zu 
. Brustkrankheiten  geneigt  sind,  recht  zuträglich  sein. 
Bereitet  wird  er  so,  dafs  mau  getrocknete  Feigen 
in  kleine  Stücke  schneidet,  nach  Art  der  KalTeboh- 
nen  röstet  und  dann  allenfalls  mit  einigen  Bohnen 
gemahlenen  Kafiie,  auch  eben  so  kocht.  1 — 2 Quent- 
chen sind  zu  2 — 3 Tassen  hinreichend.  Milch  kann 
unbeschadet  zugesetzt  werden.  (Clarus’s  u.  Ra- 
dius’s  Beiträge). 

— Macassar- Oel,  nach  Henkenius.  Man 
nehme  feines  gerucliloses  Sonnenblumenöl  flüs- 
siges Gänsefett,  Kammfett  ana  5jv,  flüssigen  Storax, 
Eieröl,  echtes  Thymianöl,  Cacaobutter  ana  3jj} 
rolöl,  Rosenöl  ana  5j)  peruviapischen  Balsam  gr.  xx; 
mische  Alles  in  einer  Flasche,  lasse  es  auf  einer 
nicht  warmen  Stelle  ruhig  stehen  und  hebe  es  als- 
dann an  einem  kühlen  Orte  auf.  Das  Oel  ist  be- 
/ kannih'ch  gegen  das  Ausfallen  der  Haare  empfohlen. 
(Nach  den  AnnaL  der  Pharmacie). 

— Gerbsaures  Chinin,  durch  Fällung  der 
Chinalösung  mit  Galläpfelaufgufs  erhalten,  fand  Län- 
derer wirksamer  gegen  W^eohselfieher  als  an- 
dere Chininsalzc.  (Bu ebneres  Rep.  II.). 

— Ueher  die  Sonnen-  und  Sandhäder; 
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von  Dr.  Rosenbaum  zu  Halle.  Mit  Unrecbt,  sagt 
Vf.,  bleiben  diese  Bäder  (die  Heliosis  und  der 
Psammismus) , welche  sich  den  Alten  gegen  Haut* 
krankheiten  und  melu-ere  Cacbexicn  so  wirksam  be* 
wiesen,  in  neuerer  Zeit  ganz  unbenutzt.  Vor  allem 
dürfte  indefs  bei  den  Scropbulösen  und  Rbacbili* 
scben^  den  ganz  ciguntlicbcn  Schattenm enschen, 
das  erwärmende  Sonnenlicht  von  dem  wohltliätigsten 
Billflusse  sein.  Auch  bedient  man  sieb  der  Heliosis 
um  die  Haut  zu  Scarificationen  vorzubereiten,  so 
wie  gleichsam  als  Cauterium.  Was  d^  Sandbad 
anbetrüft,  so  bestehe  das  Wirksame  desselben  gewils 
nicht  blofs  in  dem  Drucke.’  (Allg.  'med.  Ztg.  Aug. 
Heft  1835).- 

— Umschläge  von  Alkohol  'gegen  die 
Gesichtsrose  werden  von  Dr.  Gouzde  schon 
seit  mehreren  Jahren  mit  dem  besten  Erfolge  an- 
gewendet.  Er  unterstützt  die  Wirkung  'derselben, 
die  darin  besteht^  dafs  der  verdunstende  Alkohol 
die  Hitze  aus  den  entzündeten  Thellen  mit  sich  fort* 
führt,  durch  Aderlässe  und  locale  Blutentziehungen 
am  Kinn.  , Sie  kürzen  die  Kur  ab  und  verhindern 
die  Metastasen  nach  dem  Gehirne.  (Revue  med.  1835). 

— > In  Bezug  auf  die  W^irksamkeit  des 
Zinboxj^ds  gegen  die  durch  Belladonna  her* 
vorgebrachten  üblen  Zufälle  berichtet  Dr. 
Chionnetti  im  Filiatre  sebezio,  dafs  er  eine  9jäh* 
rige  Stute,  der  man  aus  Irrlhum  eine  halbe  Unze 
Extr.  Belladonnae  gegeben  hatte,,  durch  drei  Drach- 
men Zinkoxjd,  die  er,  als  die  gewöhnlichen  Gegcn- 
• gifte  nichts  fruchteten,  mit  Kleie  zusammengcrieben, 
auf  einmal  nehmen  liefs,  rettete.  Es  scheine  dem- 
nach, dafs  das  Zinkoxjd,  welches,  nach  Bar  hi  er, 
einzig  auf  das  Gehirn  wirkt,  die  Wirkung  der  Bella- 
donna auf  eben  lUeses  Organ,  und  zwar  besondets 
auf  die  Vierhügel,  direkt  aufhebt.  (Froriep’s-^ot. 
Nr.  1022). 

— AnaljseeinigeritalienischenGeh  eim- 
mittel;  von  PalmierL  1)  Der  berühmte  Liquor« 
lithontritioo  diPalmieri,  dessen  ausgezeichnete 
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Wirksamkeit,  namentlich  gegen  Nierensteine,  nicht 
sowohl  in  einer  Zerstörung  und  Zerkleinerung  der 
Steine,  als  vielmehr  in  einer  Erweiterung  der  Harn- 
leiter und  Hariuröhre  (durch  Gasentwickelung?)  be- 
stehen soll,  ist  zusammengesetzt  aus  1 Pfd.  Theer- 
wasser  und  Schwefelblumen,  welche  zusammen 
gekocht  werden,  bis  eine  rosenrothe  Flüssigkeit  ent- 
standen ist,  welche  man  decanthirt  und  zum  Ge- 
brauch aufhewalirt.  Die  Gabe  ist  als  Heilmittel 
in  einer  Tasse  Thee,  als  Präservativ  gtt.  v.  täglich. 
2)  Das  von  einem  Priester  zu  llieli  erfundene 
Pulver  gegen  den  Yipernbifs,  welches  man 
nur  in  die  offene  Wunde  zu  streuen  braucht,  um 
allein  Nachtheil  vorzubeugen,  besteht  aus  50  Th. 
Rochsalz,  20  Th.  Thon,  5 Th.  Drachenblut.  (Gaz. 
eclett.  35.  und  Behrend’s  Reperl.). 

— Oleum  juniperi  oxycedri  wird  vonRos- 
^ignol  als  Surrogat  des  Kreosots  empfohlen,  na- 
mentlich für  die  Fälle  der  äufsern  Anwendung,  als 
Zahnschmerz,  Krätze  u.  s.  w.  (Gaz.  eclett.  u.  Klei- 
nert’s  Repert.  1835). 

— Ueher  das  Hydrochlor  im  Petechial- 
typhus; von  Dr.  L.  Sacoo  in  Mailand.  — Der  Vf. 
berichtet  hier  über  die  äufserst  wirksame  innere  und 
äussere  Anwendung  des  Hydrochlors  in  einem  Pe- 
techialtyphus, wo  von  106  Kranken,  deren  2 in 
Agone  aufgenommen  wurden,  nur  5 starben.  Sie 
nahmen  gewöhnlich  täglich  3 mal  ^j.  Hydrochlor 
mit  Wasser  und  wurden  eben  so  oft  mit  reinen 
Hydrochlor  am  ganzen  Körper  gewaschen.  (Oesterr. 
Jahrb.  N.  Folge,  ßd.  X.  St.  1.). 

— lieber  die  Wirkungen  der  Moor-  und 
Mineralbädcr  zuMuskau  in  der  Ohcrlausitz; 
mitgetheilt  vom^Königl.  Kreisphysikus  Dr.  Sick. 
Die  zu  M.  benutzten  Mineralquellen  sind  folgende: 
1)  der  Herrmannsbrunnen,  eine  salinische  Eisen- 
quelle, die,  getrunken,  eröffnend  tonisirend  wirkt, 
leicht  vertragen  wird,  und  a)  Lei  Schwäche  nach 
Säftcverlust,  b)  Lei  chronischer  Verschleimung  der 
Verdauungsorganc,  c)  hei  chronischen  Schleimflüsscn 
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des  Gcnitalsjsteras,  besonders  bei  den  znr  Chlorose 
disponirten , und  d)  bei  torpider  l^Ieiclisucht  sich 
vorzugsweise  heilsam  erweist.  Bei  p.assiren  Melror- 
rhagieen  dagegen  leistete  diese  Quelle  nichts.  2.  Die 
B ade  quell  e,  eine  der  kräftigsten,  die  Haut,  das  Mus- 
kel- und  Gefafssystem  tonisirenden, ' an  schw'efelsau« 
rem  Bisen  reichhaltigen  Mineralquellen,  jdie  bei  Chlo- 
rosis,  nervösem,  mit  Migraine  complicirten  Magcn- 
krampf,  so  wie  bei,  gegen  die  geringste  Temperatur- 
veränderung empfindlicher  Haut  sich  trefflich  be- 
währt. 3.  Die  Schwefelquelle.  Vf.  weifs  noch 
nichts  Positives  über  die  Wirkung  dieser,  erst  1831 
entdeckten  Quelle  zn  sagen.  4.  Die  Moorbäder. 
Dieser  Kohlenmineralschwamm,  welcher  sich  unter 
dem  Rasen  einer  grofsen  Stunden  von  Muskau 
gelegenen  und  von  Eisenquellen  durchzogenen  Wie- 
senflur gelagert,  vorfindet,  bat  ein  schwarzhrauncs 
Ansehen,  einen  säuerlichen  Geschmack^  und  einen 
säuerlich  dumpfigen,  aber  durchaus  nicht  moderigen 
Geruch.  Er  ist  von  ausgezeichneter  W^irkung:  a)  bei 
den  verschiedenen  Krankheitsformen  des  Rücken- 
markes j b)  bei  mannigfachen  Affectionen  des  Lymph- 
systems ; c)  bei  Störungen  der  Circulation  im  Fforl- 
adersystem,  und  d)  bei  Gicht  und  Rheum.atismus 
und  deren  Folgeübeln,  als  Contracturen  u.  s.  w. 
(Hufeland’s  Journal  1835.  St.  4.). 

— Bestätigte  'Wirkung  des  Chlorkalks 
gegen  die  Krätze;  vonDr.  Michaelson  in  Mel- 
dorf.  — Zwei  bis  vier  Unzen  Chlorkalk  werden  in 
einer  gewöhnlichen  Flasche  Flufs-  oder  Regenwas- 
scr  aufgeföst  und  damit  3 — 4 mal  täglich  alle  krät- 
zige Stellen  gewaschen.  Jeden  3ten  oder  4tcn  Tag, 
wenn  die  Haut  von  dem  anhängenden  Kalk  etwas 
rauh  oder  irritirt  werden  sollte,  nimmt  der  Kranke 
ein  örtliches  oder  allgemeines  laues  Seifenbad;  in 
7 — 10  Tagen  ist  er  in  der  Regel  völlig  geheilt. 
(Pfaff’s  Mitth.  1835.  St.  9.  und  10.).. 

— - Verfälschung  des  Lapis  infernalis. — 
ln  einer  süddeutschen  Materialhandlung  wird  (zn 
2 Fl.  40  Xr.  die  Unze)  ein  Gemenge  von  Salpeter, 
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Bleioxyd,  Ziukoxyd  und  etwa  50  Proc.  salpeter- 
saurem  Silber  für  wirklicben  Lapis  infernalis  ver- 
kauft. Versetzt  man  die  Auflösung  dieses  verrälsch- 
teu  Präparats  mit  überflüssigem  Ammoniak,  so  er- 
kält man  einen  IViederscblag  von  basisch  salpeter- 
saurem  Blei;  nach  Fällung  des  Silbers  durch  Salz- 
säure ist  auch  das  Zinkoxyd  leicht  zu  entdecken. 
(Ann.  der  Pharm.  XVII.  p.  87.). 

— Belliotschcs  Uni versalheilmittelj  von 
C.  Vogt  in  Bern.  — Dieses  von  V.  gegen  alle 
Arten  dyscrasischer  Uebel  angepriesene  Mittel  be- 
steht nach  einer  nähern  Untersuchung  aus  8,84  freier 
arseniger  Säure,  40,00  arsenigsaurem  Kalk  und  50,69 
schwefelsaurem  Kalke.  (Ibid.)  ,j 

— Tinktur  zum  S ch warzfärbcn  d.H  aare; 
von  Brandes.  — Eine  dergleichen  zum  Preise  von 
über  1 Fi.  das  Fläschchen  im  Handel  vorkommende, 
dunkel-kastanienbraime,  etwas  trübe,  angenehm  rie- 
chende Tinktur  erwies  sich  bei  der  vom  Vf.  ange- 
stellten  Untersuchung  als  ein  alkoholischer,  mit 
ätherischen  Gelen,  uajncntlich  Lavendelül,  aromati- 
sirtcr  Auszug  der  grünen  Walnufsschalcn.  (Pharm. 
Ztg.  1835.  Nr.  20.). 

— Untersuchung  eines  Geheimmittels: 
Sels  de  Guindre,  von  Helmsauer.  Jedes  ein- 
zelne dieser  mit  dem  IV amen  Guindre  bezeichneten, 
aus  Paris  kommenden  Pakete  enthält  200  Gr.  dieses 
als  Univ'ersalmittel  für  Kinder  gerühmten  Salzes 
und  ist  nichts  als  wasserfreies  schwefelsaures  Xa- 
iron  oder  Glaubersalz.  (Büchner ’s  Repert.  IV. 
p.  361.  ff.). 

— Extraetnm  Belladonnae  in  ganz  kleiner 
Dosis  (gr.  j.  auf  ^xvj.  Wasser,  alle  3 Stunden  2 
Efslöffel)  hat  Listen  im  London  .Hospital  einige 
Male  mit  dem  günstigsten  Erfolge  gegen  Erysi- 
pelas  des  Gesichts  und  der  Kopfbedeckun- 
gen angewandt.  (The  Ediub.  med.  and.  surg.  Journ. 
Jul.  1835). 

— Kreosot  als  Conser vativmittel.  Herr 
Prof.  Hüucfeld  fand  (Joum.  (lir  prakt.  Chemie 
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VII.)  y dafs  ein  geringer  Zusatz^ von  Kreosot  nicht 
' allein  Zuckeraiiflösungen , Mehlkleister  fast  voll- 
stänilig  vor  Gährung  schützte  *(10  — 15  Tage  im 
Juni),  sondern  auch  gesunden  und  diahetischen  Ham 
in  verkorkten  nicht  ganz  gefüllten  GefÜTsen  Monate 
lang  völlig  unverändert  erhielt. 

— Den  Aderlafs  und  die  wesentlichsten 
Criterien  seiner  Anwendung  nach  Erfah- 
rungen am  Krankenbette,  handelt  Dr.  W alt  her 
in  Baireuth  in  Hufeland’s  Journal  1835,  ah  und 
bemüht  sich  besonders  zu  beweisen,  wie  nur  die 
Mehrheit  der  Symptome,  das  ganze  Krankheits- 
hild,  nicht  aber  ein  einzelnes  Symptom  über  den 
Gebrauch  eines  so  wichtigen,  die  Quantität  und  Qua- 
lität der  Blutmasse  verändernden  Mittels  entschei- 
den dürfe. 

— Grofse  Gaben  von  Tartarus  stibiatus 
hei  Zeichen  der  sogenannten  Eiterresorp- 
tion (2^  Gr.  pro  dosi)  dreimal  des  Tages  hat  San- 
son  in  einem  Falle  von  Venenentzündung  und 
daherrührendem  heftigem  Fieber  mit  Prostralion  mit 
dem  günstigsten  Erfolge  angewendet.  (Lancette 
frangaise). 

— Die  Heilkräfte  des  Pyrmonter  Stahl- 
wassers, des  versendeten  wie  des  an  der  Quelle 
getrunkenen,  dargestellt  von  F.  Wald.  Hofralh  Dr. 
C,  Th.  Menke.  S.  101.  in  8.  (-|  Rtl.). 

Eine  umsichtige  Ueberarheitung  des  therapeut. 
Thcils  der  vor  17  Jahren  vom  Hrn.  Verf.  heraus- 
gegebenen  Monogreaphie  über  Pyrmont,  das,  hei  der 
herrschenden  Krankheits  - Constitution,  verdienter- 
mafsen  wieder  mittelst  steigender  Frequenz  in  seine 
alten  Hechte  eingesetzt  ist. 

— Der  arabische  (?)  Kaffe;  geschildert 
von  Dr.  AV.  R.  Weiten  web  er  in  Prag  (daselbst, 
^b.  Kronberger  u.  Weber)  S.  131.  (Pr.  7 Rtl.).  Eine 
gute  Monographie,  die  ihr  Object  historisch,  bota- 
nisch und  sogar  technisch,  am  besten  aber  diätetisch 
und  mcdicinisch  behandelt;  auch  die  vorzüglichsten 
Surrogate  des  Kaffees,  von  denen  der  Verf.  sehr 
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riclitig  sagt,  dafs  diese  oft  weit  schädlicher 'sind, 
werden  hier  abgeliandelt. 

— Beobachtungen  über  die  Reichhaltig- 
keit der  Brunnen-  und  Molkenkur  zu  Salz- 
hrunn  im  schlesischen  Gebirge;  vom*  Gehei- 
men Hofrath  Zemplin  daselbst.  Vf.,  nicht  zufrie- 
den, den  Brfolg  genannter  Kuren  während  oder 
gleich  nach  ihrem  Gebrauche  beobachtet  zu  haben, 
hemühte  sich  auch  vom  Beginn  seiner  nun  19jäh- 
rigen  brunnenärztlichen  Praxis  an,  so  viel  als  mög« 
lieh,  deren  Nachwirkungen  zu  erfahren , und  über- 
zeugte sich  dann  bei  diesen  Forschungen,  'wie  , 
chronische  Krankheiten  durch  die  Brunnenkur  mit 
wie  ohne  Molken  wohl  oft  für  immer  beseitigt 
wurden  oder  in  andere  oft  scheinbar  gar  nicht  ver- 
wandte übergingen,  wie  dieselbe  Krankheit  zuweilen 
nur  ihren  Sitz  wechselte,  wie  Brustkrankheiten 
Unterleibskrankheiten  wurden,  wie  Blascnbeschwer- 
don  mit  Gicht  alternirtcn,  wie  Brustkrankheiten,  die 
schon  als  Schwindsucht  erschienen,  in  Nervenleiden, 
Krämpfe  u.  s.  w,  sich  verwandelten,  und  also  über- 
haupt eine  Krankheit  durch  die  andere  geheilt  wurde, 
die,  in  Folge  des  Brunnengebrauchs  hervorgerufen, 
später  endlich  selbst  durch  Wiederholung  der  Kur 
..ebcnPalls  entfernt  wurde.  Manchmal  freilich  wurde 
durch  den  Bninneiigcbrauch  eine  Krankheit  nur  Le- 
scliM’ichtigt,  so  dafs  sie  bei  eingetretencr  geeigneter 
Gelegenheit  wieder  hervorbrach  und  dann  ihrem 
Ziele  unauflialtsam  entgegeneil te ; in  der  Regel  in- 
defs  heilten  die  Quellen  die  sich  für  sie  eignenden 
Kranken  gründlich.  (Hufcland’s  Journal.  St.  7.). 

— Die  Bubcnguellc  zu  Ems,  dieblofs  etwas 
Natron  und  Kohlensäure  enthält,  wirkt  nach  Dr. 
Katzenberger  nur  dadurch,  dafs  der  warme  Was- 
serstrahl in  die  Geschlechtstheiie  springt  und  unter 
Bciliülfc  'der  oscillirenden  Bewegung  der  Quelle 
einen  wollüstigen  Kitzel  erzeugt.  Daher  könne  man 
sich  in  jedem  Hause  ein  genügendes  Surrogat  der- 
selben bereiten,’  wenn  man  warmes  Wasser,  dem 
eine  Micula  üherkohlensaures  Natron  zugesetzt 
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worden,  aus  einiger  Höhe  herahfallen  lafst,  und  den 
nach  hydrostatischen  Creselzcn  dann  wieder  empor’ 
steigenden  Strahl  in  die  Gesclileohtstheile  der  — 
unfruchtbaren  — Frau  leitet.  (Hecker’s  Annalen. 
Bd.  3.  H.  1.  1835). 

~ Bestätigte  Heilkräfte  des  Graphits 
und  der  Sarsaparilla  im  Herpes  crustaceus 
und  über  die  Zusammensetzung  des  Deco- 
,ctum  Zittmanni;  v.  Dr.  Sidenhurg  in 'Vllsmar. 
— Wegen  ihrer  Schweifs-  und  harnlreihendeii  Wir- 
kung w'endet  Vf.  bei  chronischen  nicht  mehr  ent- 
zündlichen Ausschlägen  überhaupt  und  insbesondere 
heim  Herpes  crustaceus  den  Graphit  und  die  Sarsa- 
parilla,  und  zwar  auf  folgende  Weise  an.  B..  Gra- 
phit. ppt.  Ilydrargyri  stih.  sulph.  5jj»)  Mell,  des- 
piimat.  M.  f.  £1.  Von  dieser  Latwerge  nimmt 
Pat.  Abends  und  Morgens  2 TheelölTel  voll  und 
trinkt  dabei  Decoct.  Sarsaparillae  (bereitet  aus  B.ad. 
Sarsaparillae  Rad.  Liquiriiiae  ^j.,  mit  Aqiiae 

font.  Pfd.  4.  bis  zur  Hälfte  eingekocht).  Den  Tag 
vor  Beginn  der  Kur  werden  Abends  4.  und  Mor- 
gens 5 Pillen  aus  Rad.  Jalap.,  Calomel  und  Sapon. 
med.  ana  gr.  vj.  (zu  9 Pillen  geformt)  genommen. 
Nachdem  Latwerge  und  Decoct  2 — 3 Mal  und  i in 
der  Zwischenzeit  noch  ein  Mal  die  Pillen  verbraucht 
worden,  trocknet  die  Flechte  ein,  und  in  4 — 6 W'o- 
eben  ist  die  Kur  beendet.  Nach  dem  Abfallen  der 
Borken  wird  zur  Beförderung  der  Resorption  Ungt. 
llydrarg.  einer,  dünn  aufgestricben,  und  sobald  eine 
Portion  der  Latwerge  und  etwa  2 Flaschen  Decoct 
verbraucht  sind,  die  äufsere  Kur  mit  dem  Betupfen 
einer  Solut.  von  Kali  sulphur.  5jj«  in  Aquac 

font.  beschlossen.  Das  Bestreicdien  mit  Gelen  und 
fettigen  Substanzen  verschlimmert  das  Uebel.  — 
Nach  Vf’s.  Erfahrung  hat  das  Calomel  und  der 
Zinnober  im  Decoct.  ^ttmanni  an  der  Wirksamkeit 
desselben  bei  sypbilitischer  Complioatiön  keinen  An- 
fbcil,  sondern  derselbe  geliert  der  Sarsaparilla,  den 
' Sennesblättem  und  allenfalls  dem  Alaun  an,  w'es- 
halb  man  diesem,^  je  nach  der  Festigkeit  des  Ge- 
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webes,  worin  es  bereitet  wir^,  bald  mehr,'  bald  we- 
niger 'seiner  Bestandtheile  mit  sich  führenden  De- 
cocte  stets  die  nicht  minder  wirksame  Sarsaparilla 
substituiren  sollte.  (Horn'’8  Archiv  1835.  Juli-  und 
August -Heft). 

— lieber  den  Einflufs,  den  ein  anderes 
Clima  als  das  gewohnte  hat,  findet  sich  in:  An 
hislorical  and  Statistical  account  of  New-South- 
Wales,  both  as  a penal  Settlement  and  as  a Bri- 
tish Colony.  By  John  Dunmore.  London  1834.  8. 
Vol.  I.  p.  314.  die  merkwürdige  Angabe,  dafs  die 
Atmosphäre  auf  den  Inseln  der  Südsee  und  auch 
in  Neu-Süd-Waliis  so  auffallend  trocken  und  heifs 
sei  (indem  der  gemeine  engl.  Hygrometer  gewöhn- 
lich auf  IVull  steht) , dafs  die  feuchte  Atmosphäre 
von  England,  besonders  in  Winterzeiten,  für  einen 
Eingebornen  dieser  Inseln  eben  so  todtbringend  ist, 
als  das  Klima  von  Ost-  und  W*estindien  für  die 
Itlehrzahl  der  Europäer.  (Froriep’s  Notiz.  Bd.  46. 
Nr.  9.  1835). 

— Die  Trennung  und  Prüfung  metalli- 
scher Gifte  aus  verdächtigen  organischen 
Substanzen,  mit  Rücksicht  auf  Blausäure 
und  Opium;  von  Dr.  A.  Wiggers.  Göttingen, 
(bei  V.  d.  Hock  u.  Ruprecht.  1835.  S.  56.  (Pr.  f Rtl.) 
Vf.  bestrebte  sich  vorzüglich,  eine  möglichst  allge- 
meine anwendbare  und  einfache  Methode  für  die 
Auflindung  der  metallischen  Gifte  anzugeben,  die 
zwar  nicht  völlig  neu,  sondern  mehr  aus  schon  vor- 
handenen combinirt  ist , aber  gewifs  praktische 
Brauchbarkeit  verspricht,' zumal  da  sie  mit  grofser 
Kl''_''hcit  dargelegt  ist.  Es  sind  folgende  Metalle, 
mit  denen  sich  der  Vf.  beschäftigt:  Arsenik,  Antimon, 
Blei,  Kupfer,  Quecksilber,  Silber  u.  Zink.  Rücksicht- 
lich der  Prüfung  auf  Blausäure  bezieht  sich  der 
Vf.  ausscbliefslich  auf  die  Methode  von  Lassaigne 
und  der  auf  Opium  auf  die  Hermhstädtsche,  die 
indefs  nur  Aufschlufs  geben  kann,  wenn  das  Prä- 
parat Meconsäure  enthält. 

— Gegengift  gegen  die  Chrompräparate. 
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.l^acli  den  Amerikan.  Journalen  soll  eines  der  besten 
Aliltel  gegen  die  Vergiftungen  durch  die  Chroniprä- 
parate,  besonders  gegen  das  zweifach  chroms.  Kali 
^oder  Natrum,  dje  Solution  des  kohlens.  Kali  oder 
Katrum  sein,  welche  den  Ueberschufs  an  Chrom* 
säure,  von  welchem  die  giftigen  Wirkungen  zum 
fgrofsen  Theile  abhängen,  neutralisirt.  Die  durch 
.diese  Vergiftungen  .entstandenen  Entzündungen  be- 
handelt man  hierauf  durch  die  gewöhuliclien  MittcL 
.(Joum.  of  the  Philad.  College  of  the  Pharmaejr  in 
.Schmidt'’s  Jahrb.  Bd.  XI.  II.  !•).  : 

— Bemerkungen  über  die  drei  wichtigen 
Mineralquellen  Stejermarks  im  Graetzer  Kr. 
giebt  der  Kreis-Physikns  Dr.  Onderka  zu  Grälz, 
um  ihren  Besuch  zu  fördern^  in  den  Oesterr.  mcd. 
Jahrb.  Bd.  IX.  St..  J. 

— Ueber  den  Vipernbifs  als  Mittel  ge- 
gen W'üthende  Thierej  von  Palazini  Ber- 
gamo. 1835.  (la  morsicalura  delle  viperi,  sicome 
riniedio  degli  animali  rabidi).  Der  Vf.  empfiehlt 
den  Bifs  der  Viper 'gegen  die , Ilundswulh.  Die 
Kraukheitssymptome  , des, einen  sind  denen -des  an- 
.dern  entgegengesetzt.  Das  Schlangengift  wirkt  vor- 
züglich auf  Blut-  und  Gefufssystem , das  Wuthgift 
auf  die  Xerven.  Die  Erscheinungen  des  einen  bilden 
den  schroffen  Gegensatz  mit  denen  des  andern.  Das 
Viperngift  ist  eines,  der  kräftigsten  , ContrasUmu- 
lantia,  das  Gift  der  Hydrophobie  ist  ein  intensiver 
Stimulus,  und  beide,  stchcii  sich  direkt  gegenüber,  das 
Viperngift  ist  daher  daswahre  Gegengift  d.Huudswuth. 

— Ueber  dcnGebrauch  des  Gnaoogegen 
die  Cholera;  vom  Sanilätsofficier  Ed.  de  Cha- 
niac.  Als  die  Jlrig  Adonis  bei  ihrer  Fahrt  von 
Havanna  nach  .Maxico.  ini  J.  1833  in  Vera -Cruz 
anlegtc,  bekam  sie  die  Cholera,  welche  damals  in 
Mexico  herrschte,,  am  Bord.  Unter  allen  dagegen 
angewendeten  Mitteln  bewies  sich  das  Guaco  am 
wirksamsten,  ja  seine  AVirkungen  waren  so  wun- 
derbar, dafs  mau  es  für  ein  wahres  Spgciiicum  ge- 
gen clie  Cholera  anselicu  könnte.  Dr.  Cbahert 
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-(S.  weiterliin)  Latte  zuerst  die  glUcLlIcIie  Idee^  das 
Guaco  gegen  die  Cholera  anziiwendcn,  früher  halte 
er  es  schon  mit  Erfolg  gegen  das  gelbe  Fieber  be- 
nutzt. Das  Guaco  wirkt  insbesondere  auf  das  Herz 
und  den  Kreislauf,  den  es  bethätigt.  Alle  Cholera- 
kranke,  die  es  gleich  im  Beginn  der  Krankheit  ge- 
brauchten, wurden  gerettet,  und  selbst  von  denen, 
bei  welchen  die  Cholera  schon  einen  gewissen  Grad 
erreicht  hatte,  wurden  die  meisten  erhalten,  sobald 
eine  freie  und  völlige  Rcaclion  eintrat.  (Gaz.  m^d, 
de  Paris,  in  Schmidt’s  Jahrbüchern.  Bd.  XI.  H.  V.). 

— Ueber  die  Bercitungs-  und  Verord- 
nungsweise  des  Guaco;  von  Dr.  Chabert  in 
Mexico.  In  den  einfachen  Fällen  giebt  man  alle 
halbe  Stunden  eine  kleine  Tasse  Guaco-Abkochung, 
bis  allgemeiner  Schweifs  und  eine  gehörige  Wärme 
eintritt,  die  man  einige  Tage  unterhält,  indem  man 
allinälig  das  Guaco  wegiäfst.  Zum  ESschen  dos 
Durstes  giebt  man  die  Abkochung  mit  2 Dritteln 
oder  der  Hälfte  Wasser.  In  den  gefährlichen  Fällen, 
hei  Cholera  algida,  Kaltwerden,  Verlust  des  Pul- 
ses u.  s.  w.  vermischt  man  mit  einem  LSifel  der 
w'eingeistigen  Tinktur  6 oder  8 Löffel  Wasser  und 
läfst  alle  Viertelstunden  abwechselnd  einen  Löffel 
von  dieser  Alixlur  und  eine  kleine  Tasse  des  De- 
cocts  nehmen.  Hat  sich  der  Puls  gehoben,  ist  die 
'W'ärme  wiedergekehrt,  hat  sich  die  Transpiration 
wieder  eingestellt,  so  läfst  man  die  Tinktur  weg  und 
giebt  blofs  das  Decoct  fort,  jedoch  in  gröfseren 
Zwischenräumen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  tritt 
nach  dem  Aufhüren  der  Cholerasymptomc  Schmerz 
im  Epigastrium  und  brennender  Durst  ein ; in  diesem 
Falle  beseitigt  die  mit  der  Hälfte  oder  2 Drittheilen 
Wassers  verdünnte  Abkochung  die  Zeichen  von 
Reizung,  den  Schmerz  und  den  Durst.  Wird  die 
Abkochung  vom  Magen  nicht  vertragen,  so  giebt 
man  sie  in  ein  Klyslir.  Die  allgem.  und  örtl.  Blut- 
en tziehungen,  die  äufseren  Miltcl  finden  wie  bei  den 
andern  Mitteln  ihre  Anwendung,  allein  innerlich  darf 
neben  dem  Guaco  kein  andres  Mittel  gegeben  wer- 
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den.  — Zur  Abkochung  nimmt  man  2 Drachm.  Sten- 
gel und  4 Dr.  Blätter  auf  Flaschen  Wasser,  bis 
auf  eine  Flasche  eingekocht.  Die  Abkochung  ist 
bitter,  es  mufs  Übrigens  diese  Tisane  mehrere  Stun- 
den kochen,  und  es  kann  das  nämliche  Holz  2 mal 
gebraucht  werden.  Die  Guacotinktur  wird  wie  alle 
andere  weiiigeist.  Tincturen  durch  AufguTs  bereitet, 
ihre  Farbe  ist  grün.  (Ibid.) 

— Saure  Fufsbäder,  namentlich  mit  Acid. 
muriaticum  und  nitricum,  werden  (Casper’s  Wo- 
chenschrift A'r.  43.)  gegen  die  bei  Iljpochondristen 
zur  Abendzeit  sich  häufig  einstellende  trübe  Stim- 
mung und  Seelenangst,  unter  gleichzeitigem  öfterm 
Harnlassen  und  bei  kalten  Füfsen,  empfohlen. 

— Bern  erkungen  üb  er  Blutegel;  vom  Stabs- 
arzt Dr.  Köhler  in  Berlin.  Eine  Vermehrung  der 
Blutegel,  und  somit  eine  Herabsetzung  ihres  Preises 
läfst  sich  nach  Vf.,  auf  direktem  und  indirektem 
Wege  bewirken.  Erstercr  besteht  in  der  sorgsa- 
men Beobachtung  und  Verbesserung  der  Blutegel- 
zucht und  in  der  wiederholten  Anwendung  der  schon 
einmal  gebrauchten  Blutegel;  der  zweite  in  dem 
mehr  beschränkten  Gebrauche  und  in  dem  Ansetzen 
der  Blutegel  an  die  zweckmäfsigste  Stelle.  Oftinals 
kann  man  der  örtlichen  Blutentziehung,  w'o  sie  durch 
eine  grofse  Menge  von  Blutegeln  bewerkstelligt 
werden  mufs,  eine  allgemeine  oder  unter  andern 
Umständen  die  Scarihcalion  oder  die  blutigen  Schröpf- 
köpfe substituiren.  (Vereinsztg.  Nr.  40). 

— Das  Jalapin,  den  wirksamen  Stoff  der  Ja- 
lape,  empfiehlt  (The  Lancet  und  Behrendts  Be- 
pert.  1835.  H.  7.)  als  ein  mildes,  sicheres  und  in  klei- 
ner Gabe  wirkendes  Mittel  W.  Hamilton  Kittoe. 
Kindern  reicht  er  es  zu  ^ Gr.,  entweder  allein,  oder 
mit  Hjdrargyrum  c.  Crela,  oder  auch  mit  Calomcl, 
oder  in  Fleischbrühe;  Erwachsenen  zu  gr.  j.  — jj., 
in  Form  einer  Pille,  oder  in  einer  Mixtur,  der  jedoch 
etwas  Weingeist  zugesetzt  werden  mufs.  Das  Mittel 
hat  auch  noch  das  Gute,  dals  es  keine  Verstopfung 
hinter  läfst. 
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— Gegen  Dr.  Meurer’s  Behauptung  (vergl. 
Jahrbuch  Ahth.  I.  im  vorj.  Almanach,  pag.  1^.)) 
die  Aqua  oxjmuriatica  innerlich  nicht  ange- 
weudet  werden  könne,  erwiedcrn,  auf  ihre  Ver- 
suche gestützt,  der  Kreisphysikus  Dr.  Herzog  in 
Posen  und  der  Apotheker  Bärwald  in  Berlin  fol- 
gendes : 

Alle  farhestoiiflgen  Substanzen  (alle  Extracte) 
zersetzen  das  Chlor  so,  dafs  alsbald  Salzsäure,  auch 
jedesmal  eine  gewisse  Menge  einer  Chlorsauerstoff- 
Verbindung  gebildet  wird.  (Bärwaid).  Nur  derUeber- 
schufs  von  dem  Chlor,  welcher  zur  Entfärbung  ei- 
ner Substanz  nölhig  war,  tritt  als  Chlor  in  die 
Sinne.  (Herzog).  Daher  gebe  man  die  Aqua  oxy- 
muriatica  in  möglichst  einfachen,  klaren,  ungefärbten 
Mischungen  mit  Aqua  deslill.  und  Syr.  simpl.;  doch 
sind  die  bisherigen  Erfahriingen  der  Aerzte  über 
die  Wirksamkeit  derselben  nicht  uiigrgründet,  da  die 
durch  deren  Zersetzung  neben  der  Salzsäure  gebil- 
dete Chlorsauerstoff-Verbindung  sich  gewifs  anders 
als  die  Salzsäure  auf  den  menschlichen  Organismus 
äufsert.  (Bärwald). 

— Das  Extr.  Hyoscyami  als  Surrogat  des 
Opiums  fand  Dr.  Brück  in  Osnabrück  unwirksam. 
Ein  grofser  Gewinn,  sagt  er,  würde  es  sein,  wenn, 
wie  Honander  behauptet,  der  des  Morphiums  ent- 
ledigte Rückstand  des  Opiums  wirklich  narkotisch 
und  beruhigend  wirkte,  ohne  Kopfschmerz,  Ver- 
stopfung oder  andere  Beschwerden  zurück 
zu  lassen.  (Ibid.)  . 

— Das  Veratrin  und  seine  Wirkungen 
nach  eigenen  Erfahrungen;  vom  Med.-Rath 
Dr.  Ebers  in  Breslau.  Einreibungen  der  Veratrin- 
salbe  (5  — 20  Gr.  Veratrin  mit  1 Unze  Fett)  zeigten 
sich  in  ihrer  Wirkung'  zunächst  als  das  Nerven- 
system aufregend  und  doch  besänftigend  u.  schmerz- 
stillend, und  daun  fast  immer  (nur  Fälle  von  wah- 
rem Hydrops  ausgenommen)  als  stark  diuretisch. 
Bei  obwaltender  entzündlicher  Reizung,  so  wie  bei 
Geneigtheit  zu  derselben  ist  das  Veratrin  contrain- 
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diclrt^  Lei  grofsen  Organisationsstorungen  ^ Vereite- 
rungen u.  Verhärtungen  — ohne  Nutzen,  und  bei  rheu- 
matischen Schmerzen  nur  dann  wohlthätig,  wenn 
diese  sich  über  grofse  Nervenstämme  verbreiten} 
ihren  Ort  aber  nicht  verändern;  am  sichersten  da- 
gegen wirkt  es  bei  reinen  Neuralgieen.  (Casper’s 
'Wochensclirift,  Nr.  40  — 49.). 

— ln  Rücksicht  auf  diu  mifslungencn  Versuche 
an  Kaninchen,  'die  Einige  mit  dem  Eisenoxyd- 
hjdrat  als  Antidot  gegen  Arsenik  gemacht 
haben,  bemerken  dieDres.  Uerthold  und  Bimsen 
in  (xöttingen,  dafs  diese  nur  in  den  zu  grofsen  Do- 
sen Arsenik  ihren  Grund  haben;  denn  wegen  der 
geringen  Capacität  das  ohnehin  mit  Speiseresten 
gefüllten  Magens  dürfe  man  nur  mit  7 — 1 Gr.  Ar- 
senik experimentiren.  (Ibid.) 

— Als  giftiges  Prinzip  im  Fleischpückel, 
durch  welches  in  den  letzten  feiten  einige  Vergif- 
tungen beiThieren  beobachtet  w’urden,  hat  Or.  Fin- 
gerhnth  in  Esch  (bei  Enskirchen)  freie  Blausäure 
(Berlinerblau)  gefunden.  (Casper’s  Wochenschrift. 
Nr.  26.). 
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Pathologie  und  Therapie. 

— Beiträge  zur  pathologischen  Anato- 
mie^ von  Carl  Heiler.  Mit  lifhog.  Ahhild.  Stuttg. 
1835.  S.  74.  u.  8.  (Pr.  ^ Rtl.).  Es  werden  zwei 
hemcrkeuswerthe  Fälle  erzählt.  Der  erste  hctrifft 
eine  ausgchreitete  Zerstörung  aller  Gesichtsknochen 
und  einen  eigenen  Ersatz  derselben;  der  zweite  ist 
■für  die  Actiologie  der  angeborenen  Deformitäten 
der  Füfse  derer  wichtig,  wo  durch  mechanische  Ur- 
sachen eine  Hemmung  in  der  allmähligen  Entwicke- 
lung und  Ausbildung  der  ' ungehornen  Frucht  er- 
zeugt wird.  — 1)  Einem  7jährigen  Mädchen  waren 
ohne  bemerkbare  Ursachen  (wenn  man  nicht  ein 
latentes  Scharlachfieher  dafür  annimmt),  der  gröfsto 
Theil  der  Gesichtsknochen  und  mehrere  ^ Knochen 
der  Extremitäten  abgestofsen  und  nicht  durch  neuen 
KnochenstofT^  -wie hei  Necrose  imd  Caries  es  ge- 
wöhnlich ist,  reprodneirt  worden.  Es  hatten  sich 
an  die  Stelle  der  abgestofsenon  Knochen  häutige 
und  ligamentöse  3Iassen  gebildet.  — Der  zweite 
Fall  ist  folgender:  Bei  einem  4^  monatlich.  Enihrjo 
war  der  Fufs  im  Füfsgelenk  stark  gebogen  und  in 
ein  dickes  Convolut  ron  31embranen,  die  vomNahcl- 
strange  abgingen,  eingeschlossen.  Diese  Alenihra- 
nen  bildeten  eine  Art  von  Ficischmasse  am  Ur- 
sprünge des  iVabelstranges,  durch  die  derselbe  durch- 
ging, und  die  immer  dünner  waren,  je  mehr  sie 
sich  der  Umbeugung  des  Fufses  näherten.  Von  dem 
äufsern  Thcile  dieser  membrauösen  Ausbreitung  ging 
/eine  Schicht  um  die  Wade  und  heftete  auf  diese  Art 
den  umgehogenen  Theil  des  Fufses  an  den  Unter- 
fufs.  V om  Fufsgelcnke  an  bis  zu  den  Zehen  konnte 
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man  den  Fufs  nicht  weiter  verfolgen,  weil  man  sonst 
die  membranöse  Masse  hätte  zerreilsen  müssen.  Der 
Vf.  behauptet,  dafs  diese  Bildung  gewiCs  zu  einem 
Klumpfufs  Gelegenheit  gegeben  hätte,  und  dafs 
wohl  anzunchmen  sei,  dafs  Klumpfüfse  und  an- 
dere Abnormitäten  der  Füfse  häufig  als  Henunungs- 
hildung  angesehen  werden  müssen. 

— Von  „Krankheit‘‘  stellt  Professor  Lan- 
ger zu  Grätz  die  Definitionen  Sjdcnham's,  Gau- 
bius’s,  Hartmann's,  Kieser''B  und  Stark’s  zu- 
sammen, und  zeigt,  dafs  das  Widersprechende  in 
denselben  darin  seinen  Grund  habe,  dafs  man  ähn- 
liche Gegenstände,  nämlich  den  kranken  Zustand 
eines  besonderen  Lebens  mit  der  Krankheit  ver- 
wechselt habe.  Denn,  wenn  sich  im  lebenden  Ka- 
tur-lndividuum,  in  sofern  es  Gegenstand  der  Heil- 
kunde ist,  nur  2 Hauptznstände  denken  lassen,  näm- 
lich der  gesunde  und  kranke,  so  ist  die  Benennung 
derselben  unrichtig,  wenn  der  gesunde  Zustand  Ge- 
sundheit, der  kranke*  Krankheit  gesetzt,  und  der 
Gesundheit  die  Krankheit  entgegengestellt  wird. 
Gesundheit,  gesunder  natürlicher  Zustand,  sind  nach 
dem  Vf.  nur  glcichdedeuteude  Attribute  des  indivi- 
duellen Lebens,  ilinen  entgegen  steht  der  kranke  Zu- 
stand desselben.  Krankheit  ist  die  Causa  pro- 
xima  des  kranken  Zustandes,  oder  der  ei- 
genthüml.  Lebens-Prozefs,  welcher  sich  dem 
hesondem  Leben  aufdringend  jenen  Kampf  ver- 
anlafst,  den  man  als  kranken  Zustand  be- 
zeichnet. (Oesterreich,  medio.  Jahrb.  Bd.  VH.  St.  3.). 

— Ueber  das  Wesen  der  Wasserscheu  u. 
eine  darauf  zu  begründende  rationelle  Behandlung  der 
ausgebrochenen  Krankheit.  Von  Dr.  A.  A.  Ber* 
thold,  Privat-Doceulen  an  der  Univ.  zu  Güttingen. 
Das.  1835.  64  S.  (Pr.  ^ Rtl.)  Die  (schwerlich  Beifall 
sich  erwerbende)  Ansicht  des  Verf.  vom  Wesen 
der  Wasserscheu,  ist,  dafs  „die  spontan  entstandene 
Hydroph.  eine  allgem.  Krankheit  des  Organismus 
ist,  welche  aus  Unterdrückung  der  Speichelabson- 
derung bei  dem  durch  äufscre  Einflüsse,  hauplsäch- 
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Jioh  duroli  unpassende  Nalirungsmittcl,  schon  kränk- 
lichen Ilundegeschlechte  entsteht/^  (Die  Speichel-  ' 
ahsonderung  ist  aber  in  der  Hundswuth  gar  nicht 
gehemmt,  sondern  vermehrt;  nicht  nur  Hunde,  son- 
dern auch  Hündinnen,  Füchse  und  Wölfe  bekommen 
diese  Krankheit.  Ref.). 

— Versuch  einer  neuen  Theorie  der 
Krankheiten,  gegründet  auf  die  Anomalien  der 
Ä'ervenkraftj  vom  Professor  Lohstein.  Stralshurg, 
deutsch  bearbeitet  von  Dr.  N e ii  r o h r.  Stuttgart.  S.  96. 
(Pr.  7 Rtl.).  Eine  hetlchtenswerthe  Schrift.  Das  Ori- 
ginal sollte  zum  Vorläufer  eines  AVerks  über  Pa- 
thogenie  dienen,  womit  sich  der  jetzt  schon  verstor- 
bene (s.  weiterh.  nekrolog.  Erinnerungen  S.  15.)  Vf. 
schon  lange  beschäftigte.  — Wie  früher,  so  betrachtet 
er  auch  iu  dem  vorliegenden  Versuche  das  Nerven- 
system als  den  Repräsentanten  der  Grundkräfte  des  Or- 
ganismus und  als  den  Wächter  der  Gesundheit.  Eine  im- 
ponderable  Substanz  ströme  aus  den  Leitern  der  Ner- 
venkraft'  aus  und  verbreite  sich  in  die  feinsten  Theile. 

Die  Bewegung  erfolge  entweder  durch  einen  be- 
stimmten Impuls,  oder  unbemerkt  in  Folge  der  an- 
haltenden Strömung,  diefs  sei  die  Innervation.  Der 
Einilufs  dieser  Kraft  erstreckt  sich  leichter  auf  die 
flüssigen,  als  auf  die  festweichen  Theile,  und  erst 
hierauf  auf  die  barten.  Die  Nervenflüssigkeit  hält 
er  mit  Lall'emand  Tür  eine  blofse  Modification  des 
elektrischen  und  galvanischen  Fluidums,  und  findet 
darin  einen  Anhaltungspunkt  für  das  Verhältnifs 
zwischen  Nervensystem  und  Atmosphäre.  Auf  diese 
und  andere  Vordersätze  gründet  Hr.  L.  eine  Ein- 
theilung  der  Krankheiten  und  macht  sodann  von  , 
seiner  Theorie  eine  ausführlichere  Anwendung  auf 
drei  Krankheitsformen,  nämlich  auf  die  orientalische 
Cholera,  auf  den  Typhus  und  auf  das  intennitti- 
rende  Fieber.  Letzteres  soll  seine  Wurzeln  in  dem 
Nervengeflechte  der  Leber  und  Milz  haben,  der 
Typhus  aber  eine  affcction  aigue  des  centres  ner- 
veux  sein.  . 

— Abhandlung  über  die  hypostatische 
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Lungcncntziin(lung  von  P.  A.  'PTorry  Dr.,  Pro- 
fessor der  kiinisclien  Mcdicln  (in  Paris)  u.  s.  w.  Aus 
dem  Franz,  von  Dr.  G.  Krupp  zu  Kassel,  mit  einer 
Vorrede  u.  s.  w.  von  L.  A.  Kraus,  Göttingen,  1835. 
XVI.  und  91.  S.  8.  (l5Sgr.).  Der  Verf.  nennt  Pneu-< 
mouia  bypostatica  eine  Biulst.'iuchung  in  den  Lun- 
gen , die  nauptsächlJch  eine  Wirkung  der  Schwer- 
kraft des  Blutes  ist,  und  sich  daher  vorzugsweise 
hei  schwachen  hochalterigen  Greisen  und  in  paraly- 
tischen Zuständen  (nicht  hlofs,  wie  man  sonst  an- 
nahni,  nach  dem  Tode)  findet.  Diese  Art  der  Hepa- 
tisation zeigt  sich  daher  vorzugsweise  an  den  un- 
tern und  hintern  Particen  der  Lunge.  Das  Plessi- 
meter und  das  Stetlioscop  gehen  sichern  Aufschlufs 
über  die  Blutstockung.  Geringere  Grade  kommen 
häufig  vor,  und  werden  leicht  geheilt.  — Vf.  em- 
pfiehlt namentlich  allgemeine  Blutentzichungen,  auch 
hei  wirklichen  Schwächezustäuden,  und  häufige  Ver- 
änderungen der  Lage  des  Kranken. 

— William’s  Methode,  hartnäckige  Ver- 
stopfungen rasch  zu  heben.  — In  einem  Falle 
von  hartnäckiger  Verstopfung,  die  W^.  durch  keins 
der  bekannten  Mittel  zu  heben  vermochte,  liefs  er 
an  eine  gewöhnliche  Klystierspitze  eine  lange  Röhre 
von  Federharz  befestigen,  brachte  diese  so  hoch 
als  möglich  in  den  Mastdarm  hinauf,  und  während 
ein  Gchülfe  den  After  mit  aufgelegten  Fingei'n  rings 
um  die  Kanüle  genau  verschlofs,  zog  er  den  Stem- 
pel der  Spritze  rasch  und  mit  einiger  Gewalt  in 
die  Höhe,  wodurch  in  dieser  ein  Vaeuum  entstand. 
In  demselben  Augenblick  rief  der  Kranke,  dafs  etwas 
im  Leibe  gerückt  sei,  und  unmittelbar  darauf  er- 
folgte ein  überaus  reichlicher  Stuhlgang.  Dies  Ver- 
fahren dürfte  überall  Anwendung  finden,  wo  kein 
mechanisches  oder  organisches  Hindernifs  im  Wege 
ist;  nur  sei  man  wohl  darauf  bcd.acht,  den  Anus 
völlig  zu  vcrschliefsen , indem  widrigenfalls  kein 
leerer  Raum  im  untern  Abschnitt  des  Rectum  ent- 
stehen würde.  (The  Lancet,  Gerson’s  u.  Julius's 
Magazin,  Juli  und  August  1834. 
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— lieber  einen  'W'abnsinn  nacb  Unter« 
drückung  der  Katamcinen  berichtet  (Casper’s 
Wochenschrift  Nr.  35.)  Kreis-Phjsikus  Dr.  Düster« 
herg  in  Warburg. 

— D rei  Nieren  am  Leichnam  einesMen- 
schen,  beobachtete  Dr.  Tbiclmann  im  Sce- 
hospilal  in  St.  Petersburg  (vergl.  Mülier’s  Archiv 
1835.  H.  5.). 

— Zur  Warnung  bei  Exstirpation  eines 
Brustknotens  erzählt  Med.-Ilath  Dr.  Lorinser 
in  der  Vereinsztg.  Nr.  34.  folgenden  Fall.  Eine 
junge,  gesunde  aber  zarte  Frau  unterwarf  sich  dem 
Chirurg.  Messer,  um  einen  kleinen,  "unsehmerzhaften 
Knoten  los  zu  werden,  der  sich  unter  der  Haut 
der  äufsern  Brust  gebildet  hatte;  am  9tenTage  nach 
der  Operation  traten  Schmerz  und  ungewöhnliche 
Spannung  bei  Bewegung  der  untern  Kinnlade  ein, 
w'orauf  völliger  Kinnbackenkrampf  folgte,  der  aller 
Mittel  ungeachtet  nach  36  Stunden  tödtlich  verlief. 

— Eine  D.irstellung  vom  Scorbut,  wie  ihn 
Dr.  Krebel  in  einem  Seebospitale  zu  Kronstadt 
auf  russischen  SchilTcn  beobachtet  hat,  wird  aus  der 
Tidskriftför  Läkarc  och  Pharmaccutcr  in  Schmid  t’s 
Jahrbüchern  Bd.  X.  H.  1.  übersetzt. 

— Ueber  die  unwillkübrlichen  Samen« 
ergiefsungen  („Des  pertes  seminales  involon- 
taircs^^);  von  Lall  enp  and,  Professor  in  Montpellier, 
Paris  1836.  8.  (Pr.  4^  Fr.).  In  seinen  Untersuchun- 
gen über  die  verschiedenen  Krankheiten  des  Ge- 
hirns, namentlich  der  Erweichungen,  die  mit  Apo- 
plexie zu  endigen  pflegen,  hat  L.  gefunden,  dafs 
ein  grofser  Theil  derselben,  so  wie  viele  Fälle  von 
Aneurysmen  Jes  Herzens,  von  Lungensucht,  von 
chronischer  Gastritis  u.  s.  w.  in  allgemeinen  Ur- 
sachen und  Aderlässen  ihren  Grund  haben,  und  dafs 
zu  diesen  Ursachen  vorzüglich  die  zu  reichliche  Sa- 
menergiefsuiig  gehöre,  möge  die  Spermatorrhoe  un- 
willkülirlich  oder  freiwillig  sein.  Diese  stellt  nun 
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der  Verf.  in  ihren  Folgen  und  ihrer  Behandlung 
gut  dar. 

— Beoba4:htungen  u.  Erfahrungen  über 
die  Ruhr  und  das  Scharlachfieher.  !NeLst 
Bemerkungen  iiher  das  homöopathische  Heilver- 
fahren, Von  Dr.  F.  Pauli  zu  Landau.  Leipzig. 
S.  1T)1.  8.  (Pr.  I'  Rtl.).  Die  Beschreibung  beider 
Krankheiten  ist  dem  Verf.  'vvohl  gelungen,  und 
man  wird  namentlich,  hei  dem  seltneren  Vorkommen 
der  Rnhrepidemieen,  die  Schilderung  der  vom  Verf. 
beobachteten  mit  Interesse  und  Belehrung  lesen. 
Zu  einer  empfehleuswerlhen  Behandlung  ist  er  je- 
doch nicht  gelangt,  weil  er  ein  Justc-milieu-Maun, 
Halb  llomöo-  und  Halballöopath  sei.',  will. 

— lieber  das  Heilverfahren  bei  Schlange n- 
Lifs  giebt  Dr.  Fhöbus  in  Berlin  folgende  Andeu- 
tungen (bei  Gelegenheit  seiner  Beurtbeilung  der 
^ ,,Scblaiigenkuude  von  Lenz**  in  Hufeland’s  und 
Osanu’s  Bibliothek  Nr.  74.).  Man  suche  die  Auf- 
nahme des  Giftes  in  die  Säflemassc  zu  verhüten, 
entweder  durch  Entfernung  (Auswaschen,  Aussau- 
gen? Ausschneiden,  Befördern  der  Blutung),  oder 
Zerstörung  (Aelzen,  wo  möglich  nach  vorheriger 
Erweiterung,  durch  verdünnte  Mineralsäuren,  Am- 
monium, starke  Kaliauflösung,  oder  in  Ermangelung 
dieser  kräftigeren  Mittel  durch  Citronensaft,  Lauge, 
Branntwein,  und  hinterher,  zur  Unterhaltung  einer 
lebhaften  Entzündung,  durch  Einstreuen  Von  spa- 
nischem Pfeffer,  Salz,  Schiefspulver^  und  durch  Er- 
haltung der  Eiterung  einige  Zeit  hindurch.  Statt 
des  Aetzeiis  allenfalls  auch  Brennen  mit  einem  glü- 
henden spitzen  Eisen  oder  mit  gluliendem  Holze) 
desselben,  oder  was  weniger  sicher  ist,  durch  Un- 
terbrechung des  Kreislaufes  (Druck  auf  die  Wunde 
Schröpfen  ; Verband  oberhalb  der  Wunde). — Dann 
gebe  man  innerlich,  wenn  sicli  Sj’mptomc  von  All'cc- 
tion  des  IVervcnsystcms  zeigen,  ein  kräftiges  Brecli- 
rnitlcl.  Gleich  dar.auf,  lun  einerseits  das  Nerven- 
system (auf  welches  nach  Rcngger  das  Gifl:  zuerst 
wirkt)  zu  unterstützen,  und  andererseits  die  Rcac- 
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tion  des  Gcßirs&ystems  zu  Lesclileunigen,  flüchtige  ' 
Rcizinittel , namentlich  Liq.  Ammon,  caustici  (etwa 
alle  5 — 13  Älinuten  10  — 20  Tropfen)  stark  ver- 
dünnt. Dies  Mittel  darf  jedoch  bei  kachektischen 
Personen  nur  mit  Vorsicht,  und  in  allen  Fällen, 
ireil  es  die  Zersetzung  des  Rlutes  begünstigen  könnte, 
nicht  lange  gebraucht  werden.  Sobald  einige  w’armo 
Schw'eifse  erscheinen  (hier  immer  ein  Zeichen,  dafs 
die  Lähmung  des  Nervensystems  nicht  vorwärts 
schreitet),  gehe  man  zu  starken  Gaben  von  Serpen- 
taria,  Senega,  Campher,  mit  Aufgüssen  von  ätherisch- 
öligen  Pflanzen  über  (auch  W^cin,  in  Ermangelung 
desselben  Dranntwein,  in  manchen  Fällen  Opitun, 
dürfte  wohl  hier  passend  sein),  und  setze  dies,  in 
Verbindung  mit  diaphoretischem  Regimen,  so  lange 
fort,  bis  sich  eine  kräftige  Reaction  im  Gefäfssystem 
(schneller  u.  vollerPuIs,  anhaltende  warme  Schweifse) 
und  Entzündung  in  der  Wunde  zeigt.  Treten  Er- 
scheinungen von  Zersetzung  der  Säfte  ein,  so  setze 
man  den  obigen  Reizmitteln  Haller’s  Sauer,  Essig- 
Aether,  oder  allenfalls  auch,  besonders  später,  China 
zu.  — Auf  die  Geschwulst  wende  man  Anfangs  Ein- 
reibungen von  warmen  Raumöl,  später  allmählig 
mehr  reizende,  etwa  von  flüchtiger  Salbe  oder  dergl. 
an.  Die  nach  dem  Erlöschen,  oder  bei  be- 
deutender Besserung  der  allgem.  Krankheit  noch 
fortbestehende  Wunde  und  Geschwulst  behandle 
man,  so  wie  auch  die  etwanigen  Nachkrankheiten, 
nach  den  allgemeinen  Regeln. 

In  Aegypten  und  Syrien  trägt  man,  nach  Ehren- 
berg,  gegen  Schlangenbifs  einen  Schröpflcopf  bei 
sichj  der  in  einer  Hornspitze  besteht,  welche  oben 
mit  einem  kleinen  Loche  versehen  ist,  wodurch  die 
Luft  mit  dem  Munde  ansgezogen  wird,  während 
man  auf  der  Zungenspitze  ein  Stückchen  Leder  be- 
reit hält,  um  das  Loen  damit  zu  vcrschliefsen. 

— Ueber  Mcnschenblattcrn  im  J.  1833  u. 
34.  in  den  Hcrzogtliümcrn  Schleswig  und 
Holstein.  Resultate  der  verschiedenen  Beobaoh- 
tiiiigen.  1)  Die  vielen  Erfahrungen,  tlie  über  Va- 
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riülaeundTarloloideu  iui  Laufe  der  J.  1833,  34  u.  35 
von  verschiedenen  Aerzlen  der  Uerzogthämer  Hol- 
stein und  Schleswig  gemacht  worden  sind,  scheinen 
die  Behauptungen  Sacco’s,  Hufeland’s,  Mosl’s, 
Varennes  u.  A.  von  einer  gauz  charakterisirten 
Eigenthümlichkeit  der  Varioloide,  und  die  ubertrie- 
henen  Behauptungen  der  erstem  über  die  Schutz- 
kraft  der  Vaccine  nicht  zu  bestätigen.  Die  Form 
und  übrige  BeschaiTenhcit  des  Ausschlages  gicbt 
durchaus  kein  charakteristisches  Unterscheidungs- 
zeichen. ln  beiden  Fällen  erscheinen  erst  rothe 
Knötchen,  die  sich  zu  perlmulterfarhigen  Pusteln 
entwickeln,  die  an  der  Spitze  eine  Dölle  haben,  erst 
mit  einer  klaren  Lymphe  gefüllt  sind,  die  daun  trübe 
und  eiterarlig  wird,  wobei  sich  auch  die  Farbe  der 
Pusteln  ins  Gelbe  verändert.  Eiterungsfieher  hat 
oft  hei  der  ächten  Variola  gefehlt,  eben  so  Spei- 
chelflufs,  dagegen  haben  wir  beide  in  mehreren  Fällen, 
wo  man  wegen  vorangegangeuer  vollkommener  Vacci- 
nation  Varioloide  erwarten  konnte,  eintrcten  sehen. 
Most  führt  den  moderigen  Geruch  hei  der  Eiterung 
als  charakteristisch  für  die  Varioloide  an,  allein  der 
Physikus  Esmarch  hat  denselben  auch  in  Fällen 
der  'Wiriola  genuiua  heohachtct.  Auch  wurde  in 
einem  Falle  von  Varioloid  der  specif.  Blatlcrn- 
geruch  heohachtct,  und  Hr.  Dr.  Neuher  bemerkt, 
dafs  er  denselben  hei  einer  Blättern-Epidemie  frü- 
herer Zeit  in  einigen  Fällen  nicht  beobachtet  habe. 
Es  hlciht  also  nur  ein  Unterscheidungszeichen  übrig: 
Art  der  Abtrocknung  und  Beschafl'cnheit  der  hintur- 
lassenen  Spuren.  In  gelinden  Fällen  der  ächten 
Blattern  ist  aber  gewifs  die  Art  der  Abtrocknung 
nicht  charakteristisch  verschieden  — in  beiden  Fällen 
iindet  Crustenbildung  statt,  in  beiden  Fällen  werden 
die  Crusten  braun  und  fallen  ab.  So  bleibt  also 
nur  noch  das  einzige  Unterscheidungszeichen  übrig, 
dafs  nämlich  die  Varioloide  kleine,  rothe,  warzen- 
förmige Erhabenheiten,  die  Variola  dagegen  Flecken 
oder  gar  Narben  zurückläfst.  Nun  ist  es  aber  merk- 
würdig, dafs  weder  Sacco,  noch  Most,  noch  Va- 
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rennes  dieses  Untersclieidungsxeicliön  erwälincn. 
Auch  stellt  es  sich  nicht  immer  so  bestimmt  dar, 
sondern  man  findet  auch  von  einigen  Aerzten  nur 
braunrothc  Flecken  als  hinterlasscne  Spuren  der 
Varioloide  erwälmt,  und  was  die  Narben  der  ilcli  tcn 
Variola  betrifft,  so  ist  es  bekannt  genug,  dafs  die 
gelinden  Formen  derselben  verlaufen,  oline  irgend 
eineNarbe  zurückzulassen,  während  man  in  dem  hefti- 
gen Grade  der  Varioloide,  in  sofern  man  nämlich  dar- 
unter die  Blatternkrankheit  versteht,  welche  Vacci- 
nirte  befallt,  Narben  als  Ueberbleibscl  beobachtet 
hat.  2)  Die  Häufigkeit  der  Fälle  von  Ansteckung 
solcher,  seit  deren  Vaccination  20  und  mehrere  Jahre 
verstrichen,  verglichen  mit  denen,  die  erst  kürzlich 
oder  wenigstens  vor  einigen  Jahren  vaccinirt  wor- 
den, mit  Rücksicht  auf  die  so  oft  'sehr  schlimmen 
Folgen,  in  welchen  die  Blattern  hei  solchen  vor 
langer  Zeit  Vaccinirten  auftraten,  spricht  dringend 
für  eine  von  Zeit  zu  Zeit  vorzunenmende  Revac- 
cination,  besonders  in  den  Zeitpunkten,  wo  der  epi- 
demische Genius  der  Verbreitung  der  Blattern  günstig 
ist.  3)  Der  höhere  Grad  der  Bösartigkeit  von  Blat- 
tern in  Folge  einer  gewissen  Krankheits- Constitu- 
tion offenbart  sich  nicht  hlofs  durch  die  mehreren 
Opfer,  welche  durch  dieselben  hinweggeraift  wer- 
den, und  durch  die  geringe  Milderung,  mit  welcher 
sie  hei  denen,  welche  vaccinirt  sind,  auftreten,  son- 
dern auch  vorzüglich  dadurch,  dafs  alsdann  auch 
solche  Individuen  angesteckt  werden,  die  erst  vor 
wenigen  Jahren  vaccinirt  worden  sind  (Ffaff’s 
Mittheilung  5.  u.  6.  1835). 

— Von  einer  durch  Einschneiden  des 
Zahnfleisches  veranlafsten  Hämorrhagie 
bei  einem  Kinde,  die  tödtlich  endigte,  erzählt 
Hr.  Taynton  einen  Fall,  der  da  lehrt,  dafs,  wenn 
man  hei  kleinen  Kindern  etwa  das  geschwollene 
Zahnfleisch  einschneiden  wollte,  zuvor  Erkundigung 
einzichen  müsse,  oh  cs  nicht  zu  den  „Biulern‘‘  ge- 
höre. (Froriep’s  Not.  Nr.  1036.). 

— Ueber  den  unwillkührlichen  Harn- 
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abflufs^  (oder  da£  sogenannte  Beitpissen)  der 
Kinder;  r.  einen  Ungenannten  im  Allgeni.  An- 
zeiger. Wenn  schon  verständige,  ziemlich  heran- 
gewachsene Kinder  des  Nachts  im  Bette  pissen, 
ohne  allen  'Vorstellungen,  Scheltworten,  Drohungen 
imd  Versprechungen  scheinbar  Gehör  zu  geben^  so 
legt  man  ihnen  dieses  gewöhnlich  als  Unart  oder 
Eigensinn  aus  und  behandelt  sie  hart  und  rauh.  Man 
sollte 'jedoch  eher  daran  denken,  dafs  dieses  auf 
einem  Krankheitszustand  beruhen  müsse,  und  in 
der  That  hat  sich  mehr  als  einmal  ergeben,  dafs 
dieses  Uebel  mit  einem  Zustande  unordentlicher 
Verdauung  in  Verbindung  steht.  Besonders  stellt 
es  sich  dann  ein,  wenn  die  Kinder  viel  und  spät 
des  Abends  gegessen  haben.  In  allen  Fällen  ist 
der  Verdauungsapparat  und  besonders  der  Dick- 
darm in  einem  leidenden  Zustande.  — Wir  finden 
mehrere  Fälle  aufgezcichnet,  wo  bei  Kindern,  die 
wegen  dieser  vermeinten  Unsitte  harte  Behandlung 
erfuhren,  belegte  Zunge,  schmutziges  Aussehen,  un- 
gewöhnlicher Appetit,  aufgetriebener  Leib,  unthä- 
tiger  Darmkanal  und  andere  Zeichen  anomaler  Ver- 
dauung (vielleicht  auch  Würmer)  vorhanden  waren, 
und  nach  einer,  diese  Erscheinungen  beseitigenden 
Behandlung,  das  Bettpissen  ganz  und  gar  ausblieb. 
Kam  es  ja  nach  einiger  Zeit  wieder,  so  lag  dieselbe 
Ursache  zum  Grunde.  — Mögen  diese  Bemerkungen 
den  Aerzten  Veranlassimg  geben,  die  Eltern  hier- 
auf aufmerksam  zu  machen  und  die  Kinder  in  vor- 
kommenden Fällen  vor  nicht  verschuldeter  rauher 
Behandlung  zu  schützen. 

— Ueber  den  Seotionsbefund  bei  den  an 
nervösen  Fiebern  Verstorbenen.  Beobachtun- 
gen, angestellt  im  Friedrichsstädtischen  Kranken- 
hause zu  Berlin,  während  des  Jalires  1834  von  Dr. 
Stannins.  Wir  können  diesem  ausführlichen  Be- 
richte in  Hufeland’s  Journal,  Febr.-  b.  April-Heft 
nur  Folgendes  entnehmen.  Zu  den  constantesten  Er- 
scheinungen in  den  Respirationsorganen  gehören  eine 
rami-  und  capilliforme  Injection  der  Schleimhaut 
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am  obcrn  Theilo  des  Kehlkopfes,  besonders  an 
der  Kpigloltis,  die  mit  bald  weifsem,  bald  grauem, 
bald  blutigem  Schleime  bedeckt  ist.  Die  hier  be- 
findlichen Schleimdrüsen  sind  meistens  stark  ent- 
wickelt, und  besonders  deutlich  sichtbar.  Die  Stärke 
der  Iiijection  steht  im  Verhältnifs  zu  der  Heftigkeit 
der  Schlingbeschwerden  und  der  Heiserkeit.  . Bei 
allen  Individuen,  wo  Darmkanal  und  Gehirn  vor- 
zugsweise stark  erkrankt  gefunden  wurden,  fanden 
sich  auch  bedeutende  Alterationen  in  den  Lungen, 
die  den  Charakter  der  Entzündung  an  sich  trugen. 
Bei  geringerer  Alteration  in  vorgenannten  Organen 
waren  die  Lungen  gesimd  oder  nur  die  untern  Lappen 
ödematös.  In  den  meisten  Fällen  hatte  der  Verf.  das 
Limgenleiden  diu-ch  beengte,  erschwerte,  hüuflge, 
bisweilen  schmerzhafte  Respiration,  durch  starken 
Husten  und  Auswurf  einer  zum  Theil  blutig-schmie- 
rigen Masse  und  durch  das  Stethoscop  erkannt; 
gesteht  indefs,  in  einigen  w'enigen  Fällen,  wo  er 
kein  Leiden  der  Lunge  erwartete,  ein  solches  zu 
seiner  Ueberraschung  gefunden  zu  haben.  — Fast 
bei  allen  Leichen  fand  sich  eine  sehr  starke  Ent- 
zündung des  weichen  Gaumens^  des  Zäpfchens,  des 
Scblun^opfs  und  des  obersten  Theiles  der  Speise- 
röhre., Auch  bei  der  Speiseröhre  fand  man  das 
Epithelium  von  der  Schleimhaut  gelöst  und  sehr 
locker.  Ferner  hat  derselbe  bei  Allen  Verände- 
rungen in  den  Spcyerschen  u.  Brunnerschen 
D rüsen,  in  stärkerem  oder  geringerem  Grade,  wahr- 
genommen, mit  Ausnahme  des  am  Petechialtyphus 
Gestorbenen,  Lebhaftigkeit  des  Schmerzes 
beim  D ruck  auf  den  Unterleib,  insbesondere 
auf  dio  Coecalgegend,  war  kein  sicheres  Zeichen 
für  das  Vorhandensein  gröfserer  Drüsenal- 
terationen, schien  vielmehr  im  direkten  Verhält- 
nisse zu  stehen  zur  Stärke  der  entzündlichen  Alte- 
ration im  Bauchfelle  und  in  den  Mesenterialdrüscn. 
Lebhaft  war  ober  stets  der  Schmerz,  wenn 
die  Geschwüre  mit  Zerstörung  der  Muskel- 
baut auf  die  Bauchfellwandung  drangen. 
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— Fr.  P.  Ravin,  in  seiner  Abhandlung  über 
die  Tuberkeln  (vcrgl.  Mt^moires  de  l’Academie  ro- 
yale de  Mt^d.  1835)  zur  Beantwortung  einer  Preis- 
frage, fand  die  Angabe,  dafs  die  Tuberkeln  gleich 
bei  ilirciii  Entstehen  fest  seien,  grau  oder  perlmut- 
terfarbig, mit  seinen  Untersuchungen  übereinstim- 
mend. Die  Masse  sei  nicht  sowohl  unvollkommen 
orgauisirt,  als  das  Gewebe  unvollkommen  zerstört. 
Was  man  gewöhnlich  für  Tuberkelmasse  ausgebe, 
sei  das  Resultat  der  Erweichung  oder  Eiterung.  Der 
seröse  Tlieil  des  Blutes  bildet  bei  alterirter  Vita- 
lität die  Tuberkeln.  Zuweilen  trifft  man  deutliche 
''  Blutgefafse  in  ihnen.  Sie  erzeugen  sich  in  allen 
Organen,  aber  nicht  in  allen  Geweben,  blofs  in  dem 
(Serösen,  knorpeligen,  drüsigen  und  ganz  besonders 
in  dem  zelligcn.  Die  Hauptursache  sei  in  chroni- 
scher Entzündung  zu  suchen.  R.  nimmt  2 Arten 
an,  a)  speckartige  (Tub.  stcatomatcux)  und  drüsige 
(T.  glandulaires) ) die  letzten  sind  kugelförmig  und 
bilden  nicht  wie  die  ersten,  homogene  Massen.  Die 
zweite  Art  ist  die  häufigste ; sie  hängt  mit  der  lym- 
phatischen Anlage  zusammen}  die  meisten  Lungen- 
schwindsüchten entstehen  daraus,  selten  findet  man 
beide  Arten  zusammen.  — Dringend  ermahnt  u.  bittet 
der  Vf.  sowohl  Medicinalpcrsonen  als  sonst  bei  der 
Conscription  einflufsreichc  Beamte,  doch  ja  keine 
junge  Leute  mit  Anlage  zur  Lungenschwindsucht 
anzunehmen;  nichts  sei  verderblicher  als  der  ]>Iili- 
' tairdienst}  die  Anlage  entwickle  sich  rasch  zur  aus- 
gebildeten Krankheit,  und  viel  zu  früh  folge  der 
Tod,  der  im  Kreise  ihrer  Familien  hätte  verhütet 
werden  können.  Sic  nützen  dem  Staate  als  Sol- 
daten doch  nichts.  Zuletzt  folgen  die  Instructio- 
nen einiger  Mitglieder  der  Akademie  für  Gaymard, 
W^undarzt  der  Expedition,  welche  durch  die  Regie- 
Ttuig  in  die  nördlichen  Meere  geschickt  wurde,  um 
die  Corvette  „la  Lilloise“  aufzusuchen.  Der  Haupt- 
zweck ist,  das  IVähere  über  die  Norwegischen  Kolo- 
nien in  Grönland  zu  ermitteln;  Hr.  G.  soll  ühcr  die 
Eskimos  in  naturhistor.  und  medizin.  Hinsicht,  über 
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f.  die  Medizin  Widhtiges  ln  Island  u.  s.  w.,  Nachfor- 
schungen anstellen. 

— Einiges  über  die  Bedeutung  der  Blu- 
tungen; vom  Amtsarzt  Dr.  liösch  zu  Schwennin- 
gen (in  der  „Allg.  nicd.  Zeitg.^‘).  Vf.  betrachtet 
folgende ; auf  dem  Wesen  beruhende  Eiotheilimg 
der  Blutflüsse:  1)  Ein  Organ  hat' mehr  Blut,  als  es 
braucht,  so  der  Uterus  im  ungeschwängcrlen  Zu- 
stande. Dies  ist  der  wahre  active  Blutflufs.  Ein 
Unterschied  findet  indefs  darin  statt,  dafs  das  Blut 
von  der  übrigen  Blutmasse  entweder  nicht  verschie- 
den ist,  wie  heim  Nasenbluten,  oft  hei  Lungenblu- 
tungen u.  s.  w.,  oder  von  der  übrigen  Blutmasse  ab- 
wcicht.  wie  hei  Hämorrhoiden,  vielen  Gehärmutter- 
blutflüssen,  und  die  Natur  entledigt  sich  auf  einem 
bequem  dargehoteuen  W^ege,  des  entmischten,  zur 
Ernährung  untauglichen  Blutes.  Hierauf  beruht  auch 
der  Unterschied  arterieller  und  venöser  Blutungen; 
nur  kommt  das  arterielle  Blut  nicht  immer  aus  den 
Arterien  und  das  dem  venösen  ähnlichere  aus  ^en 
Venen,  sondern  dem  Capillargcräfssjsteine.  2)  Hat 
das  Blut  seine  Vitalität  verloren,  so  verbindet  cs 
sich  tbeils  nicht  so  innig  mit  den  Organen,  thcils 
verliert  cs  zugleich  seine  Cohäsion,  die  Gefafswan- 
dungeu  ihren  Tonus,  und  so  findet  auch  die  Blu- 
tung per  diapedesin  leichter  statt.  3)  Gicht  es  BluU 
flüsse  gemischter  Art,  hei  welchen  zwar  Mangel  der 
Vitalität  des  Blutes  statt  hat,  der  Organismus  aber 
doch  durch  Entfernung  eines  Thcils  des  entmischten  > 
Blutes  die  Integrität  der  Blutmasse  wieder  herzu- 
stcllen  bemüht  ist.  4)  Mechanische  Blutungen.  — 
Die  hcllrothe  Farbe  ist  kein  sicheres  Criterium  für 
das  Active  eines  Blutflusses,  indem  auch  ein  ent- 
mischtes Blut  activ  seceriiirt  werden  kann;  sicherer 
schon  der  Umstand,  dafs  die  activen  Blutungen  mehr 
plötzlich,  ruckweise,  auch  wohl  rcgclmäfsig  perio- 
disch; die  passiven  ohne  Energie,  allmälig  anhal- 
tend; jene  meist  aus  einem  Organe,  diese  aus  meh- 
reren zugleich  erfolgen:  am  untrüglichsten  indefs 
sind  die  hegkitenden  Symptome,  die  hei  jenen  ein 
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erhöhtes  Lehen  in  allen  Systemen  unzweideutig 
bekunden.  Die  gemischten  Hämorrhagien  entlehnen 
ihren  Charakter  von  beiden  Hauptarten.  Sie  sind 
halb  kritische  Erscheinungen,  wie  etwa  Frieseln  oder 
Diarrhöen  im  nervösen  Schlcimfieber,  und  dürfen 
daher  nicht  unterdrückt,  müssen  aber  oft  gemäfsigt 
werden.  — Was  die  Blutungen  aus  den  verschie- 
denen einzelnen  Organen  betrifft,  so  sind  am  öfter- 
sten die  der  Luftwege  und  aus  der  Nase  active  und 
kritische  Erscheinungen;  dessei.  ungeachtet  w'erden 
ersterc,  und  nicht  mit  Unrecht,  gefürchtet,  indem 
sie  die  Function  der  Lungen  auffallend  beeinträch- 
tigen und  die  ohnehin  schon  grofse  Neigung  der- 
selben zu  Entzündung  zu  einem  noch  hohem  Grade 
steigern.  — Das  Blutbrechen  gehört  nach  dem  Vf. 
zu  den  gemischten  Blutungen  und  W'ird  dadurch  ge- 
heilt, dafs  man  die  Natur  in  ihrem  Streben , durch 
Entfernung  des  Krankhaften  das  Blut  in  seiner  Norm 
und  Vitalität  zu  erhalten,  unterstützt,  und  letzteres 
dahin  leitet,  wo  leichter  eine  Krise  zu  Stande  kom- 
men kann,  nämlich  abwärts  nach  dem  Darnikaiiale. 
— Die  Hämorrhoiden  sind  active,  doch  venöse  Blu- 
tungen, können  aber  leicht,  wenn  nicht  zu  passiven, 
doch  gemischten  werden.  — Die  Afterblutuugcn  im 
Typhus  können,  sobald  sie  nicht  von  Futrescenz 
oder  Dissolution  herrühren,  mitunter  heilsam  wer- 
den, wie  dies  Clefs  einige  Male  beobachtete,  und  sind 
daher,  gleichwie  die  Ruhr,  zu  den  gemischten  Blu- 
tungen zu  zählen.  — Die  Blutungen  aus  den  Ham- 
wegen  sind  häufiger  passiv  als  activ  und  rühren  oft 
von  chemischer  oder  mechanischer  Reizung  her.  — 
Die  abundante  Menstruation  — zu  den  Blutungen 
der  Gebärmutter  im  ungeschwängerten  Zustande  ge- 
hörig — kommt,  wenn  sie  in  Ueberflufs  des  Blutes 
ihren  Grund  hat,  am  häufigsten  vor:  a)  bei  jungen 
kräftigen  Mädchen,  b)  in  der  Periode  der  Decrepi- 
dität,  in  welch  letzterem  Falle  sie  oft  heftig  utid 
langwierig,  aber,  zur  AVicderhcrstellung  dos  Gleich- 
gewichts im  Körper,  auch  nnthwendig  ist.  Mitunter 
indefs  wird  dieser  active  Blutflufs  zu  einem  passiven, 
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mdcm  mit  äcr  Plethora  eine  Schwäche  des  Blut> 
lehens  vorhanden  sein  kann,  '»vie  z.  B.  hei  Weihern, 
die  an  chronischem  Friesei,  an  Arthritis  leiden.  — 
Die  Blutunpeu  der  Haut,  welche  als  Punkte  und 
Flecke  durch  die  Epidermis  durchscheinen,  können 
nicht  als  Sccrctionen  hetrachtet  werden;  denn  die 
pathischc  Secrction  der  Haut  ist  das  Exanthem;  hei 
grofsCr  Schwäche,  hei  Dissolution  des  Blutes  kommt 
es  jedoch  nicht  mehr  zur  Secretion,  und  eine  etwaige 
Tendenz  dazu  äulscrt  sich  nur  durch  Extravasale, 
so  die  Petechien  im  Ty  phus.  Der  hierher  gehörige 
Morhus  maculosiis  ist  nicht  immer  in  Schwäche,  son- 
dern auch  in  wirklicher  Plethora  hegründet,  wie  unter 
andern  die  drei  von  A.  Harty  erzählten  Fülle  be- 
weisen. — Die  im  kindlichen  Alter  leichter  auf  un- 
gewöhnlichen W^egen  erfolgenden  Blutungen  lassen 
sich  Iheils  aus  der  Weichheit  des  Baues,  thcils  aus 
dem  "Vorherrschen  des.Blutes  erklären.  — Die  erh- 
lichen  Blutungen  endlich,  w'ie  man  sic  in  den.  Blu- 
terfamilien antrilTt,  werden,  und  wie  es  scheint  mit 
Hecht,  mit  einer  Disposition  zu  Arthritis  in  Zusam- 
menhang gebracht.' 

— Ueher  die  Behandlung  der  Krätze;  von 
Emery,  Arzt  am  Hospital  St.  Louis,  lieichhaltige 
Untersuchungen  haben  Vf.  überzeugt,  dafs  die  Krätze 
nichts  Anderem  ihre  Entstehung  verdanke  als  dem 
Vorhandensein  einer  gewissen  Anzahl  Acari  auf 
verschiedenen  Theilen  des  Körpers,  besonders  an 
den  Händen,  den  Füfsen,  unter  den  Achselii,  an 
den  Geschlcchlstheilcn  und  bisweilen  auch  am  Bak- 
kenharte.  Gelänge  es  nun  diese,  in  Furchen  ver- 
borgen liegenden,  Acari  zu  tödten,  so  müfste  auch 
ihr  Produkt,  die  über  den  ganzen  Körper  verbrei- 
teten Bläschen,  verschwinden.  Diesem,  von  Sa- 
muel Hafcnreffer  zuerst  ausgesprochenen,  Ge- 
danken gcinäfs  licfs  Emery,  indem  er  die  von  jenem 
angegebene  Verordnung  modificirle,  seine  Krätzigen, 
deren  Zahl  über  200  betrug,  mit  folgender  Mischung, 
nämlich;  11,  Saponis  iiigri  Yt.vjjj.,  Salis  roarini,  .Sul- 
phuris  ana  W jv.,  Alcoholis  W.j.,  Aceti  W.jj.  Chloru-  • 
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reti  Calcii  U-ß.  M.  zu  einer  Unze  täglich  auf  2mal 
einreiben  und  gelangte  dabei  zu  folgenden  Resul- 
taten. Obwohl  nur  Hände  und  Füfse  eingerieben 
wurden,  so  erfolgte  doch  die  Heilung  bei  vielen 
schon  nach  4 — 5 Tagen,  bei  andern  nach  10,  12 
— 14,  im  mittleren  Durchschnitt  überhaupt  nach  8 
Tagen ; das  Mittel  läfst  sich  bequem  anwenden,  ver- 
ursacht keine  Hautkrankheit,  beschmutzt  die  Leib- 
wäsche nicht,  verbreitet  keinen  Geruch,  heilt  schneller 
als  die  besten  bis  jetzt  gebrauchten  Compositionen 
und  kann  wegen  seines  mäfsigen  Preises  von  Armen 
und  Reichen  benutzt  werden. 

— Die  von  A.  Trousseau  empfohlene  neue 
Behandlungsmethode  der  Ozaena  und  des 
chronischen  Schnupfens  (Journ.  des  connoiss. 
med.  chir.  Froriep’s  Notizen  1835.  Nr.  968)  be- 
steht darin,  dafs  er  die  Kranken  eine  Prise  von 
folgendem  Pulver:  R.  Protochlorureti  mercurii  gr. 
xxjv.,  Oxydi  mercurii  rubri  gr.  xjj.,  Sacchari  canti 
pulver.  ^ß.  täglich  5 — 6 mal  einziehen,  oder  von 
folgender  Solution:  R.  Deutochlorureti  mercurii'QjJ. 
dissolve  in  Alcoholis  q.  s.  et  adde  Aquae  destill. 
5-^jj.  1 — 2 Löffel  mit  einem  Glase  warmen  Wassers, 
vermischt,  sich  einspritzen  läfst. 

— Gegen  mannigfaltige  nervöse  Leiden 
(Schwindel,  Kopfweh,  hysterische  Affectionen  u.  s.  w.) 
hat  H.  G.  Schulz  zu  Reval  (Hufeland’s  Journ. 
1835.  7.  St.)  mit  Nutzen  verordnet:  R.  Tincturae 
Valerianae  simpl. , Mixturae  sulphurico-acidae  3j* 
M.  S.  Alle  2 Stunden  zehn  bis  zwanzig  Tropfen  in 
Zuckerwasser  zu  nehmen. . 

— Unter  5 Fällen  von  Asthma  thymionm 
Kopii  gelang  es  Dr.  Fingerhuth  zu  Ersch  bei 
Enskirchen  dadurch  einmal  dauernde  Heilung  zu 
bewirken,  und  ein  anderes  Mal  das  Ucbel  auf  einer 
bestimmten  Stufe  fcstzuhalten,  dafs  er  seitlich  vom 
Manubr  stern,  Blutegel  setzen  und  mit  Jodine  ver- 
setzte laue  Bäder  abwechselnd  mit  Einreibungen 
von  hydriodsaurem  Quecksilber  in  die  vordere  und' 
obere  Brustpartie  anwenden,  innerlich  Calomel  neh- 
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men  und  alles,  was  Vermehrung  der  Lungenlliäiig^ 
keit  und  Aufregung  des  Crefäfss^stciiis  hcrheizufü]i> 
rcn  im  Stande  war,  vermeiden  lief».  (Caspdr’s 
Wochensehrift  Nr.  36  und  37.).  > 

— Masern  ohne  Ausschlag  Leohachteie  an 
sechs  Kindern  Dr.  Nicolai  zu  Bunde,  in  dos.sen 
Umgegend  die  Masern  vorher  geherrscht  batleii. 
(£beud.). 

— Wiederkäuen  in  einer  Familie  bei  Vater 
und  Sohn  hat  Dr.  Zeppenfeld  in  Bockun  beob- 
achtet. (Ibid.). 

— Eine  durch  die  Dämpfe  der  Seife.n- 
sicdcrlauge  erzeugte  Halsentzündung  beob- 
achtete Dr.  Adclni  ann  bei  einem  Seifensieder.  Ver- 
meidung dieser  Dämpfe  und  ölige  Gurgelu-ässer  be- 
wirkten schnelle  Heilung,  nachdem  die  gewöhnlichen 
Mittel  alle  fruchtlos  geblieben  waren.  (Allg.  med. 
Ztg.  1835.  H.  4.). 

— Fnfsgeschwüre  als  Crise  der  Geistes- 
zerrüttung sah  derselbe  bei  einem  40jährigeu 
Oekonomen,  der  in  Concurs  kam  und  dadurch  ver- 
rückt wurde.  (Ibid.). 

— Zur  Behandlung  des  Wechselfiebers; 
vom  Kreis-Physikus  Dr.  Hillmer  in  Brieg.  — Der 
Gebrauch  des  Chinin,  sulphnr. , mit  Brechweiu- 
stein  und  aromat.  roborirenden  Mitteln  verbunden, 
z.  H-  in  nachstehend  er  Form:  R.  Chinin,  sulphiir. 
gr.  xjj.  — xvjjj.,  Tart.  stibiati  gr.  j.  — j/3.,  Pulv. 
stom.,  Sacchar.  ana  5j-  — in  6 gleiche  Theile 

getheilt,  4mal  täglich  ^ Pulver,  liat  sich  Vf.  nicht 
nur  in  sofern  bewährt,  als  er  früher  .zulässig  und, 
minder  kostspielig  ist,  sondern  auch  dadurch,  dafs 
er  die  Recidive  vermindert.  (Casper’s  Wochen- 
schrift. Nr.  38.). 

— Pocken  und  Masern  in  einem  Indi» 
viduo  hat  Dr.  Naxthausen  zu  Ncifse  beobachtet. 
Beide  £.xantheme  machten  ihren  naturgemäfsen  Ver- 
lauf, und  die  Kranke,  ein  4jähriges  Mädchen,  war 
in  4 Wochen  leicht  und  vollkommen  wieder  her- 
gestellt.  (Ibid.) 
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— Ueber  eine  eigenthüni] i ehe  Biitarluug 
fies  Zellgewebes  uii  den  untern  Extremi- 
täten Hjdropi  scher;  vom  Ober  - Amtsarzt  Dr. 
H auff  in  Besigheim.  — Vf.  macht  hier  auf  eine 
interessante  pathologische  Erscheinung,  nämlich  auf 
die  durch  Verschwärung  voriiiittelte  UniVandlimg 
des  Oedeins  an  den  untern  Extremitäten  Hydropi- 
scher  in  eine  mehr  oder  minder  stark  ausgebildete 
lepröse  Degeneration,  aufmerksam,  wie  er  sic  bisher 
bei  dreien  Kranken  M’cihl.  Geschlechts  beobachtet, 
die  resp.  14^  48,  36  Jahr  alt,  sämmtlicb  frei  von 
einer  bestimmten, namentlich  imjietiginöscu,  Dyscrasie 
waren  und  schon  lange  und  im  hoben  Grade  an 
Hydrops,  ganz  besonders  der  Unterextremitäten,  ge- 
litten hätten.  Bei  allen  war  der  Ausgang  ihres  Uebels 
tödtlich,  und  der  in  liedc  stehenden  Degeneration 
eine  erysipelatöse  Entzündung  mit  nachfolgender 
Verschwärung  vorausgegangen.  Die  Degeneration 
selbst  ging  übrigens  unverkennbar  vom  ZellstolT  aus 
und  bildete  gewissermafsen  das  Gegenstück  zum 
bydropischen  Prozefs;  denn  während  im  übrigen 
Körper  der  Zellstoff  zu  Wasser  zcrflofs,  gerann  er 
in  den  Füfsen,  wo  er  bei  so  lange  dauernder  Was- 
sersucht mit  dem  stockenden  Serum  gleichsam  in 
Erstarrung  verfällt,  zu  einer  festen  fleischartigeu 
Massiv  Durch  diese  Erstarrung  nun  ist  das  W<^>i<'nt- 
liche  der  Degeneration  schon  vorbereitet,  und  der 
kinzukomniende  Entzündungs-  und  Verschwärungs- 

ftrozefs  scheint  dieselbe-  nur  in  der  Form  zu  vol- 
enden  oder  in  der  Entwickelung  zu  fördern.  (Würt. 
med.  Corresp.  Bd.  4.  Nr,  33.). 

— Taubheit  durch  ElnimpfungvonKrätz- 
stoff  geheilt.  — Einen  von  der  Krätze  reconva- 
lescircnden  Mililuir,  der  sich  durch  Erkältung  eine 
Taubheit  zugezogen,  die  allen  Antirheumaticis  hart- 
näckig widerstand,  liefs  der  Bataillonsarzt  Hering, 
in  der  Meinung,  dafs  hier  ein  liüektritt  des  Krätz- 
stoffes  slattgefünden,  ein  warmes  Bad  nehmen,  sich 
unmittelbar  darauf  in  ein  Bett  legen,  das  cbi  Krätzi- 
ger eben  verlassen  hatte,  und  einige  Tassen  Flieder- 
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ihce  trinken.  Schon  nach  einigen  Stunden  zeigte 
sich  auf  dem  ganzen  Körper  der  Ausschlag  wieder, 
und  mit  ihm  kehrte  auch  das  Gehör  eben  so  schnell 
als  vollständig  zurück.  (Vercinsztg.  Nr.  42.). 

— Einige  Notizen  über  das  Nervenfie- 
ber; von  Dr.  Heine  in  Pascwalk.  Vf.  bemerkt  hier 
unter  andern,  dafs  er  bei  den  seit  dem  Sommer  1834 
häufiger  vorkommenden  Nervenfieberkranken  meh- 
rere Maie  ganz  hinten  im  Itachen  eine  dicke,  zähe 
Scbleimdecko  auf  der  dort  befindlichen  Schleimhaui 
während  des  ganzen  Verlaufes  der  Krankheit  habe 
festsitzen  sehen  (die  Zunge  mochte  bochroth  und 
trocken  oder  stark  belegt  sein),  die  sich  erst  mit 
der  eintref enden  llessernng  löste;  sobald  dies  aber 
geschehen  war,  befand  sich  auch  der  Kranke  aufser 
aller  Gefahr.  — Rücksichllich  der  Kur  bestätigt 
Vf.  für  die  mit  heftigem  Durchfalle  und  grofser 
Empfindlichkeit  des  Unterleibes  verbundenen  Fälle 
die  von  Becker  empfohlene  Holzkohle,  (Vereinsztg. 
Nr.  41.). 

— Einen  Hy drocephalus  chronicus,  wo 
das  Wasser  seinen  Sitz  in  der  Höhle  der 
Arachnoidea  hatte,  beobachtete  Berardjun.  Das 
Gehirn  zeigte  sich  bei  der  Seotion  gut  gebildet  und 
sein  Volumen  schien  nicht  merklich  verändert.  Der 
Ergiifs  nahm  blofs  das  Schädelgewölbe  ein,  indem 
er  an  der  Circumferenz  der  Basis  durch  Verwach- 
sungen der  beiden  Blätter  der  Arachnoidea  beschränkt 
war.  (Gaz.  med.  de  Paris  u.  Schmidt^s  med.  Jahrb. 
1835.  Bd.  V.  H.  3.). 

— Ueber  die  therapeutische  Wirkung 
der  atmosphärischen  Wärme;  v.  Jules  Guyot. 
— Um  den  Einflufs  der  verschiedenen  Lufttem- 
pcraluren  auf  Wunden  genauer  kennen  zu  lernen, 
machte  G.  anfangs  seine  Versuche  mit  3 Apparaten, 
durch  welche  gleichförmig  eine  Temperatur  von  30, 
40,  50  — 60  und  70  Uentisemalgrad  örtlicher,  adlge> 
meiner  und  verbreiteter  (diffuser)  Wärme  hervorge- 
braclit  und  unterhalten  werden  kann,  an  Kaninchen, 
Hunden,  Katzen  und  Pferden,  auf  Magendie’s 
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Wunsch  indcfs,  d^r  ihm  in  seinen  Versuchen  folgte) 
späterhin  auch  an  IVleuschen,  und  besonders  hei  Ge- 
schwüren, niid  gelangte  hiebei  zu  folgenden  Itesul- 
taten : 1)  Ein  Geschwür  konnte  zur  vollkommenen 
Heilung  kommen  ohne  Verband  und  ohne  irgend 
ein  anderes  Mittel,  vielmehr  einzig  und  allein  durch 
Einwirkung  einer  hohem  Temperatur.  2)  Die  äufsere 
Wärme  kann  eine  alte  Wunde  hinnen  48  Stunden 
zn  einer  sehr  guten  und  kräftigen  Narbe  führen. 
3)  Jedenfalls  befördert  sie  auf  sehr  mächtige  Weise 
den  Vernarbungsprozefs  und  ist  eine  der  nützlich- 
sten Bedingwigen  desselben.  4)  W'eit  entfernt,  die 
Theile,  auf  welche  die  Wärme  einwirkt,  in  Entzün- 
dung zu  versetzen,  beseitigt  sie^im  Gegentheil  eine 
vorhandene  Entzündung.  5)  Die  ^Wirkung  der  äufseru 
Wärme  kann  noch  tiefer  gehen,  selbst  sich  auf  ein 
inneres  Uebel  erstrecken.  Endlich  6)  kann  die  Tem- 
peratur ohne  üble  Folgen  Tage,  ja  W^ochen  lang 
auf  45" : C.  gehalten  werden.  Die  nachthcilige  Wir- 
kung beruht  allein  in  dem  Contrust  oder  vielmehr 
in  dem  Uebergange  aus  einer  Temperatur  in  die 
andere.  (Arch. geu<lr.  deM^d.  u.  Behrend’s  Hopert. 
1835.  H.  8.). 

— Njmphotomie  wegen  ungewöhnlicher 
Gröfse  der  kleinen  Schaamlefzeu.  Med.-Kalh 
Dr.  Hejrfelder  erzählt  (Vereinsztg.  Nr.  45.)  einen 
Fall,  wo  er  bei  einer  30jährigen,  seit  ihrem  17  Jahre 
regelmäfsig  menstruiiden  und  seit  ihrem  24  Jahr 
verhoiratheten  Frau  ^ wegen  der  durch  die  Hyper- 
trophie der  Nymphen  erzeugten  Bescliwcrden  die 
Abtragung  dieser  Tlioile  vornehmen  inufste.  VT. 
setzt  übrigens  die  in  ISüd- Deutschland  so  häufige 
hypertrophia  nymphariim  mit  abusus  vcueris  in 
Correlation^  während  Kluge  nicht  sowohl  Hyper- 
trophie, als  vielmehr  Verlängerung  und  eine  gleich- 
sam lepröse  Entartung, der  Nymphen  bei  feilen  Dir- 
Vien  oft  Wahrgenorameu  hat. 

, — Lungenentzündung  und  chronischer 
Husten;  vom  Prof.  A.  M.  Horituiig.  Einer  35jäb- 
rigen  kräfligoii  Frau,  die  nach  wicderhollea  Anrälleii 
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von  Liin/^encntzündung  einen  hartnäckigen  Catarrh 
übrig  behalten,  gab  H.  mit  dem  besten  Krfulge: 
11.  Sal.  Ammon.,  Sulpli.  dcp.,  Saccli.  aJb.  ana  ^ß. 
M.  D.  in  |>.  aeq.  octo,  31itlags  und  Abends  ein  Pul- 
ver zu  nehmen.  !\ach  20 tägigem  Gebrauch  dieser 
Pulver  >var  das  invelerirte  Lungenübcl  vollkommen 
beseitigt.  (Oesterr.  Med.  Jahrb.  ltd.  17.  St.  4.). 

— Apoplexie,  Hemiplegie,  letztere  durch 
Torfbäder  vollends  geheilt;  von  Demselben. 
— Kine  (30jährige  Dienstmagd  ward  bewufstlos  mit 
gelähmten  rechten  K.\tremitäten  und  mit  allen  Zei- 
chen einer  apoplexia  sanguiuea  gefunden.  !Xach- 
dein  man  durch  den  antiphlogistischen  Apparat  die  ^ 
Kranke  wieder  zum  Hewufslscin  gebracht,  durch 
üufsere  und  innere  lieizmiltcl  aber,  unter  denen 
Arnica  und  Strychnin  das  Meiste  zu  leisten  schie 
nen,  die  Läbniiing  nicht  zu  haben  vermochte,  wandte 
mau  endlich  Torfbäder  an,  die  innerhalb  4 Wochen 
das  Uebel  vollstäntb'g  heilten.  (Ibid.) 

— Colombal  de  l’lsere,  über  Krankhei- 
ten der  Slimmorgane.  (Aus  des  \Ts.:  Ti'aite 
medico  - chirurgical  des  maladics  des  Organes  de  la 
voix,  in  der  Allg.  med.  Ztg.).  Mehrere  Aflfectionen 
des  Zapfens,  als  Verschwärungen,  chronische  Ver- 
längerungen, ödematöse  und  chronische  Anschwel- 
lungen desselben,  gegen  welche  reizende  Säfte  und^ 
Gurgelwasser  unzureichend  sind,  lassen  sich  durch 
kein  Alittel  besser  behandeln  als  durch  die  Caute- 
risation,  die  Vf.  mittelst  einer,  aus  zwei  an 
ihrer  Spitze  gekrümmten,  beweglichen  und  über  ein- 
ander laufenden  Aletallstäbcn  bestehenden.  Sbaphylo- 
kaust  von  ihm  genannten,  Vorrichtung  bewirkt.  ISach- 
dem  er  nämlich  ein  Stück  Höllenstein  oder  in  einer 
ätzenden  Flüssigkeit  getränkte  Schwämmchen  an 
dieses  Instrument  befestigt,  führt  er  es  geöffnet  in 
den  Hintergrund  des  Mundes,  fafst  damit  die  Uvula 
und  bringt  nun,  indem  er  es  schliefst,  die  beiden 
Flächen  derselben  in  unmittelbaren  Contact  mit  dem 
Aetzmittel.  Soll  nur  eine  Fläche  cauterisirt  wer- 
den, so  braucht  mau  blofs  auf  einen  der  Aestc  das 
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Aetzmillel  zu  befestigen.  — Die  Ausschneidung 
des  Zapfens,  von  den  Alten  so  oft  verübt,  ist 
nach  Vf.  angezeigt,  wenn  durch  einen  Vorfall  des- 
selben die  Deglutition  behindert'  der  Klang  der 
Stimme  verändert,  häufige  Vomlturition  und  ein  un- 
bequemer und  gefährlicher  Husten  erzeugt  wird, 
ferner  bei  einer  bis  in  das  Gaumensegel  sich  fort- 
pflanzenden  und  die  Funktionen  der  Organe  im  Hin- 
tergründe des  Mundes  störenden  Spaltung  desselben 
(uvuIa  bifida),  so  wie  endlich  dann,  wenn  er  der 
Sitz  eines  krebsigen  Tuberkels  ist.  Bei  den  Sän- 
gern entschliefse  man  sich  übrigens  zu  dieser  Ab- 
tragung des  Zapfens  nur  im  höchsten  Nothfalle^  in- 
dem sie  zwar  nichts  am  Klang  der  Stimme,  immer 
jedoch  einige  Töne  dadurch  verlieren.  — Die  Ope- 
ration der  Gaumeiinath,  welche  Vf.  im  Allgemel» 
nen  nach  Roux  verrichtet^  hat  er  dadurch  auf  eine 
ziemlich  sinnreiche  Welse  modificirt,  dafs  er  sich 
einer  eigenthüinlichenPincette  bedient,  die  den  Zweck 
hat,  ganz  allein  die  — geraden  — JVadeln  und  Faden 
sowohl  dnrehzuführen  als  hervorzuzichen.  — Von  der 
Aphonie  u.  D jsphöuie,die  nicht  immer  symptoma- 
tische Leiden  darstellen,  sondern  bisweilen  von  einer 
durchaus  örtlichen  Störung  abhängen,  unterscheidet 
Vf.  1)  die'sympathischc,  durch  Syphilis  bedingte, 
die  noch  dadurch  besonders  merkwürdig  wird,  dafs 
der  nur  durch  eine  mehr  oder  minder  ausgespro- 
chene Röthung  sich  charakterisirende  dysphonische 
oder  aphonische  Zustand,  ohne  dafs  Eiter  über- 
geimpft worden,  von  Mund  zu  Mund  übertragen 
werden  kann,  also  coiitagiös  ist.  2)  Die  atonisohe, 
von  übermäfsiger  Anstrengung  der  Stimme,  Apathie 
der  Verdauungsorgane  und  von  allgemeiner  oder 
chlorotischer  Schwäche  abhängende.  Fehlen  des* 
Hustens,  Blässe  der  Mund-  und  Rachenschleimbaut, 
erschwertes  Spiel  des  musc.  constr.  sup.,  des  Pha- 
rynx, der  m.  staph^l.,  der  Zunge  u.  s.  w.  sind  ihre 
diagnostischen  Merkmale.  Die  Kur  erfordert  beson- 
ders Umstimmung  des  Allgemeinbeündens,  und  wenn 
das  Uebel  auf  rein  örtlicher  Ursache  beruht,  He- 
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bung  derselben,  wozu  besonders,  nebst  der  vollslän* 
digsten  Rübe  der  Stimmorgane  der  Gebrauch  toni- 
scher und  adstringirender  Mundwässer,  namentlich 
mit  Alaun,  und  Einreibungen  in  die  Haut  des  Halses 
z.  B.  von:  R,  Extr.  Hjoscyaini,  — Bellad.  ana  5vj«, 
Balsam,  de  Fioravanti  ^jv.  M.  sich  sehr  nützlich 
erweisen.  3)  Die  nervöse.  Sie  hängt  von  einem 
Leiden  des  Gehirns,  oder  des  Vagus,  oder  derKehl- 
kopfsnerven  ab,  und  wird  unter  andern  durch  das 
Uebermafs  weingeistiger  Getränke  und  den  Genufs 
mancher  narkotischen  Substanzen  erzeugt.  Die  Be- 
handlung mufs"  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den 
GesammtzusUnd  geleitet  werden.  Bei  einer  Art 
nervöser  Dvsphonie,  wo  die  Stimme  wie  das  Bellen 
eines  Hundes  klingt,  und  die  sehr  reizbaren  Men- 
schen und  besonders  sehr  empfindlichen  Kindern 
eigen  ist,  gab  Dujpu^'trcn  innerlich  mit  dem  besten 
Erfolge  die  Mögl  in  sehen  Pillen  in  steigender  Gabe 
und  krampfstillende  tonische  Tisanen  (Valeriana, 
Sarsaparilla  u.  dgl.). 

— Zur  Febris  remittens  infantum;  von 
Solm  Alexander,  M.  D.,  Arzt  im  allgemeinen  Dis- 
pensarium  für  Kinder  in  Manchester.  — Die  unter 
den  Kamen  Alrophia  infantum,  Marasmus  infantilis, 
Tabes  mesenterica,  Febris  hectica  infantum,  Darr- 
sucht oder  Abzehrung  u.  s.  w.  von  den  Autoren  be- 
schriebene Krankheit  glaubt  Vf.  am  treffendsten  mit 
dem  Ausdruck  Febris  remittens  infantum  bezeichnet, 
indem  darin  der  Hauptcharakter  der  Krankheit  liege, 
und  Abmagerung,  Durchfall,  Entartung  der  Mesen- 
terialdrüsen nur  Wirkungen  der  Krankheit  seien. 
Das  remittirende  Kinderfieber  stellt,  nach  ihm,  drei 
deutlich  geschiedene  Perioden  oder  Stadien  dar,  de- 
ren jede  eine  charakteristische  Reihe  von  Erschei- 
nungen darbietet  und  eine  besondere  Behandlung 
erfordert.  Was  die  Pathologie  dieser  Remittens 
betrifft,  so  sind  vidr  darüber  noch  ganz  im  Dunkeln, 
denn  Armstrong  hat  unstreitig  nur  den  vorgerück- 
ten Zustand  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  im  Auge 
gehabt,  wenn  er  das  Wesen  derselben  in  Entzündung 
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«ml  Ulceration  der  Sclileimliaut  des  Magens  setzte, 
und  eben  so  ivenig  liailbar  ist  die  Ansicht  vieler 
^'cuern,  nach  welcher  chroiiiselie  Anschwellung  und 
Verschwärung  der  3Ie.senterialdriisen  ihre  einzige 
Ursache  sein  soll  (The  Lancetu.  Behrendts  licpert. 
1835.  ]Vr.  7.). 

— 31  iich  ah  Sonderung  an  ungewöhnli- 

chem Orte;  von  John  Langley.  — Bine  Frau 
halle  in  den  letzten  31«naten  der  Schwangerschaft 
und  der  Periode  des  Stillens  unter  jedem  Arme  eine 
sehr  vergröfserte  Drüse,  aus  der  sich,  so  oft  sie 
das  Kind  au  die  Brust  legte,  31ilch  ergofs;  dasselbe 
geschah,  wenn  inan  die  Geschwulst  von  der  Seile 
■ drückte,  oder  die  Bruslpiini|ie  darauf  w'irkeu  liefs. 
(Lond.  3Ied.  and.  Surg  Jourii.,  Kneschke's  Sum- 
niariuni,  JSr.  ‘2'2.  Bd.  XII.  lieft  ö.). 

— Ein  Puerperalfieber  mit  Wahnsinn 
hat  Dr-  Ph.  Schuster  in  Hoyerswerda  beobachtet 
und  führt  als  besonders  bemerkenswcrlh  an,  1)  dafs 
die  Kranke  ein  vorahuendes  Gefühl  von  dem  spätem 
Eintritte  des  Wahnsinnes  und  des  Todes  haltet 
2)  dafs  sie  im  Wahnsinne  .selbst  wufste,  sie  sei 
wahnsinnig,  und  sich  auch  einer  Bitte  erinnerte,  die 
sic  Tages  zuvor,  aufserhalb  dieses  Zustandes,  an 
ihn  gerichtet  hatte;  3)  dafs  die  Energie  des  Seelen- 
organs, mit  der  entzückendsten  Bercdtsamkejt  ver- 
bunden, im  heftigsten  Grade  des  Wahnsinnes  wic- 
derkebrle.  (Caspcr’s  Wochenschrift). 

— Die  kalte  Behandlung  der  Cholera 
haben  bei  deren  zweitem  Ausbruch  Dr.  Remerjun. 
und  Dr.  Pulst  in  Breslau  mit  Erfolg  angewandt. 
(Ibid.) 

— In  Beziehung  auf  die  Pockenlehre  erzählt 
Geh. -Rath  Casper,  dafs  ihm  zwei  Fälle  von  Vario- 
loidcn  an  Individuen  vorgekonimcn  sind,  die  der 
'verstorbene  Dr.  Eichhorn  nach  seiner  Ansicht  von 
dem  Wcrthe  gewisser  Vaccinalionsnarben  im  Gegen- 
sätze zu  andern  für  vollkommen  geschützt  erklärt 
hatte.  (Ibid.) 

— Lieber  das  gleichzeitige  Vorkommen 


Digilized  by  Google 


I 


93 


der  Varioloiden  und  der  Vaccine  bemerkt  der 
Hofwundarzt  Hentzschcl  in  Berlin,  dafs  er  dann 
immer  einen  gelinden  Verlauf  beobachtet  habe,  wenn 
die  natürlichen  Pocken  erst  beim  Eintritt  des  secun> 
dären  Fiebers,  am  8ten,  9ten  oder  lOten  Tage  aus- 
brachen; fand  aber  eine  bedeutende  Ileaction  am 
5ten  oder  6ten  Tage  statt,  so  brachen  ^auch  vor 
dem  primären  Fieber  bei  bereits  inficirlen  Subjcclen 
die  natürlichen  Pocken  mit  öfters  heftigen  Sympto- 
men hervor,  und  sowohl  der  Verlauf  als  die  Anzahl 
der  Pocken  unterschieden  sich  nicht  von  denen  der 
geimpften  Individuen.  (Ibid.) 

/ — Die  Pertiirbationcn  d.  Nervensystems 

endigen,  nach  Dr.  Brück  in  Osnabrück,  im  glück- 
lichsten Falle  immer  mit  kritischen  Fxcrctioncn. 
Da  nun  aber  gewisse  Adecte  gew'isso  Gruppen  des 
Gangiiensystems  afflciren,  wodurch  vermehrte  Se- 
und  Exeretionen  derjenigen  parenchymatösen  Or- 
gane zu  Stande  kommen,  denen  jene  Ganglien  vor- 
stehen, so  sei  es  Aufgabe  des  Arztes,  die  nervösen 
Afiectionen  dahin  zu  lenken,  'wo  die  Individuen  zu 
sensibel  sind,  um  materielle  ÜLrisen  hervorzubriu- 
gen.  (Ihid.) 

— ln  Rücksicht  auf  Erblichkeit  behauptet 
derselbe,  dafs  häufiger  sich  einzelne  organische 
Systeme  von  den  Eltern  auf  die  Kinder  vererben, 
als  die  Gesammtconstitution  eines  der  Erzeuger. 
(Ibid.) 

— Fieberbehandlung  der  Delagoaner. 
Die  Eingebornen  der  östlichen  Küste  von  Afrika 
(Delagoaner)  behandlen  das  daselbst  vorkommende 
sehr  bösartige  Fieber  (Typhus)  auf  folgende  Weise: 
Sobald  der  Kranke  den  ersten  Anfall  spürt,  kehrt 
er  in  seine  Hütte  zurück,  wo  man  ihn  cinwickelt 
und  warm  hält,  während  man  in  einem  steinernen 
Gefäfse  ^Vfisser  zum  Sieden  bringt.  Er  wird  hier- 
auf mit  seiner  Hülle  über  dasselbe  gelegt,  gebäht 
und  mit  immer  mehr  Matten  bedeckt,  bis  ein  trie- 
fender Schweifs  ausbricht;  alsdann  wirft  er  alles 
von  sich  und  wird  mit  kaltem  Wasser  übergosseu. 
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Ist  dies  vorüber,  so  führt  man  ihn  zu  einem  in  der 
Hütte  befindlichen  grofsen  Feuer,  logt  ihn  auf  eine 
Malte  und  macht  kleine  Bliitentziehungen  durch 
^ Finschnilic  in  die  Schultern,  die  Brust,  den  Rücken 
und  die  Hände.  Das  Uebrige  wird  der  Natur  über- 
lassen, die,  so  kräftig  sie  auch  sein  mag,  doch  oft 
von  der  Hartnäckigkeit  der  Krankheit  überwältigt 
wird. 

— Behandlung  desselben  Fiebers  auf  St. 
Mauritius.  — Das  Blullassen  ist  hier,  nach  der  Er- 
fahrung der  Franzosen,  wegen  der  im  Allgemeinen 
darauf  fulgcnden  bedeutenden  Schwäche,  ein  höchst 
zweideutiges  Mittel  und  nur  bei  wirklicher  Plethora 
zulässig.  Hat  der  Kranke  eine  galltgtc  Constitution 
und  ziemliche  Neigung  zum  Erbrechen,  so  suche  man 
dies  augenblicklich  zu  befördern,  ln  beiden  Fällen 
scheint  übrigens  die  China  das  Hauptmittel  zu  sein 
(Narrative  of  a Voyage  of  Discovery  to  Africa  and 
Arabia  by  Capt.  Thom.  Botcler.  London  1835.  Vol.  1. 
u.  Scliinidl’s  Jahrbücher.  Bd.  III.  H.  2.). 

— Ueber  die  Entzündungen  der  weibli- 
chen Brüste;  von  M.  Nanclie.  (N.  d.  Tr.  des 
maladies  propres  aux  femmes.  T.  1',  in  II.  S.  Si- 
iiogowitz’s  Geschäftslagebuch  für  prakt.  Aerzte, 
für  das  J.  1836).  — Vf.  recapitulirt  in  diesem  Auf- 
sätze das  Bckaiinlestc  aus  der  Pathologie  und  The- 
rapie der  Mastitis  in  ihren  verschiedenen  Formen, 
ohne  jedoch  etwas  Neues  hinzuzufugen. 

— Ein  Fall  von  Soor;  von  Dr.  Heine  in 
' Pasewalk.  — Dieser  Soor  war  dem  Vf.  merkwürdig: 
1)  wegen  der  Seltenheit  der  Krankheit,  indem  selbst 
mancher  beschäftigte  Kinderarzt  gröfserer  Städte 
Deutschlands  dieselbe  kaum  so  viele  einzelne  Male 
' sieht,  als  ein  Pariser  Findelhausarzt  bei  einer  gleich 
starken  Kinderpraxis  Hunderte  von  Malen;  2)  wegen 
ihrer  Entstehung,  indem  weder  die  von  L^lut^  noch 
von  Billard  als  entfernte  Ursache  derselben  ange- 
gebenen Momente  hier  statt  fanden;  3)  wegen  ihrer 
Heftigkeit,  indem  sie  den  von  Billard  als  den  hef- 
tigsten und  bö.Kailig.stcn  beschriebenen  Grad  erreicht 
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halte.  Denn  die  ganze  Mund-  und  der  obere -.Ab- 
sebnitt  der  liacbeuhölilc,  so  wie  das  Cxauuicnsegei  ' 
waren  mit  einem  schmutzig  weifsen,  ziibcn,  leder- 
artigen,  fest  aneinander  bängendeu,  fast  1 Linie  dicken 
Ueberzug  belegt^  der  an  den  Lippen  nicht  nur  den  ' 
feuchten  Tbcil  derselben  und  so  weit  sie  einander 
berühren,  sondern  einigermafsen  auch  noch  ihren 
freien  trocknen  bekleidete , und  nach  seiner  Ent- 
fernung keine  gesunde  Haut,  sondern  immer  wie- 
der einen  Ueberzug  sehen  liefs.  — Die  Natur  des 
Soors  anlangcnd,  so  scheint  Vf.  Dillard’s  Ansicht, 
der  das  Uchel  für  cigenlhümliche  Entzündung  der 
Schleimhaut  hält,  die  gewöhnlich  nur  das  früheste 
Alter  und  den  obersten  Theil  des  Darmkanals  be- 
falle^ die  richtigere,  während  Lelut  ungewifs  bleibt, 
ob  er  das  Krankheilsprodukt  für  iieugebildelo  Pseu- 
domembranen* oder  für  sieb  airf-  und  ablüsendes 
Bpilhelium  halten  solle.  (Vereinszig.  Nr.  38.  1835). 

— Der  Gastrioismus.  Ein  jtatliologisch- 
therapeutischer  Versuch  von  Dr.  C.  Koosch, 
Unteramtsarzt  in  Schwenningen.  — Vf.  crörlert  in 
3 Abschnitten  den  DegrilT,  das  Wesen  und  die  Kur  des 
G'astricismus,  den  er  für  einen  Kraukheitsprozefs  hält, 
welcher  sich  durch  eine  fehlerhafte  Thäligkeit  des 
Darmkanals,  eine  der  Q.uautilät  und  (Qualität  nach 
veränderte  Absonderung  von  Schlcini  und  Galle  iii' 
den  Verdauungsorganen  zu  erkennen  giebt  und  in 
seiner  acuten  und  chronischen  Form,  ursprünglich 
zwar  eine  örtliche  Krankheit  sein  kann,  in  den  mei- 
sten Fällen  aber  eine  allgemeine  der  Mäflemasse  ist, 
die  sich  in  den  Verdauuugsorganen  reflcclirt,  con- 
centrirt,  entscheidet,  (Heek  er ’s  wissenschaftliche 
Annalen.  Bd.  2.  H.  2.). 

— liuhr  und  Delirium  tremensj  beobachtet 
vom  Kreisphjsikus  Dr.  Fritsch  in  Lubliiiitz.  Ein 
junger,  kräftiger,  aber  trunksichtiger  Mann  wurde 
von  einer  epidemischen  liuhr  befallen,  gegen  die 
schleimige  Klistiere,  PfclTertnünzthee  und  ein  Mal 
auch  Kalle  mit  Arrak  angewendet  wurden.  Plötzlich 
verschwand  die  liuhr,  und  cs  mauifestirten  sich  die 
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Symptome  eines  De),  tremens.  Da  nun  keine  Er- 
scheinung von  gewaltsamer  unterdrückter  Ruhr  vor- 
handen war,  so  riclitolc  Dr.  Fritsch  seine  Behand- 
lung gegen  das  Delir,  treiuens,  doch  als  dies  be- 
seitigt war,  kehrte  die  Ruhr  wieder  zurück.  (Ver- 
einsztg,  Nr.  49.). 

— Dreitägiges  Wechsel fie her  . b ei  ei- 
nem 9monatlichen  Säuglinge;  beobachtet  von 
Dr.  Pupke  in  Chodziesen.  • — Die  Paroxysmeu  stell- 
ten sich  regelmäfsig  um  10  Uhr  Abends  ein;  der 
Frost  währte  4 Stunde,  die  Hitze  bis  in  die  Nacht 
hinein.  Dr.  P.  liefs  die  stillende  Mutier  Chinin 
nehmen,  nachdem  er  dem  kleinen  Kranken  wegen 
belegter  Zunge  ein  Vomitiv  gegeben,  und  machte 
so  in  kurzer  Zeit  der  Krankheit  ein ‘Eude.  (Ver- 
einsztg.  18!^.  Nr.  50.).  i 

— Brustkrämpfe  mit  7 tägigem  Typus; 
vom  Kreisphysikus  Dr.  Schmidt  in  Preuss.  Eylau. 
Zu  einer  Zeit,  w'o  Fieber  mit  Terlian-,  seltuer 
mit  Quotidiantypus  häutiger  sieh  zeigten,  traten  bei 
einem  Kranken  in  der  Reconvalescenz  von  einer 
Brustentzündung  vier  Dienstage  hintereinander  Brust- 
kräinpfc  ein,  die  mit  jedem  Anfalle  heftiger  und 
anhaltender  umrden  und  ihn  im  'vierten  Anfalle  26 
. Stunden  lang  mit  Erslickungsgefahr  bedrohten.  Chi- 
nin hob  dieses  Uebel.  (Ihid.) 

— Amaurosis  in  Folge  und  während  des 
Wechselfiebers  beobachtete  bei  zwei  Individuen 
Dr.  Kuh  auf  W^oiiiowitz  bei  Ratibor.  ln  dem  einen 
Palle  schien  die  Erblindung  beider  Augen  durch  zu 
frühzeitige  Unterdrückung  des  Fiebers  veraulafst 
zu  sein,  in  dein 'andern  war  nach  wiederholten  An- 
fällen nur  das  linke  Auge  amaurotisch  geworden.  — 
Derselbe  Arzt  sah  eine  Familie,  deren  sämmiliche 
])litgliedcr  vouHemeralopie  befalle»  wurden, nach- 
dem sie  in  eine  neu  gebaute  und  nooh*  feuchte 
Wohnung  eingezogen  waren.  (Ihid.) i 

— Zu  den  charakteristischen  Zeichen  derNetz- 
enizühdung  rechnet  Dr.  Malin  in  Cottbifs  'be- 
sonders einen  zerrenden  Schmerz!  int.  der  (iregeud 
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des  Scrobiculus  cordis  mit  dem  eigenthümlichen  Ge- 
fühl, als  ob  der  Magen  nach  dem  Nabel  und  den 
Lenden  heruntergezogen  würde;  sodann  die  Stuhl- 
verstopfung, weil  durch  das  Dehnen  des  Colon  trans- 
versum  mittelst  der  hintern  Platte  des  grofsen  Netzes 
der  Motus  peristalticus  io  diesem  Darmtheile  eine 
Beeinträchtigung  erleidet;  endlich  die  Empfindung 
einer  grofsen  Angst  und  Spannung  im  Unterleibe, 
bedingt  durch  den  Druck  des  angeschwollenen  Netzes 
auf  den  Nerrenplexus,  so  wie  durch  die  Lagenver* 
änderung  der  gröfsern  Eingeweide  (Casper's  Wo- 
chenschrift 1835.  Nr.  48.). 

— Gegen  Blutbrechen  wandte  Derselbe  ein 
Pulver  aus  Op.  pur.  gr.  |,  Pliimb.  acet.  gr.  j/3., 
Extr.  Conii  gr.  jj.  mit  dem  besten  Erfolge  an.  (Ibid. 
Nr.  51.). 

— Gegen  nächtlichen  unwillkührlichen 
Harnabgang  erwiesen  sich  dem  Dr.  Brück  in 
Osnabrück  bei  einem  alten  Mann  4 Gr.  Doversches 
Pulver  acht  Tage  lang  Abends  genommen  recht  wohl- 
thätig,  bei  einem  Kinde  aber  bewirkte  es  nur  eine 
vorübergehende  Besserung.  (Casper’s  Wochen- 
schrift. Nr.  49.). 

— Behandlung  der serophulösen Hoden- 
geschwulst durch  Aurum  natronato  - muriaticum 
auf  die  Zunge,  nach  Prof.  Serre  in  Montpellier.  >— 
An  der  Oberfläche  des  Testikels,  oder  in  seiner 
Mitte,  doch  meistens  an  seinem  untern  Ende  ent- 
stehen oft,  und  zwar  vorzugsweise  in  Folge  von 
Scrophulosis , erbsenförmige,  adhSrirendc  Körper- 
chen, die  sogenannten  tuberkulösen  Massen,  die 
sich  durch  eine  mehr  oder  weniger  genaue  Schei- 
delinie vom  gesunden  Parenchym  deutlich  abgren- 
zen, Ihr  Gewebe  ist  hart,  ungleich  und  bewirkt 
schon  im  Anfänge  ein  Gefühl  von  Schwere  im  kran- 
ken Theile;  ihr  Umfang  nimmt  nach  und  nach  zu, 
und  erst  zuletzt  erscheint  der  ganze  Hode  vergrös- 
sert.  Gegen  diese  nun  läfst  S.,  bei  einer  passenden 
örtlichen  Behandlung,  das  Aurum  natronato -muria- 
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ticum,  etwa  zu  gr.  Vtt«  die  Zunge  einreiben.  (Bull, 
de  Therapie  u.  Behrend’s  Repert.  1835.  Sept.). 

— Beobachtungen  über  d.  Augenbrauen- 
schmerz;  Ton  Dr.  Francis  Hawkins.  Um  dies 
eben  so  häufige  als  hartnäckige  Uebel  mit  Er- 
folg behandeln  zu  können,  hat  man  sich  Tor  Allem 
darüber  zu  vergewissern,  ob  der  Supraorbitalnerv 
entzündet  ist,  oder  nicht,  ln  ersterm  Falle  setze 
man  Blutegel  und  Schröpfköpfe,  in  letzterem  suche 
man  die  Quelle  der  Reizung  auf  und  beseitige  sie, 
oder  läfst  sich  dies  nicht  thun,  so  gebe  man  Seda- 
tiva, aber  nie  allein,  sondern  in  Verbindung  mit 
Tonicis.  Morton  bediente  sich  unter  solchen  Um- 
ständen der  China,  Andere  rühmen  den  Arsenik; 
doch  die  andern  minder  gefährlichen  mineralischen 
Tonica  dürften  gewifs  eben  so  nützlich  sein.  (Lond. 
Med.  Gaz.  u.  Froriep’s  Ä'otizen  1835.  Nr.  1010.). 

— Als  diagnostisches  Zeichen  für  vor- 
handene Adhäsionen  bei  Peritonitis  führt  Dr. 
B right  an,  dafs  der  Arzt  bei  der  Berührung  einer 
Stelle,  an  welcher  Adhäsionen  zu  Stande  gekom- 
men, in  der  darauf  liegenden  Hand  ein  Gefühl  hat, 
das  zwischen  dem  von  der  Crepitation  des  Emphy- 
sens  und  der  Empfindung  mitten  inne  steht,  welche 
man  durch  das  Beugen  eines'  Stückes  neuen  Leders 
in  der  Hand  bekommt.  (Ibid.  Nr.  1010.). 

— Ueber  die  Existenz  der  Krätzmilbe; 
vom  Regimentsarzt  Dr.  Bble  zh  Wien.  — Nach 
einigen  Bemerkungen  über  die  Krätzformen,  so  wie 
über  die  Stellen,  wo  sich  die  Krätzmilbe  vorzugs- 
weise findet,  beschreibt  Vf.  sein  Verfahren,  dieselbe 
aufzusuchen  und  Behufs  mikroskopischer  Beobach- 
tung aufzubewahren.  (Oesterr.  med.  Jahrb.  Neue 
Folge.  IX.  Bd.  1 St.). 

— Seltner  Fall  von  Hautkrankheit;  mit- 
getheilt  von  Dr.  Bergmeister  zu  Botzen.  Eine 
kinderlose  4l  jährige  Frau,  die  von  ihrem  14ten  Jahre 
-an  unregelm^sig  nienstruirte,  und  bei  der  an  der 
Ehe  die  Regeln  zwar  ordentlicher,  aber  immer  spar- 
samer eintraten,  bekam  plötzlich  im  Gesichte  einen 
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leisen  Anflug  von  Haaren,  worauf  dann  unter 
zunehmender  Schwäche,  Menstmationsheschwerden, 
Schmerzen  in  allen  Knochen  und  im  Kreuze  der 
Körper  allmälig  ahmagerte,  schmutzig  gefärbt  und 
mit  einer  sehr  feinen,  weifsen,  haarigen, 
2 — 4^  Zoll  langen  Wolle  bedeckt  erschien. 
Alle  zur  Rettung  der  Kranken  angestellte  Heil» 
versuche  blieben  ohne  Erfolg.  — Bei  der  Section 
fand  man  in  der  Bauchhöhle  2Pfd.  wässrigen  Eiter, 
die  Leber  tuberculös;  auf  den  zwei  letzten  Rücken», 
den  Lendenwirbeln  und  dem  obem  Theile  des  os 
sacrum  lag  ein  Afterprodukt  7 — 8 Zoll  lang  und 
2 — 3 Zoll  tief,  aus  einer  käsigen  und  gestaltlosen 
Masse  bestehend,  mit  der  Aorta  und  ihren  Ver» 
zweigungen  und  der  Art.  iliaca  ganz  verwachsen ; 
die  Vagina  war  scirrhös.  (Ibid.  St.  2.). 

— jVeue  Versuche  mit  derMethodus  ec- 
rotica  (ron  ixTitqtiXJxia  ich' bewirke  Abortus)  ge» 
gen  die  Variolae;  oder  über  das  Verfahren, 
die  Variola-Pusteln  nur  zu  einer  unvoll- 
kommenen Entwicklung  kommen  zu  lassen; 
ans  der  Klinik  des  Prof.  Serre  in  der  Pitie,  mit» 
getheilt  von  Gahriel.  — Die  Variola,  sagt  Serre, 
ist  anerkanntermafsen  kein  biofses  Exanthem,  son- 
dern eine  innere  Krankheit,  deren  Gefahr  mit  der 
Extensität  und  Intensität  des  Ausschlages  in  gera- 
dem Verhältnifs  steht,  woraus  folgt,  dafs  es  in  the- 
rapeutischer Beziehung  vor  Allem  darauf  ankommt, 
durch  ein  inneres  oder  äufseres  Mittel  die  Eruption 
auf  möglichst  wenige  und  unvollkommene  Pusteln 
zu  reduciren.  Ein  solches,  behauptet  Vf.,  in  dem 
mit  Blei  verbundenen  Merkur  gefunden  zu  haben, 
indem  er  dadurch  in  acht  Fällen  von  echten  Pocken 
sowohl  die  Entwicklung  der  eben  hervorbrechenden 
Pusteln  verhindert  als  auch  den  Abortus  oder  die  Ver- 
kümmerung der  bereits  erschienen  und  der  Eite- 
rung sich  nähernden  bewirkte.  Indem  nun  Gabriel 
diese  acht  Beobachtungen  ausführlich  mittheilt,  glaubt 
er  folgende  Schlüsse  daraus  ziehen  zu  können : 
1)  dafs  das  Empl.  de  Vigo  c.  Mercurio,  ferner  ein 
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Gemisch  von  gepulvertem  Lithargyrum  mit  Fett  als 
Salbe  ganz  sicher  zu  dem  gedachten  Zwecke  führen ; 

2)  dafs  diese  künstlich  herheigeführte  Verkümme- 
rung der  Pusteln  eine  ganz  andere  ist,  wie  die  na- 
türliche in  der  Varioloidform;  3)  dafs  die  bei  die- 
sem Verfahren  nolhwendig  entstehende  Eilerresnrp- 
tioD  von  durchaus  keinem  IVachtheile  ist;  endlich 
4)  dafs  mit  der  statthiidenden  Verkümmerung  auch 
eine  Milderung  aller  allgemeinen  Symptome  in  glei- 
chem Grade  zu  bemerken  ist,  und  daher  die  Gefahr 
bedeutend  verringert  und  die  Heilung  beschleunigt 
wird.  (Arch.  gener.  u.  Behrend’s  ßepert.  1835. 
Sept.). 

— Ueber  Lungenkrankheiten  in  anato- 
mischer und  pathologischer  Beziehung;  vom 
Prof.  Lobstein  zu  Strafsburg.  V£  nimmt,  gleich 
Laennec,  Andral  u.  A.,  in  anatomisch  patholo- 
gischer Hinsicht  drei  Grade  der  Lungenentzündung 
an,  stellt  aber  andere  charakteristische  Kennzeichen 
auf.  In  dem  ersten  Grade  sieht  er  nämlich  nur  eine  i 
einfache  Blutstockung  in  dem  Capillarnetze;  die 
Bronchien  sind  mit  rölhlichem  Schleim  angefiillt, 
ihre  innere  Haut  ist  entzündet,  jedoch  nur  wie  beim 
Catarrh.  Das  röthere  schwerere  Organ  knistert 
noch,  weil  die  Pulinonalbläschen  nicht  compacte 
Materie  enthalten.  Die  Heilung  ist  daher  leich*. 

Die  blutige  schaumige  und  trübe  Flüssigkeit  aber, 
welche  hier,  nach  Laennec  und  Andral,  reichlich 
aus  der  eingeschnittenen  Lunge  hervortreten  soll, 
hat  L.  immer  nur  beim  Oedem  derselben  gefunden. 

Im  zweiten  Grade  sind  die  Luftwege  verstopft, 
oder  von  einer  röthlichen,  sjrups  artigen,  schleimig-  i 
eitrigen  Flüssigkeit  zusammengedrückt.  Der  Haupt- 
sitz  der  Krankheit  ist  in  demselben  Gewebe,  wel- 
ches von  der  Bntzündungsform  befallen  wird,  die 
Vf.  in  seiner  pathol.  Anatomie  Phlogose  nennt,  und 
die  sich  durch  Secretion  einer  serös  - eitrigen  Ma« 
'terie  charakterisirt.  Das  Organ  gleicht  einer  er- 
weichten Milz,  weshalb  er  es  splenificirt  (Splenifi-  ^ 
cation)  nennt.  Das  freie  interlobulaira  Zellgewebe 
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ist  spurlos  verschwunden;  die  Jbongennerven  aber 
nicht  hetheiligt  Heilung  ist  möglich,  weil  die 
Infiltrate  noch  von  den  Hauptgefafsen  aufgesogen 
werden  können.  Im  dritten  Grade  ist>  die  Lunge 
sehr  dick,  sehr  schwer  und  gleicht  rücksichtlich 
ihrer  Consistenz  der  Leber  (Hepatisation  oder  Pneu* 
mosclerose).  Die^e  Consistenz  ist  durch  die  Ab* 
Setzung  einer  coagulahlen  Ljmphe  bedingt,  welche 
durch  ihr  Festwerden  Körnchen  bildet  und  in  Form 
polypöser,  oftmals  sogar  hohler  Concremente  die 
Brouchiälzweige  bis  in  ihre  feinsten  Zcrästclungcn 
durch  und  durch  erfüllt  Aufserdem  hat  Tf.  • bei 
dem  in  Rede  stehenden  Grade  der  Lungenentzündung 
nicht  seiten  auch  eine  Schicht  plastischer  Lymphe 
angetroffen,  die  von  der  Oberfläche  der  Lunge  war 
ausgeschwilzt  w'orden,  und  woran  die  Pleura  co* 
stalis  keinen  Antheil  batte.  Die  IVervenfaden,  welche 
die  Bronchialverzweigungen  begleiten,  sind  ange* 
schwollen  und  im  Zustande  rother  Erweichung, 
Neuromalacte.  Die  LVsachc  des  Todes  hat  mau 
übrigens  hier  weniger  in  dem  mechanischen  Hin* 
dernifs  der  Respiration  und  Circulation  (denn  wie 
oft  ist  die  Entzündung  auf  das  untere  Drittel  der 
Lunge  beschränkt,  wo  dann  die  gesund  gebliebenen 
Partieen  die  kranken  leicht  hätten  ersetzen  können) 
als  in  dem  perversen  IVerveneinflusse  zu  'suchen. 
(Nach  d.  Archives  m^dicales  de  Strasbourg,  pu* 
bliees  par  une  8ociete  de  Medecins,  im  Summarium 
u.  s.  w.  1835.  Bd.  XII.  H-  6.). 

t.  — Ueber  die  Diagnose  des  Abdominal- 
typhus vom  gastrischen  Fieber;  von Dr.  Gra- 
mer in  Cassel.  •—  Der  Charakter  eines  jeden  Fie- 
bers, sagt  Vf.,  indem  er  folgende,  gröfstentlieils  aus 
schriftlichen  u.  mündlichen  Vorträgen  Schönlein’s 
entnommene  diagnostische  Bemerkungen  mittheilt, 
kann'  entweder  gleich  anfangs  nervös  sein,  oder 
das  frühere  inflammatorische  dazu  hinolisinken.  So 
hat  das  gastrisch-nervöse  2 Factoren:  Gaslricismus, 
Catarrh  der  Gedärme,  und  Fieber  mit  dem  Cha- 
rakter der  Schwäche  und  einzelnen  Nervenleiden. 
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Beim  Abdominaltjphus  ist  dagegen  das  Ganglien» 
System  in  seiner  Totalität  primair  ergriffen, 
und  ron  hier  ausslrahlend,  zieht  die  Krankheit  chj» 
lopoösen  Gastricismus,  allmälige  Dissolntion  des  Blu- 
tes und  mannigfache  Nervenerscheinungen  nach  sich. 
Dazu  kommen  ferner  die  Knötchen  und  Geschwüre 
im  Darme,  namentlich  im  Coccalthcile,  die  heim 
gastrischen  Fiehcr  nicht  constant  und  von  ganz  an- 
derer Art  sind  und  nur  gegen  dos  Ende  desselben 
sich  bilden;  endlich  geht  auch  der  Abdominaltyphns 
seltner  ins  gastrische  Fieber  als  dieses  in  jenen 
über.  In  pr^tischer  Beziehung  sind  noch  folgende 
Punkte  ganz  besonders  heachtungswerth.  1)  Vor- 
läufer scheinen  heim  Abdominaltyphus  markirter, 
geben  jedoch  stets  ein  unsicheres  Vorzeichen  des 
Kommenden.  2)  Der  Abdominaltyphus  ist  eine  pe- 
riodische Krankheit.  Der  erste  Tag  wird  durch 
einen  Schüttelfrost  von  den  Prodromen  geschieden; 
am  7ten  setzt  das  erethische  Fieber  ins  nervöse  um 
und  führt  Betäubpng  und  Delirien  mit  liebten  Inter- 
vallen mit  sich.  Der  ganze  Krankheitsprozefs  dauert 
21  Tage,  wovon  die  dritten  7 den  Krisen  angchören, 
selten  ist  es  und  gefährlich,  wenn  diese  erst  am 
21slen  Tage  beginnen.  Das  gastrisch  nervöse  Fieber 
dagegen  ist  an  keinen  Cyclus  gebunden.  3)  Die 
nervösen  Symptome  sind  bei  beiden  Krankheiten 
verschieden.  Beim  gastrisch-nervösen  Fieber  findet 
sich  eine  Cephalea  frontalis  mit  etwas  Eingenom- 
menheit, der  Kranke  fallt,  durch  Fragen  geweckt, 
in  seine  Apathie  zurück,  und  ist  des  Abends,  also 
bei  verstärkter  Irritabilität,  besser.  Der  Typhuscan- 
didat  ist  wie  berauscht,  sämmtliche  Sinne  sind  ver- 
wirrt, und  während  ihm  gleichfalls  die  Aufsenwelt 
verschlossen  bleibt,  ist  die  innere  Hirnthätigkeit  er- 
höht, das  Reich  der  Träume  geöffnet;  Abends  tritt 
die  charakteristische  Typhomanie  ein.  4)  Durch- 
fälle kommen  zwar  meist  bei  beiden  Krankheiten 
vor,  bestehen  sie  aber  bei  dem  gastrischen  Fieber 
in  flüssigem  Koth  und  der  Beimischung  von  aufge- 
löstem Blut  oder  auch  Darm-  und  Leberexeretionen, 
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so  stellen  sie  im  Typhus  flüssigen  Koth  mit  weifsen 
eiweifsartigen  Flocken  dar.  Bei  jenem  endlich  ist 
der  teigige  Bauch  fast  ganz  unempfindiich,  hei  die> 
sem  im  ersten  Stadium  in  der  Magengegend,  und 
später  in  der  regio  coeci  sehr  scKbierzhaft.  (UeidelL. 
med.  Annal.  Bd.  1.  H.  2.  1835). 

— Metastasen  nach  der  Beseitigung  äus- 
serer chronischer  Krankheitszustände  ent- 
standeuj  beobachtet  von  DD.  Eschenbach  und 
Li  eh  ich.  a)  Die  Entfernung  einer  kleinen,  von  Zeit 
zu  Zeit  unter  Schmerzen  sich  vergröfsernden  hasel- 
nufsgrofsen  Balggeschwulst  an  der  linken  Seite  des 
Kopfes  hatte  die  Versetzung  einer  gichtisch-herpe- 
tischen Materie  nach  den  Lungen,  mit  bisweilen 
eintretenden  Gelenkschmerzen,  und  b)  die  Heilung 
eines  4 Jahre  bestandenen  herpetischen  Geschwürs 
auf  der  Nase  mit  Borckenbildung  eine  Hydrocele 
zur  Folge,  c)  Auf  das  plötzliche  Verschwinden 
eines  Kopfausschlages,  gegen  den  eilige  Einreibungen 
angewendet  worden,  trat  ein  soporöser  Zustand  mit 
suppressio  urinae  et  alvi  ein,  dem  das  2jährige  Kind 
trotz  aller  Bemühimgen  am  dritten  Tage  erlag.  (Aus 
d.  Liegnitzer  Prov.  Bl.  in  der  Vereinsztg.).  i 

— Trismus  durch  einen  drei  Monate  lang 
in  einer  vernarbten  Wunde  der  H andfläohe 
zurückgebliebenen  Glassplitter,  beobachtet 
von  Dr.  Kreuzwieser.  Nach  einem  dreimonat- 
lichen Wohlbefinden  bemerkte  der  Kranke  zuerst 
Sjonptome  des  beginnenden  Trismus,  während  sich 
zugleich  die  Narbe  gcröthet  und  das  umgebende 
Zellgewebe  entzündet  hatte.  Und  diese  Zufalle 
steigerten  sich,  aller  Behandlung  zum  Trotz,  meht 
und  mehr  bis  am  dritten  Tage,  entfernt  von  der 
wieder  geöfiheten  Narbe,  in  der  Mitte  der  Hand- 
fläche sich  ein  Afascefs  gebildet  halte,  aus  dem  man 
ein  Stückchen  Glas  hervorzog.  (Provinz.  Sanitäts- 
Bericht  von  Königsberg  1833). 

— Tic  douloureux,  geheilt  durch  ein  Pfla- 
ster mit  Tartarus  stibiatus;  vom  Kreisphysikus 
Dr.  Hausbrandt  zu  Braunsherg.  — Durch  folgen- 
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des  Pflaster:  R.  Eitipl.  resinae  Pinl  Kesinae 
Pini  Tcreb.  venet.  Liquat  adinisce:  Tart. 

slibiali  §ji3.,  -womit  während  des  Anfalls  die  schmerz* 
hafte  Seite  des  Gesichts  bedeckt  wurde,  beseitigte 
Vf.  einen  Tic  douloureuz,  der,  wahrscheinlich  aus 
Erkältung  entsprungen,  aller  Vesicantien,  Einreibun- 
gen, JVarcotica  u.  s.  w.  ungeachtet,  immer  häufigere 
und  heftigere  Recidive  machte.  Pat.  war  seit  der 
Anwendung  dieses  Pflasters  bereits  f Jahre  frei 
von  ihrem  Ucbel  geblieben.  (Ibid.) 

— lieber  die  Vorläufer  der  Entwick- 
lung des  Weichselzopfes  theilt  Dr.  Davidson 
in  Danzig  drei  interessante  Fälle  mit,  bei  deren  er- 
stem ein  20jäbriges  Mädchen  14  Tage  lang  an  den 
heftigsten  asthmatischen,  theils  einer  Pneumonie, 
theils  einer  Pericarditis  ähnlichen  Zufallen  litt,  und 
erst  durch  die  in  einer  Nacht  erfolgte  Bildung  der 
Plica  allmälig  genas;  in  dem  zweiten  bildete  die 
Plica  gewissermalsen  die  kritische  Entscheidung  ei- 
ner d Jahre  lang  dauernden  Aufeinanderfolge  der 
verschiedenartigsten  und  heftigsten  Krämpfe;  im 
dritten  Falle  schien  der  48  jährige  Kranke  im  letzten 
Stadium  der  Lungenschwindsucht  unrettbar  verloren, 
als  mit  Ausbildung  des  Trichoma  die  frühere  Ge- 
sundheit vollkommen  zurückkehrte.  (Jbid.) 

— Abgang  von  — sowohl  gefüllten  als  ge-' 
horstenen  — Hjdatiden  aus  der  Harnröhre 
hat  Dr.  Schmidt  in  Greifswalde  bei  einem  52jäh- 
rigen  Manne  seit  mehreren  Jahren  zu  wiederholten 
Malen  beobachtet.  (Pommem’s  Sanitäts-Bericht  1835). 

— lieber  die  Nachkrankheiten  acuter 
Ausschlagskrankheiten;  von  Dr.  Bluff  in 
Aachen.  — Das  Zustandekommen  der  Exantheme 
läfst  sich  nach  Vf.  vielleicht  am  richtigsten  so  er- 
klären, dafs  durch  sie  ein  in  der  Haut  zurückge- 
bliebener, specifischer,  zur  Erhaltung  des  Organis- 
mus nicht  mehr  nöthiger  Stoff  ausgeschieden  wer- 
den solle,  so  dafs  sie  mit  Recht  als  das  letzte  Glied 
in  der  Reihe  der  Entwicklungen  desselben  betrach- 
tet würden.  Aus  diesem  C^unde  habe  auch  das 
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Zurücktreten  oder  der  gestörte  Ausknich  acuter 
£xantheme  weit  nachtheiligere  und  raschere  Folgen, 
unter  denen  der  Hydrops  die  bedeutendste  Rolle 
spiele,  den  Vf.  einmal  z.  B.  als  das  Resultat  vom 
IVichlcrsch einen  der  3Iasern  beobachtet,  (r.  Sie- 
bold’s  Journal.  Bd.  V.  St.  1.). 

— lieber  Unterleibs  wassersuch  t in  Folge 
cessirender  Menstruation;  von  Ur.  Stadler, 
Amtsphysikus  zu  Treis  a.  d.  L.  — Wie  die  Men- 
struation zu  einer  gewissen  Lehensperiode  als  eigen- 
thümliches  Produkt  der  allgemeinen  Körperentwick- 
luiig  erscheint  und  eine  Reihe  von  Jahren  besieht, 
so  erlischt  sie  endlich  mit  der  dem  weiblichen  Orga- 
nismus inwohnenden  Froductivität,  und  sehr  oft  tritt 
dann,  gleichsam  vicariirend  für  den  nunmehrigen 
Ruhestand  des  Uterus,  eine  erhöhte  Thätigkeit  in 
andern,  der  Reproduction  angehörenden  Theilcn  ein, 
vermöge  welcher  die  Stockungen  im  Sexualsystemc 
gehoben  und  das  Gleichgewicht  im  Organismus  wie- 
derhorgestellt  werden  soll.  Eins  der  häufigsten  Re- 
sultate dieses  Katurbestrebehs  ist  nun,  nach  Vf., 
die  Bauchwassersucht,  die  zwar  ebenfalls  nur  ein 
Symptom  unregelmäfsiger  Rückbildung  des  weibli- 
chen Organismus  in  den  climacterisclien  Jahren  aus- 
macht, und  defshalb  auch  stets  von  allgemeinen 
Blutstockungen,  namentlich  in  den  Gefäfsen  der 
Sexualorgane,  von  Hypertrophie  und  andern  Desor- 
ganisationen derselben  begleitet  wird,  nächstdem 
jedoch  vorzugsweise  dem  Eiiiflufs  zugeschrieben 
werden  mufs,  welchen  hierbei  die  durch  das  Aui- 
hören  einer  habituellen,  der  Ausstofsung  plastischen 
Stoffes  gewidmeten  Function  entstandene  übergrofsc 
Plasticilät  im  Gefafssysteme  überhaupt  ausübt.  (Ibid). 

— Stottern  durch  Wurmreiz  veranlafst; 
beobachtet  vom  Kreisphysikus  Dr.  Schulze  in 
Spandau.  — Einen  5jährigen  Knaben,  der  immer 
recht'  deutlich  gesprochen  hatte  und  plötzlich  zu 
stottern  anfing,  gab  S.,  auf  Würmer  schliefsend 
(indem  er  schon  einmal  eine  mehrere  Tage  anhal- 
tende Sprachlosigkeit  aus  dieser  Ursache  gesehen 
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hatte) , eine  Latwerge  aus  Pulv.  rad.  Jalap.^  Sem. 
Cinae,  Tanacet  und  Magn.  sulphur.  mit  Syr.  Man- 
nae,  welche  den  Abgang  einer  grolsen  Alenge  Asca> 
rides  lumhricoides,  und  hiermit  auch  die  Rückkehr 
der  {rühern,  deutlichen  Sprache  bewirkte.  (Brand. 
Sanitätsbericht  1835). 

— iDhorea  St.  Viti,  geheilt  durch  das  Hal- 
ten einer  Eisenstange;  vom  Kreisphysikus  Dr. 
Schmidt.  — Bei  einem  23jährigen  Mädchen,  die 
durch  Schreck  ihre  Regeln  verloren,  bildete  sich, 
neben  allgemeiner  ErschlaiTung  der  Glieder,  allmälig 
eine  Chorea  St.  Viti  aus,  die  selbst  nach  der  Rück* 
kehr  der  Alenses  noch  fortdauerte.  Dieselbe  ver* 
schwand  aber  jedesmal,  wann  die  Kranke  ein  Stück 
Eisen  in  die  Hand  nahm,  und  blieb  nach  melirma* 
liger  Anwendung  dieses  Verfahrens  sogar  ganz  aus. 
(Erfurter  Sanitätsbericht  1835). 

Eine  sichere  Behandlungsmethode  des 
Delirium  tremens  wird  in  Pfaff’s  praktischen 
und  kritischen  Alittheilungen,  1835,  7.  und  8.  Heft 
von  Dr.  Stinking  in  Folgendem  empfohlen:  Der 
Kranke  werde  in  ein  geräumiges,  im  Winter  mäfsig 
erwärmtes  Zimmer  gebracht,  in  welchem  er,  vor 
Selbstverletzung  geschützt,  umherlaufen  und  'Was- 
ser erhalten  kann,  so  viel  er  will.  Ist  noch  keine 
Diarrhoe  vorhanden,  so'  bekommt  er  2stündl.  Kali 
carbon.  gr.  vj.  — vjj,,  Magn.  ustae  gr.  x.  in  schlei- 
migen Vehikeln.  Folgen  nun  nach  12  — 24  Stun- 
den wässrige  Stuhlausleerungen  ohne  Verminderung 
der  Unbesinnlichkeit  und  des  Zitterns,  so  'wird  beim 
Fortgebrauch  der  Medizin  ein  Blasenpflaster  in  den 
IVacken  gelegt,  dessen  Wirkung  man  nöthigenfalls 
durch  Anlegen  der  Zwangsjacke  sichern  mufs;  ver- 
mindern sich  dagegen  die  Symptome,  so  legt  man 
kein  Blasenpflaster  und  güebt  die  Arznei  olle  3 Stun- 
den. Erfolgt  aber  in  der  angegebenen  Zeit  keine 
Diarrhoe,  so  'wird  so  lange,  bis  sie  reichlich  eintritt, 
alle  St.  die  obige  Dosis  gegeben.  Appetit,  so- 
bald er  sich  (gewöhnlich  am  2ten  oder  3ten  Tage) 
cinstellt,  'wird  vorzüglich  mit  festen  Speisen  befrie- 
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digt,  doch  auch  Fleischbrühe  gestattet.  Der  Schlaf 
pflegt  alsdann  nach  wenigen  Stunden  sich  einzufln« 
den,  die  Delirien  vermindern  sich,  das  Zittern  hört 
allmälig  auf,  und  dem  Kranken  kann  wiederum  ein 
Bett  anvertraut  werden.  Oie  Arznei  wird  nun  nur 
alle  3 — 4 Stunden  gegeben,  je  nach  der  Zahl  der 
Stuhlausleerungen  und  dem  Habitus  des  Kranken 
bis  zum  völligen  Aufhören  der  Delirien  und  des 
Zitterns.  Ist  im  Anfänge  schon  Diarrhoe  vorhanden, 
so  wird  das  Kali  carbon.  ohne  Magnesia  gegeben; 
ist  dagegen  die  Diarrhoe  sehr  heftig,  so  setzt  man 
dem  Kali  carbon.  statt  der  Magnesia  Conchannn 
praeparatarum  gr.  x.  zu  und  bleibt  übrigens  bei  der 
angegebenen  Behandlung. 

— Kalte  Bäder  gegen  Veitstanz;  von  T. 
Constant.  Vf.  rühmt  die  kalten  Bäder  als  Basis 
der  Behandlung  der  Chorea  im  Höpital  des  enfans. 

Das  Kind  wird  nämlich,  nur  nicht  in  der  strengen 
Jahreszeit,  in  ein  einfaches  Bad  von  15—18°  Wärme 
gebracht  und  erst  nach  einer  Stunde  wieder  heraus«  ^ « 

genommen,  es  tritt  hierauf  fast  jedesmal  Ruhe  des 
aufgeregten  Nervensystems  ein.  Sind  kalte  lieber- 
giefsungen  nöthig,  so  wird  Pat.  in  ein  laues  Unter- 
bad gebracht  und  seine  Brust  mit  Wachstaffet  ver- 
wahrt. (Bull,  de  Therapie). 

— Ueber  die  Verhärtung  des  Zellge- 
webes beim  Scorbut  und  andern  Krankhei- 
ten handelt  Hofrath  Dr.  v.  Tilesius  zu  Leipzig' 
in  2 Aufsätzen,  nach  Beobachtungen  die  er  auf  sei- 
ner Reise  um  die  Welt  gemacht  hat.  Dafs  der' 
Scorbut  von  der  Seeluft  und  vom  Salze  entstehe,) 
und  dafs  das  Blut  scorbutischer-Personen  salzig  und. 
aufgelöst  sei,  ist,  nach  V£,  eine  irrige  Ansicht,  viel-' 
mehr  hat  man  die  Hauptnrsache  desselben  in  dem 
Mangel  an  frischen  Nahrungsmitteln  zu  suchen. 
Wenn  sich  aber  ein  scorbutisches  Blut  ins  Zell- 
gewebe ergieCst,  so  verhärte  dieses  und  werde  der 
Vorbote  des  wirklichen  Scorbuts.  (Horn’s  Archiv 
1835.  Mai-,  Juni-Heft). 

— Fingerdruok  auf  das  Corpus  trigonum 
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des  Blasenlialses  vcranlafste  jedesmal  lebhaften  Drang 
zum  Urinlassen  bei  einem  Kranken,  bei  dem  die 
Prostata  von  der  Harnblase  abgerissen  und  eine  grofse 
Wunde  im  Perinäum  vorhanden  war.  Die  Berüh- 
rung aller  übrigen  Punkte  der  innern  Fläche  der 
Harnblase  hatte  nicht  diese  Wirkung.  (Froriep’s 
Notiz.  Nr.  1009.). 

— Aphorismen  über  Geisteskrankheiten, 
von  Dr,  Weigel^  Hülfsarzte  zu  Sonnenstein.  1) 
Gröfsere  oder  geringere  Anlage  zu  Seelenstörungen 
erben  häuüg  die  Kinder  von  ihren  Eltern.  Wo  die 
Krankheitsanlage  scheinbar  von  Grofseltern  oder 
andern  nahen  Verwandten  auf  Enkel  u.  s.  w.  über- 
ging, fehlte  bei  Vater  oder  Mutter  die  Anlage  nicht, 
aber  es  war  entweder  die  Gelegenheitsursache  nicht 
vorhanden,  öder  sie  wurde  durch  äufsere  Einflüsse 
so  verändert,  dafs  sie  sich  nicht  entwickeln  konnte, 
wie  wir  dies  häufig  bei  Epilepsie  finden.  Oft  hemmt 
auch  der  frühe  Tod  die  Ausbildung  der  Krankheit. 
Vom  1.  Januar  1827  bis  zum  30.  J^uni  1834  wurden 
in  der  Anstalt  Sonnenstein  206  männliche  und  135 
weibliche  Kranke  aufgenommen.  Unter  den  ersten 
waren  46,  unter  den  letzten  26  deren  Elt^n.,  oder 
Grofseltern,  oder  Verwandte  nachweislich  an  aus- 
gebildeten Seelenstörungeil  gelitten  batten,  und  zwar 
hatten  unter  den  gedachten  46  männlichen  Kranken 
17  die  Anlage  vom  Vater,  14  von  der  Mutter,  8 von 
Grofseltern  und  Verwandten  der  Eltern  geerbt  und 
19  hatten  zugleich  geisteskranke  Geschwister  und 
Verwandte;  unter  den  26  weiblichen  Kr.  hatten  6 
die  Anlage  vom  Vater,  17  von  der  Mutter,  17  von 
den  Grofseltern  geerbt,  und  8 hatten  seelenkranke 
Geschwister  und  Verwandte.  2)  Erbliche  Disposi- 
tion trübt  die  Prognose,  hebt  aber  die  Heilbarkeit 
nicht  auf.  .3)  Der  Form  nach  ist  die  Seelenstömng 
oft  verschieden  bei  Eltern  und  Kindern.  4)  Oft 
bilden  sich  bei  den  Kindern  die  Seelenstörungen 
in  derselben  Zeit  aus,  wo  die  Eltern  daran  litten, 
bisweilen  aber  früher  oder  später.  5)  Verfielen  die 
Ellern  vor  Zeugung  der  Kinder  in  Seelenstörung, 
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so  ist  die  Voraussagung  irültcr^  als  wenn  dies  später 
geschah.  0)  Bisweilen  geht  die  ..Anlage  zu  Seclen- 
störungen  nur  auf  einzelne  Kinder  ohne  Unterschied 
des  Geschlechts  über.  7)  Wenn  die  Mutter  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  oder  im  Wochenbette  in 
AVahiisinn  verfiel,  so  verfallen  auch  oft  die  Kin- 
der darein.  8)  Die  Scelenstörungcn  kehren  oft,  vor- 
züglich hei  erblicher  Anlage,  nach  langer,  oft  nach 
kurzer  Zeit  zurück.  9)  Gemüthshewegungen  der 
Mutter  während  der  Schwangerschaft,  vorzüglich 
heftiger  Schreck,  aber  auch  Furcht  und  Angst,  dis- 
ponfren  das  Kind  zu  Seelcnstürungcn  oder  auch  zur 
Kpilepsie,  oder  zu  beiden  zugleich.  (Clarus’s  und 
lladius's  Beiträge.  Bd.  1.  H.  .3;). 

— Ueber  Gästroentnriti.s;  vom  Stabsarzt 
Dr.  II.  Kühler  in  Berlin.  Vf.  hat  als  fungirender 
Assistenzarzt  diese  Krankheit  im  Berliner  Charite- 
Krankenhausc  häufig  beobachtet,  und  die  Ansicht  über 
ihr  Wesen  gewonnen,  dafs  sie  keinesweges  auf  Ent- 
zündung, sondern  auf  einer  qualitativ- vcrändorlen 
Thäligkeit  der  Schleimhaut  des  Darmkanals  beruhe. 
Es  werde  eine  wässrige  scharfe  Flüssigkeit  seoer- 
nirt,  die.  bei  längerem  Verweilen,  als  Reiz  auf  die 
innere  Fläche  des  Darmkanals  zurückwirkt  und  nun 
erst  Entzündung  und  endliche  Verschwärung  her- 
vorrufL  Hierfür  sprechen  sowohl  die  Symptome 
und  der  Verlauf  des  Leidens,  als  auch  der  günstige 
Erfolg  der  ausleerenden,  und  der  geringe  der  anti- 
phlogistischen Slittcl.  Als  ursächliches  3Xomcnt  sei. 
eine  eigcnthümliche  constilutio  acris  anzusehen; 
denn  andere  Ursachen  lassen  sich  fast  nie  nacb- 
weisen.  Was  die  Tlierajiie  betrifft,  so  setzt  Vf, 
sein  ganzes  Vertrauen  auf  die  ausleerende,  mit  der 
ciuhülienden  und  reizinilderuden  verbundene  Me- 
thode, indenii  mit  der  scimoilen  Entfernung  der  rei- 
zenden Darmcontenta  auch  die  Krankheit  schnell 
schwinde.  Aus  diesem  Grunde  müssen  auch  alle 
Laxirmiltel  — unter  denen  Ol.  llieini,  Rheum,  Senna. 
Jalapa  und  vor  Allem  Calouicl  in  grofseu  Gaben 
empfohlen,  die  Salze  aber  fair  weniger  vorthclUiaft 
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erklärt  werden  — in  solchen  tiaben  gereicht  w'er- 
den,  dafs  schnell  mehrere  reichliche  Stühle  erfol- 
gen. Excitantia  sind  in  keinem  Stadio  des  Uebels 
zulässig.  Bei  günstigem  Ausgange  heilen  die  Ge- 
schwüre in  der  JN'ähe  der  valvula  coli,  und  nament- 
lich am  Ende  des  Dünndarmes,  wie  Vf.  bei  2 später 
am  Zehrfieber  Verstorbenen  gesehen,  durch  Granu- 
lation. (Hecker’s  Annalen  1835  Bd.  2.  H.  4.). 

— lieber  die  Natur  des  Frieseis  und  die 
ihr  entsprechende  Behandlung;  v.  Dr.  Rösch 
in  Schwenningen.  — Verfasser  giebt  die  Zei-* 
eben  des  Frieseis  besonders  nach  Schönlein 
und  Autenrieth  an,  die  dem  Frieselprozefs  seine 
Eigenthümlichkeit  und  Selbstständigkeit  vindiciren, 
geht  dann  die  Verhältnisse  und  Bedingungen  zur 
Entstehung  des  Frieseis  durch  und  beweist,  dafs 
es  falsch  ist,  denselben  vom  Gastricismus  abhängig 
zu  machen.  Kritisch  ist  das  Exanthem  selten,  es 
nähert  sich  vielmehr  der  Bedeutung  der  Petechien. 
Was  die  Ansteckungsfähigkeit  anlangt,  so  besitzt 
sie  der  chronische  Friesei  jedenfalls  nicht.  Die 
Epidemieen  scheinen  miasmatischen  Ursprungs,  kön- 
nen aber  bei  grofser  Intensität  w'ahrscheinlich,  gleich 
I andern  für  sich  nicht  ansteckenden  Leiden,  conta- 
- giös  werden.  — In  Betreff  der  Behandlung,  so  setzt 
Vf.  dem  chronischen  Fricsel,  den  er  mehrmals  beob- 
achtete, immer  (selbst  wo  gastrische  Cruditäten  ganz 
fehlen)  ein  Abführmittel,  Kali ■ Waschungen , (um 
das  Exanthem  auf  der  Haut  zu  fixiren.  Schön  lein), 
und  Phosphorsäure  mit  Glück  entgegen.  Das  Aderlafs 
ist  nur  bei  der  echt  entzündlichen  Form  zulässig, 
während  gleich  Anfangs  Brechmittel  mit  nachfol- 
genden gelinderen,  nicht  salzigen  Purganzen  bei 
gastrischen  Symptomen  an  ihrem  Platze  zu  sein 
scheinen.  Das  von  Mehreren  gerühmte  Calomel 
dürfte  allenfalls  bei  obwaltender  Irritation  oder  Ent- 
zündung der  Eingeweide^  namentlich  des  Unterleibes, 
entsprechend  sein.  — Vf.  berührt  endlich  noch  die 
Vergleiehungspunkte,  welche  der  Friesei  mit  dem 
Scharlach,  (Kreysig)  mit  diesem  und  der  Cholera 
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(Strudel),  so  wie  mit  der  Ruhr  darhieict.  (Allg. 
med.  Ztg.  1835.  Sept.-Hcfl). 

— Nierenentzündung  und  Nierensand  in 
ihrer  Beziehung  iinter  sich;  von  Demselben. 
Auf  das  Ergchuifs  pathologisch-anatomischer  und  phy- 
siologischer Untersuchungen  gestützt,  behauptet  Vf., 
dafs  die  Entzündung  der  Nieren  bei  weitem  häufiger 
die  Folge  als  die  Ursache  der  Mischung  und  RiU 
düng  von  Sand  und  Stein  in  denselben  sei.  Es  ver- 
halte sich  hier  ganz  wie  mit  dem  Blasenstcine,  der 
nichts  wie  manche  Aerzte  noch  glauben,  durch  chro- 
nische Entzündung  der  Blasenschleimhaut  entsteht, 
also  keine  örtliche,  sondern  chie  Krankheit  der  Säfte- 
masse  ist,  die  sich  in  den  Harnwerkzeugen  aus- 
spricht, nicht  aber  erzeugt  (Heidelb.  med.  Jahrb. 
Bd.  1.  H.  3.). 

— Der  Blutschlag  des  Gehirns,  eine  pa- 
thologische Skizze;  von  Demselben.  Als  be- 
merkenswerth  dürfte  aus  dieser  Abhandlung  die  Ver- 
muthung  des  Vfs.  hervorgehoben  werden,  dafs  die 
apoplexia  sanguinca  wegen  der  mit  dem  Rheuma- 
tismus verbuudenen  Anlage  zu  Blutungen  in-  einem 
innern  Zusammenhänge  mit  diesem  stehe.  (Ibid.) 

— Hydrophobie  durch  Schreck;  von  Dr. 
Krebs  zu  Buer  in  Oslfricsland.  Vf.  wurde  1830 
zu  einer  sonst  stets  gesunden  Frau  gerufen,  die  in 
Folge  eines  heftigen  Schreckens  bereits  36  Stunden 
an  ÄVasser-  und  Lichtscheu  litt  und  in  dieser  ganzen 
Zeit  weder  etwas  genossen,  noch  geschlafen  hatte; 
Fieber  war  nicht  zugegen.  Die  Verordnung  bestand 
in:  R.  Litjuor  Ammon,  succin.,  Trae.  Valerian.  aeth. 
ana  3jjjM  Trae  Opii  crocafae  3j-j  und  nachdem  Pat. 
den  Gehalt  von  o Gr.  Opium  verbraucht  hatte,  ver- 
fiel sie  in  einen  Schlaf,  aus  dem  sie  ganz  besonnen 
erwachte. 

— Kuren  eines  Kosackenarztes;  von  Dem- 
selben. (Bruchstücke  aus  seinem  T.*igebuche).  Im 
Jahre  1814  herrschte  in  dem  schwedischen  Hospital 
zu  Lüttich  ein  Typhus,  welcher  durch  hinzutretende 
Parotiden  sehr  gefährlich  wurde.  Um  diese  nun 
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zur  Verjauchung  zu  hringen,  was  oft  der  Krankheit 
eine  gute  Weudung  guh  und  durch  Reizmilte]  nicht 
zu  Lcwirken  war,  wandte  ein  Untcrwuiidarzt,  der 
früher  unter  den  Kosucken  gelebt  hatte,  Lei  drei  ihm 
versuchsweise  überlassenen  hoirniingsloscn  Kranken 
folgendes  Verfahren  an.  Er  schmierte  für  jeden  4 
Pilaster  von  grüner  Seife  fingerdick  auf  Waschleder, 
liefs  sie  von  1 auch  2 Männern  fest  auf  die  Ge- 
schwülste halten,  und  stündlich  erneuern.  Die  Kran- 
ken wurden  darnach  sehr  unruhig,  dclirii-ten  und 
schrieen,  aber  bei  2 trat  die  Verjauchung  ein,  bei 
dem  dritten  wirkte  das  Pilaster  gar  nicht,  und  er 
starb.  — Einem  Ofüzier,  bei  dem  alle  Klistiere  ohne 
Erfolg  abgingen,  setzte  er  ein  solches  aus  einer 
Tasse  warmen  Wassers  mit  eben  so  viel  grüner 
Seife  gemischt,  und  liefs  dann  den  Hintern  fest  za 
halten.  Nach  einiger  Zeit  drängte  der  soporöse 
Kranke  auf  den  Stuhl,'  murmelte,  wollte  sich  um- 
wenden,  — umsonst,  ein  Grenadier  leistete  mann- 
liuften  Widerstand.  Endlich  öffnete  er  die  Augen, 
.schrie  und  fluchte.  Nun  ward  er  losgclasscn,  und 
sogleich  erfolgten  mehrere  copiöse  Stühle,  nach  ihnen 
Schlaf,  Schweifs  und  Besserung.  (Ibid.) 

— In  einem  Falle  von  gallertartiger  Ma- 
generweichung der  Kinder  hat  Phvsikus  Dr. 
Ifergt  zu"  Ettenheim  das  von  v.  Pommer  em- 
pfohlene salzsaure  Eisen  mit  Glück  angewandt.  (Ihid.). 

— Das  Wesen  des  Asthma  besteht  nach  A. 
Lefevre  in  einer  krampfhaften  Zusammenziehung 
der  Luftröhrenzweige,  in  Folge  unmittelbarer  oder 
sympathischer  Hcizmig  der  Lungen  - Schleimhaut. 
Dieser  Ansicht  gcmäfs  empfiehlt  er  die  Bäuchcruiig 
mit  Belladonna-Blättern,  vermöge  welcher  auch  Ma- 
gistcl  von  5 Asthmatischen  4 heilte  und  bei  dem 
fünften,  einem  75jährigen  Greise,  wenigstens  Besse- 
rung hcrbciführtc.  (Jonrn.  Hebdom.  u.  Froriep’s 
Notizen). 

— Einen  etwa  30jährigen  Mann,  bei  dem  nach 
wiederholten  G ich  tan  fällen  Geschwüre  auf  einem 
der  Unterschenkel  ausbrachen,  die  weder  einen  reiu 
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gichtischen,  noch  einen  rein  syphilitischen,  oder 
einen  rein  scorbutiscben  Charakter  hatten,  stellte 
der  Marine -Stabsarzt  H.  G.  Sehulz  zu  Reval  da- 
durch vollkommen  her,  dafs  er  ihn  das  Acidum  ni- 
tricum  dilutum  in  einem  Decoctum  Ligni  Guajaci 
nehmen  liefs,  und  zwar  die  Saure  anfangs  zu  3j. 
mit  2 ti.  Bfunnenwasser  vermischt,  allmälig  aber  stär- 
kere Gaben,  bis  endlich  ^ß.  täglich,  das  Decoct  zu- 
erst aus  später  aus  ^jjj»  2ft.  Colatur,  täg- 
lich zu  verbrauchen.  (Hufeland ’s  Journ.  1835> 
7 St.). 

— Gegen  Flechten  fand  er  mehrmals  den  Spi- 
ritus saponis,  Morgens  und  Abends  eingerieben, 
so  wie  die  folgende  ven  Ges ch ersehe  Salbe:  R. 
Ilydr.  Oxyd.  rühr.  9/3.,  Hydr.  niuriat.  corros.,  Natri 
muriat.  ana  9j.,  Cerae  albae  3j*5  Terebinthinae  ve- 
netae  9vj.,  Butyr.  insuls.  3**  F*  Ungt.  S.  Ziun  Ein- 
reiben, sehr  wirksam.  (Ibid.) 

— Ueher  die  Natur  und  Ursache  des 
Wcichselzopfes;  von  Georg  W.  Lefevre,  Arzt 
hei  der  engl.  Gesandtschaft  in  Petersburg.  Nach  Vf. 
ist  die  echte  Plica  weder  contagiös,  noch  erblich, 
sondern  die  Krisis  einer  durch  Malaria  entstandenen, 
unter  der  Form  von  Gicht  oder  Rheumatismus  auf- 
tretenden Krankheit,  wofür  namentlich  der  Umstand 
spreche,  dafs  in  den  sumpfigsten  und  moorigsten 
Gegenden  um  die  Weichsel  nie  die  Menge  von  rc- 
miltirenden  Fiebern  sich  zeige,  die  man  in  andern 
Marschgegenden  so  häufig  antrifft.  (Lond.  Med.  Gaz. 
u.  Behrcnd’s  Report.  1835.  Nr.  5.). 

— Die  Rubeola  variolosa,  wie  sie  Bate- 
man  beschreibt,  ist  Dr.  Camerer  in  Langenau  wäh- 
rend der  in  seinem  Bezirke  lange  und  ziemlich  ausge- 
breitet herrschenden  Pockenepidemie  nur  ein  Mal  vor- 
gekommen; nach  diesem  Falle  hätte  man  indefs  den 
Ausschlag  eher  für  eine  Varietät  der  Variola  als 
der  Rubeola  erklären  können,  wie  er  denn  über- 
haupt, gleich  der  Rubeola  selbst,  der  von  Auten- 
rieth  ganz  richtig  bezeichneten  Familie  von  dege- 
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nerirten  Krankkeiteii  zugezählt  werden  sollte.  (Wür> 
temL.  ined.  Corresp.  Bl.  Bd.  V.  Nr,  18.). 

— Gegen  ein  im  Dechr.  1834  und  Januar  1835 
zu  Hofen  epidemisch  herrschendes  Schleimfieher 
leistete  Dr.  Veiel  in  Canstadt  im  ersten  Stadium 
der  Krankheit  die  Aqua  oxjmuriatica  mit  Spiritus 
Minderen  meist  in  folgender  Form:  li.  Decoct.  Alth. 
^vj.  Aquae  oxjmuriaticae  3jj*  — Spiritus  Min- 
dereri  ^vj.  — ^j.  (nöihigenfalls  mit  einem  Zusatz 
von  Pulpa  Tamarindoium)  treffliche  Dienste.  (Ihid, 
Nr.  18.). 

— Epilepsie  durch  rohe  Pfefferkörner 
geheilt;  von  Dr.  Hol  er  m Inshruck.  Bei  einem 
35  Jahr  alten  Sträflinge,  ,der  im  9ten  Jahre  in 
Folge  eines  Schreckens  von  der  Epilepsie  be- 
fallen worden  war,  stellten  sich  seitdem  die  Anfälle 
jährlich  4 — 8 mal  zu  unbestimmten  Zeiten,  im 
. Arreste  aber  1 — 2 mal  täglich  ein.  Nachdem  auf 
eine  hier  eingcleitete  antiphlogistische  Behandlung 
die  Anfälle  seltner  und  periodisch,  nämlich  jeden 
4ten  Tag  um  7 eintraten,  erhielt  Pat.  die  von  L. 
Frank  gegen  Wechselfieber  empfohlenen  Pfeffer- 
körner 3 mal  täglich  zu  6 St.  und  ward  durch  deren 
fortgesetzten  Gebrauch  von  seinem  Uebel  befreit. 
(Salzburger  medic.-chirurg.  Ztg.  1835.  Nr.  96.). 

— Zur  Lehre  vom  Scharlachfieher  gieht 
(Hecker’s  Annalen  Bd.  3.  H.  1.  1835)  Prof.  Dr. 
Lichtenstädt  zu  Petersburg  eine  gute  monogra- 
phische Darstellung  nach  einer  von  ihm  bcoLach- 
teten  Epidemie.  Er  beginnt  mit  der  Nachweisung, 
wie  die  Erkenntnifs  des  in  Rede  stehenden  Ausschla- 
ges bei  den  zeilherigen  Bewegungen  der  Medicin 
nicht  wesentlich  vorgeschritten  sei,  läfst  hierauf  das 
Bild  der  allgemeinen  .Gesundheits, Constitu- 
tion heim  Auftreten  der  Epidemie  folgen  und  spricht 
dann  von  den  (Quellen  des  ScharJachs,  für  die 
er  3 anuimmt,  nämlich  ein  durch  die  allgemeine  Con- 
stitution erzeugtes  und  bedingtes  Miasma,  und  die 
' Ansteckung.  Vermöge  der  letzteru,  deren  Stärke 
von  der  allgemeinen  Krankheits- Constitution  ah.- 
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hängt,'  ivird  der  Scharlach  nicht  hlofs  durch  unmit- 
telbares Zusammensein,  sondcra  sogar  durch  eine 
dritte  Person  übertragen.  Die  Periode  derselben 
dachte  sich  Vf.  früher  auf  6 Wochen  beschränkt, 
hier  erfolgten  indefs  unzweifelhafte  Ansteckungen 
bis  8 Wochen  nach  dem  Ausbruche  des  Uehels. 
Langsame  Abschuppung  schien  eine  lange  Anstek- 
kuugsperiode -zu  hedhigen.  Die  Verhütung  des 
Scharlachs  ist  naeh  Vfs.  Ueberzeugung nur  durch 
die  Vermeidung  der  Ansteckung  möglich.  Den  Ver- 
lauf  theilt  er  in  drei  Abschnitte.  Der  erste  begreift 
die  lürsclieinungen  bis  zum  Ausbruche  des  Ausschla- 
ges f der  zweite  datiert  so  lange  der  Ausschlag  sicht- 
bar ist!  der  dritte  vom  Verschwinden  desselben  an 
bis  zum  völligen  Schlüsse  aller  als  Folge  dieser 
Krankheit  eintreteuden  Ucbel.  Rücksichtlich  der 
Therapie  erklärt  Vf.,  dafs  er,  namentlich  was  die 
Behandiung  des  2ten  Stadiums  betriflt,  nur  negative 
Resultate  gewonnen;  weder  die  antiphlogistische, 
noch  die  antigastrische,  noch  irgend  eine  andere 
3IeLhodc  leistete  das,  was  man  nach  den  Aussprü- 
chen anerkannter  Autoritäten  davon  erwarten  durfte. 
Die  Crenesungen  schienen  viel  mehr  das  Werk  der 
iKatnr  als  der  Kunst. 

— Heilung  einer  Bauch-  und  Hautwas- 
sersucht durch  das  Ansetzen  von  Kröten 
auf  den  Leib;  von  Proteoca.  Ein  60  Jahr  alter 
Mann,  der  nach  glücklich  üherstandenem  Typhus 
petecbialis  an  allgemeiner  Haut-  und  Bauchwasser- 
sucht litt,  lieCs  sich,  da  alle  Antihydropica  verge- 
bens angewendet  worden  waren,  72  Stunden  36  Krö- 
ten auf  den  Leib  legen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
anderen  Vertauscht  wurden,  und  alsdann  machte  er 
tüchtige  Frictionen  von  den  Extremitäten  nach  dem 
Oentrum  zu.  Nach  der  ersten  sehr  unruhigen  Nacht 
iblgteu  reichlhhe  Stuhlr  und  Urinausleerungeu,  nach 
ilrei  Tug^ ' inlefs  fühlte  sieh  Pat.  so  erleichtert, 
dafs  er,-  die  begonnene  Behandlung  mit  Vertrauen 
ioiisetzte,  vermöge  deren  er  dann  auch  bald  völlig 
geheilt  war.  — Die  Kröten  hatten  ihm,  namentlich 


Digitized  by  Google 


116 


wenn  sie  sich  fortbewegten,  einen  ungeheuren  Kitzel 
und  einen  Schauder  verursacht.  Allgemeines  Zit> 
tern,  Horripilationen , spastische  Contraction  der 
Bauchmuskeln  und  klonische  Krämpfe  des  ganzen 
Körpers,  wie  hei  elektrischen  Schlägen,  wechselten 
mit  einander  ab.  (Gerson’s  u.  Julius'’8  Magazin. 
i835.  H.  2.). 

— Gegen  die  Form  von  Dysmenorrhoe,  die 
mit  einer  wahrrä  Neuralgie  des  Plexus  hypogastricus 
verbunden  ist,  und  wo  jede  Menstrualperiode  von 
jenen  heftigen,  Uterinkolik  genannten  Schmerzen  im 
Unterleibe  begleitet  wird,  hat  Trois,  nachdem  er 
Antiphlogistica,  Narcotica  u.  dgl.  vergebens  versucht, 
das  kohlensaure  Eisen  mit  dem  besten  Erfolge 
gegeben.  (Ibid.) 

— Der  Einwurf  Puch  elt’s  gegen  Hope ’s  Theo- 
rie der  Herzgeräusche,  dafs  nämlich  in  einer  einge- 
schlosseueii  Flüssigkeit,  ohne  Dasein  von  Luft,  keine 
Schallschwingungen  entstehen  können,  wird  von  Dr. 
Philipp  io  Berlin  (Casper's  Wochenschrift.  Nr. 
24.)  widerlegt. 

— Seltene  Formen  larvirter  Wechsel- 
ficber,  nämlich  Haemorrhagia  piilmonum  als  febris 
larvata,  Trismus  intermittens , Febris  intermitfens 
apoplectica,  Febris  intermittens  amaurotica  und  Pem- 
phigus intermittens  theilt  (Ibid.  Nr.  25.  u.  26.)  Dr. 
Kühlbrand  in  Jnowraclaw  mit.  Zugleich  bemerkt 
er,  dafs  er  in  der  Wirkung  des  Chininum  sulphuricum 
und  muriaticum  keinen  Unterschied  habe  finden  kön- 
nen, und  eben  so  habe  ihm  4ie  Verbindung  des 
Chinins  mit  Tartarus  emeticus  nie  das  geleistet,  was 
Andere  davon  rühmen.  Bei  Robusten  aus  der  ar- 
beitenden Klasse, 'die  so  ungern  Medizin  nehmen 
und  langsam  reconvalesoiren,  habe  sich  ihm  das  Chi- 
noidin  in  spirituöserAuflösnng  ganz  besoiders  bewährt. 

— Die  englische  Heilart  def  Krätze  em- 
pfiehlt (Summarium  Bd.  Xf.  H.  74  Hacker 
in  Leipzig  und  macht  zugleich  au!  den,  wie  ihm 
schein^  nicht  genug  gewürdigten,  Nehenverzug  der- 
selben aufmerksam,'  dafs  sie  sich  Auch  fär  die  Pri- 
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vatpraxis  eigne,  indem,  wenn  man  den  Kranken  die 
Kur  des  iUicnds  beginnen  It^sse,  er  ihr  nur  einen 
einzigen  Tag  zu  opfern  brauche. 

— Ueber  den  therapeutischen  Gebrauch 
des  Kodci'nsj  von  Mageiidie.  Im  illlgemeinen 
rcichl  ein  Gran  des,  1832  vonRobinuet  entdeckten, 
Kodeins  hin,  einen  behaglichen  Schlaf  zu  bewirken, 
auf  den  weder  Schlafsucht,  noch  Schwere  des  Kop- 
fes folgt,  wie  es  wolii  mit  dem  IVIorphium  und  Gpium 
der  Fall  ist.  Daher  verdiene  das  Kodc'in  ganz  be- 
sonders da  angewendet  zu  werden,  wo  es  lediglich 
darauf  ankommt,  Schmerzen  zu  lindern  und  Schlaf 
zu  verschaffen,  und  wo  inan  die  bedeutende  .Affec- 
tion  des  Gehirns  und  die  nachbicibende  Ergriffen- 
heit des  Gehirns  fürchtet.  Da  ferner  das  Kodein 
dem  Morphium  an  Wirksamkeit  naclistcht,  so  rätli 
M.  erst  immer  dies  zu  versuchen,  und  nur  wenn 
es  nicht  hiiireicht,  zum  Morphium  nberzugehen.  Was 
die  Darrciebungsweise  betrifft,  so  gebe  man  es  zu 
1,  2 — 3 Gr.  in  einem  schleimigen  Jiilcp  oderLooch, 
oder  in  Pillenform,  so  dafs  jede  Pille  1 Gr.  Kodein 
enthalt.  Die  Kodeinsalze  sind  'viel  kräftiger  als  das 
reine  Kodein,  weshalb  man  sie  in  kleinerer  Dosis 
auwenden  mufs.  (Formiilaire  pour  la  preparatioii 
et  l'cmploi  de  pliisicurs  nouv.  niedicanients  etc.  par 
I'.  Magendic.  8mc  Edition.  Paris  1835.8.  u.  Beh- 
ren d’s  Repertorium  1835). 

— De  morborum  epidemiorum  notione 
et  oausis.  Diss.  inaug.  q.  p.  d.  Garol.  Aug.  Keu- 
bert,  Lipsiae  (i.  c.  Leopold!  Vossii)  1835.  p.  58.  8. 
(Pr.  y Rthl.)  — Eine  sehr  verdienstliche  Arbeit, 
die  klar  und  bündig  zeigt,  dafs  Epidemie  und  Con- 
tagium  wissenschaftlich  keinen  Gegensatz  bilden,  in 
sofern  historisch  dargethan  wird,  wie  Epidemieeu 
zur  Entwickelung  von  Conlagien  und  wieder  um- 
gekehrt Coiitagieu  zur  Entwickelung  von  Epidemieen 
heigetragen  haben.  Gleichzeitig  weist  Vf.  nach,  wie 
die  tausendjährigen  Bemühungen  der  Naturforscher 
und  Aerzte  in  dem  Studium  der  Epidemie  für  thera- 
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peutischc  Causalindication  sehr  wenig,  ja  fast  nichts 
geleistet  haben. 

— Klinisches  Jahrbuch  des  laufenden 
Jahrzchends  oderKurarteD,Ileilinittel,Ope- 
r ationsmethodeu  u.  s.  w.,  welche  in  derpeuesten 
Zeit  angewendet  und  einpfolilen  worden  sind,  mit 
Rüchlilickcn  auf  die  ältere  und  älteste  Zeit.  Von 
Dr.  Ernst  Rinna  v.  Sarenbach,  k.  k.  Hofarzte, 
Herrn  und  Landinaun  in  T^toL  Güns  (bei  C.  Reir 
chard)  1835.  S.  391.  gr.  8.  (Pr.  2 Rthl.)  Dieses  in 
lobenswerther  conciser  Form  und  Lei  schönem  und 
deutlichem  Drucke  alphabetisch  — nach  den  Krank* 
h ei  ten  — geordnete  Repertorium  der  neuesten  medi* 
zinischon  und  chirurgischen  Heilarten,  in  welchem 
auch  für  etwaige  spcciclle  Belehrung  stets  auf  die 
benutzten  literarischen  und  journalistischen  Quellen 
hingewiesen  wird,  ist,  wiewohl  eine  ziemlich  voll- 
ständige Uebcrsicht  der  neuesten  klinischen  31emo* 
rabilien  bietend,  zunächst  doch  nur  ein  Fortsetzungs- 
band des  1833  vom  Hrn.  Vf.  begonnenen  und  all- 
seitig günstig  aufgenommenen : „Repertoriums  der 
vorzüglichsten  Kurarten  U.S.W.,  welche  wäh- 
rend der  letzten  vier  Jahrzchende  angewen- 
det u.  empfohlen  worden  sind.*‘  (2Bdc.d7Rtb) 
Ueberdiefs  soll  ehestens  noch  ein  Ergänzungsband 
folgen,  der  diesen  Cj'klus  des,  dem  beschäftigten 
Praktiker  besonders  zu  empfehlenden,  Repertoriums 
vollenden  wird. 

— Ergebnisse  seiner  zehnjährigen  Er- 
fahrungen im  Irrenhause  de  PAntiguaille  zu 
Lyon.  Von  R.  Pasquier,  Dr.  (Nach  „Essai  sur 
la  distribution  et  la  mode  d'organisation  d’apr^s  im 
Systeme  physiologique  d’un*  höpital  d’alidnds  pour 
4 a 500  malades  etc.  Lyon.  183.^.  p.  52.  8.)  Nächst 
den  moralischen  Mitteln  hält  Vf.  die  Abson- 
derung für  einen  der  wichtigsten  Punkte  bei  der 
Behandlung  der  Geistesstörungen.  Um  diese  aber 
auf  eine  dem  Zwecke  möglichst  entsprechende  Weise 
zu  erzielen,  solle  man  die  Abtheilung  der  Irr^n, 
mit  Ausnahme  der  Epileptischen,  nicht  nach  Art 
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ihrer  Krankheit,  sondern  nach  dem  Geschiechte 
machen.  Jedes  Geschlecht  theilt  Vf.  dann  wieder 
nach  der  Dauer  u,  Heftigkeit  der  Symptome: 
1)  in  Epileptische;  2)  Unheilbare;  3)  Heilbare  und 
4)  Genesende.  Bei  den  Epilepii sehen,  welche  y 
~ seiner  ganzen  Anstalt  betragen,  macht  er  wieder  fol- 
gende Unterabtheilungen:  a)  in  [Wüthende  der- 
selben); b)  in  diejenigen,  welche  ein  Verbrechen 
begangen  haben  derselben);  c)  in  Ruhige  (|-). 
Die  Unheilbaren,  welche  ^ bis  y des  Ganzen  aus- 
machen, werden  eingetheilt:  a)  in  Paralytische  oder 
Schwache  (|);  b)  in  Wüthende  (|-) ; c)  in  Ruhige  (|). 
Die  Heilbaren,  welche  ^ oder  ^ des  Ganzen  aus- 
machen, werden  eingetheilt:  a)  inEinlretende,  welche 
einige  Zeit  beobachtet  werden  (-jy) ; b)  in  Wüthende 
(tt) i <’)  Ruhige  (-f?)«  Die  Genesenden  end- 
lich, bei  denen  er  die  Krankenzimmer  für  die  ruhi- 
gen Irren  anbringt,  betragen  aller  Kranken.  Rück- 
sichtlich der  von  ihm  gewonnenen  pathologischen 
Resultate  bemerkt  Vf.  unter  andern,  dafs  die  Dauer 
der  Geisteskrankheiten  ihm  bei  den  Frauen  länger 
als  bei  den  Männern  geschienen,  dafs  überdem  in 
der  Antiquaille  immer  mehr  geisteskranke  Frauen  als 
Männer  gewesen,  wogegen  bei  letzteren  eine  ver- 
bältnifsmäfsig  gröfsere  Veränderung  (mouvement) 
sich  geltend  machte,  dafs  ihm  ferner  die  in  den 
Leichen  der  Irren  vorkommenden  organischen 
Veränderungen  vielmehr  Folgen  als  Ursachen  der 
Krankheit  zu  sein  geschienen,  dafs  er  endlich  bei 
Idioten  Tuberkeln  im  Unterieibe,  aber  keine  Ver- 
änderung im  Gehirn  gefunden  habe.  Die  Behand- 
lung unterscheidet  er  in  die  moralische  u.  phar- 
roaceutische.  Das  W^esen  der  ersteren  beruht 
darauf;  1)  niemals  die  Ideen  und  Leidenschaften  der 
Kranken  zu  erregen;  2)  ihre  unvernünftige  Ideen 
und  Meinungen  nicht  geradezu  zu  bekämpfen;  3)  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  Gegenstände  zu  richten,  die 
ihrem  Delirium  fremd  sind,  und  durch  verschiedene 
Eindrücke  ihrem  Geiste  neue  Ideen  und  Keigungon 
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mi(zullieilcn.  Di<*  letztere  mufs  je  nach  der  Indivi- 
dualität des  Falles  iiiodificirt  werden. 

— Die  Privat-Irrenanstall  zu  Obernen- 
land  Lei  Bremen;  von  Dr.  Fricd,r.  Engelken. 
Mit  2 Steiiidrucklafeln.  Bremen,  (bei  Hejse) 

S.  38.  (Pr.  Illlil.)  Der  noch  junge  Vf.  dieser 
kleinen  Skizze  liefert  hier  mit  Umsicht,  Klarheit 
und  möglichster  Kürze  sowphl  eine  topographisch- 
statistische Schilderung  dieser  von  .ihm  seit  1829 
Lewohnten  und  geleiteten,  Ll-sher  noch  nirgends  öf- 
fentlich besprochenen  Anstalt  als  auch  die  Crrund- 
züge  seiner  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte 
der  Seclenheilkuiidc  befolgten  Behiuadlungsaicthoden. 
Von  181’>  bis  18.34  incl.  wnirdcn  426  Irre  aufgenom- 
inen,  davon  230  geheilt  und  28  gebessert  enll.-tsseo  ;r 
21  starben  und  127  wurden  ungeheilt  entlassen,  oder 
andern  Anstalten  übergeben. 

— Notizen  über  die  Prager  K.  K.  Irren- 
anstalt und  die  Veränderungen  in  derselben  seit 
dem  Jahre  18.30,  nebst  zWoi  Ucbecsichtstabellcn  und 
einigen  Krankhcitsgoscbichten,  von.ür.  Aloys  No- 
wack,  zweitem  Arzte  der  Anstalt.  (Prag  b.  II aase, 
Söhne)  1835.  S.  79.  in  4.  (Pr.  •§•  Kthl.)  Dieser  Be- 
richt schliefst  sich  zunächst  der  im  Jahre  1830  von 
Dr.  Riedel  herausgegebenen  ausfiilir liehen  Beschrci- 
' bung  der  vom  Primairarzle  Dr.  Spiike  trefflich  ge- 
leiteten Prager  Irrenanstalt  an,  und  bespricht  die 
seitdem  vorgeiiommenen  mannigfaohen  vortbeilhaften 
Veränderungen  und  Erweiterungen.  In  den  letzten 
5 Jahren  sind  517  Individuen  anfgenommen  worden. 
Die  Zahl  der  männlichen  Irren  überstieg  die  der 
W'eiblichen  und  verhielt  sich  wie  3 ; 2.  Eben  so  war 
das  Verhähnifs  zwischen  den  licdigen  und  Vcrlici- 
ratbeten.  Das  Verhäitnifs  der  G'.esunden  und  Cio- 
besserten  schwankte  zwischen  und  7,  das  der 
-vollkommen  Hergestelllen  zwischen  y und  ■>,%.  Es. 
müssen  in  die  Anstalt  aber  auch  solche  unheil- 
bare Irren  anfgenommen  werden,  die  sieh  selbst 
oder  den  sie  Umgebenden  gefölirlioh  werden  können. 

— Vorlesungen  über  die  Heilung  der 
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Jnnern  Krankheiten  von  dem  Standpunkte 
der  ncuestenErfahrungen  am  Krankenbette; 
von  William  Stokes,  M.  D.  Deutsch  bearbeitet 
von  Dr.  Friedr.  J.  B ehrend.  Leipzig  (bei  C.  K. 
Kollmann)  3 Lieferungen.  S.  302.  gr.  8.  Stokes  ge- 
hört offenbar  zu  denjenigen  Aerzten,  welche  mit 
Glück  die  pathologische"  Anatomie  zur  Grundlage 
ihrer  medicinischen  Studien  gewählt  und  sie  auch 
für  therapeutische  Indicationen  nützlich  zu  machen 
verstehen.  In  vorliegenden  drei  Heften  werden  die 
Krankheiten  des  Verdauungsapparats,  die  des  Ge- 
Jiirns  zum  Theil,  die  Scropheln  und  die  Fieber,  zwar 
nicht  erschöpfend,’  doch  ganz  trefflich  dargestellt. 
Indem  Vf.  als  selbstständiger  Beobachter  manche 
durch  die  französische  Schule  in  Gang  gebrachte 
irrthümer  berichtigt,  entwickelt  er  über  chronische 
Gastritis,  über  Ileitis  und  Tabes  meseraica,  nament- 
lich für  die  Therapie,  eben  so  eigenthümliche  als 
wichtige  Ansichten. 

— Zur  Behandlung  der  Gicht  und  über 
das  Colchicum  und  das  Veratrin;  von  Ch. 
Scudamore.  (Nach  d.  Principles  of  Treatement 
of  Gout,  with  a further  Examination  of  the  Effects 
of  Colchicum  as  a remedy  etc.  by  Sir  Ch.  Scuda- 
more. London  18.35.  8.  in  Bchreiid’s  Repertorium 
1835.  8 Heft).  Nachdem  Vf.  die  den  antarthriti- 
schen  Heilapparat  bildenden  Mittel  der  Reihe  nach 
gewürdigt,  erklärt  er  die  Cathartica,  namentlich  Ca- 
lomel  mit  einem  cathartischen  Extract,  bald  mit 
bald  dhne  James’  Pulver,  und  eben  so  die  Diapho- 
retica,  besonders  den  Brechweinstein  mit  eröffnenden 
oder  abführenden  Salzen,  oder  mit  kleinen  und  wie- 
derholten Gaben  des  Dow'ersrhen  Pulvers,  endlich 
das  salzsaure  und  essigsaure  Morphium  für  fast  allen 
Gichtkranken  nützlich.  Darauf  kommt  er  auch  zu 
dem  Colchicum  und  bemerkt  darüber,  dafs  er  dem 
Acetum  vor  jedem  andern  Präparat  desselben  den 
Vorzug  gebe  und  dies  in  der  Regel  mit  reiner,  koh- 
lensaurer oder  schwefelsaurer  Magnesia  verbinde. 
Die  Dosis  des  Essigs  müsse  17  mal  so  stark  sein 
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wie  die  des  Vinum  Colchici.  Uebrigens  ist  Sc. 
der  Meinung,  dafs  das  Colchicum  nur  bei  dem  ersten 
Auftreten  der  Gicht  zu  empfehlen  sei,  dafs  aber  bei 
sich  wiederholenden  Anfällen,  wo  die  Zwischen* 
räume  immer  kürzer  werden,  der  fortgesetzte  Ge* 
brauch  desselben  die  beste  Constitution  untergraben 
würde.  In  mehreren  Fällen  sei  danach  chronische 
Entzündung  der  Magen-  und  Darmschleimhaut,  Ab- 
magerung und  dem  Anscheine  nach  vollkommene 
Abzehrung  entstanden,  während  die  Gicht  dann  nicht 
mehr  beseitigt  werde:  oft  erstrecke  sich  die  nach* 
theilige  Wirkung  auf  das  Blutgefäfssystein , worauf 
dann  Leiden  der  Brustorgane  und  partielle  oder 
allgemeine  Wassersucht  sich  entwickeln:  Folgen, 
die  ein  mäfsiger  Gebrauch  des  Acet.  Colchici  in 
Verbindung  mit  andern  passenden  Mitteln  nie  Her- 
vorrufe. — Gegen  die  Gelenkschmerzen  hat  Vf.,  nach- 
dem er  vorher  allgemein  eingewirkt,  Einreibungen 
der  Veratrinsalbe  (Qj.  Veratrin  auf  Jj*  Fett)  und 
gegen  die  Steifheit  der  Gelenke  lauwarme  Um- 
schläge von  Tra.  Opii,  Linimentum  saponatum  com- 
positum und  Liquor  Ammonii  acetici  mit  Nutzen 

angewandt. 

— Erkenntnifs  und  Kur  der  sogenannten 
dithmarsischen  Krankheiten;  von  Dr.  E.  A.  L. 
Hübner.  Altona  (bei  Aue)  1835.  S.  111.  gr.  8.  (Pr. 
1 Rthl.)  Die  dithmarsische  Krankheit  ist,  nach  Vf., 
weder  ttiit  Syphilis,  Lepra,  Radesyge  identisch,  noch, 
wie  Struck  vermeint,  durch  an  Radesyge  leidende 
Norweger  nach  dem  Ditmarschen  gebracht  worden, 
sondern  eine  rein  endemische,  daselbst  aus  dem. 
Zusammenflüsse  vieler  Schädlichkeiten  entstandene 
eigenthümliche  Krankheitsform,  die  sehr  wohl  Ca- 
chexieen  hervorzubringen  vermöge.  Ihr  Verlauf 
läist  sich  füglich  in  drei  Stadien  theilen.  Im  ersten 
bildet  sich  eine  Entzündung  des  Gaumensegels,  der 
Mandeln  und  der  Uvula  von  blafsrother  Farbe,  ver- 
, bunden  mit  rauher  Sprache  und  stechendem  Schmers 
in  den  afficirten  Theilen.  Auch  die  Schneider- 
sche  Membran  wird  häufig  entzündet  und  sondert 
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-wässrigen  Schleim  ab.  Bald  darauf  zeigen  sich  in 
der  Nasen*  und  Racheiihohle  oberflächliche  Ulce- 
rationen  mit  speckigem  Grunde  und  rosenartiger 
Entzündung  im  Umkreise^  die  eine  Nasensprache 
hervorbringen,  niemals  aber  Folge  primairer  Ge- 
schwüre au  den  Geschlechtstheilen  sind.  Hierzu 
gesellen  sich  Ausschläge  mancher  Art,  Gliederschmer- 
zen, denen  Anschwellungen  im  Ellenbogengelenb^ 
in  der  Gegend  der  Tibia,'  der  Knöchel  und  in  der 
Kniekehle  folgen.  Im  zweiten  Stadium  werden 
die  Geschwüre  in  der  Mund-  und  Nasenhöhle  dunk- 
ler, Gaumensegel  und  Zäpfchen  zerstört,  Nasenbeine 
und  benachbarte  Knochen  von  Caries  ergriffen,  die 
Sprache  immer  unverständlicher;  es  entsteht  Ozaena 
und  die  Nase  fallt  ein.  Bei  einigen  Kranken  fanden 
sich  cond^lomartige  Auswüchse  am  After.  Es  kom- 
men ferner  osteocopische,  den  syphilitischen  sehr 
ähnliche  Gliederschmerzen  vor,  die  sich  bisweilen 
mit  Caries  und  Necrose  verbinden,  und  die  sich 
zeigenden  Ausschläge  hatten  ein  blafsrothes  kupfer- 
nes Ansehen.  Im  dritten  Stadium  wachsen  die 
Geschwüre  in  die  Breite  und  Tiefe,  die  Knochen, 
besonders  die  Röhrenknochen,  schwellen  an,  diese' 
Anschwellungen  gehen  in  Geschwüre  über,  und 
es  entsteht  hektisches  Fieber.  Meist  wird  in- 
defs  das  Uebel  gehoben,  ehe  die  Hektik  eintritt.  Zur 
Therapeutik  rechnet  Yf.,  aufser  der  Vertauschung 
des  Klima’s,  die  Merkurialien,  besonders  den  Su- 
blimat, und  die  Holzlränke.  W.  Sprengel  hat 
auch  die  Weinh oldsche,  .«o  wie  die  Inunctionskur 
und  aufser  manchen  Holztränken  das  Zittmann- 
schc  Decoct  in  Gebrauch  gezogen.  Aeufserlich  wer- 
den Gurgelwasser  und  Pinselsäfte  von  Sublimat  und 
Cicuta  und  C'aulerisation  der  Condylome  mit  Höllen- 
.steiu  empfohlen. 

— Klinische  Mittheilungen  von  Prof.  Dr. 
F.  A.  G.  Bern  dt  u.  s.  w.,  IL  Heft,  Greifswalde, 
1835.  195.  S.  in  8.  Den  Inhalt  dieses  Heftes  bil- 
den 6 Abhandlungen:  1)  Allgemeiner  Bericht  über 
den  Fortgang  der  med.  l^inlk  im  J.  1833.  2)  Ueber 
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das  Verliältnifs  der  Conslitutio  stationaria  gastrica 
in  den  letzten  11  Jahren,  die  aus  derselben  hervor* 
gegangene  verschiedenartige  KJehtung  der  Krank- 
heitsbildung  im  Allgemeinen,  und  das  Abdominal- 
nervenfieher  insbesondere;  3)  Beobachtungen  über 
die  Influenz-Epidemie  des  Jahres  1833.  (^Vo  Schleim  • 
Schwindsucht  als  Folgekrankheit  auftrat,  soll  sich 
Opium  in  gröfsern  Gaben  vor  allen  übrigen  Mitteln 
hülfreich  bewiesen  haben).  4)  Ueber  die  wahre 
Malignität  des  Scharlachfiebers,  mit  Rücksicht  auf 
die  Verschiedenheit,  der  GehirnalTection  bei  dieser 
Krankheit.  5)  Versuche  über 'die  Wirksamkeit  des 
Morphii  acetici  beim  Keuchhusten,  durch  die  ender- 
inatische  Älethode  in  Anwendung  gebracht.  (Wo 
die  Zeichen  der  Opiumvergiftuug  einfraten,  war  die 
Wirkung  auf  den  Keuchhusten  entschieden  günstig} 
wo  die  Narkotisirung  nicht  eintrat,  bemerkte  man 
blofs  einen  bedeutenden  Kachlafs  der  convulsivi- 
schen  Hustenannüle.  Die  Karkotisirung  kann  .aber 
Lei  minderer  Aufsicht  als  im  Institut  gegeben  wird, 
leicht  gerährlich  werden;  deshalb  möchte  diese  Me- 
thode nicht  besonders  zu  empfehlen  sein).  6)  Beob- 
achtungen über  die  honigarl'ge  Harnruhr  und  Ver- 
suche zur  Begründung  einer  radikalen  Kurmethode 
für  dieselbe. 

— De  conditura  corporum  mortuorum. 
Diss.  inaug.  q.  p.  d.  Dr.  A.  E.  Fritze.  Berolini, 
1835.  S.  6Ö.  4.  — Eine  gute  historische  Zusammen- 
stellung aller  bisher  bekannt  gewordenen  Verfah- 
rungsweisen,  Leichen  mit,  antiseptische  Bestaiidtheile 
enthaltenden,  Stoffen  auszufüllen,  die  diese  vor  Ver- 
wesung zu  schützen  vermögen,  und  vermissen  wir 
nur  die  Angabe  der  antiseptischen  Kraft  des  Kreo- 
sots, das  kürzlich  der  Hof- Apotheker  Länderer 
(B  uchncr’s  Repert.  f.  d.  Fharmacie.  Bd.  III.  11.  .3.) 
zu  gedachtem  Zwecke-  mit  so  überraschendem  Er- 
folge benutzt  hat. 

— Ueber  Onanie  u.  geschlechtliche  Ausschwei- 
fung in  ihrer  Beziehung  zur  Gesundheit;  von  Des- 
landes. (De  l’onanisme  et  d’autres  abus  veneriens 
consideres  dans  Icurs  rapports  avec  la  sante.  Paris 
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1835).  "Wiewohl  die  Aerzte  die  Gefahren  anerken- 
nen, welche  der  Mifsbraoch  der  Geschlechtsthätig- 
keit,  und  besonders  die  Onanie,  mit  sich  führt,  so 
sind  sie  doch  über  den  Grad  und  das  Verhältnifs 
der  üblen  Folgen  verschiedener  Ansicht,  was  wohl 
darin  seinen  Grund  hat,  dafs  es  oft  schwer  ist, 
manche  krankhafte  Zustände,  die  durch  jenen  Mifs 
brauch  oder  die  Onanie  erzeugt  werden,  mit  diesem 
— meist  heimlich  getriebenen  — Laster  in  ursäch- 
lichen Zusammenhang  zu  bringen.  Um  nun  die  so 
bäufig  unserer  Beobachtung  sich  entziehenden,  ver- 
derblichen Folgen  gehörig  würdigen  zu  können,  darf 
man  sich,  wie  Yf.  glaubt,  keines weges  einzig  und 
allein  an  die  Ergebnisse  der  Erfahrung  halten,  viel- 
mehr mufs  man  die  Frage,  welches  diejenigen  Krank- 
heiten seien,  die  durch  ein  abnormes  Verhalten  der 
Geschlcchtsthätigkeit  hervorgerufen  werden  können, 
wissenschaftlich  beantworten,  zu  welchem  Behufe 
man  den  Einflnfs  des  Geschlechtsapparats,  wenn 
derselbe  in  Rnhe  ist,  d.  h.  gleichsam  nur  vegetirt, 
wenn  er  zur  Thätigkeit  erwacht,  und  wenn  er  sich 
in  Thätigkeit  befindet,  untersuchen  mufs.  — Die  Symp- 
tome u.  Krankheiten,  die  durch  den  gemifsbrauchten 
Geschlechtsact  entstehen,  lassen  sich  in  2 Kategorieen 
unterscheiden;  die  erste  begreift  diejenigen,  welche  den 
geschlechtlichen  Ausschweifungen  als  etwas  Eigen- 
thümliches  folgen,  und  4ie  zweite  das  grofse  Heer 
derjenigen,  welche  in  Folge  der  durch  die  geschlecht- 
lichen Ausschweifungen  kervorgerufenen  Erschöp- 
fung eintreten.  — Bei  der  Behandlung  der  solchen 
Ausschweifungen  ergebenen  Subjecten  mufs  man  vor 
Allem  die  Ursache  des  Leidens  ins  A^ge  fassen, 
die  entweder  eine  direkte  ist  und  in  angehornen 
oder  erlangten  organischen  Ziständen  besieht,  oder 
eine  indirekte.  Indem  nun  Vf.  noch  den  Einflufs 
des  Gehirns  und  Rückenmarrs , der  erectilen  Ge- 
webe des  Sexualapparats,  vijler  Krankheiten,  so 
wie  der  äufsern  Verhältnisse  z.  B.  der  W^änne,  zur 
Erregung  des  Geschlechtstriebes  beleuchtet,  giebt 
er  zugleich  die  Mittel  an,  wtdurch  man  je  nach- 
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dem  das  eine  oder  das' andere  der  gedachten  Mo- 
mente sich  gellend  machte  das  Uehel  zu  heben  ver- 
mag. (A.  d.  Anhänge  in  WenzeTs  auserles.  Re- 
cept.  1835.  6.  Bdchn.). 

— Diagnostisch • praktische  Abhandlun- 
gen aus  dem  Gebiete  der  Medicin  und  Chi- 
rurgie durch  Krankheitsfälle  erläutert  von  Dr.  LÖ- 
'wenhardt.  1 Tbeil.  Frenzlau  (Kalbersbergsche 
Buchh.)  1835.  S.  352.  8.  (Pr.  If  Rthl.).  Diese  Ab- 
handlungen ^ die  gehaltvollen  Resultate  eines  viel- 
jährigen  Fleisses,  sind  wie  der  Yf.  (prakt.  Arzt  zu 
Preuzlau)  sagt,  zunächst  aus  dem  Wunsche  hervor- 
gegangen, Jüngern  Kunstgenossen  nützlich  zu  wer- 
den und  ihnen  Klipjpen  vor  die  Augen  zu  ‘führen, 
an  denen  er  in  der  Lrüheren  Zeit  seines  praktischen 
Wirkens  öfters  selber  scheiterte.  Die  erste  handelt 
von  der  Erkenntnifs  und  Cur  der  Lungenentzün- 
dungen, die  zweite  von  den,  das  Scharlach  cha- 
rakterisirenden  nervösen  Zufällen,  die  dritte 
(u.  beste)  v.  d.  akut,  und  chronisch.Entzündung 
der  Eierstöcke,  ln  der  Einleitung  würdigt  Yf. 
die  Entzündung  in  pathologiicher  und  therapeuti- 
scher Beziehung  und  bringt  d&bei  seine,  sehr  beach- 
tenswerlbe  Ansicht  über  Krisen  und  kritische  Tage 
zur  Sprache.  „Es  sollte,^'  sagt  er  nämlich,  „das 
höchste  Ziel  des  Arztes  sen,  die  kritischen  Tage 
entbehrlich  zu  machen,  d.  h.,  die  Krankheit  eher 
abzuschneiden,  als  es  die  Katur  mit  ihren  kritischen 
Tagen  bewerkstelligt;  daher  liegt  das  seltnere  Beob- 
achten der  kritischen  Ta^e  in  unserer  Zeit  an  un- 
serer bessern  Heilungsmethode  und  daran,  dafs  wir 
in  einzelnen  Krankheiten  mehr  Meister  als  Diener 
der  Natur  sind.  Nur  vo  wir  zu  schwach  sind,  die 
Krankheit  zu  heben,  wo  wir  ihr  mit  symptomati- 
schen Mitteln  folgen  müssen,  d.  h.  nach  Stadien 
kuriren,  bemerken  und  respectiren  wir  die  kritischen 
Tage.‘‘  — Die  von  Clarus  und  Carns  adoptirte 
Ansicht  einer  Identität  der  Oophoritis  init  der  Nym- 
phomanie weist  Yf.  mit  Glück  zurück.  Er  dringt 
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auf  direkte  Untersuchung  des  kranken  Organs  per 
Rectum. 

— Ueber  Wassersuch tenj  v.Dr.  Osborne. 
Lond.  S.  64.  in  Bebrend’s  Repert.).  Durch  Oraves’y 
Ellioison’s  und  A.  Behauptung:  es  sei  bei  vielen 
'Wassersüchten,  z,  B.  heim  Hydrops  nach  Schar* 
lach,  so  wie  in  Folge  von  unterdrückter  Menstrua* 
tion  ein  albuminöser  Urin  vorhanden,  wo  keinesweges 
eine  solche  Veränderung  der  Nieren^  wie  sie  von 
B right  angegeben  worden,  i m in e r zum  Grunde  liege, 
irre  geleitet,  sagt  Vf.,  habe  auch  er  trotz  vieler 
früherer  Beweise  an  der  Existenz  des  „morbus 
Brightii'^  zu  z^V^eifeln  angcfangen;  durch  fortge- 
setzte Untersuchungen  sei  er  iudefs  zu  der  festen 
Ueherzeugung  gekommen,  dafs  die  Frage,  ob  ein 
albuminöser  Urin  immer  das  Resultat  und  das  Zei- 
chen einer  graunlöseu^  krankhaften  Beschaffenheit 
der  Nieren  sei,  wie  solche  B right  angegeben,  nur 
bejahend  beantwortet  werden  müsse.  Die  veran- 
lassende Ursache  des  in  Rede  stehenden  Uebels 
liegt  nach  ihm  in  anhaltend  unterdrückter  Perspi- 
ration (Anhydrosis),  weshalb  auch  das  von  ihm  da- 
gegen befolgte  Heilverfahren  ausschliefslich  auf  Be- 
thätigupg  der  Diaphorese  berechnet  ist.  Nachdem 
er  nämlich  den  Rrauken  in  eine  warme  Temperatur 
gebracht,  reicht  er  ihm  eine  Purganz,  und  zwar  ge- 
wöhnlich eine  Sennamixtur,  läfst  dann,  je  nach  den 
Umständen,  Eufsbäder,  Hüflbädcr,  allgemeine  Bäder 
von  lauem  Wasser,  Dampfbäder  und,  zwar  jedesmal 
vor  dem  Schlafengehen,  anwenden  und  Abends  fol- 
gendes Pulver:  R.  Pulveris  Jacob!  gr.  vjjj.,  Pul- 
veris  Doweri  gr.  jv.,  Confectioiüs  aromaticae  gr.  x., 
M.  D.  nehmen.  Mit  zunehmender  Besserung  ver- 
schwindet das  Albumen  im  Urine  allmälig  ganz 
und  gar. 

— Die  Pathologie  u.Diagnose  derKrank- 
beiten  d.  Brust,  etc.  VonDr.  C.  J.  B.  Williams. 
Nach  der  dritten  sehr  vermehrten  Auflage  über- 
setzt von  Herrmann  Velten.  Mit  2 lilhogr.  Ta- 
feln. Bonn  (bei  Habicht)  1835.  224.  S.  gr.  8.  (Pr. 
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RthL).  Vorliegende  Schrift^  welche  schon  bei 
ihrem  ersten  Erscheinen  im  Jahre  1828  Hope  zu 
ihrem  Lobredner  hatte,  bietet  uns  in  ihrer  jetzi- 
gen dritten  Auflage  nicht  nur  eine  rol [ständige  Dia-’ 
gnostik,  sondern  auch  eine  ziemlich  umfassende  all- 
gemeine Pathologie  der  Herz-  und  Luhgenkrank- 
heiten.  Sie  zerfölit  in  drei  Abtheilungen,  ln  der 
ersten  S.  1.  — 44.  handelt  Vf.  von  den  physikali- 
schen Untersuchungsmethoden,  indem  er  dabei  die 
Grundsätze  wissenschaftlich  erörtert,  auf  welchen 
sie  beruhen.  In  der  zweiten  S.  47.  — 164.  werden 
die  Krankheiten  der  Bronchien  (in  5 Abschnitten) 
und  die  des  Lungeugewebes  (in  4 Abschnitten)  dar- 
gestellL  Die  dritte  Abth.  endlich  ist  den  Untersu- 
chungen des  Herzens  im  gesunden  und  kranken  Zu- 
stande gewidmet.  Vf.  hält  sich  nach  dem  Resul- 
tate derselben  zu  der  Annahme  berechtigt:  dafs 
das  erste  Herzgeräusch  allein  durch  die  Zn. 
sammenziehung  der  Muskelsubstanz  der 
Ventrikel  entstehe,  und  2)  dafs  der  zweite 
Herzton  durch  die  Wirkung  der  arteriellen 
Blutsäule  hervorgebracht  werde,  indem  die- 
selbe bei  der  Diastole  der  Kammern  die 
halbmondförmigen  Klappen  anspannt. 

— Ueber  die  Lungenschwindsucht;  von 
James  Clark  (N.  „A  treatise  of  pulmonary  con- 
sumption  comprebending  an  inquiry  into  the  causes, 
nature,  prevention  and  treatement  of  tuberculous 
and  serofulous  diseases  in  general).  Ein.  in  jeder 
Hinsicht  ausgezeichneter  Beitrag  zur  Phthisiologie. 
Die  Ablagerung  von  Tuberkelmasse  wird,  nach  Vf., 
bedingt  durch  das  Vorhandensein  einer  tuberkulösen 
Cachexie  oder  eines  besondern  krankhaften  Zustan- 
des, während  dessen  ein  Obwalten  äufserer 
mente,  die  auf  gesunde  Constitutionen  in  der  Weise 
nicht  wirken,  die  Ablagerung  tuberkulösen  Stoffes 
veranlassen.  Je  nach  dem  Auftreten  und  dem  Ver- 
laufe der  Lungenschwindsucht  unterscheidet  er  1) 
die  acute,  schnell  verlaufende;  2)  die  fieberhafte J 
3)  die  chronische^  4)  die  latste  und  5^  die  bei 
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Kindern  cintretende,  häuAg  als  Keuchhusten  sich 
mnnifcslircnde.  — Oie  Frage,  ob  in  den  letzten 
Jahrhunderten  die  3IorlaIität  an  Phthisis  zu-  oder 
ahgenommen  habe,  läfst  sich  so  beantworten,  dafs 
die  Zunahme  der  an  Fhlhisis  erfolgten  Todesfälle 
im  Vcrliältnifs  zu  den  andern  Krankheiten  nur  von 
Verminderung  dieser,  nicht  von  Vermehrung  jener 
herrühre.  (Das  Werk  ist  deutsch  zwiefach  von  Dr. 
Vetter  u.  von  Dr.  Stannius  übersetzt  worden). 

— Ueher  die  Bleikolik;  von  31.  A,  Gri- 
solles.  (Essai  siir  la  Colique  de  Ploinh.  Diss.  inaug.  , 
4.  Paris,  18:^5).  Vf.  gieht  die  Analyse  von  58  Fällen 
von  Bleikolik,  die  er  1834  als  Interne  im  Ilopital 
Beaujon,  das  bekanntlich  wegen  der  JVähe  der  Blei- 
•weifs-ÄIanufakluren  von  Clichy  die  meisten  dieser 
F'ällen  unter  seinen  Kranken  zählt,  bis  in  das  Kleinste 
beobachtet  hat.  Da  wir  ihm  aber  des  beschränkten 
Raumes  wegen  hier  nicht  in  alle  Details  folgen  kön- 
nen, so  dürften  besonders  folgende,  in  diagnostischer 
Beziehung  interessante,  Data  eine  Erwähnung  An- 
den. Die  Bauchschmerzen  bilden  das  constanteste 
Symptom,  weniger  beständig  dagegen  ist  die  Re- 
trnction  der  Bauchwand.  Uebelkeit  und  Erbrechen 
gehören  zu  den  häuAgeu  Erscheinungen.  AVas  die 
Langsamkeit  des  Pulses  bctriflfl,  so  varürte  der  Puls 
in  den  58  Fällen  in  den  ersten  Tagen  der  Krank- 
heit zwischen  48  — 84,  und  in  allen,  wo  er  bis  auf 
48  gesunken  war,  steigerte  sich  das  Uebel  zu  einer 
bedeutenden  Höhe.  Schmerzen  in  den  Genitalien, 
häuAger  in  den  Saamensträngen  als  in  den  Testi- 
keln  selber,  fanden  sich  bei  ^ der  Krankenzahl.  Die 
Epilf^sie  ist  einer  der  gefahrvollsten,  jedoch  selte- 
nen Zufalle  im  Verlaufe  der  Bleikolik;  sie  erschien 
unter  den  58  Kranken  bei  2 plötzlich,  und  brachte 
ihnen  schon  nach  36  Stunden  den  Tod.  Paralyse 
ist  eben  kein  häuAges  Symptom.  (B ehren d’s  Re- 
pertorium). 

— Von  den  Ursachen  der  Leberkrank- 
heiten; von  W.  E.  E.  Conwell.  (N.  d,  Treatise 
on  the  functional  and  structural  chauges  of  the  Li* 
ver.  London,  p.  489.).  Die  Entstehung  der'Lcber- 
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Jcrankheltcn  läfst  sich,  nach  Vf,,  auf  den  Einflufs 
2\veier  verschiedenen  Reihen  von  Bedingungen  zu- 
' rückfuhren,  deren  erste  bewirkt,  dafs  die  Leher  sich 
entzündet,  deren  zweite,  dafs  diese  Entzündung  in 
Eiterung  übergeht.  Zur  ersten  Reihe  rechnet  er: 
i)  Gröfse  der  Gefäfsstämme,  welche  sich  in  der 
Leber  vertheilen 5 2)  die  Nähe  des  Haargefafssjs« 
tems  der  Leber  hei  den  grofsen  Gefdfsstänunen; 

3)  die  grofse  Masse  von  Haargefafscn  in  der  Leber; 

4)  die  dreifache  Capillarverbindung  zwischen  den 
grofsen  Blutgefafsen,  deren  Centrum  die  Acini  bil« 
den,  5)  verschiedene  entfernte  Ursachen  (gewaltsame 
■Verletzungen  der  Lebergegend,  des  Kopfes  undRük- 
keil).  Zur  ZAveiten  Reihe:  1)  den  Reichthum  des 
Lebergewebes  an  Haargeiäfsen  5 2)  die  grofse  Wärme 
und  der  Säftereichthum  dieses  Eingeweides;  3)  die 
unaufhörlichen  Bewegungen  desselben  beim  Athem* 
holen  und  bei  jeder  Körperbewegung;  4)  die  rei- 
zende Einwirkung  der  Speisen  und  Getränke;  5) 
Druck  des  vollen  Magens  und  der  die  Därme  aus- 
dehnenden Gase  auf  die  Leber.  (Froriep’s  Notiz. 
Nr.  1021.). 

— Versuche  für  die  praktische  Heil- 
kunde; von  Dr.  Ferd.  Jahn.  Erstes  Heft.  Eise- 
nach (bei  Bärecke)  183.'i.  S.  216.  gr. 8.  (Pr.lyRth). 
Nicht  sowohl  Versuche  im  Interesse  der  Heillehre 
angestcllt,  als  vielmehr  therapeutische  Erfahrungen, 
welche  der  durch  sein  redliches  wissenschaftliches 
{Streben  und  die  Genialität  seiner  Auffassung  und 
Darstellung  gleich  au.sgezeichnete  Vf.  seinem  klini- 
schen Tagebuche  entnommen,  bilden  den  Inhalt 
dieser  lehrreichen  Schrift.  Die  Reihe  derselben 
eröflnen  die  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der 
hitzigen  Hirnhöhlenwassersucht  der  Kin- 
der. (Vf.  führt  nicht  weniger  als  8 verschiedene 
Krankheitsprozesse  auf,  die  alle  mit  dem  von  den 
Schriftstellern  übel  gewählten  Collectiv-Namen  Ily- 
drocephalus  acutus  bezeichnet  w’crdcn,  und  bemüht 
sich,  ihre  Diagnose  festzustellen.  Nach  ihm  ent- 
wickelt sich  die  in  Rede  stehende  Krankheitsform 
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aus  verborgenen  Keimen,  und  manche  pathische 
Stimmung  pflanzt  sich  von  andern  Regionen  des  Or« 
ganismus  nach  dem  Gehirn  fort).  Hierauf  folgen: 
II.  und  III.  Lungensuchten.  (Ein  Fall  von  Fhthi« 
sis  mit  einem  scheinbaren  Herzleiden,  das  von  einem 
3^  U--  wiegenden  Aftergebilde  herrührle,  welches 
fast  die  ganze  Brusthöhle  einnahm,  und  auf  das 
Herz  und  die  Lungen  drückte.  In  einem  andern 
Falle  war  die  linke  Lunge  gröfstentheils  in  Eiter 
verwandelt,  und  in  einem  dritten  fand  sich  Ausklci* 
düng  mehrerer  Tuberkelhöhlen  mit  Zellgewebe,  Ver> 
narbuiig  mit  Verknorpelung  und  Ablagerung  von 
Knochenstoff  und  Verirdung  mehrerer  Tuberkeln, 
welche  von  einer  Kyste  umgeben,  und  so  von  dem 
Parenchym  abgesondert  waren).  IV.  Ein  Fall  von 
thierischem  Magnetismus.  (Vf.  wünscht  ernst> 
liehe  Beschäftigung  mit  demselben).  V.  Entzün- 
dung im  Scrotum  kleiner  Kinder.  (Vf.  glaubt, 
dafs  diese  eigenthümliche  Entzündung,  wie  Hoden- 
sackbrüchc  und  Hydrocele  bei  kleinen  Kindern,  mit 
dem  Entwicklungsprozesse  in  den  Höhlen  des  Hoden- 
sackes und  mit  dem  Herabsteigen  des  Hoden  in  pa<^ 
thologischer  Beziehung  stehe).  VI.  Das  geistige 
Brechnufsextraet.  (Vf.  w'amt  vor  dessen  Ge- 
brauch bei  paralytisehen  Zuständen).  VII.  Zur  Na- 
turgeschichte der  Lähmungen  überhaupt 
und  der  Ganglien  — und  der  Herzapoplexie 
insbesondere.  (Die  Apoplexie  beruht  nach  Vf. 
nicht  auf  Blutergufs  im  Gehirn  und  Rückenmark, 
sondern  meistens  auf  einer  eigentlichen  Neurose, 
einer  Lähmung  des  sensiblen  Lebens  des  Ge- 
hirns; der  Blutergufs  ist  nur  etwas  Secundäres). 
VIII.  Blatta  lapponica  als  Krankheitsur- 
sache. IX.  Bemerkungen  über  die  Tripper- 
seuche, die  aus  dem  Tripper  sich  entwickelt.  (Jo- 
dine, so  wie  der  jodsaure  Baryt  in  Verbindung  mit 
der  .Hungerkur  verdienen  hier  nach  Vfs.  Erfahrung 
das  meiste  Vertrauen).  X.  Apoplexie  des  Gei- 
stes. (Vf.  behauptet  nach  einem  von  ihm  beob- 
achteten Falle,  daJGs  die  höheren  geistigen  Thätig- 
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keiten  plötzlich  gelähmt  werden  können,  ohne  dafs 
sich  die  Lähmung  über  andere  Funktionen  v'erbrei- 
tet).  XI.  Gerichtliches  Gutachten  über  ein 
von  den  Eltern  mehrere  Jahre  hindurch  ge- 
rn ifsh  an  deltes  3Iäd c hen).  XII.  Veitstanz.  (Ein 
höchst  interessanter  Fall,  in  w'elchcm  durch  die 
Macht  der  krampiigen  Bewegungen  die  Schwerkraft 
des  Leibes  eines  12  jährigen  Banerknaben  fast  gänz- 
lich latent  und  aufgehoben  schien).  XIII.  Krank- 
hei  Isii achk länge.  (Reflexionen  über  Gegenstände, 
für  M'elche  die  ältern  Aerzte  mehr  Sinn  als  die  ge- 
genwärtigen hatten).  XIV.  Seltsame  Wanderung 
eines  Exanthems.  XV.  Andeutungen  über 
die  Prophezeihung  der  Sterbenden,  die  bei 
Irren  manchmal  kurz  vor  dem  Tode  statt- 
findendo  Wiederherstellung  der  Seele  und 
einige  verwandte  Gegenstände.  (Ein  Versuch, 
dies  anscheinend  .wunderbare  Phänomen  durch  er- 
liöhte  Thätigkeit  des  Gangliensystems  zu  erklären). 

XVI.  Nervenerethismus  der  Gefäfse.  (Vf. 
versteht  hierunter  die  bei  llypochondristen  und  noch 
öfter  bei  H^’sterischen  vorkommenden  Pulsationen). 

XVII.  Die  Wirksamkeit  sehr  kleiner  Arzuei- 
gaben.  (Vf.  fand,  dafs  zwar  nicht  millionfache 
Verdünnung',  wohl  aber  manche  Mittel,  z.  B.  -g'g  Gr. 
Jodine  beim  Kropf  und  eben  so  Sublimat  gegen 
Schanker  sich  wirksam  zeigten).  XVIII.  Zur  Xa- 
turgeschichte  der  inneren  Exantheme.  (Viel- 
fältige Zeugnisse  anderer  Aerzte  und  eigene  Erfah- 
rungen über  die  im  Innern  vorkommenden  acuten 
und  chronischen  Exantheme).  XIX.  Helminthia- 
sis.  XX.  Gichtmetastasen.  (Interessante  Fälle, 
besonders  von  gichtischen  Tuberkeln  im  Gehirne). 
XXI.  Bemerkungen  über  einige  Kinderkrank- 
heiten. 1)  Odontitis  infantum.  2)  Erweite- 
rung des  Mastdarms.  3)  Seropheln  der  Kin- 
der. (Eine  sehr  gefährliche,  fieberhafte,  Unterleib 
und  Brust  ergreifende  Krankheit  bei  Kindern  im 
Alter  des  2ten  Zahnens).  XXII.  Milchmetastase 
durch  die  Genitalschleimhaut. 
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— System  der  Pliysiatrik  oder  der  hip- 
pokrati sc  lien Medizin.  Von  D eins  eiben.  Erster 
Band:  ,.Pliy  s iologic  der  Krankheit  und  des 
Heilungsprozesses,  oder  allgemeine  Patho- 
logie und  Jatrcusiologie.‘*  Eisenach  (hei  J.  F. 
Bärecke)  1835.  S.  582.  gr.  8.  (Pr.  3|  Rthl.).  Die 
Krankheit  als  einen  gleich  jedem  andern  Leben  ent- 
stehenden, bestehenden  und  vergehenden  lebendigen 
Prozefs,  als  eine  Lebensform,  als  eine  Afterorga- 
nisation  darzustcllen;  in  ihr  eine  vom  Leben  abge- 
fjillene,  sich  selbstständig  hervordräugendc,  dem  Gan- 
zen u'iderslrcbcndc  und  feindlich  entgegengesetzte 
organische  Funktion  zu  erkennen:  ihre  Formen  als  ' 
in  Formen  des  normalen  niedern  K^aturle- 
Lens  vorgeh ildet  und  als  in  einem  Zurücksinken 
des  höhern  Lebens  zu  dem  letztem  begründet,  kurz, 
als  einen  niedern  Organismus  anzusehen,  der  inner- 
halb eines  höhern  selbstständig  zu  werden  strebe, 
— das  ist  der  Gedanke,  den  Vf.  zur  Basis  seines 
Systems  gemacht,  und  den  er,  von  einem  seltnen 
Beichthuin  an  Erfahrung  u.  Kenntnissen  unterstützt, 
trefflich  in  allen  seinen  Beziehungen  erörtert.  Das 
Buch  zerfällt  in  4 Abschnitte.  Der  erste  bandelt  über 
Wc  sen  u.  Form  der  Krank  hei  der  zweite  von 
den  Organisationsverhältnissen  der/Krank- 
heit, der  dritte  von  der  Entstehung  der  Krank- 
heit und  der  vierte  von  den  Keactionen  wider 
die  Krankheit. 

— Von  Jos.  Frank ’s  Praxeos  medicae  uni- 
versae  praecep  ta  erschienen  in  2 ter  Auflage,  Par- 
tis  II.  V"ol.  I.  Sect.  I.  (Doctrina  de  morbis  systc- 
matis  nervorum  in  genere  et  de  iis  cnccphali  in  spe- 
cie..  — 4 Rthl.) , Partis  III.  \ ol.  I.  Sect.  I.  (Doc- 
trina de  morbis  cavitatum  oris.  — Pr.  3 Rthl.  18  Ggr.) 
und  Sect.  II.  (Doctrina  de  morbis  pharyngis^  oeso- 
phagi  et  ventriculi.  — Pr.  3 Rthl.  18  Ggr.). 

— Von  Berends’  Handbuch  der  praktischen 
Arzneiwissenschaft  erschien  Bd.  I,  und  II.  in  2ter 
Auflage  von  M.  R.  A Ibers  besorgt.  Der  erste  Band 
enthält  die  Semiotik  (Pr.  2^  Rtl.),  der  zweite  die 
Fiebcrlebre  (Pr.  1 Rthl.  18  Ggr.). 

G* 
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— Von  J.  N.  V.  Raimann’s  spcciell  er  Pal'ho- 
logie  u.  Therapie  erschien  eine  vom  Vf.  scl^t  in 
fliefsendem  Latein  veranstaltete  Ausgabe.  .,Principia 
pathnlogiae  ac  tberapiae  specialis  niedicae,  usui  aca- 
deniico  accommodata;  Tomus  I.  febris,  infl.ammatio- 
nes  et  inflorescentias  cutaneas  laeves,  •r-  Toinus  II. 
eßlorescentias  cutaneas  elevatas,  cachexias,  morbns 
se  — et  excretorios  atijue  neuroses  complectens.^^ 
(Pr.  5 Rtbl.  18  Ggr.). 

— Vom  Hofrath  F.  A.  B.  Pnohelt’s  trefflichem 
System  der  Medizin,  Th.  I.,  erschien  eine  2te 
Auflage  als  allgemeine  Gesuiidhcits-  Krankheits«  und 
Heilungslehre.  (Pr.  2 Rthl.  16  Ggr.).  » 

•—  Vom  Professor  Hager  in  Wien  erschien 
dasclhst  ein  W^'erk  über  die  Entzündungen,  für 
Wundärzte  bestimmt  (Pr.  2 Rthl.  18  Ggr.),  und  mit 
vielen  Krankengeschichten  (als  Beispielen)  versehen. 
Die  Eintheiliing  ist  folgende:  1)  nach  der  Beschaffen- 
heit: 1.  Phlegmone.  A.  im  Zellgewebe  (mit  und 
ohne  Zerlheilung  und  Ahscefsbildung , Geschwüre, 
Syphilis,  Brand).  B.  In  der  Haut.  C.  In  den  Schleim- 
häuten (Tripper,  Calarrhus  Recti).  D.  In  den  se- 
rösen Häuten.  B.  In  den  fibrösen  Häuten.  F.  In 
den  Muskeln.  G.  In  den  IVerven.  H.  In  den  Blut- 
adern. I.  In  den  Schlagadern.  K.  In  den  L;^nnph- 
gefäfsen.  L.  In  den  Drüsen.  M.  In  der  Knochen- 
haut. N.  In  den  Knochen.  O.  An  den  .Gelenken. 
II.  Rolhlauf.  III.  Verbrennung.  IV.  Erfrierung. 
(V.  Rheumatische  Entzündung  und  VI.  Catarrha- 
lische  Entzündung  werden  hlofs  namentlich  mit  der 
Bemerkung,  dafs  sie  in  medizinischen  Werken  ab- 
geluandelt  würden,  angeführt). 

— Prof.  Fuchs  in  Würzhurg  giebt  (Heid.  An- 
nal.  X.  H.  2.)  interessante  Bemerkungen  über  Krank- 
heitsgenius,  Krankh eits  - Constitution  und 
endemische  Krankheiten  in  ihrem  gegenseiti- 
gen Verhältnifs,  wodurch  diese  Begriffe  strenger 
festgestellt  und  deutlicher  werden.  Der  Genius  mor- 
boruin  ist  von  der  Constitutio  morhorum  verschie- 
den; erstercr  bildet  die  Reaction  gegen  die  Krank- 
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heif,  letztere  das  Crleich artige  der  Krankheit  selbst^ 
ersterer  ist  daher  Totalausdruck  der  Lcbeiiskratt 
ganzer  Massen,  letzterer  bezeichnet  das  vorwab- 
lende  Erkranken  bestiininter  Systeme  und  Organe, 
lind  ist  daher  ersterem  untergeordnet.  Der  Genius 
inorborum  ist  entweder  athenisch  oder  asthenisch, 
oder  gleichsam  die  Mitte  zwischen  beiden  haltend, 
YiSmlich  erethisch;  es  kann  aber  jede  Krankheits- 
constitution  unter  diesen  verschiedenen  Genius  auf- 
treten,  obwohl  meist  jede  Constilutio  mit  einem 
bestimmten  Genius  gepaart  erscheint.  Der  V^erF. 
beschreibt  den  vcrschicdetion  Genius,  von  welchem 
der  sthenische  gleichsam  die  erhöhte  Thätigkeit 
aller  Systeme  mit  starker  schneller  Reaction,  das 
entzündliche  Prinzip,  ausdnickt,  — während  der  / 
asthenische  umgekehrt  das  heriintergesunkene  Leben 
aller  Organe  bezeichnet,  — und  der  erelhische  mit- 
ten zwischen  beiden  liegt.  Diesem  dreifach  ver- 
schiedenen Genius  entspricht  die  dreifach  verschie- 
dene fiehandlungsweiso , nämlich  die  antiphlogis- 
tische, erregende  und  exspectative.  Das  qualitative 
Erkranken  gehört  nun  der  Constitntio  morborum  an, 

' die  mehr  auf  äufsern  Einflüssen,  Lnft,  Gegend,  Nah- 
rung, Sitten  u.  s.  w.  beruht;  so  viel  primairc  Krank- 
beitsprozesse  nun  dirae  Ckmstitutio  faervorrufen  kann, 

80  viel  verschiedene  Constitutionen  giebt  cs,  und 
ihre  Zahl  ist  nur  defshalb  nicht  so  übermäfsig  grofs 
als  es  a priori  scheinen  mag,  w'eil  iiiidit  die  Krank- 
heiten primair  durch  äufscre  Biuflüsse  hervorgernfen 
werden.  Je  nachdem  nun  jene  Einflüsse,  welche 
die  Constilutio  bedingen,  locale  sind,  heifsen  die 
von  ihr  abhängigen  Krankheiten  endemische,  sind 
jene  Einflüsse  in  der  Zeit  wechselnd,  so  sind  es 
epidemische  Krankheiten,  und  manche  Krankheiten 
gehören  beiden  an.  Die  in  den  verschiedenen  Jah- 
reszeiten regelmSfsig  eintretenden  Witterungsver- 
häitnisse  bilden  die  Constitutio  annua,  die,  wenn 
sie  lange  anhält,  zur  Constitutio  stationaria  werden 
kann;  während  umgekehrt,  ein  Wechsel  derselben  die 
intercurrirendeu  Krankheiisconstitutionon  zu  Stande 
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kommen  läfsf.  So  können  nun  verschiedene  Con- 
stitutionen, je  nach  dem  Wechsel  der  Witterung 
und  dem  localen  Einflufs  einer  Gegend,  zusammen 
kommen  und  modi/iciren  sich  dann  gegenseitig.  Den 
sporadischen  Krankheiten  als  solchen,  welche  jeder- 
zeit in  allen  Orten  auftreten  können,  stehen  die  pan- 
demischen  Krankheiten  als  solche  gegenüber,  die 
unter  gewissen  Verhältnissen  der  Constitutip  ent- 
stehend ganze  3Iassen  befallen.  Fast  alle  endemi- 
schen Krankheiten  sind  zugleich  durch  die  Consti- 
tutio  morhorum  modrficirt,  und  treten  in  den  man- 
nigfaltigsten .Arten  auf;  da  nun  epidemische  Ein- 
flüsse rascher  und  unerwarteter  ointreifen,  so  ist 
ihre  Ausbreitung  auch  natürlich  viel  grüfser,  und 
durch  den  Eindruck  verschiedenartiger  Constitutio- 
nen das  Erscheinen  derselben  Epidemie  mannigfaltig 
modilicirt.  Die  Constitutio  stationaria  erregt  selten 
Epidemieen,  mehr  die  C.  annua;  am  meisten  kom- 
men mit  intcrcurrirender  Constitutio  morhorum  Epi- 
demicen  vor,  von  denen  nur  noch  die  impontirten 
zu  unterscheiden  sind.  Indessen  kann  eine  durch 
Contagion  überpflanzte  Epidemie  die  Luftbcschaflen- 
heit  so  verändern,  dafs  nun  an  einem  andern  Orte 
dieselbe  Epidemie  aulochthon  entsteht.  — Hiernach 
sind  als  epidemische  Constitutionen  7 Arten  zu  un- 
terscheiden: die  catarrhalische,  — rheumatische,  — 
gastrische,  — erysipelatöse,  — biliöse^  — miasma- 
tische, — nervöse.  Als  endemische  Constitutionen 
aber  sind  4 Arten  zu  unterscheideu : die  miasma- 
tische, — scorbufische,  — scrophulösc  und  lepröse. 

— Geh.-Ralh  v.  Walther  liefert  (v,  Graefe  u. 
V.  Waith.  Journ.  Bd.  21.  H.  1.)  ausführliche  Ideen 
zu  einer  Aetiologie  der  Krankheit.  Der  Vf. 
zeigt,  dafs  die  Ansichten  von  Gaulius,  über  Ursache 
der  Krankheiten,  höchst  verwirrt  sind,  dafs  Krank- 
heitsanlage schon  Krankheit  sei  oder  von  ihr  doch 
nur  eine  gradweise  Verschiedenheit  zeige.  Da  die 
Gclegenheitsursachen  so  oft  eben  diese  Krankheit 
nicht  erzeugen,  deren  Entstehung  wir  ihnen  manch- 
mal zur  Last  legen,  so  kann  in  ihnen  ebenfalls  nicht 
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das  Wesentliche  der  Krankheitsnrsäche  Hier- 

auf stellt  r.  Walther  die’ldee  aiif^  die  Krankheüt 
»ei  als  Reaction  der  Natur  gegen  die-^Culturbestre- 
hun^en  des  Menschen  zu  hetraohten,  dahdr^  ao  ali 
als  das  Menschengeschlecht  selbst,  dessen  CuHarji 
geschichte  mit  dem  ersten  Menschen  be^nntf  hier- 
nach ist  die  Krankheit  jetzt ' durchaüd- nicht  auf  zu- 
fälligen Ursachen  beruhend,  sondern  ein  zumt.Ctetnzen 
Ciehöriges,  das  in  regelm^siger  Ordilung  ersöheint^ 
und  sich  mit,  durch  Ulima,  u.  s.  w.  bedingten  klei- 
nen Modificationen  stets  ziemlich  gleich  geblieben 
ist  Ein  mehrmal  vorhandener  KrankheitsstofF  pflanzt 
sich  von  Generation  zu  Generation  fort,' wenn > er 
auch  wohl  in  einem  Individuum  schweigt,  um  im 
nächsten  desto  deutlicher  zu  erscheinen;  - was  ’ wir 
erbliche  Krankheiten,  erbliche  Disposition  nennen^ 
ist  nur  dies  Gesetz.  Allein  auch  die  Krankheiten 
haben  ihre  Bildungsstufen  und  treten  mehr  oder 
minder  selbstständig  auf;  je  selbstständiger  sie  smd; 
desto  konstanter  ist  auch  ihre  Form ; sie  entwickeln 
sich  in  dem  ilndividnum  nach  bestimmten  Gesetzen 
und  der  Organismus  reagirt  gegen  sie;  endlich  bil- 
det sich  das  Produkt  der  Krankbeit,  und  diese'  drei- 
fache Reihe  von  Erscheinungen  ist  meist  deutlich 
wahrnehmbar.  Manche  Krankheiten  sind  sieh  ganz 
constant  geblieben,  andere  milder  oder  auch  umge- 
kehrt heftiger  geworden.  So  bat  die  vorhergegan- 
gene Kranl^eits-Constitution  in  einer  Gegend,  die 
vielleicht  schon  schwach  angedeutete  künftige  Con- 
stitution, das  Endemische,  Epidemische,  Einflufs  anf 
die  Art  der  Erscheinung  einer  Krankheit,  und  mna 
wird  keine  Epidemie  begreifen,  ohne  die  Vergan- 
genheit gekannt  zu  haben,  und  ihre  Folgen  zu  wür- 
digen. Zwischen  dieser  herrschenden  Constitution 
kann  es  eine  zwischenlaufende  geben,  die  jene  mehr 
oder  minder  modificirt;  ziehen  wir  hierzu  den  Ein- 
flufs, den  jedes  Individuum  auf  die  dasselbe  befal- 
lende Krankheit  ausübt,  — und  dieser  Einflufs  ist 
so  grofs,  dafs  es  vielleicht  keine  zwei  ganz  gleiche 
Krankheitskilder  giebt,  — so  leuchtet  die  l^hwie- 
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ri9käit;4^.ridi4ig«n  Attfßisstui^  4er  aetiologisclien 
Momente' ei4i,  und  wirjtlich  leitet  oft  das  Vorherr- 
Bclven ['eines  ;ur$&chliehen; Einflusses  .unser  Handeln. 
HtetEndeoaleeniliängna  ineiat  ;von  tellurisohen,  die 
Eptdemieeui>>wn  •atlnosphärischen^  ->die.  Pandemieen 
von  aUgenteiden  oosnisclien  YerLälluissen  ali.  Der 
B^flttfs  4et)i Atmosphäre. ist  aber  sehr  grofs,  und 
unsere)  jetsigen  Kenntnisse  reichen  hei  wpltem  nicht 
hinytidie  'darin  'möglichen  Abweichungen  . zu  uuter- 
sehöiden;!  ao;  erjfranken  zuerst  die  Pflanzen  (Mifs* 
wAohe)  ,- dann 'die-.  Thiete  (Epizotieen) , endlich  die 
Men]|oh«n.,.fVYährend  so  Epidemieen,  deren  hefti* 
gere [ stets, nacdi  Europa  herüberkommen,' nicht  hier 
entstanden  ;sJnd,  ist  Entstehen  weiter  als  ein  Judivi» 
duumy haben»  ist  umgekehrt,  der  Grund  der  meisten 
Dyskrasieen  gerade  im  Individuum  zu  suchen»  und 
wer  den  Keim  dazu  in  sicdi  trägt,  wird  früh  oder 
spät  raelu-  oder  minder  heftig  davon  befallen.  Hier» 
auf  hat  nun  die  Lebensweise,  deren  Einzelnheiten 
der'Yerf.  erörtert,  den  gröfsten  Einflufs,  und  die 
fortsclireiteude., Kultur  vermehrt  auch  hier  die  Ent- 
stehmig  .der  Kraidcheit,  wie  sie  ihre  erste  Ursache 
ist,  und  auch]  wieder  die  3Eltel  zur.  Hebung  der» 
selben  .erforschte  Hierin  liegt  eben  .die  Bedeutung 
der  Heilkunde  im  Gesammtgebicte  des.  menschlichen 
Wirkens.  n • 

. — Medizinal -Hath  Ulrich  beschrieb  (Vereins- 
zeituQg  Nr. «13.  .13.)  eine  seltnere  Gehirnkrank- 
heit. Es  war  wahrscheinlich  in  Folge  von  Rose, 
die  das  Gehirn  ergriffen  hatte,  Entartung  der  Pyra- 
miden und  oliveuartigen  Körper,  so  wie  das  Pons 
Varoli,  luid  wohl  später  Wasseransammlung  im 
dten  Ventrikel,  Ergielsung  von  Lymphe  über  das 
ganze  Gehirn . mit  grofser  Blutauhäufung  in  densel- 
ben eingelreten,.' wodurch  zuerst  unwillkührliohes 
Lachen»  dann  eine  allmählig  zunehmende  und  zuletzt 
vollständige  Lähmung  aller  willkührlichen  Theile 
entstanden  waren. 

— Ur.  Fischer  beobachtete  (Vereins-Ztg.  Nr. 
28.)  einen  FaU  tou  Ergrauen  des  Haupthaares  ei- 
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nes  .‘Jünglings  -.während  des  Gebrauchs, 'der  Bella« 
donna.  ■;  ->  ,•  , 

j — Dr.  Brüok  heohachtete  (Casper's  \Vo- 
chensuhr.  Nr.  1.)  einen  Fall  von  Pneuinonia  le- 
thargica  Hippocratis  Lei  einem  70jähr.  Manne, 
die  nach  einer  durch  Spiritüosa  hervorgernfene  Apo« 
plexia,  in  6 Tagen  tödüich  geendigt  halte. 

— Heilkraft  u.  merkwürdiger  Bildungs- 
trieb. — Der  Kreisphysikus  Or.  Hübner  2u  lio- 
senberg  sah  bei  einem  sonst  gesunden  Landinaune, 
dem  durch  einen  Fall  von  einem  hohen  Baume  der 
linke  Fufs  im  Knochcngelenk  so  vollkommen  ab- 
gerissen war,  dafs  er  einzig  und  allein  an  der  Achil- 
lessehne hing,  die  Heilung  durch  eine  beträchtliche 
Ausschwitzung  so  weit  gedeihen,  dafs  der  Patient 
zwar  ohne  Gelenk,  aber  auch  ohne  Stock  umher- 
zugehen im  Stande  ist.  (Vereins-Ztg.  1835.  IVr.  35.). 

— Einen  Fall  von  Bauch-  und  Hautwasser- 
sucht mit  merkwürdiger  gänzlicher  Desor- 
ganisation der  Unterleibseinge weide  erzählt  (Cas- 
per’s  Wochenschrift  IVr.  26.)  Dr.  Beyer  in  Soest. 
Innerhalb  4 Jahre  wurde  bei  der  Patientin  92  mal 
die -Paracenthesis  gemacht. 

— Sir  Henry  Haiford  macht  (v.  Graefe''s  u. 
V.  Walther’s  Journ.  XXI.  H.'2.)  auf  eine  klimak- 
terische Krankheit  aufmerksam,  die,  zwischen 
dem  70  — '75sten  Jahre  eintretend,  sich  durch  Ab- 
magerung, rheumatische  Kopfschmerzen,  Leiden  der 
Verdauung  .und  Oedema  pedum  charakterisirt,  meist 
aber  mit  andern  Uebeln  complicirt  erscheint. 

— Prof.  Friedreieh  fand  zur  symptomatischen 
Behandlung  der  Schwindsucht  (Allg.  med.  Zeit. 
IMr.  1.)  die  von  Nasse  gerühmten  Oel-Einreibungen 
gegen  die  colli^uativen  Schweifse  und  das  von  &ra- 
ves  empfohlene  Argent.  nitr.  (täglich  3 mal  1 Gr.) 
gegen  colliquaUre  Diarrhöen  bewährt. 

— Dr.  Bei  fufs  bemerkt  (Würtemb.  med.  Corr. 
Bl.  IV.  ]Vr.  29.)  zur  Semiotik  des  Zungenbe- 
legs, dafs  derselbe  sowohl  jo  nach  Verschieden- 
heit der  aiBcirten  Unterleibsorgane  verschieden  sei. 
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als  aach  d!e  VersUimnungen  des  GaDgllensystems 
des  Unterleilies  andeute.  Ist  der  Klagen  leidend, 
so  ist  die  Zunge  an  ihrer  Wurzel -weifs  belegt,  ist 
es  die  Leber,  so  ist  die  Zunge  rechts  gelb,  Und 
bei  der  Milz  links  grünlich  belegt;  sind  mehrere 
Unterleibsorgane  zugleich  alBcirt,  so  findet  sich  der 
Beleg  auch  auf  der  ganzen  Zunge  und  wird,  je 
nachdem  ein  Organ  mehr  leidet,  die  entsprechende 
FSrhung  zeigen.  Bei  chronischen  Ganglienlelden 
rühmt  der  Verf.  das  Eisen  als  specifisch. 

— Dt.  Heine  tlieilt  (Med.  Zeit.  v.  Ver.  in 
Freufs.  Kr.  39.)  zwei  Fälle  von  seltenen  For- 
men des  Wechselfiebers  mit,  nämlich  ein 
W^echselfieber  mit  Delirium  tremens  (durch  auslec- 
rende  Mittel  und  China  mit  Opium  geheilt) ; und 
eine  Fehris  intermittens  apoplc.ctica  (gegen  welche 
ein  Emeticum  imd  China  mit  Opium  erfolgreich  an- 
gewendet wurde),  welche  letztere  da,  wo  Wechsel- 
fieber häufig  sind,  wohl  nicht  selten  zu  nennen  sind. 

' — Ob.-A.-Arzt  Dr.  Hauff  beobachtete  (über  Her- 

pes in  Hufei.  Joum.)  die  verschiedenen  Formen 
von  Flechten.  Am  häufigsten  erscheint  ein  trok- 
kenes  spitzes  Bläschen,  welches  oft  Monate  lang 
unverändert  bleibt,  sieh  immer  mehr  ausdehnt,  und 
in  einen  dünnen  zerreiblichen  Schorf  übergeht,  in- 
dem die  unterliegende  Haut  mehlig  wird.  So  ver* 
breitet  sich  das  Uebel  immer  mehr.  Oefihet  man 
ein  Bläschen  früh,  so  findet  man  einen  fleischfarbenen 
Kern  und  etwas  Serum,  der  sich  nun  mit  einem 
Schorf  bedeckt.  — Diese  Art  von  Flechte  liebt  be- 
haarte Stellen,  kann  aber  auch  den  ganzen  Körper 
einnehmen,  und  entwickelt  sich  mehr  oder  weniger 
schnell,  ist  aber  besonders  im  Herbst  und  Winter 
heftiger  und  steht  mit  der  Verdauung  in  innigem 
Zusammenhänge,  ist  nicht  ansteckend  aber  erblich, 
und  bei  Männern  heftiger.  Das  Uebel  erscheint  un- 
heilbar, doch  leisten  Waschwasser  mit  Salzsäure 
oder  Salpetersäure  und  Salben  mit  weifsem  Präci- 
pitat,  — zu  einer  Drachme  auf  die  Unze  Fett,  — 
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nocb  das  meiste  Lei  gleichzeitigen  Holztränken  und 
strenger  Diät. 

— Dr.  Tischendorf  theilt  (Clar.  u.  Rad.  Heilr. 

I.  H.  2.)  einige  interessante  Hemerkungcu  über  die 
Variola,  Variolois,  Vaccinatio  und  Revac- 
cinatio,  mit  Lesondcrm  Bezug  auf  die  Blalternepi- 
demie,  welche  in  den  Jahren  1833  und  1834  in  der 
Stadt  Lengefeld  im  Voigtlande,  und  dem  dazu  ge- 
hörigen Impfdistrikte  geherrscht  hat,  mit.  Der  Vf. 
behandelte  125  an  Variola  und  96  an  Variolois  Lei- 
dende, und  nnterschcidet  von  letzterer  folgende  Ar- 
ten: Variolois  variola  — Variolois  vera  (a,  mor- 
billosa,  ,3,  pemphigoidea),  — Variolois  varicella  (a, 
scorlatinosa,  miliaria).  Auch  kam  Blalterfieber 
ohne  Ausschlag  vor.  Das  Varioloid  ist  dem  Verf. 
eine  durch  mehr  oder  minder  vollkommene  Vacci- 
nalion  mehr  oder  minder  geschwächte  Variola,  und 
kam  in  verschiedenen  Zcitperioden  nach  der  Impfung 
vor,  selten  ausgebildet,  bei  deutlichen  catarrhuli- 
»chcn  IVarben.  (?)  Kuhpockenimpfungen  während  die 
Variola  herrschte,  gelangen  dem  Verf.  wiederholt, 
theils  zu  totaler  Schützung,  theils  zu  Umänderung 
des  Giftes  und  Llofscr  Entstehung  eines  Varioloids. 
Die  Narbe  giebt  übrigens  .kein  sicheres  Criterium 
einer  guten  Impfung,  die  überhaupt  nicht  von  der 
Local-AiFection,  sondern  von  der  allgemeinen  Reac- 
tion,  namentlich  dem  primairen  Fieber,  abhängig  ist. 

— Dr.  Bahn  erzählt  (Vereins-Ztg.  Nr.  37.)'*' 
einen  Fall  von  Phlebitis  interna,  welcher  4 Tage 
nach  der  Enthindiing  bei  einem  20  jährigen  Mädchen 
begann,  und  zunächst  als  Febris  nervosa  stupida 
erschien,  sich  später  deutlicher  als  Entzündung  der 
Venen  des  Unterleibs  manifestirte,  und  hei  antiphlo- 
gistischer Behandlung  glücklich  geheilt  wurde. 

— M.  R.  Heyfelder  beschrieb  (Schmidt’s 
Jahrb.  VIII.  S.  117.)  einen  Fall  von  schleichender 
Pleur  itis  bei  einem  6 jährigen  Knaben,  bei  welchem 
sieh  der  Eiterherd  äufserlich  zeigte,  und  dessen  Aus- 
gang Genesung  auf  dem  Wege  der  Elimination 
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(durch  das  Messer)  zwischen  der  6ten  und  7tcn 
Rippe  war. 

Derselbe  thäilte  ferner  (in  den  Heideih.  An- 
na!, X.  H.  3.)  einige  Bemerkungen  üher  schlei- 
chende Pleuritis  mit,  indem  er  3 Fälle  erzählt, 
bei  welchen  in  einem  Resorption  des  Eiters,  in  2ten 
Elimination  durch  die  Brustorgane,  io  31en  durch 
die  Bronchien  stattfand.  Die  Kranken  zeigten  Stö- 
rung des  Allgemeinbcßndens,  Mattigkeit,  Durst,  schnel- 
len gespannten  Puls,  sparsamen  hochrothen  Urin, 
Husten  und  sich  täglich  mehrende  Respirationshe- 
sch werden;  in  allen  3 Fällen  war  die  Eiterausamm- 
lung  links,  und  die  Kranken  konnten  daher  nur  links 
liegen.  Verf.  räth  (was  Krüger-Hansen  schon 
früher  mit  Erfolg  gethan  hat,  Ref.)  dem  Eiter  mög- 
lichst bald  durch  ErölTuung  der  Brustwände  einen 
Ausflufs  zu  verschaifen.  und  die  gemachte  Oediiung 
durch  Prefsschwamm  ollen  zu  halten. 

— Aus Dr.  Lippichs  Abhandlung  über  die 
schmelzende  Entzündung  der  Gehirnhöh- 
leuwändc  in  ihren  Beziehungen  zu  den  übri- 
gen phrenitischen  Kr  ankheits  formen,  na- 
mentlich zu  der  hitzigen  Ge  hirnhüh  len  Was- 
sersucht (Med.  Juhrb.  d.  Oester.  St.  VH.  1.  2.), 
ergiebt  sich,  dafs  die  von  demselben  in  15  Fällen 
Iteobachtcte  entzündliche,  röthliche,  breiartige,  par- 
tielle Erweichung  bisher  von  den  Schriftstellern  iilier- 
sehen  worden,  dafs  dieselbe  nicht  stets  mit  Was- 
seransaminluiig  verbunden  ist,  sich  aber  durch  kein 
pathognomonisclies  Zeichen  von  dieser  unterscheiden 
läfst,  dieselben  Ursachen  hat,  und  im  Allgemeinen 
nur  vorherrschende  S^'inptomc  von  Meningitis  auf 
AVasscransammlung  und  vorherrschende  Symptome 
von  Encephalitis  auf  Erweichi^ug  schliefscn  lassen. 
Zur  Lehre  von  Hydrops  venlriculorum  cerebri  so- 
wohl als  zur  Kenutnifs  der  Gehirnkrankheiten  über- 
haupt, ist  dieser  Aufsatz  von  vieler  Belehrung,  wes- 
halb wir  die  sich  dafür  speciell  interessirenden  Le- 
ser dringend  auf  das  Original  verweisen. 

— Ober -Med. -Rath  Hoben  bäum  vertheidigt 
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(dar.  11.  Rad.  ßcitr.  1.  H.  2.)  die  von  Stieglitz 
angefochtene  Lehre  von  der  Plethora.  Die  im 
menschlichen  Körper  vorhandene  Blutmenge  zu  he« 
stimmen,  ist  sehr  schwer,  deshalb  die  abweichenden 
Meinungen  über  diesen  Punkt;  oft  werden  sehr  be« 
deutende  Blutverluste  ertragen,  ohne  dafs  eine  auf- 
fallende Störung  in  der  Gesundheit  darauf  folgt,  so 
kann  auch  umgekehrt  Blutüberflufs  durch  Plethora 
vorhanden  sein,  ohne  grofse  IVachtheilc  mit  sich  zu 
führen.  Die  Möglichkeit  der  Entstehung  der  Ple- 
thora ist  aber  ex  analogia  verinclirter  anderer  Sc- 
creta  gegeben  Der  Chylus  kann  sich  vermehren, 
und  dadurch  mehr  Blut  bereitet  werden;  anderer- 
seits können  Serum  und  Ljmphc  ins  Blut  überge- 
hen, (wde  der  Verf.  einen  Fall  sah,  dafs  Wasser- 
sucht durch  Nasenbluten  geheilt  vrurde) , und  so 
dessen  Masse  vermehren.  Endlich  aber  wissen  wir, 
dafs  die  Ernährung  der  Organe  durch  Attraction  des 
Blutes  stattfindet,  und  auch  diese  Attraction  kann 
sich  vermindern,  und  so  Veranlassung  zur  Plethora 
geben;  so  nehmen  z.  Bi.  die  paralytischen  Extremi- 
täten weniger  Blut  auf,  tmd  was  hier  im  Einzelnen 
der  Fall  ist,  kann  auch  wohl  in  den  sämmtlichen 
Organen  stattfinden. 

— Prof.  V.  Pommer  stellte  (in  dessen  Zeitsch. 
T.  1.)  zahlreiche  Versuche  über  die  künstliche 
Berauschung  pflanzen-  und  fleischfressen- 
der Säugethiere,  und  die  physiologisch-  und  patho- 
logisch toxikologischen  Wirkungen  derselben  an 
Hunden  und  Kaninchen  an.  Die  Spirituosa  wurden 
theils^in  den  Magen  gegossen,  theils  ins  Blut  inji- 
cirt,  und  die  Resultate  sind  folgende.  Spirituosa 
sind  den  Säugethieren  schädlich  und  können  selbst 
den  Tod  lierhciführen , doch  hilft  sich  die  Natur 
durch  den  Eintritt  des  Erbrechens,  welches  aber  bei 
Thiereii  weniger  leicht  erfolgt;  kalte  Umschläge  auf 
den  Kopf  hindern  die  Wirkung  der  Spirituosa^  die 
sich  bei  Thieren  durch  direkte  Lähmung  darstellt, 
die  wie  es  scheint  zuerst  das  Rückenmark  trifft; 
die  Frcfslust  bleibt  den  Thieren  fast  bis  zum  Tode; 
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der  auch  in  chemischen  Vergiftungen  mit  Spiritus 
nicht  durch  organische  Deslructionen,  sondern  durch 
Erschöpfung  der  Vis  vitalis  eintritt,  und  nur  im 
Magen  selbst  zeigten  sich  Spuren  von  Verhärtung 
und  Coagulalion.  Das  Wachstliuin  leidet  nicht  di- 
rekt, und  ein  Uebergang  von  Weingeist  ins  Blut 
und  Exhalation  desselben  beim  Athmcn  findet  nicht 
Statt;  was  wir  durch  den  Geruch  bei 'Säufern  wahr- 
nehmen,  sind  •wohl  Weingeistlheilchen,  die  sich  in 
der  Mundhöhle  befinden.  Injecüon  von  Spiritus  ins 
Blut  ist  schnell  tödllich,  ohne  dafs  die  Illutmasse 
verändert '-wird,  welche  wohl  nur  Leiter  des  Giftes 
zum  IVervensystem  ist. 

— Dr.  Eisenmann:  zur  Naturgeschichte, 
der  Entzündung  (v.  Graefe  u.  v.  Waith.  Journ. 
XXI.  H.  2.)  betrachtet  die  Entzündung  als  in  der 
Wallung  eines  Cjualitativ  und  quantitativ  veränder- 
ten Blutes  in  den  Kapillargefäfsen,  vermehrten  An- 
drang zu  denselben  und  Verhinderung  der  Bewe- 
gung in  denselben,  beruhend,  und  sucht  hiernach 
die  Erscheinungen  der  Entzündung  zu  erklären,  von 
denen  wir  jene  der  vermehrten  Wärme  am  •wenig- 
sten näher  zu  bestimmen  -wissen,  weil  die  Wärme- 
entwickelung im  Organismus  überhaupt  noch  nicht 
erklärt  ist.  Der  Vf.  hält  sie  für  Folge  eiher  sich 
stets  neuerzeugenden  elektrischen  Spannung  zwi- 
schen den  Nerven  der  Gefäfse  und  den  GefUfsen 
selbst.  Hierauf  haut  der  Vf.  einige  pathologische 
Ansichten,  wegen  •welcher  wir,  so  wie  wegen  der 
ausführlichen  Kritik  der  Ansichten  anderer  Aerzte 
über  Entzündung,  auf  das  Original  verweisen  müssen. 

Fall  von  Durchbohrung  des  Ileum 

durch  Spulwürmer  erzählt  Prof.  Fleischmann 
zu  Erlangen  in  Hufei  and ’s  Journal  St.  6. 

— Einen  Fall  von  Durchbohrung  des  ge- 
wöhnlichen Gallenganges  von  2 Spulwür- 
mern wird  auch  vom  Dr.  Flögel  zu  St.  Pöltcw 
in.<d.  Oester.  Jahrb.  1835.  Bd.  IX.  St.  4.  erzählt. 

--  Nach  C.  H.  Pf  aff  wurde  b ei  Kindern,  die 
weg’en  herrschender  Blattern  geimpft  werden  mufs- 
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ien,  jedoch  den  Kenchhusten  haUen^  dieser  sehr  ge- 
mildert und  abgekürzt.  (Pf  aff ’s  Mittheilungen  1835. 
Heft  7.  und  8.).  — Daseihst  (Heft  9.  u.  10.)  wird 
auch  erzählt,  dafs  demHrn.  Gadolin  im  Scharlach 
das  Ammon,  earhonicum,  welches  Or.  Strahl  in 
dieser  Krankheit  so  unmäfsig  gepriesen  hat,  gar  nichts 
genützt  habe. 

— : Df.  Rosenthal  beobachtete  (vergl.  Ihid.  H. 
11.  und  12.)  die  Uehertra^ng  der  Pferdemauke 
auf  Menschen,  die  die  Pierde  mit  Knpfervitriolso- 
lution  gewaschen  hatten.  Es  war  ein  Ausschlag 
wie  Pocken;  nur  bildete  er  sich  in  24  Standen  game 
aus,  (mit  gastr.  Symptomen  u.  s.  w.),  hinterlieCs 
TOthe,  nicht  lange  sichtbare  Flecken,  in  einigen  Fallen 
Narben,  wie  nach  var.  vae.  Der  Eiter  roch  nach 
Maukeneiter  und  der  Urin  ma<dite  ein  Sediment  mit 
demselben  Gerüche. 

— C.  W.  Hufeland  beginnt  das  H.  1.  des 
Jahrgangs  1835  von  s.  Journal  f.  prairt.  Heilkunde 
mit  schätzbaren  Bemerkungen  über  Varietäten 
und  pathologische  Verschiedenheiten  des 
Menschengeschlechts,  mit  Gründen  für  die 
Abstammung  des  Menschen  v.  einem  Stamm- 
vater, und  für  die  Ansicht,  dafs  es  nur  eine 
Species  des  Menschengeschlechts  gebe.  Die 
individuellen  und  die  National- Varietäten  entstanden 
durch  Abweichungen  und  Störungen  des  Bildungs- 
triebes, indem  die  angeborenen,  ja  selbst  die,  im 
Leben  acquirirten  Fehler  fortgepflanzt  und  Eigen- 
thum des  Geschlechts,  der  Race  werden  konnten. 
Klima  und  Abstammung  seien  die  Hauptursachen 
dmr  Massen-  oder  Nation- Verschiedenheit.  Die  all- 
gemeine ComplexioB  und  das  Vorherrschen  einzel- 
ner organischer  Systeme  und  Qualitäten  bilde  die 
verschiedenen  Naturen  und  die  individuellen  Krank- 
hehsanlagen. 

— Derselbe  erklärt  sich  eben  daselbst  auch 
über  den  Typhus  intestinalis  ulcerosuj  (En- 
teropyosis  tyi^osa).  Er  betrachtet  diese  Krankheit 
als  Exanthem  und  keine  Enteritis.  Es  sei  möglich, 
Jsärboek  U.  7 
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dafs  diese  Erscheinung  nur  lempnrell  sci^  angeliörig 
und  Produkt  cincr^  jetzt  herrschenden  stalioiiairen 
Constitution,  die  dem  Fieher  diese  cigenthiimliclie 
Tendenz  zur  Erzeugung  der  Intestinal  - Metastase 
und  pathologischen  "Vegetation  gehe.  Die  Kur-  des 
Kervenfiebers  dürfe  dabei  keine  Abänderung  erlei* 
den,  und  müsse  bestimmt  werden  durch  den  ver> 
schiedenen,  entweder  phlogistischen  oder  erelhiscben 
oder  adjnamisclien  und  passiven  Charakter.  Kur 
hüte  man  sich^  besonders  bei  epidemisch  herrschen* 
den  oder  contagiösen  Kervenfiebern',  zubaid  mit 
Reizmitteln  einzugreifen.  Das  beste  Alittel  von  An- 
fang bis  zum  Eintritte  der  hohen  Grade  des  tor- 
piden, paral^ischen  oder  fauligen  Zustandes  sei 
Chlorwasser  zu  1 bis  2 Unzen  täglich,  mit  Wasser 
verdünnt,  Senfpflaster  an  die  Extremitäten  und  kalte 
Kopfumschläge,  bei  Schmerz  im  Untcrleibe  Blut- 
egel, Calomel  in  kleineren  Dosen,  und  kalte  Um- 
schläge auf  die  empfindlichste  oder  aufgetriebene 
Stelle. 

— Ilufeland  macht  ferner  (1.  cif.  H.  4.)  auf 
die  neueren  Veränderungen  der  Hotnoopa- 
thie  aufmerksam,  da  die  Anhänger  derselben  ge- 
genwärtig: j)  die  IVothwendigkeit,  das  Causalver- 
bältnifs  der  Krankheiten  zu  berücksichtigen  einräu- 
roen;  2)  die  unendliche,  alle  Vernunftbegriffe  über- 
steigende Kleinheit  der  Dosen  beschränken;  3)  die 
Heilkraft  und  Selbsthülfe  der  Katur  anerkennen; 

4)  die  Nothwendigkeit  der  Kenntnifs  der  Natur- 
kräfte und  ihrer  Einwirkung,  der  physischen  und 
chemischen  Verhältnisse  des  Organisnius  eingeste- 
hen; 5)  die  Verwerfung  der  Blutentziehnngen  und 
aller  Ausleerungsmittef  znrücknehmen. 

-T-  EinatKmung  von  Dämpfen  in  Brust- 
krankheiten, von  C.  Scudamore.  — Eiu  Brust- 
leidender  erhielt:  täglich  dreimal  Einathmungen  von 
Jod  und  hydriods.  Kali,  und  einer  gesättigten  Tinct. 
Conii;  zum  innerlichen  Gebrauche:  Sarsapar.  und 
Alcali,  und  für  den  Abend  essigs  Morphium  mit  t 
verdünnter  Schwefelsäure,  Wasser  und  Tolubalsam; 
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täglich  zweimal  Waschungen  der  Brust  mit  hrenzl. 
Holzessig,  Eau  de  Cologne  und- Wasser.  Die  in> 
ucrlich  anzuwendenden  Mittel  vertauschte  man  öfters 
mit  Pulv.  Ipccac.  comp.,  China,  salzs.  Elsen  u.  s.  f.. 
Je  nachdem  Durchfalle  oder  andere  Symptome  es 
erheischten,  und  der  Pat.  genas.  Dies  sollen  die  Ein- 
athmungen  gethan  haben.  Ref.?  (Lond. med.  Gaz.  u. 
Schmidt ’s  Jahrb.  Bd.  10.  H.  3.). 

— Dr.  West  in  Sulz  (im  Elsafs)  empfiehlt  das 
Aconit  als  Emmenagogum.  Vf.  bemerkte,  dafs 
sich  die  Periode  in  zwei  Fällen  gelegentlich  ein- 
stellte, nachdem  man  in  Wien,  wo  Vf,  die  Klinik 
besuchte,  das  Aconit  gegen  Rheumatismen  anwandtc. 
Dies  veranlafsle  ihn,  auch  sonst  das  Aconit  als  Eun- 
menagogum  anzuwenden,  und  er  bewirkte  damit 
Wunder.  (Arch.  gen.  de  med.  u.  Schmidt ’s  Jalu-b. 
Bd.  X.  H.  3. 

— Statt  reinen  Kreosots  wendet  3Iarzutini 
unreines  an;  er  versteht  darunter  das  einpj'reumat. 
Del , das  durch  die  erste  Destillation  d«ts  Theers 
gewonnen  wird  und  von  der  wässrigen  Flüssigkeit 
geschieden  ist,  über  welcher  sich  das  Oel  bei  der 
Destillation  gesammelt  hat.  Dies  Oel  sei  so  wirk- 
sam als  Kreosot  gegen  Herpes,  Gaiigräna,  scro- 
phulöse  Geschwüre,  und  jede  Art  von  schlechter 
Eiterung.  — Kranke,  die  es  nahmen,  bekamen: 
Schwere  und  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schwin- 
del in  verschiedenen  Graden,  Mäfsigung  einer  zu 
energischen  Circulationskraft  des  Blutes,  besonders 
wenn  sie.  von  einem  Entzündungszustande ' der  Ge- 
fafse  oder  von  einer  örtlichen  Entzündung  herrührt, 
beträchtliche  Ermattung  der  freiwilligen  Muskelbe- 
wegung,  Abnahme  der  animalischen  Wärme,  Gäh- 
nen und  eine  allgemeine  Kraftlosigkeit,  die  der  Ohn- 
macht nahe  kommt.  Vf.  führt  eine  Reihe  von  Fällen 
an;  auch  in  allgemeiner  Syphilis  (schon  mit  100  Gr." 
Sublimat  behandtdt),  soll  es  (täglich  zu  16  gutt. 
und  äufserlich  als  Salbe)  sich  beu’ährt  und  zauber- 
haftgewirkt haben  (Aiinali  univ  dl  med.  von  Omodei 
u.  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  X.  11.  3<)> 
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— Typhus  carbunculosus  bei  Menschen, 
vcranlafst  'durch  Kotakrankheit  der  Pferde.  Dr.  J, 
Berra,  Medico - Ahuino  iu  der  Provinz  Mantua, 
theilt  interessante  Beobachtungen  hierüber  mit.  Die 
Krankheit  war  in  San  Beuedelto.  £s  brachen  eine 
Menge  büsarliger  Geschwülste  von  verschiedener 
Grüfsc  aus;  sie  gingen  in  Brand  über,  es  entstand 
Abzehrung  und  Tod  nach  2 — 3 \VocIien.  — Die 
interessante  Abhandlung  ist  durch  Fälle  erläutert. 
Ks  half  kein  Mittel.  (Antologia  med.  u.  Schniidt's 
Jalirb.  Bd.  X.  H.  3.). 

— Das  Ueberimpfen  der  Masern;  von  Prof. 
Dr.  Albers  in  Bonn  (vergl.  v.  Graefe’s  u.  v.  Wal- 
ther's  Journ.  Bd.  21.  H.  4.).  — IVnchdem  "Vf.  zuerst 
das  Historische  angeführt  hat  (Home  soll  durch 
Mo  nro  auf  die  Masernimpfung  gebracht  worden  sein), 
auch  gemeldet  ist,  dafs  die  Ansicht,  das  Blut  sei 
der  Träger  des  Maserngiftes , (im  Suminar.  Bd.  10. 
H.  2.  Nr.  4.)  für  irrig  erklärt  worden  wäre,  giebt 
Vf.  seine  eigenen  Versuche  an.  Home  u.  Them- 
men  hatten  Beide  nicht  übereinstimmend  gcinijpft, 
deshalb  theilte  Vf.  seine  Versuche  in  die  Imptart 
Beider  (Jan.  1S30).  Home  (1758):  am  Tage  des 
Verschwindens  der  3Iasern,  wo  er  die  Kraft  des 
Giftes  für  am  stärksten  hielt,  machte  er  Einschnitte 
in  die  Mascrnfleckcn  und  fing  das  Blut  in  kleinen 
Läppchen  auf;  diese  legte  er  auf  frische  Einschnitte 
an  den  Armen  Gesunder,  und  liefs  sic  drei  Tage  liegen; 
von  12  so  geimpften  Kindern  bekamen  die  inoislcu 
die  Masern  nur  iu  einem  sehr  gelinden  Grade  (die 
Epidemie  war  daselbst  sehr  heftig);  T hemmen 
machte  es  (ISIG)  wie  bei  der  Blatternimpfung.  Yf. 
bestreitet  die  Ansicht,  als  sei  dos  Blut  der  Träger 
des  AnstcckungsstoiTcs  der  Masern  und  fuhrt  an, 
dafs  er  2 Individuen  fruchtlos  die  Küthelu  und  den 
Scharlach  geimpft  habe. 
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— ^phorisin«n  des  6eh.*Rath  v.  Wal- 
ther in  München.  (Zweite  Cenlnrie  in  dessen  und 
V.  Graefe’s  Joiim.  Bd.  21.  H.  2.).  Bei  Verwun- 
deten verlaufen  intercurrente  iieberliaftc  Krankheiten 
niemals  einfach : — ihr  Gang  ist  verwickelt  und'  ge- 
fahrvoller, die  Krisen  sind  gehemmt.  — Beinahe 
alle  Kopfverletzungen  können  durch  Blutentziehun- 
gen, kalte  Umschläge,  Mittelsalze  und  Brechwein<« 
stein  in  gebrochenen  Gaben  geheilt  werden.  Wo 
durch  diese  Kunstmittel  Lebensrettung  nicht  erzielt 
wird,  wäre  der  Erfolg  auch  jeder  andern  Behand- 
lung nur  sehr  selten  günstig  gewesen.  — Die  Tre- 

Eanation  nach  Kopfverletzungen  und  die  Herniotomie 
ei  eingeklemmten  Brüchen  sind  diejenigen  chirur- 
gischen Operationen,  nach  welchen  das  Mortalitäts- 
verhältnifs  das  gröfste  ist,  und  bei  den  Genesenden 
hleibt  es  oft  noch  zweifelhaft,  ob  Lebensrettung  auch 
nicht  ohne  sie  erfolgt  sein  würde.  — • Daher  ist  es 
die  gröfste  Aufgabe  der  Therapeutin,  diese  Opera- 
tionen so  oft  als  möglich  entbehrlich  zu  machen,  — 
Man  wird  cs  selten  bereuen,  eine  Trepanation  un- 
terlassen, aber  nicht,  sie  vorgenominen  zu  haben.  — 
Es  giebt  bereits  mehr  Methoden,  vicäre  Pupillen  zu 
bilden,  als  Krankheitsfälle,  in  welchen  diese  Ope- 
ration wahrhaft  indicirt  ist.  — Der  günstigste  sol- 
cher Krankheitsfälle  ist  das,  die  ganze  noch  oiSene 
Pupille  selbst  im  gröfsesten  Erweiterungszustande 
verdeckende  Central-Lenkom  ohne  vordere  S^echie, 
Sufserst  selten  ist  die  Operation  hei  wirklicher  Pu« 
pillenversehliefsung  von  dauernd  gutem  Erfolge.  — 
Der  Begriff  der  Amaurose  involvirt  die  Besolirän- 
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kling,  (He  fehlerhafte  Beschaffenheit  oder  das  Erlo- 
schensein der  Sehkraft  ohne  vorhandene  mecha- 
nische Hindernisse  des  Sehens.  Daher  giebt  es  3 
Grade  des  schwarzen  Staares:  Amaurotische  Am- 
blyopie, unvollkommene  und  vollkommene  Amau- 
rose. — Unter  die  optischen  Täuschungen  (Arten 
des  fehlerhaften  Sehens  bei  der  unvollkommenen 
Amaurose)  gehört  die  Erscheimmg  eines  lichten  Trop- 
fens, welcher  im  Innern  des  Auges  der  Kranken 
öfter  von  oben  nach  unten  vor  dem  Bilde  der  sicht- 
baren Objekte  herabzufallen  scheint,  daher  die  Be- 
nennung: Gutta  screna.  — Viele  amaurotische  Sym- 
ptome {zi  B.  alle  Veränderungen  an  der  Iris  und 
Pupille)  hängen  mehr  vom  Ciliar-  als  vom' optischen 
Nervensysteme  im  Auge  ab.  Bei  mehreren  Amau- 
rosen ist  jenes  das  ursprünglich  leidende.  — Es 
giebt  idiopathische  und  symptomatische  Amaurosen. 
Zu  der  zweiten  Gattung  gehört  die  encephalische 
und  Abdominnl-Amaurose,  so  wie  die  von  Krank- 
heiten der  Nachbarschaft  entsprungene.  Die  dritte 
begreift  in  sich  2 grofse  und  ausgedehnte  Krank- 
heitsgruppen (Epilepsie,  Katalepsie,  Hysterie)  und 
(He  von  Dyskrasieen  ausgehenden  Amaurosen.  Un- 
ter den  letzten  ist  die  rheumatische,  die  noch  am 
meisten  für  Heilung  empfängliche,  die  arthritische 
(das  Glaukom)  völlig  unheilbar.  So  stark  und  ent- 
schieden spricht  sich  der  Gegensatz  von  Rheuma- 
tismus und  Gicht  im  Auge  aus.  — Die  Amaurose 
ist  erethisch,  congestiv,  entzündlich,  torpid,  para- 
lytisch. Manche  Amaurose  läuft  durch  das  ganze 
fünfgliedrige  Schema  hindurch,  beginnt  mit  Erethis- 
mus und  endet  mit  Paralyse.  Sie  kann  aber  vom 
zweiten,  dritten  oder  vierten  Reihengliede  anheben, 
oder,  von  irgend  einem  derselben  entsprungen,  bei 
weiterer  Fortbildung  eines  oder  mehrere  Reihen- 
glieder überspringen.  — Es  giebt  Amaurosen,  welche 
ursprünglich  entzündlich  sind,  mit  Retinitis  begin- 
nend, oder  ursprünglich  paralytisch,  eine  Apoplexia 
fulminans  Retinae  darstellend,  Amaurosen,  welche 
aus  der  congestiven  Form  ohne  dazwischen  diegen- 
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den,  eigentlich  entzündlichen  Zustand  sogleich  in 
die  torpide  Form  übergehen.  Die  am  häufigsten 
(besonders  hei  Menschen,  welche  sich  lange  Zeit 
hindurch  sehr  angestrengt  haben) , vorkommende 
Amblyopie  ist  Erethismus  des  Auges  mit  IVeigung 
zu  Congestionen  und  mit  endlichem  Uebcrgaiig  in 
Torpor.  — Bei  torpiden  Amaurosen  sind  Haarseile 
im  Nacken  gezogen  von  ausgezeichnetem  Nutzen. 
— Bei  Lappen.Amputationen  sind^  wo  möglich,  m- 
mer  2 Lappen  zu  bilden,  welche  wie  Klappen  über 
den  Knochenstumpf  herüberfallen.  Ein  Lappen  reicht 
entweder  zu  derselben  nicht  bin,  oder  er  mufs  so 
lange  gebildet  und  schmerzhaft  gedehnt  und  gewalt- 
sam über  ihn  herübergezogen  werden,  wobei  sogar 
eine  ulceröse  Perforation  durch  den  Knochen  statt- 
ünden  kann.  — Bei  Exarliculationen  werde  derje- 
nige Lappen,  in  welchem  die  grofsen  Gefäfsstämme 
inbegriffen  sind,  immer  zuletzt  gebildet.  Vor  seiner 
Bildung  finde  die  Durchschneidung  der  Gelenkbän- 
der und  die  Auslösung  des  Gelenkkopfcs  statt.  — 
Nur  wenn  Lithotritie  keine  vorläufige  bedeutende 
Erweiterung  der  Harnröhre  erfordert,  und  wenn  sie 
fast  schmerzlos  und  ohne  Reizung  der  Blase  ge- 
schehen kann,  verdient  sie  bei  l&wachsenen  den 
Vorzug  vor  der  Lithotomie.  — Das  Simplifications- 
Sjstem  der  chirurgischen  Instrumente  ist  in  einigen 
neueren  Schulen  offenbar  zu  weit  ausgedehnt  wor- 
den, so  dafs  zuletzt  die  umschlungene  Naht  bei 
der  Hasenscharten -Operation  mit  Stecknadeln  an- 
gelegt, die  Cataract  mit  Nähnadeln  deprimirt,  und 
Abscesse  mit  dem  Federmesser  aufgeschnitten  werden. 

— Heilung  der  Beinbrüche  an  den  un- 
tern Extremitäten  ohne  An wendung  der  bis- 
her üblichen  Apparate;  vom  K.  K.  Leibwund- 
arzte Joh.  Kammerlacher.  Wien.  1835.  8,  S. 
20.  Gr.  8.  mit  einer  lithog.  Zeichnung.  Broch.  — Vf. 
ist  in  Brasilien,  wo  er  mehrere  Bejj^rüche  bei  Ne- 
gern zu  behandeln  hatte,  in  deren  Hauswesen  alle 
nöthige  Bequemlichkeiten  mangelten,  und  denen  da- 
her ein  gewöhnL  VeH>and  die  grö&ten  Schmerzen 
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renirsachte,  auf  die  Erfindoog  eines  Kästchens  ge- 
kommen^ dessen  Vortheile  darin  bestehen , dafs  1) 
das  Glied  in  gebogener  Lage,  alle  Muskeln  daher 
möglichst  erschlafft  sind,  dafs  2)  die  nöthige  Aus- 
dehnung durch  die  Anlegung  von  Riemen  ohne  Be- 
schwerde für  den  Kranken  unterhalten  werden  kann, 
dafs  endlich  3)  der  Wundarzt  stets  die  freie  An- 
sicht der  Bruchstelle,  so  wie  der  ganzen  Extremität 
hat  und  jede  Verrückung  leicht  bemerkt.  Diese 
Vortheile  zu  erringen  ist  allerdings  sehr  wünsch  ens- 
werth,  allein  die  Erfahrung  lehrt,  wie  bald  dem 
Kranken  der  Druck  von  Riemen,  wenn  diese  auch 
noch  so  gut  gepolstert  sind,  lästig  wird,  dafs  er  die 
Muskeln  zu  unwillkührl.  Contractionen  reizt,  und 
dafs  man  in  den  meisten  Fällen  einen  gleichmäfsi- 
gen  Compressions  - und  Schienenvexhand  nicht  ent- 
behren kann. 

— lieber  Stammeln  und  Stottern.  Von' 
Dr.  £.  Schmalz  in  Dresden.  Da  die  laute  Sprache 
nur  vermittelst  der  Stimme  möglich  ist,  so  mufs 
auch  bei  den  Fehlem  der  Stimme  abermals  zugleich 
die  Sprache  mit  leiden,  und  die  Fehler  nun  beste- 
hen 1)  in  denen  der  Sprache  (D^slalia)  oder  2)  in 
denen  der  Stimme  (Dysphonia).  Der  Vf.  geht  'nun 
die  Varietäten  jeder  dieser  Species  durch.  Die  Heil- 
barkeit des  Stammelns  hängt  von  den  Ursachen, 
dem  Grade  des  Uebels  und  zum  Theile  von  der 
Willenskraft  des  Stammelnden  ab.  Die  Ursachen, 
welche  unter  den  mechanisch  wirkenden  aufgezählt 
werden,  sind  meistentheils  nicht,  oder  doch  blofs 
durch  entsprechende  chirurgische  Mittel  zu  besei- 
tigen. Um  den  Mangel  der  Zunge  zn  ersetzen,  giebt 
Fard  (Oeuvres  d’Ambroise  Pare,  7 Ed.  Lyon.  1633. 
Liv.  23.  c.  8.  p.  672.)  die  Beschreibung  und  Abbil- 
dung eines  Instruments,  welches  ein  Mann  in  Frank- 
reich, dem  ein  Theil  der  Zunge  abgeschnitten  wor- 
den war,  zufälligerweise  erfunden  hatte,  und  das 
aus  einer  länglichen,  flachen,  ein  wenig  concaven 
Sehaale  von  Holz  besteht,  welche  während  des 
Sprechens  ganz  in  dem  Mund,  vos  den  Schneide- 
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zühnen  gehalten  wird.  Pare  rühmt  das  Instrument 
aus  eigener  Erfahrung  aufserordentlich.  — Der  Schul- 
director  Krug  in  Dresden  vcrhalf  einem  7 jährigen, 
an  einem  grofsen  Wolfsrachen  leidenden  Mädchen 
dadurch  zur  Sprache,  dafs  er  derselben  riefh,  den 
Daumen  und  Zeigefinger  der  linken  H.ind  beim  Spre- 
chen beständig  über  der  Nase  zu  halten,  und  Lei 
der  Aussprache  derjenigen  Laute,  w'oLci  die  Luft 
nicht  durch  die  Nase  gehen  darf,  die -Nasenlöcher 
damit  zu  verschliefsen,  und  so  das  fehlende  Gau- 
mensegel und  Zäpfchen  zu  ersetzen.  Derselbe  hat 
sich  bei  dem  Lallen,  welches  aus  der  üblen  Ge- 
wohnheit, beim  Sprechen  die  Zähne  nicht  gehörig 
von  einander  zu  entfernen,  entsteht,  eines  schmalen, 
zwischen  die  ohern  und  untern  Schneidezähne  zu 
steckenden  Hölzchens,  welches  zum  Festhalten  mit 
einem  Stiele  versehen  i$l,  mit  gutem  Erfolge  be- 
dient. — Die  Zahl  der  Stotterer  ist  weit  gröfscr, 
als  derer,  welche  an  Fehlern  der  Articulatinn  und 
an  andern  der  Stimme  leiden.  Otto  nimmt  2 auf 
lOOO  an.  — Colomhat  hingegen  rechnet  auf  Mill. 
in  Frankreich  nur  6114  Stotternde,  so  dafs  auf  5397 
Personen  eine  stotternde,  oder  185  auf  die  Million 
kommen,  und  nimmt  demnach  in  Europa  unter  180 
Mill.  33,349,  in  Asien  unter  550  Mill.  101,900,  in 
Afrika  unter  150  Mill.  27^790,  in  Amerika  unter  60 
Mill.  11,110,  auf  der  gesammten  Erde  unter  940 
Mill.  174,149  Stotternde  an.  Der  Vf.  verw’eili  dar- 
auf bei  den  aeliologischen  Momenten,  und  spricht 
sich  für  die  Ansicht  von  Arnott  und  Schulthefs 
ans,  dafs  die  nächste  Ursache  — ein  Krampf  der  Mus- 
keln der  StimmritzbUnder  sei,  und  dafs  es  analog 
dem  Blinzeln  der.  Augenlider , der  Lichtscheu,  und 
dem  erschwerten  Niedcrschlucken  sei.  Entfernte 
Ursachen  können  physische,  dynamische  oder  ma- 
teriell wirkende  sein.  — Bei  der  Beurtheilung  der 
Möglichkeit  einer  Heilung  des  Stotterns  ist  wohl  zu 
berücksichtigen,  ob  es  idiopathischer,  sympathischer, 
sj-TOptomatischer  oder  mclastatisoher  Art  ist,  und 
die  Behandlung  ist  besonders  nach  den  Ursachen 
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einzurichlen.  Sind  dieselben  mechanischer  oder  dy> 
Hämischer  Art,  so  vermögen  meistens  nur  rein  ärzl> 
liehe  Mittel  Hülfe  dagegen  zu  verschaffen.  Schon 
31crcurialis  gieht  deren  au.  ' Schultfaefs  em- 
pfiehlt heim  sympathischen  und  symptomatischen 
»toltem,  welches  meist  seinen  Sitz  im  Uiiterlcihe 
habe,  nach  Beseitigung  des  ursprünglichen  Leidens, 
vorzüglich  das  krampihafle  Ergriffeusein  des  Kehl- 
kopf zu  berücksichtigen,  beim  idiopathischen  aber 
mit  Rücksicht  auf  die  Art  des  Krampfes  der  Stimm- 
ritze und  auf  eine  versteckte  scrophulöse,  rhachi- 
tische,  psorische  u.  dergl.  Schärfe  solche  innerliche 
nnd  äufserliche  Mittel  zu  versuchen,  welche  miltel- 
oder unmittelbar  beruhigend,  umslimmeiid,  stärkend 
oder  ableilehd  auf  das  K^ervensystem  überhaupt  und 
insbesondere  auf  den  Sliinmnerven  und  den  sympa- 
thischen ]Ver<-en  einwirken.  Sind  die  Ursachen  hin- 
gegen psychischer  Art  oder  besteht  das  Uebel  noch 
als  Gewohnheit  fort,  so  ist  cs  besonders  w'ichlig, 
die  Aufmerksamkeit  des  Stotternden  von  seinem 
Ucbcl  abzulenkcii,  und  seine  Einbildungskraft  auf 
eine  andere  "Weise  zu  beschäftigen.  Iler  feste  Vor- 
satz, das  Stottern  zu  meiden,  so  wie  strenge  Be- 
handlung, Schläge,  Zorn  und  Gemüthshewegungen 
im  Allgemeinen  haben  bisweilen  Hülfe  geleistet. 
Die  heilsame  Wirkung  hat  man  jedoch  von  kunst- 
gemäfsen  Uebungen  der  Stinini-  und  Sprachwerk- 
zeuge,  mit  grofser  Ausdauer  fortgesetzt,  zu  erwar- 
ten. Dergleichen  sind  schon  von  3Icrcurialis  und 
in  der  neuern  Zeit  von  Itard,  Frank,  Dupuy- 
tren, Serrc,  Alurden,  Alarshall  H.hU,  Aruott, 
Bertrand,  Colonibat,  M.  Korniack,  Otto  und 
besonders  von  der  Alad.  Leigh,  deren  Alethode 
Schulthefs,  Bansmann  und'Otto  noch  verbes- 
sert haben,  angegeben  worden.  Der  Vf.  führt  sie 
in  seinem  ausführlichen  Aufsätze  in  Clarus’  und 
Radius’  Beiträgen  Bd.  1.  II.  4.  näher, auf. 

— Die  vom  Physikus  Ilr.  Güntz  in  Leipzig 
erfundene  Iinplfeder  ähnelt  in  der  Form  einem  Staar- 
messor  und  besteht  nach  Dr.  Schmidt’s  Berichte 
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(in  d.  JahrL.  Bd.  TU.  H.  2.)  aus  einer  Reifsfeder 
mit  ELenholzgrifi',  zwischen  deren  Schnäbeln  eine 
feine  Lancetlhlinge  liegt,  welche  um  die  Achse  der 
gewöhnlichen  Ilorizontalscbraube  sich  bewegt  und 
mittelst  einer  zweiten,  in  der  IVähe  des  Griffes  an> 
gebrachten,  senkrechten  Schraube  in  beliebigem  Grade 
entblöfst  wird.  Die  Klinge  läuft  an  der  schneiden- 
den Seite  in  einen  sogenannten  Reifser  aus.  Ihr 
Rücken  schneidet  nur  am  ohern  convex  geschliffe- 
nen Ende  in  der  Länge  einer  Linie. 

Dr.  Güntz  hat  dieses  Instrument  ursprünglich 
zur  Erleichterung  der  Taccination  im  Grofsen  an- 
gegeben, seitdem  aber  auch  zur  Ausübung  der  cn* 
dermatischen  Methode  und  zum  Scarifleiren,  beson- 
ders in  der  Mundhöhle  (bei  Glpssitis,  schwerer  Den- 
tition u.  s.  w'.)  benutzt.  Man  kann  mit  dieser  Impf- 
feder 1)  Wunden  vom  zartesten  Ritze  an  bis  zum 
tiefsten  Schnitte  mit  entschiedener  Sicherheit  ma- 
chen; 2)  in  diesen  Wunden  den  Impfstoff  frisch,  ja 
im  Moment  des  Auiritzens  selbst  einlaufen  lassen, 
und  3)  dieses  aufgelöste  oder  in  Pulverform  ge- 
brachte und  mit  Wasser  vermischte  Medicament  in 
beliebigen,  dem  Gange  der  Nerven  entsprechenden 
Ritzen,  dem  Körper  einverleiben.  Das  Instrument 
ist  einfach  und  leicht  zu  handhaben.  Die  verticale 
Schraube,  links  umgedreht,  rückt  das  Messer  vor, 
die  horizontale  öffnet  wie  bei  jeder  Reifsfeder  die 
Schnäbel.  So  kann  man  nach  Gefallen  oberfläch- 
lich oder  tief  gehen  und  viel  oder  wenig  Flüssig- 
keit einlaufen  lassen.  Bei  zarter  Haut  darf  die 
Schneide  durchaus  night  über  das  Niveau  der  Feder- 
schnäbel hervorstehen.  Eiu  sanfter  Druck  reicht 
dann  vollkommen  hin , , um  die  Epidermis , welche 
sich  zwischen  die  Schnäbel  legt,  zu  spalten.  Die 

Cassendste  'Weite  der  Schnabelöffqung  scheint  ^ P. 

inie  zu  sein.  Bei  der  Impfung  wird  die  reife  Pocke 
mit  der  Schneide  des  Rückens  geöffnet  und  das  her- 
vorquellende  Tröpfchen  mit  der  Spitze  der  Schnä- 
bel aufgenommen.  Die  Capillarkraft  der  letztem, 
welche  durch  die  Klinge  gleichsam  in  2 Haarröhr- 
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^ben  geschieden  werden  y machte  dafs  die  Ljinphe 
Ton  selbst  aufsteigt  und  nur  beim  Ziehen  des  Ritzes, 
oder  bei  der  Bildung  eines  Impfaticbes  ausläuft.  Die 
langen  feinen  Ritze  bluten  nie  und  verwandeln  sieb 
in  die  schönsten  Pockenreihen.  Um  die  Klinge  zn 
reinigen  oder  zu  schärfen,  wird  die  Stellschraube 
am  Griffe  ganz  herausgedrebt,  worauf  die  Klinge 
Torfallt.  Der  Instrumentenmacher  Hom  in  Leipzig 
verfertigt  dergleichen  Impffedern  vorsebriftsmäfsig 
zu  1 Rthl.  16  Gr.,  mit  silbernen  Schnäbeln  zu  2 Rtl. 
das  Stück. 

•—  Ueber  die  Einwirkung  der  Belladonna 
in  Augenentzündungen;  von  John  W.  West. 
(1.  cit)  Von  der  änfserlicben  Anwendung  des  Ex- 
tract.  Bellad.  sab  Vf.  den  schönsten  Erfolg  in  Ent- 
zündung der  Conjunctiva  beider  Augen,  ln  dem 
einen  Falle  war  die  Cornea  mit  ergriffen  und  im- 
durchsiebtig,  beträchtliche  Crescbwulst  der  Augen- 
lider und  die  heftigsten  Schmerzen  zugegen;  das 
Fieber  war  bedeutend  und  gastrischer  Zustand  zu- 
gleich vorhanden.  Es  wurde  zur  Ader  gelassen, 
Blutegel  und  Blasenpflaster  gelegt,  Abführmittel, 
Calomel,  Liq.  Amm.  acet.  mit  Vin.  stibiat.  verord- 
net und  das  Extr.  Beilad.  anfangs  täglich,  dann  sel- 
tener, äufserlicfa,  und  zwar  4>ei  beiden  Augen  ange- 
wendet, worauf  sich  die  Entzündung  bald  verlor. 

— Ueber  die  Diagnose  der  Scbenkel- 
halsbrfiche;  v.  Roh.  Will.  Smith  (in  Froriep’s 
Kot.  Nr.  942.).  Er  schliefst  folgendermafsen:  1)  Je 
geringer  der  Grad  der  Verkürzung  des  Gliedes,  desto 
grüfser  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  Fractur 
innerhalb  des  Kapselbandes  Statt  hat.  2)  Der  Grad 
der  Verkürzung  hei  Schenkelhalsfracturen  innerhalb 
des  Kapselhandes  variirt  von  — 1 Zoll ; bei  Schen- 
kelhalsfr.  aufserhalb  der  Kapsel  von  1^  — 2^  Zoll. 
3)  Das  Glied  kann  mehrere  Wochen  nach  der  Ver> 
letzung  ohne  Verkürzung  bleiben;  und  erst  dann 
kann  die  Verkürzung  plötzlich  erscheinen.  4)  Diese 
plötzliche  Verkürzung  zu  einer  von  dem  Verlet- 
zungszeitpunkten mehr  oder  weniger  entfernten  Zeit, 
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zeigt  eine  Fractur  innerhalb  der  Kapsel  an.  5)  die 
i\hwesenheit  des  morbus  coxae  senilis  kann  nicht 
allein  zu  der  Vermuthung  eines  vorhandenen  Sehen- 
kolhalshruchcs  führen,  während  der  Knochen  un- 
verletzt ist,  sondern  kann  auch  in  Fällen,  wo  die 
Existenz  einer  Fractur  nicht  izu  bezweifeln  ist,  die 
Diagnose  des  Sitzes  der  Verletzung  in  Bezug  auf 
die  Kapsel  erschweren.  7)  Die  Fractur  des  Sohen- 
kelbruches  innerhalb  der  Kapsel  kann  mit  Einwärts- 
drehung des  Fufses  verbunden  sein.  8)  Diejenige 
Fractur,  welche  am  leichtesten  mit  Luxation  des 
Schcnkelkopfes  auf  die  äufsere  Darmbeinfläche  ver- 
wechselt werden  kann,  ist  die  Fractur  durch  den 
Trochanter  in  Verbindung  mit  Einwärtsdrehung  des 
Fufses.  9)  Der  Grad  der  Verkürzung,  wenn  die 
Fractur  innerhalb  der  Kapsel  ist,  hängt  zugleich 
davon  ab,  in  wie  weit  die  Umschläge  der  fibrösen 
Mcmbianen  zerrissen  worden  sind.  10)  Wenn  ein 
Hüftgelenk,  welches  von  der,  alten  Leuten  eigen- 
thüinlicheni  Krankheit  afficirt  war,  eine  heftige  Con- 
tusion  erleidet,  so  kann  man  den  Zufall  von  Seben- 
kelfracturpn  dadurch  unterscheiden,  dafs  es  unmög- 
lich ist,  dem  Gliede  durch  Extension  seine  natür- 
liche Lage  wieder  zu  geben,  und  durch  die  Ana- 
mnese. 

— Alaun  gegen  Krebs  des  Gebärmutter- 
halses; von  Füster.  Das  Mittel  mufs  gleichzeitig  " 
innerlich  und  äufserlich  benutzt,  der  Körper  von 
demselben  durch  und  durch  imprägnirt  werden.  Zum 
innern  Gebrauche  werden  mittelst  Rosenconserve 
bereitete  Pillen  benutzt.  Anfangs  soll  Patient  früh 
und  Abends  4 Gr.  AI.  erhalten,  u.  damit  alle  2 — 3 Tage 
gestiegen  werden.  JVach  2 — 3 monatlicher  Kur  ge- 
lang entweder  die  Heilung  selbst,  oder  es  erfolgte 
mindestens  eine  sehr  grofse  Besserung.  (Knesch- 
ke’s  Summarium  Bd.  XI.  H.  2.). 

— Ein  neues  Instrument  zur  Vollendung 
des  H oi^nhautschnittes  bei  $taarop?rätionen  (N. 

'd.  Italien,  in  Behrend's  Repert.  H.  4.).  Es  besteht 
in  einem  Ilalbzirkcl  von  Eisen,  dessen  Durchmesser 
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dem  der  Hornhaut  gleicht;  längs  dem  conrexen  Rande 
hat  diesefT  Instrument  eine  kleine  Furche,  um  die 
Spitze  eines  geraden  Bistouris  aufzunehmen:  das 
eine  Ende  des  Halbzirkels  endet  in  einen  verücalen 
Griff.  Während  der  Operation  erfafst  der  Opera- 
teur das  Staarmesser  wie  gewöhnlich  und  macht 
mit  demselben  am  äufsem  Rand  der  Cornea  einen 
kleinen  Einstich.  So  wie  dieser  geschehen  ist,  bringt 
er  das  freie  Ende  des  kleinen  Halbzirkels  durch 
diesen  Einstich  in  die  rordere  Augenkammer,  und 
nachdem  er  das  Instrument  zwischen  Iris  u.  Cornea 
gehörig  gestellt  hat,  bringt  er  das  Messer  in  die 
Furche  und  vollendet  nun  längs  diesem  Ualhzirkel, 
gleichsam  wie  in  einer  Leitungssonde,  den  Horn- 
hautschnitt. Nach  dem  Erfinder  soll  dieses  Instru- 
ment jede  Verletzung  der  Iris,  die  frühzeitige  Ent- 
leerung der  wässrigen  Feuchtigkeit  u.  s.  w.  ver- 
meiden. 

— Ein  neues  Instrument  zur  Entfernung 
fremder  Körper  aus  der  Speiseröhre;  von 
Tolifree.  (vergl.  Schmidt’s  med.  Jahrb.  Bd.  VI. 
H.  2.).  Am  untern  Ende  einer  elastischen  Schlund- 
röhre sind  6 — 8 in  Form  von  Widerhaken  ge- 
stellte, aber  nach  aufsen  convexe  und  geknöpfte 
Springfedern  angebracht.  Um  sie  an  die  Sohlund- 
röhre  anzudrücken,  ist  durch  diese  ein  Draht  hin- 
durchgeführt, an  dessen  unterm  Ende  eine  Art  von 
Kappe  befindlich  ist.  Diese  Kappe  besteht  ebenfalls 
aus  elastischem  Gummi,  mufs  aber  mit  einem  Ringe 
umgeben  sein,  um  mit  hinreichender  Kraft  auf  ^e 
Springfedem  wirken  zu  können.  Man  führt  das  In- 
strument geschlossen  ein,  beim  fremden  Körper  an- 
gekommen, schiebt  man  den  Draht  mit  der  Kappe 
vorwärts,  dadurch  werden  die  Federn  frei,  und  ste- 
hen in  Form  von  Widerhaken  von  der  Röhre  ab; 
man  sucht  nun  mit  ihnen  den  fremden  Körper  zu 
fassen,  und  indem  man  den  Draht  mit  der  Kappe 
wieder  anzieht,  festzuhalten. 

— Salpetersäure  empfiehlt  sehr  gegen' 
Zahnschmerz  Dr.  Cerchiari  in  Neiqiel.  (A.  d. 
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Italien,  in  Sohmidt’s  Jahrb.  Bd.'VI.  H.  T.).  In 
Ermangelung  des  von  engl.  Aerzten  empfohlenen 
Salpeteräthers  mit  Alaun,  versuchte  C.  gegen  hefli» 
g«n  Schmerz  cariSser  Zähne  verdünnte,  mit  Alaun 
gesättigte  Salpetersäure.  Man  verwahre  es  in  klei« 
nen  Fläschchen  und  bringe  es  tropfenweise  auf  einen 
Pinsel  in  die  Zähne.  Dieses  Verfahren  wird,  nach 
Umständen,  alle  3 Stunden  wiederholt,  zugleich  aber 
das  Zahnfleisch  geschont  und  der  Speichel  aus* 
gespuckt 

— Die  Hängematte  als  zweckmäfsiges 
Transportmittel  verwundeter  Krieger;  vor- 
geschlagen  und  beschrieben  vom  Prof.  H.  F.  Au- 
tenrieth  in  Tübingen  (in  Froriep’s  Notizen.  Bd. 
47.  Nr.  4.). 

— Grauer  Staar;  vom  Geh.-Rath  v.  W alther* 
dessen  u.  v.  Gr  a e f e’  Joum.  Bd.  22.  S.  2.).  Die  Entste* 
hung  nach  sind  3 Art.  des  grauen  Staares  zu  unterschei- 
den: 1)  der  Fötus -Staar  (Cataracta  congenita);  2) 
der  Greisen  «Staar  (Cat.  senilis)  und  3)  der  Staar 
der  mittleren,  zwischen  jenen  Extremen  liegenden 
Lebensjahre.  — Der  wahrhaft  angeborene  Staar  ist 
eine  Entwickelungs-,  der  Greisen -Staar  eine  Rück- 
bildungskrankheit. Der  Foetus« Staar  ist  eine  Hem- 
mungsbildung: - — seine  beiden  Formen  sind  der  Cen- 
tral-Linsenstaar;  der  Greisen- Staar  ist  der  natür- 
liche Marasmus  senilis  der  Linse. 

— Telangiektasien;  v.  Claudius  Tarral 
(in  Froriep's  Notiz.  Nr.  915.).  Vf.  hält  die  Cau- 
terisation  für  das  beste  Mittel  gegen  die  erecfilen 
Geschwülste,  indem  a)  sowohl  die  angeborenen  als 
nicht  angeborenen,  die  kleinen  wie  die  umfängli- 
chen, in  oder  unter  der  Haut  gelegenen  ercctilen 
Geschwülste  gänzlich  und  ohne  Gefahr  durch  die 
Aetzmittel,  von  denen  das  Aetzkali  das  vorzüglichste 
sei,  beseitigt  werden  können;  b)  das  Aetzmittel  leicht 
gehandhabt  und  in  seiner  Wirkung  verfolgt,  und  je 
nach  der  Ausdehnung  des  Uebels  leicht  graduirt 
werden  kann,  c)  Die  Nachbehandlung  äufserst  ein- 
fach, oft  fast  Null  ist. 
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— KrcosotsalbegegenFleohten:  R.  Axung. 
3j>  Aq.  Creosot.  misce  tritorando  in  mortario 
niarmoreo.  (Ibid.) 

, — Anbeilung  eines  ganz  abgeschnitte« 

nen  Fingers.  Nacbdem  die  Wundfläcben  geret* 
nigt,  erzählt  Dez obry,  (Froriep’s  Notiz.  Nr.  922.) 
ward  das  getrennte  Stück  in  seine  normale  Stellung 
gebracbt  und  durch  einen  zwecbmäfsigen  Verband, 
welcher  nach  8 Tagen  erneuert  wurde,  darin  er> 
halten.^  Am  33sten  Tage  war  der  Finger  vollkom- 
men angehcilt. 

— Säuger  aus  Kork.  Die  von  der  Acad.  de 
Mdd.  ernännte  Commission  gab  (nach  der  Cenlral- 
Ztg.  Nr.  25.)  den  Säugern  aus  Kork  vor  denen  von 
der  Frau  Breton  dem  französischen  Ministerium  des 
Innern  eingereichten  Warzenhülchen  und  Säugern 
aus  Kuheiter  den  Vorzug. 

— Die  Acaddmie  des  Sciences  hat  (1.  cit.) 
ein  von  Becquerel  erfundenes  Instrument  um 
die  Temperatur  im  Innern  der  Organe  zu 
messen,  angekündigl:  er  hat  mit  Hrn.  Breschet 
bereits  gemeinschaftliche  Versuche  angefangen  und 
er  holFt,  dafs  diese  nicht  ohne  Interesse  für  ^e  Wis- 
senschaft sein  werden. 

— Digitalis  purpurea  bei  eingeklemmten 
Brüchen;  von  O.  de  Giacomo  aus  Grottolo  in 
der  Basilicata.  (N.  d.  Italien,  in  Schmidt’«  Jahrh. 
Bd.  VI.  H.  V.).  4 Fälle,  in  welchen  der  rothe  Fin- 
gerhut als  Cataplasma,  Salbe,  Pulver,  äulserlich  und 
innerlich  benutzt,  Erschlaffung  des  Bruchringes  her- 
beiführte, und  3 Mal  die  Taxis  möglich  machte, 
ver.'inlassen  dem  Vf.  zu  folgenden  Schlüssen:  1)  Die 
Digitalis  erschlafft  den  Darmkanal  und  die  strangu- 
lircnden  Bauchringe,  erleichtert  daher  die  Zurück- 
führung  eingeklemmter  Hernien;  2)  sio  verhütet  zu- 
gleich die  Entzündung  durch  Herahstimmung  der 
wesentlichen  Factorcn,  des  Gefühls,  der  Spannung 
und  des  Kreislaufes;  3)  hat  der  Entzündnngsprozeä 
schon  begonnen,  so  vermindert  sie  denselben;  4)  sie 
entfernt  die  Gefahr  des  Ueberganges  in  Brand;  5) 
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man  darf  also  unter  ihrer  Anwendung,  ohne  verant- 
worllich  zu  werden,  die  Operation  etwas  hinaus- 
schieben. 

— Zur  Geschichte  der  Ohrenheilkunde; 
vom  Docenten  Dr.  E.  Dann  in  Berlin.  (Daselbst 
h.  Reimer,  S.  42.  in  8.  (Pr/  1 Rthl.).  Es  ist  diese 
zeitgemäfse  Skizze  der  Abdruck  einer  Abhandl.  aus 
H orn’s  Archiv  f.  med.  Erfahrungen.  (Wir  batten 
eigentl.  den  Inhalt  dieser  Skizze  im  ersten  Seg- 
ment dieses  Jahresberichts  — zur  Geschichte  der 
Medizin  — zu  besprechen;  allein  der  Mittheilung 
der  praktischen  Xotizen  wegen  geschieht  dies  hier). 
Vf.  giebt  die  geschichtliche  Uebersicht  in  vier  sich 
ziemlich  natürlich  darhietenden  Perioden.  I.  Vom 
Beginn  der  Medizin  bis  zur  Restauration 
der  Wissenschaften  überhaupt  (1500  n.  Chr.). 
Erst  c.  100  J.  V.  Chr.  hat  Rufus  das  äufsere 
Ohr  beschrieben,  und  Galen  der  sich  in  den  ver- 
worrenen Höhlen  des  Innern  Ohres  nicht  zurecht 
. linden  konnte,  benannte  ös  deshalb  Labyrinth.  IL 
Von  jener  Restauration  bis  zu  Duverney’s 
Traitd  de  Torgane  de  Touie  (1500  — 1682  v.  Chr.). 
Jll.  v.  Duverney  bis  zu  Ende'  des  XVIII.  Jahrh. 
(Scarpa  und  Cnmparetti  1683  — 1799),  wo  die  Ana- 
tomie des  Ohres  vollendet  erscheint,  Physiologie  und  , 
Pathologie  zu  tagen  beginnt,  was  auch  für/ die  The- 
rapeutische und  Chirurgische  Richtung  nicht  ohne 
Einflufs  bleibt.  Gordou  (s.  Richter’s  chirurg.  Bi- 
bliothek) heilte  eine,  nach  einem  kalten  Bade  ent- 
standene Taubheit,  indem  er  Quecksilber  bis  zur 
gelinden  Salivation  gab.  (Auch  in  einer  spätem 
Periode  heilte  Fr  i ty  von  16  durch  Erkältung,  Rheuma 
und  Entzundungsfieber  Taubgewordenen,  14  durch 
die  Inunctionskur.  Dr.  Thümmel  in  Berlin  wandte 
noch  voriges  Jahr  in  ähnlichem  Falle  Arni  ca  mit 
glBcklichem  Erfolge  an).  — Michaelis  (ebend.) 
erzählt  von  einer  nach  einer  Kopfwunde  entstan- 
denen Taubheit^  welche  durch  die  mittelst  eines 
Trichters  ins  Ohr  geleiteten  Dämpfe  einer  Auflö- 
sung von  Salmiak  und  Weinslcinsalz  in  beifsem 


Digitized  by  Google 


162 


'Wasser  geKeilt  wurde;  dieselben  wurden  täglich 

3 — 4 Mal  ^ ^ Stunde  lang  applicirt,  und  jede« 

Mal  ward  nachher  laues  Wasser  eingespritzt.  — 
Püsohel  (ebend.)  hob  eine  durch  Metastase  ent- 
standene Taubheit  und  Blindheit,  indem  er  täglich 

4 Mal  ^ Gr.  Tart.  stib.  mit  10  Gr.  Auimoniakgummi 
gab,  und  diese  Dosis  so  steigerte,  dafs  sie  täglich 
einigemal  Erbrechen  erregte.  — Jasser  (ebend.) 
heilte  eine  nach  einem  Schlagfluls  zurückgebliebene 
Taubheit  durch  ein  mit  Salmiak  und  Slahlkugeln 
versetztes  Tropfbad  auf  den  Scheitel.  — Haygarth 
(Medical  - Observation.  Lond.  1771)  erwies  durch 
'Versuche,  dafs  laues  Brunnenwasser  das  beste  Auf- 
lösungsmittel für  verhärtetes  Ohrenschmalz  sei.  u. 
8.  w.  Auch  die  chirurgische  Richtung  dieser  Zeit 
war  grofs,.  und  der  Vf.  sagt  in  seinem  Ueherblicke 
von  dieser  Periode  (S.  25.)  aus,  dafs  die.  prakt. 
Ohrenheilkunde  sich  damals  auf  einer  Höhe  befun- 
den habe,  auf  der  sie  in  unsem  Tagen  nicht  ge- 
sehen wird.  — II.  Von  1800  n.  Chr.  bis  auf  die 
Gegenwart.  (Itard^s  Traite  des  maludies  de  To- 
reille.  Paris  1821).  Vf.  tadelt  hier,  dafs  man  der 
hierher  gehörigen  trefdichen  Arbeit  Rauch ’s  in 
den  Petersburg.  Abhandlungen  im  Gebiete  der  Heil- 
kunst 1821  so  wenig  Aufmerksamkeit  w’idme.  Er 
zeigt  ferner,  wie  sehr  die^^gländer  hinter  den  Fran- 
zosen in  neuester  Zeit  auf  otiairischem  Gebiete 
zurückgeblieben  sind,  w'ie  auf  demselben  auch  bei 
uns  die  theoretische  über  die  praktische  Seite  vor- 
herrschend blieb,  und  wie  nur  durch  die  Taubstum- 
meiianstaltcn  in  ihren  gegenwärtig  mehr  verbesser- , 
ten  Einrichtungen,  und  durch  die  bei  uns  noch  feh- 
lenden, wohl  aber  in  Frankreich  und  noch  mehr  in 
England  vorhandenen  Heilanstalten  für  Ohreukranke 
besonderer  Gewinn  erwachsen  kann. 

Ueber  Aedoeoitis  gangraenosa  puel- 
larum;  vom  Regim. -Arzte  Dr.  Richter  in  Düs- 
seldorf (in  HecKer’s  Annal.  Bd.  1.  H.  2«).  Erschei- 
nungen allgemeinen  Unwohlseins  mit  fieberhaften 
Sj’iiiptumen  gehen  ungefähr  2 Tage  voran.  Die 
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Kinder  fangen  an  üLer  Sclrnierzen  beim  Urinlassen 
zu  klagen,  und  man  findet  die  Genitalien  entzündet, 
aufgeschwollen  und  Iiochroth.  Die  Uiitziindung  ver- 
Lreitet  sich  nicht  blofs  über  die  grofsercn  Labia, 
sondern  auch  über  Kjmphcn,  Clitoris,  Hymen,  Ure- 
thra und  Vagina,  lin  Entstehen  der  Entzündung 
-wurden  ältere  Mädchen,  nach  Isnard-Cevoule, 
zum  Reiben  nnd  Kralzen,  ja  selbst  zum  Onanircn 
aufgefordert.  In  der  Beschreibung  der  Form  des 
zerstörenden  Prozesses  weicht  Kind  er- Wood  von 
Isnard-Cevoule,  James  und  dem  Vf.  etwas  ah. 
Secundaire  Erscheinungen  dieses  Stadiums  sind  nach 
den  Beobachtern:  Vorhiiideriing  oder  wohl  gänz- 
liche Unterdrückung  des  Urins,  IVachlafs  der  Ge- 
schwulst der  Umgebung,  wächserne  Blässe  des  Ge- 
sichts, Schnelligkeit  und  Schwäche  des  Pulses,  Zu» 
sammenfallen  des  Hautturgors,  Durchfall,  Hinfällig- 
keit nnd,  kann  mau  der  Zerstörung  nicht  Einhalt 
thun,  Tod  durch  Erschöpfung,  ohne  Trübung  des 
Bewurstscins.  Wurde  dagegen  das  Uebcl  beschränkt, 
so  steigerte  sich  in  der  Umgegend  des  Brandschorfes 
die  Entzündung,  cs  bildete  sich  eine  Demarcations- 
liuie  und  unter  Zusammenschrumpfung  der  gangrä- 
nösen Theile  (w’ozu  vielleicht  im  Falle,  des  Vfs. 
der  Holzessig  beitrug)  trat  gutartige  Eiterung  mit 
Losstossung  der  zerstörten  Masse  ein,  fiel  die  Um- 
gebung der  Geschwulst  zusammen,  und  durch 
üppige  Granulation  Lei  Contraction  der  nachbarli- 
chen Gebilde  erfolgte  unglaublich  schnell  der  Wie- 
derersatz  und  die  Wiederherstellung  der  Form,  ohne 
grofse  Entstellung  zu  hiuterlasscn , obgleich  die  in- 
nere Fläche  der  Labia,  Vagina,  Nymphen,  Hymen 
und  selbst  der  Introitus  vaginae  zerstört  waren. 
Nach  Kinder- Wood  soll  dann  bei  ältern  Mädchen 
noch  ein  copiöser  Schleimflufs  Zurückbleiben,  wel- 
cher besonders  behandelt  werden  mufs.  Ueber  das 
Ursächliche,  so  wie  über  die  Natur  des  Ucbcls  läfst 
sich  noch  sehr  wenig  bestimmen.  Unwillkulirlich 
wird  man  aber  veranlafst  anzunehmen,  dafs  die  Krank- 
heit mit  Wasserkrebs  identisch  ist,  insofern  Aebn- 
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liohkeit  der  VcrkSlinisse,  unter  denen  beide  entste- 
hen, Prozefs  der  Zerstörung,  Form  des  Desiroc- 
tionsheerdes,  schneller  Verlauf,  meist  todtlicber  Aus- 
gang und  besonders  gemeinschafUiches  Vorkommen 
beider  Kraukheitsformen  daför  sprechen  und  diesen 
Urand  ganz  verschieden  von  dem  darstellen,  der 
Ausgang  der  Hose  der  Neugebomen  am  Unterleibe  ist- 
Die  bisher  unternommenen  Scctioiien  haben  in  den 
Cavitüten  eine  das  Uebel  bedingende  Ursache  nicht 
nacbgewiesen.  Man  fand  die  zerstörten Theileschwarz, 
teigig,  leicht  zerreifsbar,  oder  Vertrocknung  und  nicht 
nur  Vernichtung  der  äufsern  CSoschlechtslheile  und 
des  Einganges  der  Scheide,  sondern  selbst  der  Weich- 
gebilde  bis  zum  Sitzknochen,  dem  After  und  dem 
obern  Theile  des  Schenkels.  — Was  die  Behand- 
lung betrifft,  so  mufs  man  neben  Beseitigung  der 
entfernten  Ursachen  und  Compiieationen,  mit  Berück- 
sichtigung der  individuellen  Beschaffenheit,  vorzüg- 
lich dio  Zerstörung  durch  ein  örtlich  reizendes,  die 
Lebensthätigkeit  anregendes  und  somit  den  Brand 
hemmendes  V erfahren  zu  beschränken  suchen.  Brech- 
und  Laxirmittel,  und  örtlich  durch  Spirituosa  wirk- 
samer gemachte  Fomentationen  sind  bei  Entzün- 
dung, wenn  man  zeitig  gerufen  wird,  die  pas- 
sendsten Mittel  (die  jedoch  bis  jetzt  die  Entwicke- 
lung des  Zerstörungsprozesses  noch  nicht  gehemmt 
haben).  — Kinder-Wood  wendete  hier  innerlich 
Calomel  mit  Rheum  und  äufscrlich  Liquor  nlumhi 
acetici,  zum  Theile  mit  Beimischungen,  erfolglos  an. 
Bei  Gangrän  sind,  um  die  Kräfte  aufrecht  zu  er- 
halten, milde  Mineralsäuren  und  fluchtige,  gelind 
tonisirende  Mittel  nöthig,  wobei  R.  mit  Erfolg  aro- 
matische Bäder  verordnete.  Oertlicb  waren  bei  Gan- 
grän, Mineraisäuren,  HolzsSure  und  Chlorkalk  in 
concentrirter  Lösung  am  wirksamsten.  Doch  konn- 
ten diese  Mittel,  so  sorgsam  sie  auch  angewendet 
wurden,  nicht  immer  des  Uebels  Macht  widerstehen. 
It,  fand  in  dem  von  ihm  beobachteten  Falle  die 
Holzsäure  nützlich.  Ob  das  Kreosot  etwas  leisten 
wird,  mufs  die  Zukunft  lehren.  Dafs  man,  sobald 
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der  Brand  steht,  von  scharfen  Mitteln  zu  halsami- 
sehen  übergehen  mufs,  versteht  sich  wohl  von  selbst. 
— Nach  Kinder- Wood  wurde  ein  Mal  Nicht- 
kenntnifs  dieser  Krankheit  in  niediz.  gerichtlicher 
Hinsicht  wichtig.  Ein  4 jähriges,  bisher  stets  ge- 
sundes Mädchen,  kam  am  11.  Febr.  1791  wegen  hef- 
tiger, plötzlich  aufgetretener  Entzündung  der  äufsern 
Ciescltiechtsiheile.in  das  Krankenhaus  zu  Manches- 
ter. Da  die  Mutter  uichts  von  einer  Ursache  wuiste^ 
vermutlicfe  sie,  dafs  ein  14 jähriger  Knabe,  der  2 
oder  3 Nächte  mit  dem  Mädchen  in  einem  Bette 
geschlafen,  mit  ihr  Unzucht  getriebcu  habe.  Das 
Kind  starb  am  20.  Febr.,  und  da  die  Section  keine 
innere  Ursache  des  Todes  ergab,  wurde  der  Knabe 
gefänglich  eingezogen.  Einige  Wochen  später  kam 
ein  ähnlicher  Fall  vor,  bei  dem  Verdacht  änfserer 
Verletzung  gar  nicht  obwalten  konnte,  und  durch 
^en  der  Hospital-Arzt  veranlafst  wnurde,  sein  Gut- 
achten zu  ändern,  worauf  der  Knabe  freigesprochen 
wurde. 

— Von  der  Entzündung  der  Scheiden  der 
Musculi  radiales  externi,  wobei  das  Zell- 
gewebe nur  selten  angegriffen  wird,  (in  Fro- 
riep’s  Notiz.  Nr.  962.)  giebt  Hr.  Olaingault  fol- 
gende Schilderung:  die  derselben  am  meisten  aus- 
gesetzten Subjekte  sind:  Professionisten,  die  die 
Hände  stark  auf  die  Gegenstände  Stämmen,  welche 
sie  bearbeiten,  besonders  die,  welche  aufser  diesem 
Drucke  noch  eine  drehende  Bewegung  der  Hand- 
wurzel auf  dem  Vorderarm  vornehmen;  und  eine 
Bewegung,  bei  welcher  die  Hand  und  der  Vorder- 
arm in  eine  gewaltsame  Pronation  gebracht  werden, 
und  wo  der  Daumen,  indem  er  die  ergriffenen  Ge- 
genstände mit  Kraft  festhält,  sie  von  aufsen  nach 
innen  und  von  vorne  nach  hinten  auf  sich  selbst 
dreht,  so  dafs  bei  diesen  Anstrengungen  die  Sehnen 
der  Extensoren  und  Abductoren  des  Daumens  stark 
gezerrt  werden.  Dahin  gehören  dje  Hutmacher,  Le- 
derbereiter, Sattler,  Kammmacher,  besonders  aber 
Färber  und  Wäscheriunen;  Leute,  welche  lange 
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schreiben,  haben  bisweilen  eine  peinliche  Empfin- 
dung, eine  Ermüdung  in  dem  Daumen,  welche  wei- 
ter nichts  ist,  als  der  erste  Grad  dieser  Krankheit. 
Diese  Ermüdung,  die  sich  bis  zum  Schmerz  stei- 
gern kann,  hört  bei  Ruhe  bald  auf  j kehren  äber  die 
wirkenden  Ursachen  immer  wieder,  so  wird  der 
Schmerz  heftiger,  und  es  kommt  eine  Geschwulst 
auf  dem  äufsern  Rande  des  untern  Endes  des  Ra- 
dius längs  dem  Laufe  der  Sehnen  des  Extensor  und 
Abductor  pollicis  hinzu.  Diese  Geschwulst^  von  der 
Stärke  eines  sehr  dicken  Gänsekiels  aU  ihrer  Mitte, 
breitet  sich  aus  und  scheint  -sich  oben  zu  spalten, 
was  von  der  Lage  der  ergriffenen  Sehnen  berröhrt. 
Die  Haut  verändert  ihre  Farbe  gewöhnlich  nicht; 
nur  zeigt  sich  bei  dem  höchsten  Grade  der  Krank- 
heit eine  rosenfarbige,  fluclitige,  noch  weniger  leb- 
hafte Röäie,  als  beim  Podagra,  welche  fast  nur  den 
obern  Theü  der  Geschwulst,  und  besonders  die  Stelle 
befällt,  wo  die  beiden  Sehnen  zusammentreten.  Die 
Bewegungen  der  Handwurzel  sind  erhalten,  aber 
die  in  der  Beugung  und  Streckung  des  Daumens 
sind  unmöglich,  wegen  der  heftigen  dadurch  verur- 
sachten Schmerzen.  Die  Empfindlichkeit  bei  Berüh- 
rung ist  aufsorordentlich ; und  endlich  vernimmt  man 
eine  Art  mehr  oder  weniges  deutliches  Knarren, 
entweder  bei  der  Berührung,  oder  indem  man  mit 
dem  Daumen  einige  Bewegungen  vornehmen  läfst. 
Dieses  Knarren  könnte  für  das  genommen  werden, 
was  bei  einer  Fractur  des  Radius  bemerkt  wird} 
aber  diese  Fractur  rührt  immer  von  einer  plötzli- 
chen und  heftig  einwirkenden  Ursache  her,  während 
die  erstere  Verletzung  von  fortgesetzten  Anstren- 
gungen kommt.  Die  Verschiedenheit  der  Ursachen 
gestattet  keine  Verwechselung.  Es  giebt  noch  eine 
andere  Krankheit,  welche  dafür  leichter  angesehen 
werden  könnte;  dies  ist  die  Luxation  des  untern 
Endes  des  Cubitus  auf  den  Radius,  welche  durch 
einen  ähnlichen  Mechanismus,  in  einer  gewaltsamen 
Pronationsbewegung,  hervorgebracht  wird.  Aber  bei 
der  Luxation  sind  ^e  Pronations-  und  Supinations- 
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faewegiingen  unmöglich , die  Gestalt  ist  verändert, 
das  Knarren  fehlt  u.  s.  w.  Ein  Irrthum  scheint  daher 
unmöglich.  Im  Allgemeinen  sind  Ruhe  und  Anlegen 
einer  Rollbinde,  welche  den  Daumen  und  die  Hand- 
wurzel unbeweglich  erhält,  zur  Heilung  hinreichend, 
welche  bei  einfachem  Uehel  binnen  einigen  Tagen 
erfolgt.  Doch  darf  man  sich  nicht  beeilen,  die  Kran- 
ken ihre  Arbeit  wieder  vornehmen  zu  lassen;  denn 
ein  Rückfall  scheint  leicht  zu  sein,  besonders  wenn 
man  das  Anlegen  einer  Rolibinde  vernachlässigt 
hatte.  Wären  die  Entzündung  und  Geschwulst  be- 
trächtlich, so  würde  es  unbestritten  kunstgerechter 
sein,  die  Rollbinde  erst  nach  Bekämpfung  der  Zu- 
Tälle  und  CompUcationen  anzuwenden ; und  dann 
sind  allgemeine  oder  örtliche  Aderlässe,  örtliche 
Bäder,  erweichende  Breiumschläge,  ebenfalls  je  nach 
der  Constitution  des  Kr.,  angezeigt.  Aber  immer 
ist  Ruhe,  die  Lage,  oder  wenigstens  eine  Schlinge,  ^ 
oder  sonst  eine  andere  Contentivhinde  nöthig,  bis 
man  zur  Rollbinde  greifen  kann,  welche  den  Dau- 
men und  die  Handwurzel  gehörig  zusammenfafst 
und  hält. 

— Die  Aogenentzündungen  der  Kinder 
haben  nach  Kreiswundarzt  Arming  zu  Steyr  (vergl. 
Oesterr.  Jahrb.  Bd.  VII.  St.  2.)  meist  entweder  den 
rheumatischen  oder  den  katarrhalischen  Charakter, 
und  hiernach  sind  sic  zu  behandeln.  Die  so  häufig 
vorkommende  scrophulöse  Constitution,  die  dem  ört- 
lichen Leiden,  erst  wenn  selbiges  lange  besteht, 
etwas  von  ihrem  Gepräge  aufdrückt,  verdient  min- 
dere Beachtung.  Die  Kur  kann  aber  dann  nur  er- 
spriefslich  sein,  wenn  der  Arzt,  sobald  das  Uebel 
ausbricht,  befragt  wird,  also  ehe  es  durch  längere 
Dauer  das  Gepräge  der  Scrophulosis  angenommen 
hat.  Ist  letzteres  schon  der  Fall,  so  ist  die  Ent- 
zündung langwierig,  hinterläfst  Geschwüre,  Flecke, 
Verwachsungen,  Excrescenzen  u.  s.  w.  und  hatgrofse 
Neigung  zu  Rückfällen.  — Die  rheumatische  Augen- 
entzündung  bei  Kindern  ist  eben  nicht  selten,  wie  man 
wohl  glauben,  könnte,  und  sie  hängt  vom  Zurilcktritt 
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der  Hautausdünstung,  besonders  des  Fufsschweifses, 
ab  Will  man  sie  mit  Antiscrophulosis  heilen,  so 
pläct  man  sich  Monate  lang  damit  herum.  Hei  scro- 
phulösen  Individuen,  bei  denen  sich  diese  Enteun- 
dung entwickelt  hat,  wirken  selten  Blutegel,  me 
aber  feuchte  und  am  '«wenigsten  feucht  kalte  Um^ 
Schläge  günstig,  wohl  aber  gelind  schweifstreihenitc 
Mittel,  die  aus  den  Antiscrophulosis  zif  wählen  bder 
mit  solchen  zu  verbinden  sind.  Als  nützlich  er- 
weisen sich  Calomel  mit  Sulph.  antim.  aur.,  die  man 
durch  einen  Thee  aus  Flor,  tiliae,  Süpit.  dulcam. 
und  Rad.  liquir.  unterstützt,  so  wie  ableitende  Heize. 
Blasenpflasfer,  von  der  Gröfse  eines  Zwe.gulden- 
stücks  in  den  Nacken,  dicht  unter  die  Ha^e  gelegt 
und  mit  einer  Salbe  aus  Ung.  basil.  mit  Pulv.  hb. 
sabin.  in  Suppuration  erhalten,  oder,  wo  diefs  zu 
stark  wirken  sollte,  Senfpflaster  u.  s w.,  Fufsh^er 
und  Einwickein  der  Füfse  in  Hollunderbast.  Das 
Reeim  dabei  mufs  diaphoretisch  sein,  und  man  mufs 
die  Augen  vor  jedem  Reize  schützen.  --  Bei  ca- 
tarrhal.  Augenentzündungen  sind,  wenn  sie  neuent- 
standen und  acut  sind,  örtliche  Blutentziehungen  an- 
eezeigt,  innerlich  aber  gieht  man,  besonders  bei 
fchlummernder  Scrophulosis , alle  8 — 10  ^«ge  ab- 
fahrende  Mittel:  Calomel  mit  Jalappe  oder  lUa- 
barber  und  in  der  Zwischenzeit  ein  gelindes  Re- 
solvens,  z.  B.  Extr.  gram,  in  Aq.  üor.  til.  gelost, 
mit  Liq.  terr.  fol.  tart.,  Syr.  rhei,  cichor.  Bei  fieber- 
haften Bewegungen  setzt  man  noch  etwas  Nitrum 
dazu.  Zur  Hervorrufung  und^ünterhaltung 
kenden  Ausflusses  aus  der  Nase  soll  jeden  Abend 
in  der  Gegend  der  Nasenwurzel  und  zu  beiden  Sei- 
ten derselben  abwärts  ein  Fett, 

Unschlitt,  eingeschmiert  werden.  Die  orthebe  Be- 
handlung gleicht  der  oben  hei  der  rheumat.  Augen- 
entzündung  angegebenen;  thränt  jedoch  das  Auge 
sehr  und  unterhält  die  salzige,  die  Gesichtshaut  ex- 
coriirende  Schärfe  die  Reizung  des  Auges,  so  kann 

man  mittelst  reiner,  weicher  Leinwandcompressen 

ein  Dec.  malv.  mit  31erc.  suhl,  qowos.,  Acet..U- 
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tKarg.  und  Laud.  liq.  S.  lauwarm  aufscl^Iagen,  doch 
Luchstens  8—10  Tage,  indem  es  bis  dahin  entwe- 
der geholfen,  oder  von  nun  an  schadet.  Wird  die 
Entzündung  chronisch,  so  hat  man  yon  ableitendcn 
Hautreizen,  besonders  von  üng.  Autenr.  in  die  Hin- 
terhauptsgegend eingerieben,  Hülfe  zu  erwarten. 
IVach  jeder  Einreibung  mufs  .aber  der  Kopf  einge- 
hüllt w'erdeif,  damit  das  Kind  nicht  kratzen  und  mit 
den  besalbten  Fingern  die  Ai^cn  berüfar^^  kann. 
Die  verklebten  Haare  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
Dec.  malv.  aufgeweicht  werden.  — Gegen  ^scrophu- 
Ipse  Angenentzündung  empfiehlt  A.  wiederholt  lau- 
warme Salzbäder,  1 — 2 Salz  auf  2 --  3 Eimer 
Wasser,  über  den  2.  oder  3.  Tagj  lange' Zeit  fort- 
genominen,  noch  mehr  aber,  natürliche  imd.  künst- 
liche Jodbäder.  , ^ 

— Die  Ophthalmia  neonatorum  sagt  Med.«  • 
Rath  Schneider  in  Fulda  (in  Schmidt’s  Jahrb. 

Bd.  VII.  H.  3.)  ist  eine  Entzündung  der  Talgdrüsen 
des  Augenlides  mit  einem  gut-  oder  bösartigen  Cha- 
rakter, d-  h.  entweder  eine  aus  der  Gelbsucht  ent- 
wickelte, oder  eine  gonorrhoische,  durch  Ansteckung 
von  der  Mutter  entstandene.  Im  ersten  Falle  ver- 
läuft sie  sehr  gutartig  und  bedarf  kein  Einschreiten 
der  Kunst,  wenn  nicht  eine  besondere  Coiicurrenz 
ungünstiger  Umstände  dabei  obwaltet,  als:  Ueber- 
füllung  der  Wochenzimmer  mit  Wöchnerinnen,  Un- 
reiuliclikeit  u.  s.  w.  Die  Behandlung  der  Krank- 
heit war  sehr  einfach:  im  ersten  Stadio  den  Darm- 
kanal ansprechende  Mittel,  Manna,  Bheum,  Calomcl 
und  .örtlich  kalte  Fomentationen.  Blutegel  helfen 
nichts,  ^m  zweiten  Stadio  fleifsiges  Reinigen  der 
Augen,  kleine  Vesicatoricu  auf  den  Kopf,  Auflösung 
des  Zinks  oder  Sublimats  mit  Opiiiintinctur  i^m  Ein- 
tröpfeln  in  das  Auge  u.  s.  w.  Auch  eine  genau  fil- 
trirte  Auflösung  von  Chlorkalk  — Gr.  4.  auf  Unze  1. 
destill-ii^asser,  — hat  sich  in  letzterer  Beziehung 
heilsam  bewiesen.  Um  eine  Ansteckung  während 
deS/ Gekorenwerdens  zu  verhüten,  M’urdeu  bei  den 
mit  Fluor  albus  vlrulcutus  behafteten  Schwängern 
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Einspritzungen  in  die  Scheide  ron  einer  Chlorkalk- 
auflüsung  im  Altheedecoctc  angewendet,  und  den 
Kindern  Lei  der  Crcburt  das  Gesicht  mit  einer  ähn- 
lichen, nur  scliwächem  3Iischung  gereinigt.  Dies 
Verfahren  bat  dein  gewünschten  Zwecke  entspro- 
chen. Lauwarme  Bäder  aber  schadeten  hierbei  in 
der  Regel  mehr  als  sie  nützten;  sie  werden  dn- 
her  nur  noch  'in  den  gelindesten  Fällen  von  Au- 
genentzfindungen  in  Gebrauch  gezogen. 

— Die  einzig  sichere  Heilart  der  conta- 
giösen  Augenentzündung  und  der  gefährli- 
chen Blen'orrhagie  der  Neugeborenen;  von 
Prof.  G.  Dzondi  in  Halle  (das.  h.  Anton)  S.  63- 
(Pr.  i Kthl.)  - Die  Schleimhaut-Entzündungen  des 
Auges' iheilt  der  Vf.  ein  in;  1)  primaire  Schleim- 
hauteutzüudung.  Hier  hat  das  Ursächliche  von  aufsen 
gewirkt,  entweder  als  quantitativer  Reiz,  z.  B.  fremde 
Körper,  grelles  Licht  u.  s.  w.,  oder  als  qualitativer 
Reiz,  contagiöse,  miasmatische  Stoffe.  Hierher  die 
Blepharophthalmia  neonatorum.  2)  Secund.  Schleim- 
hautentzündung; sie  ist  entweder  symptomatisch,  oder 
metastatisch.  Ersterc  tritt  plötzlich  und  zugleich 
mit  reichlicher  Schleimahsonderung  auf  und  hat  ihren 
ursprünglichen  Silz  in  den  fibrösen  Organen;  letz- 
tere charakterisirt  sich  durch  einen  scharfen  dün- 
nen Schleim  mit  Brennen  im  Auge.  IlcLung  und 
Entfernung  der  Ursache  ist  Lei  allen  Eiitzündungs- 
formen  die  erste  Indicatiou.  Bei  der  primairen  Form, 
Kälte  als  Bähung;  Lei  der  svniptomatischen  Form, 
Austreihung  des  scorischen  Stoffes,  der  Haulschlacke, 
daher  heifse  Wasser-,  Dampf-  oder  Spiritusbäder; 
innerlich  Tartarus  stibiatus  in  Verbindung  mit  Opium. 
Bei  heftigem  Augenschmerze  grofse  Gaben  von  Opium. 
Die  metaslatische  mucöse  Augenentzündung  wird 
nur  durch  Wiederherstellung  der  unterdrückten  Se- 
und  Exeretion  geheilt.  Im  Allgemeinen  giebt  der 
Vf.  die  ganz  richtige  Regel:  bei  jeder  Entzündung 
die  Eigenthümlichkeil  des  entzündlichen  Reizes  (trau- 
matisch, skorisch,  syphilitisch,  scrophulös  u.  s.  w.), 
und  die  Eigenthüinlichkeit  des  entzündeten  Organs 
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(mucös,  nervös,  fibrös  u.  s.  w.)  genau  zu  erforschen 
und  demzufolge  die  Eigenthümlichkeit  der  Behand- 
lung streng  zu  modiilciren. 

— Gondret:  über  die  Cataracta.  (N.  d. 
Werkcheii:  Nouvelles  observations  de  la  cataracte. 
Paris  1835;  vergl.  AlJgem.  med.  Zeitung.  Dez.  1835.) 
Des  Vf.  neue  5Iethode  besteht  darin,  dafs  er  mit- 
telst der  ammoniakalischcn  Salbe  auf  dem  Scheitel 
eine  kleine  Wunde  macht,  die  er  durch  dieselbe 
Salbe  unterhält.  Von  Zeit  zu  Zeit  setzt  er  in  den 
N^acken  einen  Schröpkopf,  durch  den  er  3 — 4 Unzen 
Blut  entzieht,  der  Unterleib  wird  durch  Klystiere 
offen  erhalten.  Täglich  applicirt  er  auch  auf  die 
Schläfe,  die  Stirn  oder  Augenlider  eine  kleine  Quan- 
tität obiger  Salbe,  die  er  unmittelbar  darauf  durch 
eine  kalte  Wasserdouche  in  Form  eines  Regens 
mittelst  einer  Spritze,  die  sich  in  mehrere  kleine 
liöcher  endigt,  wegspült.  Statt  dieses  örtlichen  Mit- 
tels applicirt  er  oft  auf  die  nämliche  Stelle  mittelst 
eines  Pinsels  ein  Collyrium  aus  ammoniakalischein 
Aether,  der  von  selbst  verdunstet.  Es  besteht  die- 
ser letztere  aus  mit  Ammoniakgas  gesättigtem  Scliwc- 
felälhcr.  (Er  wen^det  diesen  auch  innerlich  in  der 
Dosis  von  einigen  Tropfen  in  einem  wässrigen  Ve- 
hikel gegen  die  Ohnmächten,  gegen  die  tjphusar- 
tigen  Affectionen  au).  Er  snbstituirt  auch  als  Col- 
lyrium  der  ammoniukalischen  Salbe  den  mit  Ammo- 
niak geschwängerten  Alkohol.  Drei  Fälle  von  be- 
ginnender Cataracta  sind  bcigcgcbcn,  die  er  auf 
diese  Weise  heilte. 

— Eine  äuferst  heftige  Sclerotitis  rheuma- 
tica  heilte  Dr.  Spiltmann  nach  vergeblicher  An- 
wendung aller  zwcckmäfsigen  Mittel  durch  Chini- 
num  miiriaticum  3 stündlich  Gr.  j.  (Allg.  med.  Ztg. 
Fcbr.  1835). 

— Prof.  Rob.  Froriep  in  Berlin  theilt*  in  Be- 
zug auf  die  Schwierigkeit  der  Diagnose  des  Aneu- 
rysma arcus  aortae  einen  Fall  mit,  in  welchem 
die  Section  bei  einem  40jährigen  3Ianne  ein  sol- 
ches Aneurysma  von  der  Gröfse  einer  Faust  mit 
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VersehliGfsung  ides  Stammes  der  linken  Vena  jugn- 
laris  zeigte,  wSlurend  im  Leben  blofs  die  Symptome 
eines  Catarrhus  chronicus  vorhanden  war^n.  (Ver> 
eins*  Ztg.  Nr.  50.). 

— - Prof.  Alber 8 lieferte  eine  üebersetzung  von 
Cars  well ’s  Abhandlung  über  den  Tubcrl;cl  und 
das'Cärcinom  (v.  Gräefe’s  u.  v.  Waith  er ’s  Journ. 
Bd.  XXI.  1.). 

— Reg.'Arzt  Dr.  Bonorden  hält  die  £nt* 
stehung  der  syphilitischen  Knochenkrank* 
heilen  (Vereins -Ztg.  NrJ ‘40),  w'elche  als  anomale 
Syphilis  zu  betrachten  sind,  für  Folge  eines  unpas* 
senden  Quecksilbergebrauchs,  namentlich  des  Su- 
blimats, ohne  mit  Simon  eine  Verbindung  von  Sy* 
philis  und  Mercurialleiden  dafür  zuziigeslehen.  Der 
Behandlung,  der  prlmairen  Syphilis  ohne  Merkur 
redet  der  V£  sehr  , das  ]VVort,  und  ist  von  der  treff* 
liehen  Wirkung  überzeugt,  wenn  man  hei  'Ruhe, 
Wärme,  Diät,  täglich  2 — 3 Abführungen  bewirk^ 
und  örtlich  das  Contagium  durch  ‘Arj.  Calcis',  oder 
Sol.  Kali  caust.  in  Umschlägen  zerstört. 

— Dr.  Simon  in  Hamburg  behauptet  in  seinem 
Aufsatze  über  ,die  syphilitischen  Knochen- 
krankheiten und  Mercurialkrankheilen,  dafs 
man  mit  Unrecht  Kuochenschmerzen  stets  dem  Ge* 
brauch  des.  Mereurs  gegen  Syphilis  zuschrcibe, 
und  überhaupt  die  Ideei  der  Mercurialkrankh eiten 
zu  sehr  ausdeiine,  da  das,  was  man  jetzt  darunter 
begreife,  vielmehr  Produkt  von  Mcrcur  üpd  nicht 
zerstörter  Syphilis,  sei.  (Ibid.  Nr.  7.). 

— Geh.- Rath  v.  Graefe  berichtete  (vergl.  dessen 
und  V.  Waltlier’s  Journ.  Bd.  XXI.  3.)  in  einem 
Sendschreiben  an  <Le  iRoy  d’BtioIles,  über  eine 
glücklich  in  Gegenwart  vieler  Aerzte  verrich* 
tote  Steinz.erhämmerung  in  der.  Blase  bei 
einem  65jälu-igen  Manne,  nach  Heurtcloup'’s  Me- 
thode. Die  Zerhämmerung  sämmtlicher  Steine  fand 
in  5 Sitzungen  ohne  besondere  Schmerzen  für  den 
Kranken  statt,  und  mit  dem  Harn  gingen  nachher 
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Steinbrotken  und  Gries  ab.  Patient  war  als  völlig 
geheilt  zu  betrachten. 

— Med.-Rath  Dr.  Hejfelder  erzählt  (Ver- 
eins-Ztg.  Nr.  2.)  zwei  Beispiele  von  sponta- 
ner Ausstofsung  in  die  Luftröhre  gedrun- 
gener fremder  Körper  nach  einem  langem 
Verweilen  in  derselben.  Im  ersten  Falle  wurde 
ein  Knochenstück,  welches  chronische  Tracheitis  und 
Symptome  von  Chorea  hervorgebracht  hatte,  nach 
8 Monaten  unter  Husten  ausgeworfen ; im  2ten  Falle 
nach  114  Jahren  ein  Stück  einer  Pfeife,  durch  wel- 
ches bereits  beginnende  Phthisis  trachealis  entstan- 
den war.  In  beiden  Fällen  kehrte  die  Gesundheit 
vollständig  zurück. 

— Dr.  Bluff  lieferte  (v.  Sieb.  Joum.  Bd. XIV. 
H.  2.)  die  neuesten  Thatsachen  über  die  Com- 
pression  beim  Brustkrebs  (nach  Cayol’s  Cli- 
nique  medicale),  die  wohl  mit  liecht  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen  verdienen. 

— Prof.  Köemen  räth  (Oester.  Jahrb.  IX.  3.) 
bei  Soirrhus  und  Krebs,  wenn  das  Uebel  frisch 
ist,  zur  Ausrottung  mit  dem  Messer  oder  kräftigen 
Aetzmitteln,  und  erzählt  mehrere  Fälle,  in  denen 
er  ohne  Rückfalle  das  Uebel  so  hob.  Wo  indessen 
schon  krebshafte  Dyskrasie  eingetreten,  können  nur 
noch  palliative  31iltel  Anwendung  finden. 

— Dr.  Klewitz  erzählt  (in  der  Vereins-Ztg. 
1835.  Nr.  17.)  zwei  Krankengeschichten  zur  Lehre 
vom  künstlichen  After.  Im  ersten  Falle  war 
der  Dickdarm  durch  Exsudate  verstopft,  4 Stunden 
nach  der  Geburt  trat  Erbrechen  ein;  im  zweiten 
Falle  fehlte  der  Mastdarm  und  selbst  nach  34  Tagen 
wurde  noch  kein  Erbrechen  bemerkt.  An  diese  Fälle 
knüpft  der  Vf.  seine  Bemerkungen,  nach  welchen 
sich  keine  Normen  für  das  operative  Verfahren  fest- 
stellen lassen,  diefs  vielmehr  nach  jedem  einzelnen 
Falle  zu  modificiren  ist,  obwohl  die  Bildung  des 
nalfirlichen  W^eges  zur  Entleerung  der  Faeces  hei 
Mangel  des  Rectum  wohl  stets  mifslingen  wird,  da 
die  Oefinung  sich  stets  wieder  schliefst,  und  dem 
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deuen  Kanal  jedenfalls  die  organische  Tkätigkeit 
fehlt. 

— Teleangieotasia  lipomatodes  nennt  Prof. 
Dr.  Chelius  (Heidelh.  medic.  Annal.  Bd.  1.  H.  1.) 
eine  fvcschwulst,  die  er  hei  einem  übrigens  gesun- 
den jungen  Manne  beobachtete,  und  die  ihren  vor- 
züglichsten Sitz  am  Daumen  und  in  den  Weich- 
theilcn,  zwischen  diesen  und  dem  Miltelhandkno- 
eben  des  rechten  Zeigefingers  hatte,  sich  aber  auch 
noch  über  den  Handdrücken,  im  grölsern  Umfange 
jedoch  über  die  Vola  manus,  und  zwar  von  der 
ersten  Plialanx  bis  zum  Handgelenke  ausdehnte. 
Die  sie  bedeckende  Haut  war  bis  auf  wenige  Stellen 
dunkelroth,  hier  und  dort  zu  wahren  Blutsäcken 
erw'eitert.  Patient  fühlte  beständig,  besonders  aber 
wenn  er  sich  erhitzte  oder  die  Hand  anstrengte,  ein 
kriebelndcs  Pulsiren  in  dieser  fieschwulst,  die,  wenn 
der  Arm  kurze  Zeit  herabhing,  gröfser,  gespannter, 
rother  und  strotzender  wurde,  und  sich  wieder  ver- 
minderte, sobald  die  Hand  einige  Zeit  in  die  Höhe 
gehalten,  oder  durch  Compression  der  Arterien  des 
Vorderarms  der  Blutzuilufs  vermindert  ward.  Bei 
gleichmäfsigem  Zusamme'ndrücken  mit  den  Fingern 
nahm  die  Geschwulst  in  ihrem  ganzen  Umfange  ab 
und  fühlte  sich  wie  ein  Sack  mit  geschlagener  Baum- 
wolle — gerade  wie  ein  Lipom  — an.  Das  Uebel 
sollte  angeboren  sein,  in  den  ersten  Jahren  einen 
nur  geringen  Raum  zwischen  Daumen  und  Mittel- 
bandlmochen  des  Zeigefingers  eingenommen,  immer 
aber  die  dunkelrothe  Farbe  der  Haut  gezeigt,  erst 
später  sich  allmälig  über  Daumen  und  Hand  ausge- 
breitet, dessen  ungeachtet  indefs  erst  in  letzter  Zeit 
dem  Kranken  bei  seiner  Arbeit  als  Schneider  eine 
Störung  verursacht  haben.  — Auf  die  Unterbindung 
der  Art.  radialis  in  der  Nähe  des  Handgelenks  ward 
die  Geschwulst  bedeutend  kleiner  und  weicher  -~ 
wobei  in  dem  MaaTse  als  die  Erscheinungen  der 
Telangiektasie  sich  minderten,  die  des  Lipoms  immer 
deutlicher  hervortraten',  — so  dafs  Pat.,  der  nun- 
mehr seine  Hand  wieder  ungehindert  gebrauchen 
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konnte,  einer  Unierliiuclung  der  Art.  nlnaris,  die  man 
früher  gleiclifnlls  für  nothwendig  erachtet  hatte,  sich 
nicht  unterwerfeji  'wollte. 

— Ueher  Hydrocele  der  Frauen.  — Die- 
jenige Verlängerung  des  Periloiiouins,  welche  das, 
dem  Saamenstrange  des  Mannes  analoge  Lig.  rot. 
Uteri  bei  seinem  Austritte  aus  dem  Dauchringc  be- 
gleitet und  über  die  vordere  Seite  desselben  hin- 
weggebt, bildet  einen  Thcil^  den  man  fälschlich  den 
IVuck sehen  Kanal  nennt  — weil  einerseits  diese 
Verlängerung  schon  vor  Kuck  bekannt  gewesen  und 
andrerseits  im  uormalcn  Zustande  nicht  immer  einen 
wahren  Kanal  darstcllt,  — und  der  sich  bei  der 
Geburt  gewöhnlich  in  eine  Art  von  Ligament  ver- 
wandelt, das  über  dem  Lig.  Ulpri  rot.  liegt.  — Bleibt 
aber  dieser  fingerförmige  Feritonealanhang  bis  nach 
der  Geburt  ofieu,  so  commuiiicirt  die  Höhle  dessel- 
ben mit  der  des  Abdomen,  und  erfüllt  sich  biswei- 
len mit  einem  Serum,  das  in  die  Bauchhöhle  hiu- 
und'zurückfliefst,  wodurch  eine  erste  Art  von  lly- 
droccle  der  Frauen,  die  sogenannte  H.  congenita 
gebildet  wird.  Die  auf  diese  Weise  entstandenen 
Geschwülste  haben  ganz  das  Ansehen  eines  Ingui- 
iialbruches  und  bieten  überdiefs  eine  vollkommene 
Analogie  mit  der  H.  congenita  tunicae  vaginalis 
test.  dar,  indem  hier  wie  dort  das  Wasser  sich  durch 
Druck  iu  die  Bauchhöhle  zurückdrängen,  und  eine 
gründliche  Heilung  mittelst  einer  Bandage  sich  er- 
zielen läist,  die  man,  nachdem  mau  das  Wasser  in 
den  Leib  zurückgetrieben,  dauernd  auf  die  Oeifnung 
im  Peritoneum  w^irken  läfst.  Einspritzungen  von 
Wein  dagegen  würden  hier  sehr  gewagt  sein.  Pa- 
letta  hat  die  in  Hede  stehende  Hydrocele  zweimal 
bei  erwachsenen  Frauen  operirt,  die  den  Keim  des 
Uebcls  ohne  Zweifel  seit  ihrer  Geburt  mit  sich  ge- 
tragen hatten.  Schliefst  sich  indefs  der  fragliche 
Peritonealanhang  im  Augenblicke  der  Geburt  nur 
auf  dem,  der  Abdominalhöhle  zugekehrten  Punkte 
des  Bauchringes,  wobei  das  Uehrige  vor  dem  Ringe, 
einem  llandschuhfinger  gleich,  leer  beibt:  so  kann 
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üich  dieser  Sack  mit  Serum  füllen  und  in  der  Rieh- 
tung  des  Bauohringes  eine  sackartige  Hjdrocele  bil- 
den, die  sich  von  der  erstem  Art  dadurch  unter- 
scheidet, dafs  sie  nicht  mit  der  Unterleihshöhle  com- 
nmnicirt  und  von  Desault  in  seinem  Journal  de  Chi- 
rurgie, von  Lallemand  in  den  Memoires  de  la  So- 
cicHe  d’Emulation  sowie  von  Regnoli  in  seiner  3Io- 
nngraphio  'der  Hydrocele  hei  Frauen  diagnostisch 
und  therapeutisch  näher  gewürdigt  worden.  Die 
Behandlung  besteht  darin,  dafs  mau  die  Geschwulst 
öffnet  und  den  Sack  ausschneidet,  oder  mit  feiner 
Charpie  ausfullt. 

Eine  dritte  von  Pott  und  Soarpa  beschriebene 
Art  von  llj'drocele  bei  Frauen  ist  in  einer  Inffllra- 
tion  des  aufserhalb  des  Peritoneums  liegenden,  das 
Lig.  Uteri  rot.  bis  zu  dessen  gänsefufsartiger  Aus- 
breitung umfassenden  Zellgewebes  begründet,  und 
giebt  sich  als  eine  kleine,  langgestreckte,  teigige, 
fast  einem  kleinen,  nicht  reponirbaren  Netzbruche 
ähnliche  Geschwulst  zu  erkennen.  Dieses  Oedem 
des  Lig.  Uteri  rot  verbreitet  sicli,  nach  Regnoli, 
zuweilen  bis  zum  Ursprünge  des  letztem  am  fundus 
Uteri.  — Man  hüte  sich  bei  diesem  an  sich  gering- 
fügigen Uebel  vor  jedem  operativen  Eingriff  und 
beschränke  sich  vielmehr  auf  die  Anwendung  von 
zusammenziehenden  Pflastern  und  Waschwassern. 
Endlich  kommen  bei  Frauen  noch  zwei  Arten  von 
lljdroccle  vor,  deren  eine  in  einer  Sackgeschwulst 
besteht,  entweder  aus  dem  das  Lig.  rot.  umgeben- 
den Zellgewebe  oder  demjenigen  des  Nuckschen 
Kanals  gebildet,  welcher  sich  geschlossen  und  in 
rin  fibrös  zelligcs  Gewebe  verwandelt  hat,  und  de- 
ren andere  von  einem,  nach  Heilung  der  Hernie  in 
der  W^eiche  zurückgebliebenen  alten  Bruchsacke 
herrühren  kann.  Für  die  Diagnose  und  Behandlung 
gilt  das  von  der  zweiten  Art  Hjrdrocele  oben  Be* 
merkte  (Bull,  gtin^ral  de  thi^rapie  mdd.  et  chimrg. 
u.  Froriep's  Notizen  1835.  Nr.  948.). 

— Ueher  die  Hydroeele  des  Halses  be- 
richtet Roux  (Bebrend’s  Repert.  1835.  Nr.  4.) 
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gröfstenUieiis  nach  den  von  Major,  Arzt  im  Hospi* 
talc  .zu  Genf  ihm  gewordenen  Mittheiluogen  fol- 
gendes. Die  sonst  ziemlich  seltene  Hjdrocele  des 
Halses,  über  welche  Monnoir,  gleichfalls  ein  frü- 
herer Genfer  Arzt,  schon  vor  15  Jahren  eine  Ab- 
handlung bekannt  gemacht  hat,  scheint  in  Genf  häu- 
figer vorzukominen  und  beginnt  nach  Major,  der 
sie  Tumor  cjsticus  strumiformis  benannt  wissen  will, 
beständig  an  einer  Seite  der  Schilddrüse  mit  einer 
kleinen  Geschwulst  und  dehnt  sich,  indem  diese  sich 
vergröfsert,  auch  nach  der  andern  Seite  hin  aus, 
so  dafs  sic  die  ganzem  Schilddrüse  einzunehmen 
scheint.  Berstet  später  die  Geschwulst^  oder  wird 
sie  mit  einem  Troikar  angestochen,  so  kommt  eine 
oonsislente,-  bräunliche,  kaffegrundähnUche- Flüssig- 
keit heraus,  und  gleich  darauf  erfolgt  eine  beträcht- 
liche Blutergiefsung  inf'die  Kjste  und  auch  wohl 
durch  die  kleine  Oedhung  nach  aufaen.  Diese  Blu- 
lung  ist,  nach  M.  uiclit  das  Produkt  der  Verletziing 
eines  Blutgcfalses,  sondern  einer  Blutausschwitzung 
üurch  die  Wände  der  Kjstc  in  dieselbe  hinein,  da 
üiese  nicht  mehr  ausgedehnt  ist,  weshalb  sie  denn 
auch  steht,  sobald  man  die  OefFnung  der  Kjste  ver- 
schliefst. Behufs  der  Entfernung  einer  solchen  Ge- 
schwulst,. sankt  M.  einen  Troikar  in  dieselbe  ein, 
entleert  die  Flüssigkeit,  verstopft,  sobald  Blut  kommt, 
das  Köhrchen  und  umgiebt  es  mit  Prcfsschwamm, 
damit  neben  demselben  keine  Blutausschwitzung  nach 
aufsen  möglich  ist  Das  in  der  Kjste  enthaltene 
Blut  gerinnt,  wird  aber  später,  wie  dies  gewöhnlich 
der  Fall  ist,  flüssig  und  non  durch  das  Troikar- 
röhrchen  entleert  Demnächst  beginnt  innerhalb  der 
Kyste-’ein  Eiterungsprozeis,  .die  Wände  nähern  sich 
einander  und  verwachsen. 

— Ein  neues  Verfahren  für  die  Extrac- 
tion des  Blasensteins  durch  einen  Pcrinäal- 
8 chnltt  theilt  Dr.  Mariano  Pan  talc  o (Froriep’s 
Notizen  Bd.  44.  JVr.  18.  nach  The  Lancet)  mit  Vf. 
bedient  sieh  zur  Ausführung  dieser  Operation  eines 
doppelten  Lithotome  cache,  dessen  Blätter  getrennt, 
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in  gewölmlicfaer  Ausdehnung  einander  gerade  gegen« 
über  die  Theile  durchsohneiden.  Nacdidem  er,  wie 
gew'öhnlich,  einen  EinschniU  an  der  linken  Seite  des 
Perinäum  gemacht,  ölTnct  er  den  membranösen  Theil 
der  Urethra,  führt  auf  einer  Sonde  sein  Lithotom 
in  die  Blase  ein,  öffnet,  im  Yerhällnifs  zur  Gröfse 
des  Steines,  die  Blätter  des  Instruments,  leitet  den 
Uriff  desselben  so,  dafs  der  innere  Schnitt  genau 
dem  äufscrn  entspricht,  und  zieht  hierauf  das  In- 
strument zurück.  Dadurch  wird  die  Prostata,  deren 
oberer  Theil  das  gröfste  Hindemifs  bei  Erw'eiteruug 
des  Blasenhalses  ist,  im  schiefen  nach  oben,  und 
von  links  nach  rechts  gehenden  Durchmesser  ge- 
theilt,  und  somit  eine  für  die  Extraction  des  Stei- 
nes eher  als  durch  den  Dupuytrensclien  Bilate- 
ralschnitt geeignete  «Wunde  gebildet.  ' 

— W.  F.  Morgau’s  Methode  zur  Einrich- 
tung des  verrenkten  Humerus.  — Der  Kranke 
wird  seitwärts  auf  eilten  Stuhl  gesetzt,  so  dafs  der 
lu3drte  Arm  über  die  Lehne,  die  oben  zur  Aufnahme 
und  Stütze  der  Achselhöhle  gepolstert  ist,  herab- 
hängL  Ein  doppeltes  Handtuch  wird  dann  mit  ei- 
nem Schlingknoten  nach  aufsen  diclit  über  den  Con- 
d^len  befestigt,  das  andere  Ende  hängt  etwas  vom 
Boden  entfernt  gerade  herab.  Zwei  Assistenten 
fixiren  die  Schulter  lAd  drücken  den  Kranken  auf 
den  Stuhl  fest,  so  dafs  er  nicht  aufstehen  kann,  und 
der  Wundarzt  setzt  nun  seinen  Fufs  oder  sein  Knie 
in  die  herabhängende  Schlinge  der  Handrolle  und 
drückt  darauf  allmälig  und ' unausgesetzt  mit  dem 
ganzen  Gewicht  seines  Körpers.  In  sehr  kurzer 
Zeit,  in  der  Regel  binnen  3 — 4 Minuten  gleitet  der 
Kopf  mit  einem  hörbaren  Geräusch  in  die  Achsel- 
höhle. Dies  Verfahren  hat  sich  nicht  nur  bei  ganz 
-irischen,  wo  man  nicht  einmal  der  Handtücher  be- 
darf, sondern  auch  bei  schon  mehrere  Tage  alten 
Verrenkungen,  ja  sogar  bei  Complication  mit  Fractur 
des  Humerus  bewährt. 

— Zu  denjenigen  Krankheiten,  die  man  nicht 
heilen  darf,  weil  dadurch  andere  schwere  Krank- 
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beiten  und  selbst  bisweilen  der  Tod  erfolgen  bönne^ 
rechnet  Hr.  Galviati  (II  progresso  delle  soienze, 
dellc  lettere  etc.  Opera  periodica  compilata  per  cura 
di  G.  R.  Vol.  IV-  u.  Froriep’s  Notiz.)  1)  wunde 
Stellen,  Geschwüre,  alte  Fisteln,  wenn  näm* 
lieh  bei  deren  Erscheinen  eine  andere  rorhergehende 
Krankheit  verschwunden  sei,  so  dafs  sie  wahre 
Crisen  der  vorhergegangenen  Uebel  darstcllen;  höch> 
stens  sei  hier  gestattet,  die  wunden  Stellen,  wenn 
sie  sehr  grofs  werden,  zu  beschränken,  und  die 
Ausflüsse  zu  vermindern,  w'o  sie  zu  reichlich  er* 
scheinen.  2)  Alte  Narben,  namentlich  w*enn  sic 
hart  und  in  der  Nahe  von  Gelenken  beflndlich  sind, 
indem  die  Trennung  derselben,  wie  um  eine  da- 
durch bedingte  unvollkommene  Anchylose -zu  be- 
seitigen, schon  oft  fürchterliche  Gonvulsionen  und 
den. Tod  zur  Folge  gehabt.  3)  Die  von  Morgagni 
und  Sahatier  sogenannte  verlarvte  Urinver- 
haltung in  der  Blase,  die  sich  dnreh  häufiges 
Drängen  zum  Uriniren  und  eine  von  unvollkommener 
Entleerung  der  Harnblase  herrührende  Geschwulst 
im  Hypogastrium  zu  erkennen  giebt.  Wie  erspriefs- 
lieh  es  nun  erscheint  hier  mittelst  eines  Calhetcrs 
den  Harn  zu  entleeren,  sobald  sich  diese  Geschw'ulst 
im  Hypogastrium  zeigt,  so  sehr  hat  man  sich  doch 
vor  dieser  Hülfsleistung  zu  hüten,  indem  oftmals 
in  dem  Augenblick,  wo  die  Blase  dadurch  von  ihrem 
Inhalte  befreit  worden,  heftiges  Fieber  mit  durch- 
dringendem uud  häufigem  Frost  sich  entT^dokelt,  die 
Blase  sich  entzündet  und  Brand  zukommt,  und  der 
Kranke  stirbt.  Und  genas  der  Kranke  wirklich  von« 
Fieber,  wie  das  bisweilen  bei  Männern  von  etwa 
30  Jahren  der  Fall  ist,  während  Kranke  im  GOsten 
Jahre  und  darüber  schon  dem  3tcn  oder  4ten  An- 
falle desselben,  also  zu  Ende  der  ersten  Woche,  'er- 
liegen, so  dauert  die  Inconfinenz  doch  ■ fort.  Da 
nun  die  verlarvte  Urinverhaltung  viele  Jahre  ohne 
Gefahr  bestehen  kann,  so  überlasse  mau  die  Kran- 
ken lieber  ihrer  Beschwerde,  häufig  zu  uriniren,  als 
dafs  man  sic  einer  anscheinend  geringfügigen  Ope- 
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ration  unterwirft,  die  wolil  nur  dadurch  so  traurige 
Folgen  nach  sich  zieht,  dafs  mit  dem  Cathcler  at- 
mosphärische Luft  in  die  Blase  eindringt,  die  sie 
reizt,  entzündet  und  endlich  die  Ursache  ihrer  bran- 
digen Zerstörung  winl.  Weniger  habe  man  iiidefs 
von  der  Anw'endung.  des  Calheters  zu  fürchten,  wenn 
man  bei  übrigens  gesunden  und  noch  nicht  60  Jahr 
alten  Individuen,  etwa  zwei  Wochen  hindurch,  mit 
einem  harten  (metallenen)  Catheter  immer  nur  einen 
kleinen  Theil  des  iu  der  Blase  angesammclten  Urins 
ahläfst,  indem  hiehei  nur  eine  geringe  Menge  atmo- 
sphärische Luft  eindringe,  welche  die  Blase,  bei 
der  gleichzeitigen  Heizung  durch  den  Urin,  nicht 
stark  zu  reizen  vermöge  und  dann,  wenn  nämlich 
die  Blase  sich  schon  an  den  Reiz  der  atmosphäri- 
schen Lullt  gewöhnt  hat,  zum  w'eichen  (biegsamen) 
Catheter  ohne  Stilet  übergeht. 

— Die  Amputation  des  Unterkiefers, 'Lei 
lebensgefährlicher,  durch  Nacrose  bedingter  Eiterung, 
wurde  von  Gerdy  so  geschickt  ausgeführt,  dafs  der 
Kranke  eine  nur  geringe  Entstellung  übrig  behalten, 
mit  Leichtigkeit  spuckt  und  sehr  deutlich  spricht, 
(v.  Froriep’s  Notizen  1835.  Nr.  970.). 

— Ueber  Nauralgieen  der  Harnröhre  u. 
des  Blasenhalses;  nach  einer  Vorlesung  von  Dr. 
Civiale  (v.  Froriep’s  Notiz.  Bd.  XLV.  Nr.  18.). 
Die  nicht  durch  organische  Veränderungen  bedingten 
Functionsstörungen  der  Harnblase  und  des  Blasen- 
halses  zählt  Dr.  Civiale  zu  den  Ncuralgiepn  dieser 
Theile,  deren  Charakter  besonders  in  ihrem  unre- 
gclmäCsigeii  Gange,  in  dem  Wechsel  der  von  ihnen 
herrührenden  Erscheinungen,  so  wie  in  der  ScliTcie- 
rigkeit,  sie  von  andern  Blasenkrankhciten,  welche 
ähnliche  Symptome  darbieten,  zu  unterscheiden,  be- 
stehe. Die  Aetiologie  dieser  Ncuralgleen  ist  noch 
sehr  dunkel;  auf  ihre  Diagnose  ;aher  wird  man  cint- 
germafsen  »schon,  durch  den  Umstand  geleitet,  dafs 
der  häutige  Trieb  ZMm  Ilariicn  und  die  Beschwer- 
den heim  Uriniren,  bei  völlig  normalem  Urine,  an- 
fänglich sich  nur  nach  langem  Zwischeuräumen, 
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späterhin  hüuGgcr  und  viel  liartiiSckigcr,  Bisweilen 
sogar  regelmäfsiger  und  gleichsam  periodisch  sich 
einslcllen;  begründet  jedoch  wird  dieselbe  erst  durch 
eine  Instriinicutaluntersuchuiig,  die  das  Eigenthüm» 
liehe  hat,  dafs  der  durch  sie  veranlafste  Reiz  und 
Schmerz  auffallend  zur  Erleichterung  des  Kranken 
beitragen.  Schwieriger  natürlich  ist  die  Erkenntnifs 
der  Neuralgie,  wenn  eine  Complicalion  mit  irgend 
einem  wichtigen  Leiden  der  in  Rede  stehenden  Or- 
gane stattfindet.  Die  Behandlung  dieser  an  sich 
geringfügigen  und  nur  durch  ihre  Dauer  und  ihre 
Folgen  bedenklichen  Kranlcheit  beschränkt  sich  dar- 
auf, dafs  man  a)  die  Sensibilität  der  Harnröhre  herab- 
slimme,  wozu  bisweilen  schon  das  tägliche  Einfüh- 
ren einer  w'eichen  Bougie  von  mittlerer  Dicke,  die 
man  5 — 6 Minuten  liegen  läfst,'  vollkommen  hin- 
reicht,  oder  in  hartnäckigeren  Fällen,  und  nament- 
lich bei  gleichzeitiger  Atonie,  Einspritzungen  von 
AVasser  mit  fortschreitender  Verminderung  der  Tem- 
peratur desselben,  und  dafs  man  b)  der  Reizung 
eine  andere  Stelle  anweise,  und  zwar  durch  Ein- 
reibungen der  Brechweinsleinsalbe  im  Perinäum  und 
der  regio  hypogastrica,  durch  Haarselle,  wiederholte 
Purgirmittel  u.  s.  w. 

— Ergebnisse  aus  der  chirurgischen 
Klinik  des  Prof.  Dr.  Benedict  zu  Breslau.  Nächst 
der  Statistik  des  unter  seiner  Leitung  stehenden  In- 
stituts theilt  Verf.  folgende  Bemerkungen  über  ei- 
nige der  wichtigeren  Operationen  und  Krankheits- 
zustände mit. 

— Der  Blascnschnitt  wurde  in  den  letzten 
6 Jahren  (von  1828  bis  1838  incl.)  13  Mal,  worun- 
ter ein  Mal  bei  einem  12jährigen  Mädchen,  und 
zwar  9 Mal  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  vollzo- 
gen; die  übrigen  4 Kranken  starben,  doch  keiner 
unmittelbar  nach  der  Operation.  Für  eines  der  ge- 
fahrdrohendsten Ereignisse  nach  dem  Steinsebnitte 
hält  B.  dies,  wo  die  Gegend  über  dem  Poupartschen 
Bande  empfindlich  und  beim  Berühren  schmerzhaft 
wird,  indem,  wenn  man  nicht  innerhalb  2 Stunden 
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durch  eine  innere  und  aufsere  antiphlogistische  Be- 
handlung dieses  Sy  mptom  zu  beseitigen  vermag,  ein« 
schleichende  Entzündung  mit  Schwächelieber  sich 
daraus  entwickelt,  die  in  der  Regel  mit  dem  Tode 
endet.  Uebrigeus  operirt  B.  ganz  nach  der  nltep 
Itlelliode,  und  zwar  mit  dem  Clineschen  Gorgerct, 
da  der  Schnitt  mit  diesem,  bei  einiger  Vorsicht,  nie 
über  den  obernBand  der  Prostata  hinpusgehen  kann, 
und  erweitert,  wo  es  nölhig  ist,  die  Blasenhalswunde 
mittelst  des  Lithotome  cache,  oder  des  Rh  ein  eck- 
scheu  Steiumessers.  Statt  der  gewöhnlichen  Stein- 
zangen bedient  er  sich  einer  Art  längerer,  stärkerer 
und  breiterer  Nasenpolypenzangen  5 doch  hat  ihm 
auch  mehrere  Male  die  Lewko wie z sehe  Zange 
gute  Dienste  geleistet. 

In  Betreff  der  Amputation  erklärt  Vf.,  dafs 
er  schon  in  den  Jahren  1814  und  1815  den  von  ihm 
im  Breslauer  Älilitair-Hospitale  Amputirten  die  China 
in  den  nächsten  Stunden  nach  der  Operation  zu  geben 
und  damit  bis  zum  Aufhören  des  Wundßebers  fort- 
zufahren  pflegte. 

Die  Operation  des  Lippenkrebses  will 

B,.  als  eine  Palliativ -Operation  betrachtet  wissen, 
indem  das  wahre  Uebel  dieser  Art  jederzeit  zuriiek- 
kehrt,  und  ent>vedcr  an  der  Stelle  der  Narbe  auf's 
Neue  sich  ausbildet,  oder  in  der  Gegend  unter  dem 
Unterkiefer,  oder  am  Halse  bald  nach  der  Heilung 
neue  Knoten  sich  bilden,  aus  welphen  das  Cateinpra 
nachträglich  wieder  entwickelt  wird. 

T—  Bei  der  Operation  der  Hasenscharte, 
wo  B.  mil  wenigen  Ausnahmen  die  Knoplhath  an- 
gelegt, wurde  die  Vereinigung  durch  die  gewöhn- 
liche umschlungene  Nath  mittelst  der  Nadeln  Ton 
Dcsault  erreicht.  Doch  ist  es  für  den  günstigen 
Erfolg  unerläfslich,  dafs  man  die  Cylinder  der  auf- 
gesteckten Lanzenspitzen  etwas  länger  fertigen  lasse, 
den  Ein-  und  Ausstich  möglichst  weit  von  der  Wunde 
mache,  und  bei  den  Wolfsrachen  die  oberste  Nadel 
dicht  an  den  Nasenflügeln,  ja  zum  Theil  seihst  hin- 
ter dem.-  untersten  Rande  derselben  durchführe. 
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B.  Jbeobaclilctc  einige  Male  eine  Trennung  der  be- 
reits vereinigten  Wunde  in  "Folge  eines  in  dieselbe 
sich  cindrängenden  Zahnkeimes^  der  von  der  Schnitt- 
fläche des  Oberkiefers  abgesondert  wurde.  Daher 
entferne  inan,  vor  dem  Anlegen  der  Nath,  jeden  durch 
das  Abtragen  des  Mittelstückes  entblöfstcn  Zahn- 
Iceiin.  — Bei  dem  Wolfsrachen  erfolgt  nicht  selten 
eine  nachträgliche  Trennung  des  obern  Theils  der 
Spalte  daun,  wenn  man  die  Nadeln  nicht  hoch  genug 
angelegt;  bei  Kindern  mit  sehr  gesunkener  Ernährung 
dagre^en  geht  mitunter  die  Trennung  noch  weiter, 
so  dafs  die  Operation  wiederholt  Averden  mufs. 

Da  nach  B’s.  Ueberzeugung  die  meisten*  unserer 
neuern  für  die  Operation  der  Hasenscharte  und  des 
liiupenkrebses  angegebenen  "Verbände  eben  so  schäd- 
Jicn  wirken,  wie  die  Kopfsclilicfscr  und  Lippenklam- 
mern  der  alten  französischen  Schule,  so  läfst  er  in 
den  gewöhnlichen  Fällen  bei  dem  Wolfsrachen  und 
nach  der  Operation  des  Lippenkrebses  gar  keine 
Uandago  gebrauchen  und  nur  dann,  Avenn  die  Rän- 
der sehr  gespannt  sind,  ein  Capistrum  duplex  tra- 
gen. Sind  die  Nadeln  ausgezogen,  so  Averden  jeder- 
zeit über  die  sich  bildende  Narbe  Heftpflasterstreifen 
gelegt,  AA’clchc  die  äufscre  Haut  zusammenziehen 
sollen,  doch  den  freien  Ausflufs  des  Eiters  aus  den 
Oc/Tnungen  der  Nadelstiche  nicht  stören  dürfen. 

— Ueber  den  vom  Milzbrand-Contagium 
entstandenen  Brand.  — Am  zwcckmäfsigstcn  ist 
es,  nach  Vf ’s  Erfahrung,  bei  den  böseren  Formen 
des  Carbiinkels  die  Geschwulst  gleich  mit  einem 
AA'eifsglühcudcn  Knopfeisen  tüchtig  zu  brennen,  in- 
dem die  Ausstofsung  des  Abgestorbenen  hierauf 
recht  bald  erfolgt.  Mit  dem  Terpentinöl  und  der 
Kohlensalbe  wurde  dann  so  lange  fortgefahren,  bis 
die  Wunde  sich  gröfstcnthcils  geschlossen  hatte. 
Ilücksichtlich  der  Innern  Behandlung  bemerkt  Vf,, 
dafs  er  die  Brechmittel,  Avie  die  Mincralsäuren,  da 
«ie  hier  meist  Durchfalle  erregen,  nachtheilig,  die 
Reizmittel  dagegen,  unter  andern  mit  dem  von  Re- 
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m er  empfohlenen  Liquor  Ammonli  canslici,  doch  nnr 
im  typhösen  Stadium  stets  heilsam  gefunden. 

— Die  Unterhiudung  des  N ab el b ru dies, 
die  B.  ganz  nach  Dcsault’s  Methode  in  6 Jahren 
2mal  vorgenommeii,  will  er  nur  da  augewendet  wis- 
sen, wo  alle  übrige  HeiU'ersuche  fruchtlos  geblieben, 
indem  er  stets  recht  ernste  Symptome  von  Peritonitis 
darauf  hat  einlreteu  sehen.  Weniger  bedenklich 
indefs  ist  die  XJnterbindung  der  meist  in  Folge  ei* 
Tier  späteren  iinpetiginösen  Dyscrasic  am  Nabel  klei- 
ner Kinder  hervorspriefsenden  Schwammgewächse. 

— Von  den  gewöhnlichen  unter  der  Haut  lie- 
genden Lipomen  lassen  sieb,  nach  Vf.,  2 verschie- 
dene Abarten,  oder  vielleicht  richtiger  2 Stadien 
derselben  unterscheiden.  Bei  der  erstem  Gattung 
liegt  die  Geschwulst  ziemlich  locker  unter  der  Fett- 
haut, breitet  sich  lappenarlig  zu  den  Umgebungen 
aus,  und  ihre  Ränder  erscheinen  olTunbar  gefranzt, 
sic  lUfst  sich  nach  Trennung  der  sie  bedeckenden 
Haut  leicht  herausnehmen  und  hat  keine  solche  be- 
sondere Knpselinembran,  wie  ihr  bisher  ziemlich 
allgemein  ziigescliriebcn  wird.  — Die  zweite  stellt 
durch  ihre  Zunahme  ein  walires  Sarcoina  pcndulum 
dar.  Die  Haut  ist  hier  mit  der  Fettgeschwulst  da, 
wo  letztere  die  stärkste  Hervorregung  bildet,  mit 
dieser  verwachsen  und  mit  varicösen  Venen  durch- 
zogen; an  den  Rändern  des  Lipoms  aber  hört  die 
Verwachsung  auf  und  die  Haut  ist  hier  locker  und 
verschiebb.ar  wie  bei  der  erstem  Form. 

— Zur  Unterbindung  der  Nasen-  u.  Rachen- 
polypen, zieht  B.  die  Seidenschnur  dem  Silberdralli 
vor.  — Die  in  der  obern  Region  der  Nasenhöhle 
gelagerten  Bluter,  welche  den  Gebrauch  des  Glüh- 
eisens unmöglich  machten,  wurden  nach  dem  %'on 
Ch.  Bell  für  die  Schlcimpolypen  empfohlenen  Mittel 
getilgt.  Der  Polyp  wurde  nämlich  mit  einer  Zange, 
gefafst,  deren  Grille  aufgesteckt  waren,  deren  Löfl'el 
dagegen  durch  eine  hinter  dem  Gewinde  angebrachte 
Schraube  zusuminengedrängt  werden  konnten.  N.ach- 
dem  die  Löffel  durch  die  Schraube  an  den  Polypen 
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bcfesligt  waren, , nalint  man  die  Crriffe  ab,  bcFe-stigtc 
das  liintcre  Endo  des  Werkzeuges  an  eine  Sliru- 
binde,  zog  die  Schraube  immer  stärker  an^  bis  die 
Zange,  meist  am  3ten  oder  4len  Tage,  von  selbst 
beransßel. 

— Der  in  Schlesien  bäußg  vorkommende,  und 
aus  calarrhalisch  - scr.ophulösen  Entzündungen  des 
loiorpligeu  Theils  der  Nase  mit  nachfolgender  Exul- 
ceration  seiner  Talgdrüsen  entstobende  Herpes  e x c- 
dens  nasi  kann  nur  dadurch  beseitigt  werden,  dafs 
man  eine  mit  Gummi  bereitete  Siibliinatpaste,  nach 
Entferuung  der  Schuppen  und  Horkeu,  mittelst  eines 
Pinsels  auf  die  Geschwürsfläcbe  inehrinals  aufträgt. 

— Die  Hemeralopie  kommt  in  der  Kähe  von 
Breslau  sehr  häufig  vor  und  ist  nach  Yf.  eine  sehr 
gutartige  Congestions-Amaurose. 

— Die  Catarakte.  — Die  Operation  des  grauen 
Staares  wurde  in  den  letzten  6 Jahren  in  der  Ciinik 
an  212  Augen  vollzogen,  und  zwar  an  133  die  Ex- 
traction, worunter  7 ohne  Erfolg  blieben,  an  26  die 
Kadcloperation  durch  die  hintere  Kammer,  worunter 
3 vergebens,  an  53  die  Nadeloperation  durch  die  vor- 
dere Kammer,  von  denen  8 keinen  gewünschten 
Ausgang  hatten.  — Bei  der  Extraction,  die  Vf.*  nach 
der  alten  Beerschen  Methode  vollzieht,  führt  er 
das  untere  Segment  des  Hornhautschnittes  so  tief 
als  möglich,  wodurch  die  Schneide  des  Messers  zu- 
letzt in  der  Bindehaut  der  Sclerotica  allein  stehen 
bleibt,  und  schneidet  erst  20  — 30  Sccunden  später, 
nachdem  sich  der  Augenkrampf  beruhigt,  diesen 
etwa  1 — 2^''  breiten  liest  der  Conjuncliva  mit  der 
Daviel  sehen  Scheere  ab.  Dieses  Verfahren  soll 
den  zwiefachen  Vortheil  darbieten,  dafs  erstens  der 
Vorfall  des  Glaskürpers,  und  zweitens  das  Zusam- 
mentreffen des  Bandes  vom  untern  Augenlidc  mit 
der  Homhautwunde  dadurch  verhütet  «wird.  — Die 
Resorption  der  Linse  geht  nach  Nadeloperationen 
viel  schneller  von  statten,  wenn  man  den  untern 
Kaud  derselben  mit  der  Nadel  zerschneidet  und  ab- 
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löst  und  den  untern  Theil  der  Kapsel  sorgrdltig 
zerstört. 

— In  Bezug  auf  die  ophthalnoia  neonatorum 
bemerkt  Vf.,  dafs  dieses  Uebel,  wenigstens  in  der 
Breslauer  Gcbäranstalt,  zuweilen  in  das  Gebiet  der 
Ophthalmia  contagiosa  überzutreten  scheine. 

— Ueber  den  syphilitischen  Schleim- 
flufs  des  Augapfels.  — Diese  Krankheit  kommt 
nur  bei  TripperLranken  vor,  und  ist  nach  Vf’s.  bis- 
herigen Brfahrungen  nicht  Produkt  einer  plötzlichen 
Unterdrückung  des  Harnröhren-  und  Scheidentrip- 
pers,  sondern  einer  mechanischen  Uebertragung  des 
Tripperschlcimes  auf  den  Augapfel.  — Die  Zerstö- 
rung der  Cornea  erfolgt  hier  nicht,  wie  bei  andern 
Ophthalmoblennorrhocii,  durch  einzelne  Geschwüre, 
sondern  durch  wirkliche  Consumtion,  weshalb  auch 
nie  Keratocelen  und  Staphylome,  sondern  grofse, 
breite,  flache  Vorfälle  der  Iris  Zurückbleiben.  — 
Die  Prognose  ist  ausscbliefslich  von  dem  Zustande 
der  Cornea  abhängig.  — Die  Behandlung  erfor- 
dert vor  allen  wiederholte  Scarificationen  der  Sclc- 
rotica- Bindehaut  und  Reinigung  des  Auges  durch 
ein  schleimiges  Augenwasser,  dem  Opiumtinktur  zu- 
gesetzt worden,  denn  die  metallischen  Augenwas« 
scr  sind  nach  Verf.  bei  allen  Ophthalmoblennor- 
rhoeen  verdächtig;  die  Mercurial- Einreibungen  in 
der  Supraorbitalgegend  nützen  nur  bei  Entzündung 
im  Innern  des  Bulbus  uud  vermehren  hier  überdiefs 
die  erysipelatöse  BeschaiTenheit  der  Augenlider,  für 
die  Venäsectionen  gäbe  es  hier  keine  Anzeige,  luid 
Blutegel  schaden  bei  allen  öphtbalmieen,  sie  müfs- 
ten  denn  hinter’s  Ohr  gesetzt  werden;  den  inner- 
lichen Gebrauch  des  Calomels  endlich  könne  man 
auch,  wenn  man  nur  das  Auge  fleifsig  scarificire 
und  rein  halte,  recht  ^t  entbehren. 

— Glückliche  Unterbindungen  der  obe- 
ren Schilddrüsenschlagader  u.  Behandlung 
der  höheren  Grade,  von  Struma  lymphatioa; 
vom  Prof.  Dr.  Chelius  in  Heidelberg.  Auf  die 
Resultate  seiner  Erfahrung  gestützt,  will  Vf.  die 
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Unterbindung  der  Art.  tbyrioid.  nicht  nur  bei  der 
Struma  vasculosa,  sondern  auch  bei  der  Str.  lym- 
pbat.,  so  wie  überhaupt  da,  wo  bei  grofsem  Um- 
fange der  Kropfgcscibwulst  die  oberen  Sebiiddrüsen- 
scblagadcrn  bedeutend  ausgedehnt  erscheinen,  an- 
gewendet  wissen,  indem  die  Operation  an  und  für 
sich  keinesweges  so  gefährlich  sei  und  in  der  Regel, 
W'enn  gleich  resp.  mehr  oder  weniger  schnell,  eine 
Abnahme  der  Geschwulst  bewirke.  (Heidelberg,  klin, 
Annalen.  Bd.  1.  H.  1.). 

— Die  sogenannte  Froschgesebwulst 
(Ranula)  hat  der  Wundarzt  James  H.  llorne  in 
London  innerhalb  13  Jahre  fünf  Mal  dadurch  dau-  , 
ernd  geheilt,  dafs  er  durch  Cauterisation  mit  Höl- 
lenstein ein  Zerplatzen  des  Sackes  bewirkte,  wor- 
auf Eiterung  eintrat,  der  Sack  zusammenfiel  und 
das  Uebel  nach  einem  Monat  spurlos  verschwunden 
war.  — Findet  dagegen  eine  Verstopfung  der  Spei- 
chelgänge durch  Steine  statt,  so  hilft  nur  das  Aus- 
schneiden derselben.  (Froricp’s  Notizen.  1835. 
Nr.  892.). 

— Das  Haarseil  gegen  tiefsitzende  Naevi 
hat  sich  Mailwain,  wie  schon  früher  Fawding- 
ton  da  bewährt,  wo  alle  übrige  Verfahrungs weisen 
erfolglos  geblieben  waren.  Die  Einführung  des  Haar- 
seils war  stets  schwierig  und  von  starker  Reaction 
begleitet,  die  Geschwulst  verkleinerte  sich  seh|r 
langsam  aber  vollkommen  gleichmäfsig,  sobald  die 
Eiterung  an  dem  Seton  eingetreten  war.  (A.  Me- 
dico  - Chirurg.  Transactions,  ibidem. 

— Die  Unterbindung  der  Aorta  wurde  aiyf 
dem  Cap  der  guten  Hoffnung  von  Jobn  Murray 
au  einem  33  Jalur  alten  portugiesischen  Matrosen 
verrichtet,  der  au  einem  Aneurysma  arteriac  ilia- 
cae  extemac  litt,  das  seit  drei  Monaten  bestand. 
Die  Ligatur  wurde  3 — 4 Linien  oberhalb  ihrer 
Theilung  und  etwa  einen  Zoll  unter  der  Stelle, 
wo  die  Art.  mesentesica  inferior  sich  abzweigt,  an- 
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gelegt.  Der  Kranke  üLorlobfe  die  Opt;ration  nur 
20  Stunden.  (3Ied.  Gaz.  Oct.  1831.). 

— Ein  Aneurysma  traumaticum  (spurium, 
consecutivum)  der  Art.  axillaris  bei  einer  40jäh> 
rigen  Kegcrin  wurde  von  Dr.  Segoud  durch  die 
Unterbindung  zwischen  den  Scaleuis  glücklich  be- 
seitigt, obschon  Pat.  durch  einen  beträchtlichen  Blut- 
verlust sehr  geschwächt  war.  (Journ.  hebd.  und 
Schmidt’s  JahrbScher.  Bd.  XIII.  11.  1.). 

— Ueb.  die  Anwendung  der  rohen  Baum- 
wolle bei  Verbrennungen;  von  Dr.  Rollande. 
Um  beim  Gebrauch  dieses  Mittels  zu  einem  befrie- 
digenden llosultale  zu  gelangen,  hat  man  darauf  zu 
achten,  dafs  man  1)  etwa  vorhandene  Blasen  öflhe; 
2)  die  Wunde,  imd  zwar  am  besten  durch  Befeuch- 
ten der  Verbaudstücke  mit  Chlorkalksolution,  mög- 
lichst rein  halte,  endlich  3)  die  etwa  uölhigen  Blut- 
entziehungen nicht  verabsäume.  (Bullet,  de  Therapie, 
Schmidt’s  Jahrb.  Bd.  VI.  11.  1.  1835)i 

— Gegen  das  Wundwerden  der  Warzen 
bei  Stillenden  empfiehlt  G.  H.  Schulz  zu  Reval 
(Hufeland’s  Journ.  1835.  7 St.)  folgende  Coinpo- 
sitionen.  R.  Mucil.  G.  mimos.  5jj*  Aquae  Calcariae 
ustae  3vj.  MDS.  zum  Bestreichen  der  Brust'itarzen. 
— R.  Balsami  peruviaiü  Sperm.  cet.  3j*5  Olei 
amygd.  dulc.  rcc.  expr.  3jjj*  f*  ungt.  S.  ut  supra. 

— Ueber  die  Torsion  der  Arterien;  von 
Dr.  Bamberger  in  Berlin.  Vf.  erörtert  in  einer 
umfassenden  Abhandlung  (Horn^s  Archiv,  März- 
April  1835)  die  Vorzüge,  welche  die  Torsion  unter 
gewissen  Umständen  vor  den  übrigen  operativen 
Blutstillungsmitteln  hat,  und  wünscht  ihr  daher  eine 
allgemeinere  Aufnahme. 

— Erfahrungen  über  den  Gebrauch  der 
Säugpumpe  bei  eingeklemmten  Brüchen,  von 
Dr.  Köhler  in  Warschau.  — ln  23,  meist  hoff- 
nungslosen Fällen  von  eingeklemmten  Brüchen  ist 
es  Vf.  gelungen,  vermöge  der  Saug}>umpe  die  völ- 
lige Taxis  zu  bewirken,  so  dals  man  zur  gelahrli- 
chcii  Bruchoperation  nicht  zu  schreiten  brauchte. 
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(Hecker’s  neue  wisseuscliaftliche  Annalen.  Bd.  1. 
H.  4.). 

— lieber  die  Behandlung  der  Syphilis 
ohne  Quecksilber  in  der  vom  Geh.-lialh  Dr. 
Kiluge  dirigirtcii  Ablhoiluiig  im  Charite -Krank en- 
hause  zu  Berlin  berichtet  (Vereins-Ztg.  1835.  Nr.  35.) 
der  zweite  Arzt  derselben,  Dr.  Strunz,  in  ei- 
nem lesenswerlhen  Aufsatz,  aus  dem  liervorgeht, 
dafs  man  die  antiphlogistische  Methode  auch  gegen 
alle  so  genannten  secuiidaircn  Zurälle  der  Lues,  und 
zwar  mit  dem  glücklichsten  Erfolge,  in  Gebrauch 
zog,  so  dafs  schon  fast  seit  einem  halben  Jahre 
mich  kein  Gran  Mercur  auf  dieser  Abtheilung  in- 
nerlich gereicht  wird,  ungeachtet  in.an  bei  den  j.ährlich 
Behandelten  7 — 800  Syphilitischen  an  allen  nur 
möglichen  Formen  der  Lues  secundaria,  örtlichen 
und  allgemeinen,  nie  und  auch  jetzt  nicht  Mangel 
litt.  Statt  des  Zittmannscheu  Dccocts  läfst  inan 
folgendes,  nämlich:  B.  Rad.  Sarsaparillae,  Caricis 
arenariae,  Specierum  lignoruin  aa  3jj*:  Sennao 

3j.  zu  einem  Pfunde  Colatur  unter  denselben  C.au- 
telen  trinken  und  gleichzeitig  Bäder,  in  hartnäcki- 
geren Fällen  mit  Acidum  nitricum  nehmen.  Bei- 
läufig bemerkt  der  Vf.,  dafs  er  in  letzter  Zeit,  nach 
und  während  Qiiecksilhercuren,  namentlich  nach  Su- 
blimat und  rothem  Präcipifat,  mehrmals  Psoriasis 
guttata  und  Impetigo  sparsa,  so  wie  auch  Ilalsschan- 
ker  und  Ozäna  habe  entstehen  sehen. 

— Die  Heilung  eines  widernatürlichen 
Gelenks  am  Wadenbeine  (nach  Bruch  des  Un- 
terschenkels) gelang  dem  Kreisphysikiis  Dr.  Düs- 
terberg in  "Warburg.  (Casper''s  Wochenschrift 
1835.  Nr.  35.). 

— DieFractur  eines  Augenzahnes  hat  der 
Wund-  und  Zahnarzt  Mangelsdorf  in  Breslau  hei- 
len sehen.  (Ihidcm). 

— Eine  sehr  merkwürdige  Kopfverlet- 
zung erzählt  Dr.  Thor  er  in  Görlitz.  — Einem  2^  jäh- 
rigen Knaben  wurde  nämlich  der  Kopf  dermafsen 
zwischen  der  Angelspalte  eines  Schcunenlhores  zu- 
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samincngequetscht,  dafs  er  besinnungslos  nieder- 
stürzte  und  eine  Viertelstunde  kein  Lebenszeichen 
von  sich  gab.  Dr.  T.  fand  ihn  2 Stunden  später 
in  einem  vom  Ilirndruckc  erzeugten  bewurstloscn 
Zustande:  Erbrechen  Avar  2 Mal  erfolgt,  der  Puls 
fadenförmig,  die  Haut  bleich  und  kühlj  das  ganze 
linke  Schläfenbein  tief  eingedrückt  und  unter  dem 
untersuchenden  Finger  knisternd;  die  äufserii  Inte- 
gumente nur  Avenig  exeoriirt,  das  linke  Auge  in  Folge 
des  heftigen  Druckes  aus  seiner  Höhle  hervorge- 
trieben, die  Augenlider  stark  angeschwollen.  Mit- 
telst einer  anfänglich  belebenden,  später  antiphlo- 
gistischen Behandlung  AA'ar  das  Kind  schon  nach 
14  Tagen  so  Aveit  hcrgcstellt,  dafs  keine  Spur  einer 
Verletzung  an  ihm  zu  bemerken  war.  (Casper’s 
Wochenschrift  1835.  Nr.  36.). 

— Für  das  Häufigkeitsverhältnifs  von 
Aneurysmen  in  verschiedenen  Arterien  er- 
geben Lisfrane's  Zusammenstellungen  (lieArne  med., 
Schmidt^s  Jahrbücher  Bd.  VI.  II.  1.),  dafs  Aneu- 
rysmen seltner  bei  Frauen  als  bei  31nnnern 
Vorkommen;  doch  müssen  die  Angaben  hierüber  ino- 
dificirt  werden.  In  63  Fällen  von  Hodgsnn,  von 
denen  29  an  der  Aorta  vorkanien,  Avar  das  Ver- 
hältnifs  56  M.  zu  7 Fr.,  also  wie  8:1,  bei  Lis- 
frane’s  154  Fällen  war  dasselbe  11:1.  Ueber  die 
Häuügkeit  der  Aneurysmen  in  18  verschiedenen  Ar- 
terien giebt  L.  an:  an  der  Art.  poplitea  59,  an  der 
Art.  cruralis  44  (an  der  Schenkclbeuge  26,  an  an- 
dern Punkten  18).  A.  carotis  17,  A.  subclavia  16, 
Art.  axillaris  14,  Art.  iliaca  externa  5,  Art.  brachia- 
lis  5,  Art.  humer. , iliaca  communis  und  tibialis  an- 
tica  3,  an  der  Art.  glutea,  iliaca  interna  und  tem- 
poralis  2,  und  an  der  Art.  ulnaris,  perouea,  radialis 
und  palmaris  1.  Hinsichtlich  des  Lebensalters  be- 
merkt L.,  dafs  Aneurysmen  am  häufigsten  zwischen 
30  — 50  Jahren  Vorkommen.  In  den  10  Jahren  über 
und  unter  dieser  Periode  ist  die  Abnahme  sehr  auf- 
fallend; A'or20  und  nach  60  Jahren  ist  die  Krankheit 
sehr  selten. 
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— UeLer  den  Verband  Lei  KnocLcnbrü- 
chen;  von  Dr.  Dieterich  in  Plochingen.  — Vf. 
macht  uns  in  diesem  Aufsätze  mit  der  3Iclhodc  bo* 
kannt,  die  er  schon  seit  acht  Jahren  mit  Glüpk  be- 
folgt, und  die  darin  besteht,  die  meisten  Kiiochcn- 
brüche  in  den  ersten  14  Tagen,  bis  die  Entzündung 
vorüber  ist,  nicht  zu  verbinden.  Nach  geschehener 
Coaptatiou  wird  nämlich  höchstens  um  die  Bruch- 
stelle eine  gespaltene  Compresse  gelegt,  anfangs 
kalt  und  zuweilen  später  warm  fomentirt,  und  das 
Glied  in  beständiger  sanfter  Ausdehnung  erhalten.  ' 
(Würtemb.  Correspbl.  Bd.  V.  Nr.  10,), 

— Unter  den  Alitteln  zur  Entfernung 
fremder  Körper  aus  dem  Ohrkanale  stehen, 
nach  M.  Mayor,  die  lauen  Einspritzungen  oben  an, 
indem  man  mit  diesen,  vorausgesetzt,  dafs  man  sie 
mit  einer  gewissen  Gewalt  und  Kraft  macht,  stets 
seinen  Zweck  erreicht,  von  welpher  Natur  und 
äufsercr  Beschaffenheit  auch  immer  der  fremde  Kör- 
per sein  mag.  (Gaz.  med.,  Gerson’s  u.  Julius’s 
Magazin  1835.  Juli  u.  Ang.). 

— In  einer  auf  20jährigeu  speciellen  üntersur 
ohuDgen  beruhenden  Abhandlung  über  die  Krank- 
heiten des  lymphatischen  Systems  von  A. 
Velpeau  wird  die  Entzündung  der  Lymphge- 
fäfsc  und  die  der  Lymphdrüscu,  Angioleu- 
cie,  für  sich  dargestellt.  Sie  ist  hiernach  haupt- 
sächlich auf  die  Absorptionsfähigkeit  der  Lymph- 
gefafse  begründet  und  erscheint  daher  unter  zwei 
sehr  deutlichen  Formen,  je  nachdem  nämlich  die 
sie  erzeugenden  resorbirten  Flüssigkeiten  vor  der 
Berührung  der  Luft  gesichert  sind,  oder  je  nach- 
dem sic  ursprünglich  oder  secundair  die  Wirkung 
der  äufsem  Luft  erfahren  haben.  Dieser  EinfluTs 
der  Luft  auf  die  Flüssigkeiten  des  kranken  Körpers 
ist  jedoch  an  sich  zur  Erzeugung  der  Angioleuciu 
noch  nicht  hinreichend,  sondern  bedarf  hierzu  noch 
der  Unterstützung  anderer  Momente,  wie  des  Alters 
u.  6.  Vf.  Die  Symptome  der  Angioleucie  sind  t|ieils 
örtlichiS,  theils  allgemeine,  und  erster e wiederum 
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verschieden,  je  nachdem  die  oLerflächlichc  oder  die 
tiefere  Schicht  der  Lymphgefafse  ergriffen  ist.  jene 
hat  immer  eine  Ansclnvellung  der  Drüsen,  zu  denen 
die  entzündeten  Getafse  laufen,  Lei  sich,  diese  ver- 
rälh  sich  durch  einen  festsilzeuden,  gleichsam  in 
Heerde  vertheillen,  und  an  den  verschiedenen  Stellen 
ungleichen  Schmerz.  Die  Behandlung  stimmt  mit 
der  aller  andern  Entzündungen  überein,  (v.  Fro* 
riep’s  Notizen.  Nr.  993.). 

— lieber  die  Syphilis;  von  Ri  cord.  — Das 
einzige  charakteristische  S^vmptom  ist  der  Schan- 
ker, der  \'on  einer  specifischen  Ursache  (virus) 
herrührt  und  sich  durch  Inoculation  fortpflanzen  läfstj 
mit  ihm  Identisch  ist  der  idopathische  Bubo,  oder 
Drüsenschanker,  dessen  Eiter  gleichfalls  einen 
Schanker  zu  erzeugen  vermag.  Die  Blennorrhagie 
dagegen  bringt  nie  einen  Schanker  hervor.  Die  se; 
cundairen  Svmptome  folgen  auch  nur  auf  Schanker 
und  sind  bald  Folge  örtlicher,  bald  in  der  Ferne 
symjtathisch  entstehender  Entzündung.  — Die  Be- 
handlung erfordert,  dafs  man  die  primaire  Krank- 
heit sogleich  und  so  schnell  als  möglich  tilge  und 
die  unglückliche  Lehre  von  den  Zurücktreibuugen 
als  einen  schweren  Irrthum  verwerfe.  — Das  (Queck- 
silber ist  in  einer  Menge  von  Fällen  seoundaircr 
Symptome  ein  spcoilisches  Heilmittel;  doch  scheint 
es  nur  die  Wir^ng,  nicht  die  Ursache  zu  heben. 
— Es  giebt  jedoch  Kranke  die  ohne  Anwendung 
der  Mercurialmittel  unheilbar  sein  würden.  — Bei 
den  secundairen  syphilitischen  Symptomen  sind  Mer- 
curialmittel die  allgemeine  R.egel,  die  antiphlogisti- 
schen, schweifstreibenden,  die  Revulsivmittel  die 
Ausnahmen.  (Ibid.  Nr.  998.). 

— Ueber  die  Verkrümmung  des  Kniege- 
lenks als  Folge  von  Kniegelenkentzündung; 
vom  Amtsarzt  Dr.  Kraus  zu  Weckersheim.  Zweck- 
mäfsiger  als  alle  bisher  gebräuchliche  Apparate  zur 
Streckung  des  in  Folge  von  Gelenkentzündung  ge- 
krümmten Knies  ist  eine  Maschine,  die  aus  einer  hoh- 
len, gepolsterten  Schien«  besteht,  die  in  der  Mitt« 
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cm  Charnicr  hat  und  mit  6in6r  Schraube  versehen 
ist,  so  dafs  man  die  Schiene  nach  Relieben  aulegcn 
kann.  Diese  Schiene  wird  in  die  Kniekehle  gelegt, 
ober-  und  unterhalb  des  Knies  mit  einer  leichleii 
Jlinde  befestigt,  sodann  die  Schraube  eingebraclit 
und  damit  geschraubt,  wodurch  der  Fufs  nach  -und 
nach  eine  gerade  Richtung  erhält.  Das  Anziehen 
der  Schraube  darf  natürlich  nur  gam;  allmälig  ge- 
schehen, und  gleichzeitig  müssen  zur  Erleichterung 
der  Extension  erweichende  Salben  eingericben  wer- 
den. (Würteinb.  Med.  Corresp. - Blatt  Bd.  V.  Nr.  18.). 

— Eine  neue  Compressions-Metbode  bei 
Behandlung  chronischer  Bubonen  besteht 
darin,  dafs  man  eine  grofse,  dicke,  in  einer  ad- 
stringirenden  Flüssigkeit  getränkten  Compresse  mit- 
telst eines  geeigneten  Verbandes  auf  den  Bubo 
wirken  läfst.  Der  Kranke  mufs  dabei  im  Bette 
bleiben;  innerhalb  48  St.  erfolgt  gewöhidioh  die  Zer- 
theilung.  üebrigens  ist  dies  Verfahren  noch  dann 
anwendbar,  wenn  schon  Eiterung  eingetreten  ist. 
(Nach  der  Gaz.  di  Verona  in  Pabst’s  „Allg.  med. 
Ztg.  1835.  H.  8.“). 

— Chiesa’s  Urethrolib  oder  Compressor  ure- 
thralis.  Um  den  unwillkührlicben  Harnabgang  zu 
verhindern,  hat  Ch.  einen  kleinen,  fast  elliptischen, 
silbernen  Ring  angegeben,  der  einen  halben  Zoll 
breit,  Zoll  weit,  innen  weich  gepolstert  ist,  und 
aus  3 Segmenten  besteht,  die  unter  sich  durch  Char- 
nicre  vereinigt  sind;  das  mittlere  Segment  hat  in 
'seiner  Mitte  eine  Schraube,  die  durch  den  Ring 
durchgeht  und  im  Innern  desselben  in  ein  metalle- 
nes, gepolstertes  Knöpfchen  sich  endigt.  Durch 
dieses  Knöpfeben  kann,  je  nachdem  äufserlich  die 
Schraube  gedreht  wird,  die  Harnröhre  bis  zu  dem 
gewünschten  Grade  comprimirt  werden.  Die  Be- 
weglichkeit der  beiden  andern  Segmente  gegen  ein- 
ander macht,  dafs  man  das  Instrument  leicht  jedem 
anpassen  kann. 

— Neuer  Schuh  für  den  Klupipfufs.  — 
Chi  es  a versuchte  den  Soarpaschen  Schuh  für  den 
Jalirliuob  II.  9 
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an^cLorncn  Klumpfufs  der  Kinder  zu  rertessem, 
indem  er  ihn  sowohl  für  den  rechten  als  für  den 
linken  Fiifs  passend  und  auch  für  Subjekte  von 
14  — 16  Jahren  seihst  dann,  wenn  die  Verdrehung 
von  der  Wirbelsäule  herstammte,  brauchbar  machte. 
(Ihid.). 

— Eine  widernatürliche  Oeffnung  in  der 
Nase  schlofs  durch  Ueherpflanzung  eines 
Lappens  aus  der  W an  genhaut,  Prof.  Dr.  Sy  me 
in  Edinhurg.  Dieser  Fall  ist  besonders  deshalb  in- 
teressant, weil  der  überpflanzte  Hautlappen  nicht 
gedreht  wurde,  (v.  Froriep’s  Notiz.,  Bd.  46.  Nr.  1. 
Edin.  Med.  and  Surgical  Journal  1835.). 

— Behandlung  von  Harnfisteln  mit  Harn- 
röhrenverengerung und  späterer  Verenge- 
rung der  Speiseröhre;  eine  Beobachtung 
nebst  Sectionsbefund;  vom  Bczirksarzt  Müller 
in  Eglisau.  — Ein  50jähriger  Metzger,  der  früher 
stets  gesund  gew'escn,  litt  in  Folge  eines  schlecht- 
behandclten  Trippers  an  sehr  bedeutender  Veren- 
gerung der  Harnröhre,  so  wie,  als  Wirkung  von 
dieser,  an  mehreren  Urinflsteln  des  Hodensackes. 
Durch  den  Gebrauch  des  Salmiaks,  nebst  geeigneter 
chirurgischer  Operation  von  diesen  Uebeln  geheilt, 
zog  er  sich  2 Jahre  später  durch  eine  Erkältung 
eine  Entzündung  des  Sclilundkopfcs  zu,  nach  deren 
Zerthcilung  ihm  eine  Empflndung  beim  Schlingen 
übrig  blieb,  die  eine  Verengung  des  alfleirten  Tbei- 
les  vermuthen  liefs.  Der  Kranke  erlag. später,  die 
Section  war  unvollständig.  Schönlein  bemerkt  in 
Kücksicht  auf  diesen  Fall,  dais  die  Strictur  der 
Speiseröhre  als  gonorrhoische  Nachkrankheit  nicht 
die  einzige  sei,  cs  bildeten  sieh  auch  in  der  Luft- 
röhre solche  Verengorimgen  nach  Trippern^  beson- 
ders entstehe  nach  Anwendung  des  Copaivbalsams 
und  der  Cubeben  zuweilen  eine  heftige  Luftröhren- 
entzündiing,  die  oft  bald  tödtlich  werde.  Auch  au 
dem  Mastdarme  finde  man  ähnliche  Stricturen  nach 
Tripper.  Diese  Erscheinungen  bew'eisen  demnach, 
dafs  es  eine  Tripporseucho  gebe,  wie.  das  zuerst 
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Ritter  gezeigt,  ebenso  wie  eine  Schankersencbe  (v. 
Pommer’s  Schweiz.  Zeitschrift  1835.  3.  u.  4.  Heft). 

— Die  glückliche  Heilung  einer  von  ihm 
behandelten penetrirendcn Brustwunde  (deren  vor- 
dere Mündung  zwischen  der  ersten  und  zweiten  und 
deren  hintere  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Rippe, 
dicht  am  hinfern  Rande  des  Schulterblattes  lag)^ 
schreibt  Dr.  Landis  aus  Richtenschweil  dem  Um- 
stande zu,  dafs  sich  der  Eiter  frei  entleeren  konnte, 
iudem  solche  Verwundete  gewöhnlich  deshalb  zu 
Crrunde  gehen,  weil  der  Eiter  in  der  Brusthöhle 
cingeschlossen  bleibe,  und  die  Kunst  die  Paracen- 
tbese  zu  machen  iiirchte.  (Ibid.). 

— Ueber  die  Affectionen  des  Antrum 
Highmori;  von  B.  G.  Brodie.  Nachdem  Vf.  die 
Entzündung  des  Autrum  Highmori  sowohl 
durch  allgemeine,  als  durchlocale  Ursachen 
an  einigen  Fällen  aus  seiner  Praxis  erläutert,  han- 
delt er  von  der  Ansammlung  durchsichtiger 
JPlüssigkeiten  in  demselben,  die  zu  den  seltenen 
Krankheiten  gehört  und  von  Dupuytren  als  Balg- 
gcschwulst  in  der  Knoclienwand  dieser  Höhle  be- 
schrieben worden,  äufsert  sodann  seine  Zweifel  an 
dem  Vorkommen  von  Polypen  auf  der  Schleim- 
haut der  Obcrkicferliölile  und  giebt  endlich  Bemer- 
kungen über  die  bösartigen  G eschwülste 'in 
letzterer,  die  theils  die  Beschaffenheit  des  Fungus 
hömatodes,  theils  die  des  Carcinoms  haben,  auf  der 
Schleimhaut  der  Oberkieferfläche  sitzen,  anfangs 
weder  für  den  Arzt,  noch  selbst  für  den  Kranken 
bemerkbar  sind,  mit  ihrem  Zunehmen  indefs  an  der, 
der  Wange  zugekehitcn  ^Vand  der  Oberkieferhöhle, 
sodann  am  harten  Gaumen,  am  untern  Theil  der 
Orbita  und  in  der  Nasenhöhle  eine  Hervorragung 
bilden,  worauf  die  Knochenwandungen  der  Höhle 
absorbirt  werden,  der  Grund  der  Zahnhöhle  schwin- 
det, die  Zülme  locker  werden,  auch  w'ohl  aus- 
fallen,  und  die  Anschwellung  nach  allen  Richtun- 
gen hin  sich  so  ausbreitet,  dafs  die  Höhle  nicht 


Digitized  by  Google 


196 


weiter  ausgedehnt  zu  werden  vermag  (Loud.  Med, 
€raz.  u.  Froriep’s  Notiz.  Bd.  46.  Nr.  13.). 

— Für  die  Operation  der  Hämorrhoidal- 
knoten stellt  derselbe  als  Grundsatz  auf,  dafs  die 
/ Innern  immer  durch  Unterbindung  und  die  äufsern 
immer  durch  die  Excision  zu  operiren  seien.  (^Ihid.) 

— Einen  merkwürdigen  Fall  von  Verletzung 
der  Geschlechtsfhcile  mit  Abreifsung  des 
ganzen  llodensackes  und  Saamenstranges 
und  rechten  Hodens  durch  einen  wild  ge- 
wordenen Stier  erzählt  Phjsikus  Dr.  Ga d er- 
mann zu  Tirschenrauth  (im  Ober-Main-Kreise) 
ih  V.  Graefe's  und  r.  Walther’s  Journ.  Bd.  XII. 
H.  4.  Die  Naturkraft  thal  hier  wiederum  Wunder. 

— Zur  Entdeckung  der  Innern  Mündung 
hoher  Mastdarmfisteln  empfiehlt  Huspoli  ftir 
die  Fälle,  wo  man  mit  den  gewöhnlichen  Untersu- 
chungsmitteln  nicht  zum  Ziele  gelaugt,  vor  die  Mün- 
dung eiuer  Injectiousspritze  einen  langen  Faden  zu 
legen,  um  durch  kräftiges  Eiuspritzen  denselben 
durch  den  Fistelgaiig  bis  in  den  Mastdarin  dadurch 
zu  treiben,  dafs  der  Wasseratralil  denselben  mit  sich 
fortreifst.  (Gaz.  med.  u.  Froriep’s  Notizen.  183ä. 
Nr.  1006.). 

— Ueber  die  permanente  Retraction  der 
Finger,  welche  Dupuytren  genauer  kennen  ge- 
lehrt hat,  sind  von  Gojrand  auf’s  Neue  sorgfäl- 
tige anatomische  Untersuchungen  angestelit  worden, 
woraus  sich  ergiebt,  dafs  die  Ursache  dieser  Cou- 
tractur  nicht  in  der  aponeurosis  palmaris,  wie  Du- 
puytren aniiahm,  ihren  Grund  hat,  sondern  iiimier 
in  neu  gebildeten  fibrösen  Strängen,  die  zwischen 
der  Haut  und  der  aponeurosis  palmaris  im  Zellge- 
webe entstehen.  Isolirung  dieser  Stränge  und  <jucre 
Durchschncidung  derselben  an  allen  Punkten  sei 
das  einzige  Mittel,  dieses  Uebel  zu  heben. 

— Bohnen  in  der  Nase,  die  sich  die  Kinder 
so  häufig  heim  Spielen  hineinstecken,  lassen  sich 
nach  Dr,  Heine  in  Pasewalk  am  besten  dadurch 
ausziehen,  dafs  man  einen,  an  seinem  einen  Eude 
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etwas  umgebogenen  Drath  längs  der  Nasensebeide* 
wand  • entweder  so  weit  über  die  Bohne  hinaus- 
sebiebt,  dafs  sie  beim  Umdrehen  zwischen  die  bei» 
den  Schenkel  desselben  zu  liegen  kommt.,  oder, 
wo  sich  dies  wegen  Mangel  an  Baum  nicht  thiin 
ISfst,  den  kürzern  Schenkel  sobald  er  in  gleicher 
Höhe  mit  der  Bohne  sich  beSiidet,  in  diese  einhakt. 
(Vereins-Zlg.  1835.  Nr.  44.). 

— Lebende  Thiere  im  Ohre  entfe'mt  Der- 
selbe sehr  leicht  dadurch,  daCs  er  den  Kranken  auf 
dem  gesunden  Ohre  liegen  läfst,  und  nun  das  Kranke 
mit  (Mandel-)  Oel  ausfiillt,  in  welchem,  da  es  keine 
Luft  aufnimmt,  kein  Thier  athmen  kann.  Sobald 
nun  das  Thier,  um  Luft  zu  schöpfen,  an  die  Ober- 
fläche des  Oels  kommt,  würd  es  mit  einer  Fincette 
gefafst  und  ausgezogen.  (Ibid.). 

— Der  ßlasenstich  über^  dem  Schoofsbeina 
wurde  mit  Glück  vom  Kreisphysikus  Dr.  Kolley 
in  Gleiwitz  ah  einem  Kaufmanne  verrichtet,  der  auf 
der  Reise  von  einer  Ischurie  befallen  wurde,  die 
keinem  andern  Mittel  weichen  wollte.  (Ibid.  Nr.  49.). 

— Mittelst  eines  Seitensteinschnittes  nach 
der  Pajola -Rnstschen  Methode  extrabirte  Dr. 
Kuh  auf  Woinowitz  bei  Ratibor,  bei  einem  Kna- 
ben einen  ovalen  432  Gr.  wiegenden,  1 Zoll  10^  Li- 
nien im  längsten  Durchmesser  haltenden  Stein  von 
phosphorsaurer  .Ammoniak-Magnesia  und  einen  zwei- 
ten platten  von  gleichem  Stolle,  nur  5 Gr.  schwe- 
ren. Ein  dritter  endlich  3^  Gr.  schwerer,  platter, 
dreieckiger,  im  längsten  Dnrehmesser  5v  Linien  hal- 
tender, der  in  der  Harnröhre  safs  und  sich  nach 
der  Blase  nicht  zurückdräiigen  liefs,  wurde  durch 
eine  auf  demselben  neben  dem  Scrotum  geführte 
Incision  herausgeschalft.  17  Tage  nach  der  Opera- 
tion waren  beide  Wunden  ihrer  völligen  Vernar- 
bung nahe,  und  der  Kna)ie  entleerto  den  Urin  will* 
kührlich  auf  dem  natürlichen  Wege.  (Ibid.)  * 

— Die  Exstirpation  einer  scirrböTsen  Ohr- 
drüse hat  Frof.'J.  Ko'emm  zu  Gräfz  mit  dem 
besten  Erfolge  verrichtet  (Oesterr.  mcd.  Jahrb.  Neue 
Folge  IX.  Bd.  St.  3.). 
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— Abstofsüng  eines  Theils  des  Atlas  u. 
der  pars  basilaris  des  Hinterhauptbeins  in 
Folge  syphilitischer  Affection  durch  ein  im  Schlundo 
gebildetes  Geschwür  kam  dem  Dr.  Keatc  vor. 
Das  Geschwür  heilte  bald  nach  der  Hxroliation  der 
beiden  zollgrofseu  Knocbenstücke,  und  der  Kranke 
wurde  mit  etwas  eingesunkener  JVase,  sonst  aber 
vollkommen  hergestellt.  (Lond.  med.  Gaz.  u.  Fro- 
riep’s  IXotizen.  Kr.  1007.). 

— Eine  bisher  noch  unerkannte  Ursache 
von  bald  mehr  bald  weniger  vollkommener 
Taubheit  hat  Prof.  Dr.  Dieffeiibach  iii  der  Spal- 
tung des  Gaumens  gefunden.  Durch  diese  werden 
nämlich  die  Ränder  der,  der  Racheuhöhle  zugekehr- 
ten trompetenartigen  OeiTuung  der  Tuba  Eustachii 
so  sehr  erschlafft,  dafs  sie  sich  aneinander  legen 
und  den  freien  Durchgang  der  Luft  nach  dem  innern 
Ohre  hin  hemmen.  S.  dess'en  chirurg.  Erfahr.  3.  u. 
4.  Abth.  u.  medic.  Centr.-Ztg,  St.  7. 

— Behandlung  dejr  Geschwüre  u.  Flecke 
der  Hornhaut;  von  Dr.  Kncschke  in  Leipzig. 
— Die  Krankheiten  der  Cornea,  namentlich  die  Ge- 
schwüre und  Flecke  derselben,  gehüren^  wegen  der 
meist  obwaltenden  Gefahr  eines  Torfaüs  der  Iris 
u.  s.  w.,  zu  denjenigen  Augenübehi,  die  den  Ge- 
brauch örtlicher  JHiltel  dringend  erheischen.  LTntcr 
diesen  aber  hat  besonders  der  weifse  Pracipitat, 
und  zwar  in  Verbindung  m i t Zinkblumcn  (auf  3j- 
Schweinefett  1 — 2 Gr.  weifsen  Pr.  und  4 — 6 Gr. 
Zinklilumen,  so  viel  als  ein  Stecknadelkopf  beträgt 
einmal  täglich  ins  Auge  zu  streichen),  bei  Uoriibaut- 
geschwüren,  ohne  dieselben  aber  bei  Trübungen  dedi 
Vf.  mehr  als  alle  übrige  Mittel  geleistet.  Eine  un- 
erläfsliche  Bedingung  för,  die  günstige  Wirkung  des 
weifsen  PrUcipitats  in  den  gcd.achtcn  Fällen  ist  je- 
doch der  Genufs  der  freien  Luft:  der  Tag,  an  dem 
der  Pat.  das  Zimmer  verläfst,  ist-  nicht  selten  der 
Wendepunkt  seines  Uebels  (Kne&chke’s  Summa- 
xium.  Bd.  YIL  H.  2.). 
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— In  seinen  praktischen  Bemerkungen 
über  den  Vorfall  des  Glaskörpers  hei  der 
Extraction  des  grauen  Staars  und  seinen 
Einflufs  auf  den  Erfolg  der  Operation  er« 
klärt  Carron  du  Villards  dciiselhen  als  ein  im- 
mer höchst  gefährliches  Ereignlfs,  das  meist  einem 
zu  starken  Drucke  des  Auges  durch  den  Gehiilfen 
und  den  Operateur  seihst,  wenn  das  Messer  den 
Hornhautschnitt  vollendet,  seine  Entstehung  ver- 
dankt. Besonders  habe  man  indefs  bei  Leuten  mit 
vulnerabler  Haut,  scrophulöser  Constitution,  strot- 
zenden, hervorstehenden  Augen,  und  ebenso  wenn 
beide  Augen  gleichzeitig  operirt  werden,  und  öfter 
noch  wenn . der  Kranke  dabei  sitzt,  als  wenn  er 
liegt,  den  Vorfall  des  Glaskörpers  zu  befürchten. 
Bei  nervösen  und  hysterischen  Personen  tritt  er  gar 
leicht  in  Folge  eines  heftigen  Blepharospasmus  ein; 
daher  halte  man  bei  den  ersten  Spuren  des  letztem 
mit  der  Operation  ein,  zerstreue  den  Kranken,  lege 
in  eiskaltes  Wasser  getauchte  Compressen  in  den 
Nacken  u.  s.  w.  (Hev.  mdd.  u.  Schmidt’s  Jahrb. 
Bd.  VI.  II.  1.). 

— Zur  Vergröfserung  des  bei  der  Ope- 
ration der  Cataracta  zu  klein  gerathenen 
Hornhautschnitts  hat  derselbe  ein  neues  Instru- 
ment, das  Keratom,  angegeben,  das  nach  Art  des 
läthotome  cache  des  Frere  Cöme  gearbeitet  ist,  nur 
dafs  es  statt  einer  vollkommenen  Scheide  ein  stum- 
pfes Blatt  hat,  das  in  der  Breite  etwas  über  das 
schneidende  Blatt  hinausragt.  Die  Blätter  sind  nur 
6 Linien  lang  und  ungeßihr  I7  Linien  breit.  (Gaz. 
med.  de  Paris  u.  ibid.  Bd.  V.  H.  3.). 

— Als  die  beste  Behandlung  des  ins  Fleisch 
gewachsenen  Nagels  wird  in  dem  Bulletin  thd- 
rapoutique  empfohlen:  Man  bringe  etwas  Baumwolle 
mit  der  Spitze  eines  Federmessers  unter  den  W^in- 
kel  des  Nagels,  welcher  unter  dem  Fleische  ver- 
borgen ist,  und  hebe  allmälig  diesen  Winkel  in  die 
Höhe,  indem  man  vorsichtig  die  Baumwolle  darunter 
bringt.  Indem  man  so  die  ganze  Seite  des  Nagels 
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in  die  Hfilie  hebf,  .druckt  sich  das  Fleisch  Toh  selbst 
nieder,  und  die  schwärende  Fntzundniie  verliert 
sich  eben  so^  wie  die  Schmerzen  der  Theile,  er- 
staunlich schnell.  (Froriep’s  Notizen.  Nr.  998.). 

Ein  Nagelgeschwür  aus  gastrischer 
Ursache  hat  Dr  Krebs  zu  Buer  in  Ostfriesland 
hoobachlet.  Panaritien  bei  Fünfzigern,  bemerkt  er 
hei  Miltheilung  dieses  Falles,  hängen  häufig  mit 
atrabilarischen  Stockungen  zusammen,  und  erfordern 
zeitige  Einschnitte  und  Visceralpillen , worauf  con- 
sistente  Stuhle  folgen;  denn  bei  Cataplasmeu  und 
solchen  Mitteln,  die  wässrige  Ausleerungen  erzeu- 
gen, entstehe  häufig  Steifheit  eines,  ja  wohl  aller 
Finger.  (Heidelb.  med.  Annal.  Bd.  1.  H.  2.  1835). 

— Aus  einem  Aufsatze  über  die  Natur  und 
Behandlung  des  Pottschen  Uebels,  von  Dr. 
Ni  eil  et  zu  Lyon,  orgiebt  sich,  dafs  1)  Blulentzie- 
hung  örtlich,  passend  und  uötbig  sei,  wenn  in  der 
Umgegend  der  wirklichen  Curvatur  der  Wirbelsäule 
viel  Schmerz  vorhanden  ist,  dafs  2)  Exutorien 
den  Zustand  des  Kranken  allerdings  sehr  verbes- 
sern, die  krankhafte  Veränderung  in  den  Wirbeln 
selbst  aber  nicht  auihaltea,  endlich  3)  dafs  IVuhe 
und  Lage  ihres  überaus  wohlthätigen  Einflusses 
wegen  als  die  conditio  sine  qua  non  der  ganzen  Kur 
> betrachtet  werden  müssen.  (6az.  mdd.  u.  Behrendts 
Reperl.  1835.  Septbr.). 

— Eine  Alresia  ani  wurde  (da  die  Oeflhung 
am  6ten  Tage  in  Folge  einer  Vernachlässigung  sich 
zum  Theil  wieder  geschlossen  halte)  durch  wieder- 
holte Operation  vom  Kreis-Cbirurgus  Grimm  glück- 
lich beseitigt.  Vf.  mufste  2^  Zoll  tief  e'nschnei- 
den,  ehe  er  das  Rectum  traf,  an  dem  künstlich  ge- 
bildeten Kanal  schien  sich  später  ein  wirklicher 
Spbincter  zu  bilden.  (Erfurt.  Sanitätsbericht  in  der 
Vereins-Ztg.). 

— Die  ihm  gelungene  Heilung  eines  Tris- 
mus und  Tetanus  schreibt  Dr.  Helwcg  in  Oden- 
see (nach  Dr.  Nevermann’siMittheiliing  in  Ikust’s 
Magazin  Bd.  44.  H.  3.  1835)  ibeils  der  Entfernung 
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eines  unter  dem  Xagel  des  rechten  Mittelfingers 
-verltorgciien  lioirsplitters,  theils  dem  Gebrauche  des 
C^alomels  und  der  Itaxirmiltel  zu.  Opium  scheint 
ihin  hier  weniger,  zu  leisten,  als  man  gewöhnlich 
beliauptcL 

— Ueher  einen  eingeklemmten  Leisten* 
bruch^  den  ganz  allein  die  bis  zum  Vierfachen  ihres 
gewöhnlichen  Volumens  vergröfserte  appeudtx  ver- 
miformis coeci  bildete,  und  bei  dem  besonders  das 
fehlende  Erbrechen  sehr  charakteristisch  war,  be- 
richtet (Froriep’s  Notiz.  1835.  Nr.  1006.)  Dr.  Ta- 
ramelli,  AVundarzt  am  grofsen  Spilalc  zu  Mailand. 

- — Schwarze  Blatter  ohne  3Iilzbrandaii- 
stcckungihat.  Geh.-Rath  Dr.  Barez  in  Berlin 
beobachtet.  Die  Section  zeigte  einige  und  dreifsig 
lirAiwlJbeuleu , von  der  -Gröfse  einer  llaselnuls  bis 
stu  der  eines  Taubeneies,  im  Dünndarme;  im  Dick- 
darme  dagegen  befand  sich  keine  einzige.  Die  Me- 
senterialdrüsen waren  fast  ohne  Ausnahme  im  gan- 
zen Gekröse,  vorzugsweise  aber  immer  an  den  Stel- 
len, wo  sich  in  den  Darmhäuten  die  beschriebenen 
Carbunkelgeschwülste  fanden,  ganz  auf  dieselbe 
'^tVeise  entertet,  wie  die  Lymphdrüsen  an  der  rech- 
ten Seite  des  Halses:  einzelne  dieser  entarteten 

Drüsen  batten  die  Gröfse  eines  Taubeneies.  (Cas- 
p er’s .Wochenschrift  1836.  Nr.  3.). 

— lieber  die  Syphilis  tlieilen  (Gaz.  nidd.  u. 
Frpriep’s  Notiz:  1835.  Nr.  1006.)  Dr.  Ruef  zu 
Strafsburg  uud  der  Oberarzt  am  dortigen  Civilhos- 
pital,  Dr.  Ristelhöber,  die  Resultate  ihrer  Bcoh- 
aehtungen  mit,  auf  die  wir  jedoch,  da  sie  sich  im 
Auszuge  nicht I gut  wieder  geben  lassen,  hier  nur 
verweisen  können. 

, . — .In  Beziehung  auf  die  Verbesserung 

eines  difformen  Callus  bei  schlecht  geheil- 
ten Knochenbrüchen  beobachtete  Dupuytren 
folgendes  Verfahren;  1)  War  die(Fraclur  mit  üeber- 
einan.derschiebuiig  geheilt,  so  wurde  der  Callus  23 
Tage  lang  durch  laue  Bäder,  C<ataplasmen,  ölige 
Einreihungen  »-orbereifet,  liierauf  eine  allmälig  ver- 
stärkte Extensiou  und  Coiitraextension  angewandt, 
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Tvahrend  welcher  der  Chirurg  mil  beiden  Händen 
die  Fracturstcllen  umfafste  und  foikwährend  eine 
Coaptation  so  lange  fortsetzte,  bis  der  Callus  alK 
mSlig  nachgab  und  das  Clied  wieder  seine  gehörige 
Länge  und  Gestalt  erhalten  hatte.  Gab  der  Callus 
bei  diesem  ersten  Versuche  nicht  nach,  so  wurde  nach 
gleicher  Vorbereitung  die  Operation  am  folgenden,  und 
in  seltnen  Füllen  auch  wohl  am  dritten  Tage  wieder* 
holt.  Sobald  aber  die  Theile  in  ihre  gesunden  Ver- 
hältnisse znrüclrgebracht  waren,  legte  man  das  Glied 
in  einen  sehr  soliden  Fraoturapparat,  bei  den  untern 
Extremitäten  bediente  man  sich  hierzu  derDesault- 
schen,  bei  difFormen  Callus  am  Vorderarme  der  ge- 
hobenen Dupu jtrcnschen  Schiene.  2)  AVenn  die 
Uiil'ormität  des  Callus  in  einfachem  Schwinden  der 
Substanz  bestand,  ohne  merkliche  Verkürzung ,- so 
dafs  das  Glied  nur  etwa' eine  starke  Krümmung  nach 
vorn,  nach  aufsen  oder  innen  machte,  so  wurde, 
nach  einer  ähnlichen  Vorbereitung,  eine  die  Länge  des 
g.nnzen  Gliedes  einnehmende  starke  gerade  Schiene 
an  die  cqnvexe  Seite  der  Krümmung  angelegt,  und 
auf  einer  Pyramide  von  Compressen,  welche  die  Con-> 
vexität  des  Callus  deckten,  mittelst  einer  Biiide  fixirt, 
die  täglich  fester  gezogen  wurde  (Bulletin  g^ucral 
de  Therapeuti<|ue  u.  Froriep’s  Notizen.  Nr.  1012.). 

— Bei  Brüchen  des  Beckens  ist  sehr  oft 
die  Blase  verletzt,  wefshalb  Earle  räth,  ,in  sol- 
chen Fällen  sogleich  auf  den  Zustand  der  Blase  und 
Harnröhre  zu  achten,  und  wenn  die  Einführung  des 
Katheters  nicht  gelinge,  das  Periuäum  einzuschnei- 
den, um  dem  ausgetretenen  Urin  Abflufs  zu  ver- 
sebaifen.  (Froriep’s  Notiz.  Nr.  1011.). 

— Bei  4 Fällen  von  Fractur  des  Aceta- 
bulum,  die  Derselbe  beobachten  und  untersuchen 
konnte,  vermifste  er  jedesmal  die  Hervorragung 
des  trochanter  major  der  afflcirten  Seite.  Dies  und 
die  Leiclitiglceit,  mit  welcher  man  den  Oberschenkel 
abduciren  kann,  sind  zwei  charakteristische,  bis 
jetzt  noch  nicht  erwähnte  Sy^mptome  zur  Erkennung 
dieser  Verletzung.  (Ibid.  Nr.  1007.). 
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— Retentio  urinac  durcli  ein  kleines  Korn 
ron  H arngries  hat  S^galas  mehrere  Male  da- 
durch eintreten  sehen^  dafs  ein  solches  Korn  hinter 
eine  ^ufälilg  vorhandene  Harnröhrenverengerung 
sich  anlcgte  und  diese  verstopfte.  (Essai  sur  la  Gra- 
' veile  et  la  Pierre,  par  Segalas.  ILid.  ]Vr.  1010.). 

— Ueber  einen  neuen  Apparat,  mittelst 
dessen  binnen  85  Tagen  vollkommene  Ver- 
einigung des  Schenkclhalshruches  bewirkt 
wurde,  theilt  Ober- Wundarzt  Dr.  E.  Antonelli 
folgendes  mit:  der  Kranke  wird  zuerst  auf  ein  Eelt 
gelegt,  welches  aus  einer  über  zwei  Böcke  gelegten 
Tischplatte,  einem  Strohsack  und  einer  andern  Tafel 
besteht,  -worüber  die  Matratzen  gebreitet  sind.  Das 
ganze  Glied  ist  mit  einer  festen  Binde  umgeben, 
welche  man  in  mehreren  Touren  auch  um  das  Becken 
führt;  vorher  , werden  auf  den  kleinen  Trochanter' 
drei,  wie  ein  Kissen  zusammengelegte,  Compressen 
gelegt  und  mittelst  einer  starken  Longuettcncom- 
presse  in  ihrer  Lage  erhalten.  Ein  ähnlicher  Ver- 
band umgiebt  auch  das  gesunde  Glied,  und  zwischen 
beide  Glieder  wird  ein  langes  Kleicnkissen  gc}>racht. 
Man  läfst  die  Ausdehnung  und  Gegenausdebnung 
machen,  und  nachdem  man  das  Glied  an  dieses  lange 
Kissen  gebracht,  umwickelt  man  die  beiden  Glieder 
und  das  Kissen  mit  einer  neuen  Binde,  indem  man 
unter  den  Knöcheln  aufdngt  und  bis  zum  Becken 
binaufgeht,  ohne  jedoch  die  Geschlecbtstheilc  und 
dcu  Anus  mitzuwickeln.  Durch  diesen  Apparat  nun, 
den  Vf.  am  lOten  Tage  hei  einem  58jäbrigen  Mili- 
tair  anlegte,  wurde  alle  BeAvegung  gebindert,  und 
Crepitation  nicht  mehr  bemerkt.  IVach  einem  Monat 
wurde,  da  der  Verband  etwas  nachgegeben  hatte, 
zur  Befestigung  ein  dreifach  zusammengelegtes  Tuch 
in  HoLelspantouren  wenigstens  dreimal  von  den  Un- 
terschenkeln an  bis  zum  Hüftgelenk  hinauf  um  das 
Glied  herumgeführt,  anderthalb  Monat  später  indefs 
war  die  Fraotur  iSo  fest  vereinigt,  dafs  man  dcu  Ap- 
parat wegnehmen  konnte.  Wenn  mau  hei  Frauen 
von  diesem  Apparat  Gebräueh  machen  will,  so  räth 
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A.  einen  Katheler  Leständi;;  in  der  Urctlira  liegen 
zu  lassen  und  während  der  Menstruation  einen 
Schwamm  in  die  Vagina  einzuhringon.  (Annali  uni- 
versali  di  niedicina.  u.  Froriep’s  Notiz.  Nr.  1030.). 

— Tuberküiöse  Entartung  des  Ilirnan« 
hang  cs  wird  (v.  Amnion 's  Zeitschrift  für  die  Oph< 
thalmologie  Bd.  IV.  ff.  3.  u.  4.)  als  Ursache  der 
Diplopie  und  des  Strabismus  vom  Geh. -R.  Dr.  Beck 
in  Freiburg  angeführt.  Die  Störungen  des  Sehens 
gehen  gewöhnlich  zwar  von  den  die  Empfindung 
verinittclndcn  Theilen  des  Gehirns  aus,  zuweilen 
sind  sie  aber  auch  Folge  eines  abnormen  Zustandes 
der  die  Bewegung  des  Auges  vollführcnden  Theile. 
Und  so  kann  die  Harmonie  der  Bewegung  beider 
Augen  durch  eine  Structurveränderung  in  der  Schä> 
delhöhle  gestört  werden,  wenn  diese  auf  einen  Be- 
wegungsnerven so  einwirkt,  dafs  dessen  Einflufs 
durch  Druck  oder  Reiz  gehemmt  oder  verändert  wird. 

— Die  neue  Methode,  die  Thränenfistel  zu 
operiren,  von  Jameson  zu  Baltimore,  unterscheidet 
sich  von  der  von  Woolhouse  eigentlich  nur  da- 
durch, dafs  der  Thränensack  nicht  blofs  gespalten, 
sondern  theilweise  exstirpirt  w'erden  soll,  was  schon 
Platner  zu  anderm  Endzweck  vorgeschlagen  hat. 
Das  Röhrchen,  welches  J.  in  das  mit  dem  Troikar 
gebohrte  Loch  im  Thränenbein  einlegt,  hat  ein  Köpf- 
chen von  der  Gröfse  einer  kleinen  Erbse  aus  feine'm 
Metalidrath,  das  an 'das  Ende  der  Kanüle  angelö- 
thet  und  in  6 Zweigen  nach  oben  umgebogen  ist, 
so  dafs  es  wie  ein  durchsichtiger  Korbdeckel  die 
Flüssigkeit  leicht  durchgehen  läfst.  ohne  durch  den 
Rand  die  benachbarten  Theile  zu  verletzen.  (Fro- 
riep’s Notizen). 

— Bei  einem  noch  nicht  zur  Begrenzung 
gelangten  Brande  des  Unterschenkels  wurde 
von  Amussat  die  Amputation  am  untern  Theile 
des  Oberschenkels  gemacht,  und,  wie  es  scheint, 
mit  dem  besten  Erfolge;  cs  wurden  4 Gefäfse  durch 
Torsion  geschlossen,  und  die  Wunde  heilte  per 
primam  intentionem.  Neben  den,  durch  den  Brand 
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erzeugten  Veränderungen  fand  man  in  der  Art.  po- 
|>litea  vor  der  Gelenkverbindung  einen  rotlicn  und 
festen  Blutpfropf,  der  mehrere  Linien  weit  unter 
iHo  tibialis  anterior  reichte;  einen  ähnlichen,  aber 
lungern  und  dünnem  iu  der  Vene,  da,  wo  sic  der 
oLliterirten  Stelle  der  Arterie  entspricht,  ihre  Mün- 
dungen waren  verdickt  und  gaben  ihr  das  Ansehen 
einer  Arterie.  Der  nervus  ischiadicus  war  an  der- 
selben Stelle  angeschwollen  und  schwärzlich.  (Arcb. 
general,  u.  ibid.  Nr.  1033.). 

— Doppeltsehen,  Verkehrtsehen  und 
Schielen  als  Vorläufer  eines  Schlaganfalls  und  mit 
diesem  völlig  verschwinden,  hat  Med.-Rath  Cohen 
zu  Posen  beobachtet  (Casper’s  Wochenschrift. 
1836.  Nr.  10.). 

^ In  seinen  Beobachtungen  über  die  Hei- 
lung von  Wunden  ohne  Entzündung  stellt, 
auf  das  Ergebnifs  < zahlreicher  Versuche  sim  beru- 
fend, J.  Maclar tne^',  Prof,  der  Anatomie  und  Chi- 
rurgie an  der  Universität  zu  Dublin,  die  Behauptung 
auf,  dafs  Entzifndung,  weit  entfernt  zur  Erzeugung 
der  Gewebe  nöthig  zu  sein,  diesen  Prozefs  verzö- 
gere, wenn  sie  mäfsig,  und  ihn  verhindere,  wenn 
sie  in  einem  hohen  Grade  vorhanden  sei.  Bei  jeder 
Trennung  des  Zusammenhanges  komme  es  also 
hauptsächlich  darauf  an,  die  Entzündung  zu  verhüten 
oder  zu  vermindern,  und  dies  lasse  sich  am  sichersten 
dadurch  bewirken,  dafs  man  den  afiicirten  Theil 
in  angenehme  Empfindung  versetzt.  Für  diesen 
Zweck  passe  aber  kein  örtliches  Mittel  besser  als 
das  reine  Wasser,  entweder  in  seinem  flüssigen 
Zustande,  oder  in  der  Form  von  Dampf,  und  zwar 
lasse  män  letztem  geradezu  an  die  Wunde  gehen, 
oder  bedecke  sie  mit  einem  leinenen  oder  baumwol- 
lenen, in  laues  Wasser  getauchten  Plfimasseau, 
3 — 4 mal  täglich.  Was  die  Temperatur  des  anzu- 
•wendenden  Wassers  betrifft,  so  mufs  diese  jo  nach 
der  Natur  der  Verletzung  und  der  Empfindlichkeit 
der  leidenden  Gebilde  regulirt  werden.  (Froriep’s- 
Notiz.  Nr.  1032.).  ' 
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— Zur  Operation  der  fislnla  lacTjinalig  be- 
dient sich  Dr.  £dw.  LubLock  eines  Messers  mit 
einer  2^  langen^  nicht  ganz  breiten,  von  der  dün- 
nen Spitze  an  auf  beiden  Rändern  weit  schnei- 
denden Klinge.  So  gearbeitet,  gebt  nämlich  das 
3Iesser  leicht  durch  den  Kasenkanal,  so  dafs  die 
Spitze  auf  der  untern  Käsen  wand  zu  stehen  kommt, 
und  die  auf  die  vordere  Fläche  des  Messers  be> 
findliclic  Rinne  nach  vorne  gerichtet  ist.  Kaoh  ge- 
schehener ErüfTnuag  des  Sackes  legt  Vf.,  je  nach 
der  Länge  des  Nasenkanals  und  der  Beschaffenheit 
der  angrenzenden  Theile,  einen  1|-  — l-y  — 2-^  **  lan- 
gen (xriffcl  ein,  der  mit  Abnahme  der  Geschwulst 
allmälig  verkürzt  werden  mufs.  Uebrigens  ist  es 
räthlich,  diesen  Stift  nicht  auf  einmal  wegzulassen, 
sondern  ihn  in  allmälig  immer  gröfsern  Zwischen- 
räumen wieder  einzuh'gen,  etwa  wie  bei  der  Harn- 
röhrenverengerung. (Edin.  Journal  u.  Schmidf's 
Jabrb.  Bd.  X.  H.  1.). 

— lieber  die  Melanose  beendet  Dr.  Never- 
mann  zu  Flau  in  y.  Graefe’s  und  y.  Walther’s 
Journal  (Bd.  23.  H.  4.)  eine  ]LIebersetzung  von  des 
Dänischen  Regiments  • Chirurgiis  Bendz  Beobach- 
tungen , an  4ie  sich  eigene  Bemerkungen  über  die 
Pathogenie  der  Melaposis,  so  wie  über  ihre  Unter- 
schiede vom  Sciyrhus  und  dem  Encephaloid  anreihen. 

— Von  einer  O^phthalmie,  welche  durch 
Ausziebnng  eines  cariösen  Zahnes  geheilt 
wurde,  theilt  im  Filiatre  Sebezio  der  Dr.  Placido 
Portal  einen  Fall  mit. 

— ln  seiner  Abhandlung  über  die  Poljpen 
der  Harnröhre  und  Blase  (Mdmoires  sur  les 
polypes  de  l’uretre  et  de  la  vessie.  Paris,  1835  im 
Repert  der  Literatur  des  Auslmides)  erzählt  A. 
Nicod  mehrere  Fälle,  die  beweisen,  dafs  man  bei 
jedem  Blasencatarrh  mit  einer  soliden  Sonde  unter- 
suchen  müsse.  Man  entdeckt  dann  meist  Fungosi- 
täten  imd  zerstört  sie  leicht,  entweder  mittelst  die- 
ser Sunde,  oder,  wenn  sie  innerhalb  der  Harnröhre 
.liegen,  mit  einem  .^etzniittel. 
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— Ueber  die  partielle  und  totale  Ex- 
stirpation  der  Zunge;  vom  Regimentsarzte  Dr. 
Reiche  *u  Magdeburg.  "Wenn  eine  xn  lange  Zunge, 
oder  JKreb«,  Scirrlius,  oder  andere  Geschwülste  in 
der  Spitze  oder  Mittellinie  derselben  eine  partielle 
Exoision  erfordern,  so  räth  Vf.  einen,  je  nach  den 
Umständen  mehr  oder  weniger  breiten,  Winkelschiiitt 
EU  machen  und  die  Wunde  durch  die  Knopfnatb 
mit  Bleidrath  — zu  vereinigen.  Ist  aber  die  zu 
e^stirpirende  Entartung  genau  umschrieben,  liegt 
sie  an  einer  Seite  der  Zunge  und  überschreitet  ihr 
Volumen  nicht  der  Gröfse  der  Zunge,  so  fafst 
man  sie  mit  der  Müzeuxsehen  Hackeuzange  und 
entfernt  sie  mit  einem  halbmondförmigen  Schnitte. 
Kalter  Essig  oder  Eis  reichen  m der  Regel  zur 
lllutstillung  hin;  in  seltnen  Fällen  dürfte  man  auch 
die  Torsion  anwenden  müssen.  Nimmt  das  Krank- 
hafte fast  die  ganze  Seite  der  Zunge  bis  zur  Wurzel 
hin  ein,  so  spaltet  man  mit  einem  bauchigen  Scalpcl 
die  Zunge  der  ganzen  Länge  und  Dicke  nach  durch 
einen  einzigen  Schnitt  von  hinten  nach  vorn  und 
trennt  die  kranke  Seite  erst  nach  unten  von  ihrer 
Verbindung  und  dann  mit  einem  Querschnitt  von 
der  Zungeuwurzel.  Oft  wird  auch  hier  die  — hef- 
tige — Blutung  durch  die  Kälte  gestillt,  wäre  es 
aber  nicht,  so  ziehe  man  das  Glüheisen  in  Gebrauch. 
W’o  ein  Thcil  der  Zunge  durch  einen  Querschnitt 
entfernt  werden  soll,  verfahre  man  nach  v.  Gräfe’s 
Methode,  hemme  aber  die  Blutung  aus  spritzenden 
Arterien  lieber  durch  die  — hinten  im  Munde  leich- 
tere — Torsion  als  durch  die  Ligatur.  Wird  end- 
lich wegen  Gefafsausdehnung  operirt,  wobei  die  Blu- 
tung stets  sehr  bedeutend  ist,  oder  die  Zunge  dicht 
an  ihrer  Wurzel  oder  an  letzterer  selbst  exstirpirt, 
so  bleibt,  was  auch  Mirault  und  Lisfranc  dage- 
gen sagen,  das  Glüheisen  das  einzige  zuverlässige 
Blutstillungsmittel,  vorausgesetzt,  dnfs  man  es  rasch 
und  dreist  zu  gebrauchen  versteht.  Ein  Zurücksin- 
ken des  Zungenstumpfes  und  dadurch  erschwerte 
Blutstillung  hat  Vf.,  so  viel  auch  d<urüber  geschrie- 
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ben  wird,  nie  wabrgenoxnmen:  ja  bei  totaler  Exstir- 
pation der  Zunge  kann  es  nicht  Vorkommen,  da  der 
genioglossus,  der  allein  sie  zurückziehen  kann,  durch- 
iind  weggeschuitten  wird.  (Kust's  Dlagazin  Ed.  46. 
11.  1.). 

— Die  Durclischneidung  der  Achilles- 
sehne beim  Klumpfufs  11.11  Derselbe  mehrere 
Male  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  verrichtet.  Nach- 
dem die  Sehne  durchschnitten  und  dem  Fufsc  die 
gehörige  Stellung  gegeben,  worden,  wird  die  >Vunde 
mit  Iiisek leunadeln  durch  die  umwundene  Nath  ver- 
einigt, mit  Plümasscau  und  Compressen  leicht  be- 
deckt, und  zur  Erhaltung  der  normalen  Stellung  des 
Fufses  eine  Zirkelbinde  nach  Art  der  Brückner- 
scheu  und  zu  deren  Unlcrstfitzung  eiu  Schienen- 
verhand  angelegt,  wozu  für  jeden  Fufs  3 Schienen 
erforderlich  sind.  Die  beiden  Seilenschienen  wer- 
den mit  einigen  Stichen  an  die  Leinw'and  der  Soh- 
lenschiene befestigt  und  das  Ganze  mit  einer  schma- 
len Zirkelbindc  dergestalt  umgeben,  dafs  zuerst  der 
vordere  Thcil  des  Fufses  auf  die  Sohlenschiene  und 
nun  mit  Hoheltouren  die  Seitensrhioneu  so  befestigt 
werden,  dafs  die  Fufsspitzc  etwas  gehoben  wird. 
Mehrere  Monat  nach  der  Operation  wird  dieser  Ver- 
band mit  der  Seerigscheu  Maschine  vertauscht. 
(Vereins-Ztg.  183G.  Nr.  2.). 

— In  Beziehung  auf  Verrenkung  dos 
Schenkelknocheus  macht  J.  Gueriu  darauf  .luf- 
merksani,  dafs  bei  den  Luxationen  desselben  nach 
oben  und  aufsen  immer  eine  Erhübuiig  slatifindet, 
die  der  Sirecko  proportional  ist,  welche  der  Schen- 
kelbeinkopf ah  der  äufseru  Fläche  des  os  ilci  zu- 
rückgclegt  hat.  (Froriep's  Notizen.  Nr.  .1042.). 

■ — Um  die  Auscultation  Behufs  der  Dia- 
gnose der  Blaseusteiuc  anzuwendcii,  befestigt 
Moreau  de  St.  Ludgera  das  elfenhcinerne  Blatt 
eines  Stethoscops  an  den  GrÜF  einer  gewöhnlichen 
Steinsonde,  führt  dies  ein  die  Blase  ein,  und  nun 
soll  aus  dem  Geräusch,  welches  der  Stein  beim  An- 
stofsen  an  den  Schenkel  des  Instruments  macht,  das 
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Vorhaiidensoin  olnos  solchen  sicli  leicht  erkennen 
lassen.  (Gaz.  des  hopit.  Mai  1836.  Ihid.). 

— Die  venerischen  Krankheiten  der  Ho- 
den schreibt  T.  W.  Hos.acic  dem  Vorlmndensein 
eines  venerischen  Giftes  im  Oi'ganisuius  zu,  gesteht 
jedoch  gleichzeitig,  dafs,  da  sie  nur  in  den  vorge- 
rückteren Stadien  nllgcineincr  Lues  und  nach  dem 
Gebrauch  des  Merkm-s  cintrelen,  in  HetrelF  des  Ein- 
flusses, den  die  Constitution  und  die  Behandlung 
*ur  Erzeugung  derselben  habe,  noch  einiger  Zweifel 
obwalte.  , Bei  den'  leichten  heilbaren  Formen  der 
secundairen  Srphilis  hat  Vf.  diese  Desorganisation 
der  Testes  nie  beobachtet,  meistens  aber  bei  Personen, 
die  durch  lange  bcs.landcnc  Zurülle  ganz  zu  Grunde 
gerichtet,  von  einer  Allcction  der  Beinhaut  und  der 
Knochen  befallen  w’uren,  und  die  Zeichen  einer 
{nistulösen  oder  tuberkulösen  Eruption  an  sich  tru- 
gen. In  der  Regel  verläuft  das  in  Rede  stehend« 
(Jebel  chronisch,  zuweilen  jedoch  entwickelt  sich 
die  Entzündung  rascher,  gleichsam  in  einer  subaku- 
ten Form,  was  übrigens  durch  das  Stadium  der  sj- 
phllitischen  Aifection,  in  welchem  die  Hoden  er- 
grüFen  werden,  bedingt  zu  sein  scheint.  (Dubl.  Journ. 
n.  Schmidt’s  .Tahrb.  Bd.  X.  H.  8.). 

— Von  Aneurysmen  des  Gehirns  und  sei- 
ner Häute  sind  nach  der  vom  Prof.  Dr.  A Ibers 
zu  Bonn  gegebenen  Uebcrsicht  derselben  bisher  13» 
und  zw'ar  in  einer  zwiefachen  Form,  beobachtet  wor- 
den, die  eine  nämlich  bedingt  durchgängig  gleicht 
förmige  Ausdehnung  aller  Arterienhäuto  und  stell- 
ein cylinder-flascheiiförmiges  Aneurysma  dar^  Aneu- 
rysma fusiforme  nach  Bresche  t,  die  andere  zeigt  eine 
einseitige  Ausdehnung  des  Gefäfses,  Aneurysma  sac- 
ciforme;  an  den  kleinern,  eigentlichen  Hirnarterien 
ist  bis  jetzt  nur  die  letztere  gesehen  worden.  Die 
Arterien  nun,  an  denen  Aneurysmen  gefunden  wor- 
den, sind  folgende:  A.  basilaris  2 Fälle,  A.  cerebral, 
anterior  3 Fälle,  Ram  g s communicans  anterior  dex- 
ter 1 Fall,  Ramus  communicans  anterior  sini.stcr  1, 
Carotis  interna  beim  Eintritt  in  den  Schädel  3,  aus 
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einem  A&t  des  Arcus  Willisii  1,  Ramus  inferior  ar- 
teriae  corp.  callosi  1,  Art.  meningea  1,  uuLestimnit  1. 
Die  Arterien  selbst  fanden  sich  einzeln  zerrissen, 
zuweilen  etwas  hart,  im  Zustand  der  beginnenden 
Verknöcherung,  in  den  meisten  Fällen  dagegen  ganz 
normal  beschaffen.  Die  ätiologischen  Bedingungen 
für  die  Entstehung  dieser  G’eschwülste  liegen  im 
Allgemeinen  noch  im  Dunkeln;  nur  zwei  Momente 
gehen  ihren  Einflufs  deutlicher  zu  erkennen  — die 
Constitution  und  das  Alter.  Die  Krauken  waren 
meist  wenigstens  stark  gebaut,  kräftig,  wie  Perso- 
nen, die  au  Hirn-  und  Herzkrankheiten  leiden,  es 
nicht  selten  sind,  und  befanden  sich  in  dem,  Aneu- 
rysmen begünstigenden  Mannes-  und  hohem  Alter. 
Die  Symptome  endlich,  welche  'die  Aneurysmen  er- 
regten, deuteten  zwar  auf  ein  Hirnleiden,  waren 
jedoch  keines  Weges  so  bestimmt,  dafs  sich  aus  ihnen 
eine  sichere  Diagnose  hcrleiten  liefse.  (Horn’s  Ar- 
chiv. Juli-  u.  August-Heft.  1835). 

— Eine  Metastase  der  Parotitis  (während 
sic  epidemisch  herrschte)  auf  die  Schilddrüse 
und  den  linken  Hoden,  sah  Dr.  Fr.  Ad.  Koch- 
ling  hei  einem  19jährigen  Bäckergesellen  ohne  Ver- 
anlassung entstehen.  (Ihid.  Sept.  u.  Oct.). 

— Von  Geschwülsten  in  den  Augenli- 
dern theilt  Derselbe  folgenden  Fall  mit.  Eine 
26jährige,  gesunde  Frau  bekam  im  2ten  Monat  ihrer 
Schwangerschaft  in  der  Mitte  des  rechten  obern 
Augenlides  eine  erbsengrofse,  harte,  röthliche,  un- 
schmerzhafte Geschwulst  und  im  7ten  Schwanger- 
schaftsmonat eine  ähnliche  im  linken  obern  Augen- 
lide, IVacIi  der  Entbindung  wurden  die  Geschwülste 
blässer,  aber  jedesmal  zwei  Tage  vor  dem  Eintritt 
der  Regeln  wurden  sie  sehr  roth,  und  erblaXsten 
wieder,  sobald  die  Menstruation  im  Gange  war. 
(Ibid.) 

— Aus  dem  Berichte  über  die  Behandlungs- 
weise der  primairen  Syphilis  im  allgemei- 
nen Krankenhausc  zu  Wien  im  Jahre  1832, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Heilnje- 
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thode  ohne  Q,uecksilher,  von  Dr.  Franz  Ha- 
be 1,  ergieht  sich,  dafs  die  meisten  primair  sj’phili- 
tischeu  Formen  ohne  Merkur,  und  zwar  im  Allge- 
meinen mit  günstigem  Erfolge,  behandelt  wurden  und 
leichter,  regelmäfsiger  und  in  kürzerer  Zeit  ver- 
liefen als  die  mit  Quecksilber  behandelten.  Auch 
war  im  Jahre  1833  noch  keiner  von  den  ohne  Queck- 
silber behandelten  Syphilitischen  mit  später  entstan- 
denen secuudalren  Formen  ins  Spital  zurückgekehrt, 
während  von  denen,  welche  Merkur  genommen  hat- 
ten, nicht  wenige  mit  secundairen  Affectionen  wie- 
derkamen* Da  aber  primaire  Schanker  von  allen 
Formen  und  bei  den  verschiedensten  Individuen  ohne 
Merkur  heilten  und  oftmals  wiederum  jeder  Be- 
handlung ohne  denselben  hartnäckig  widerstanden, 
so  fragt  es  sich,  nach  Tf.,  1)  ob  jede  an  den  Ge- 
m'talieu  vorkommende  bisher  als  primaire  Syphilis 
anerkannte  Krankheitsform  wirklich  syphilitisch  sei, 
und  2)  ob  es  eine  zweifache  Syphilis  gebe,  von  de- 
nen die  eine  zur  Heilung  Queedesilber  erfordert,  die 
andere  nicht.  (Med.  Jahrb.  des  K.  K.  Oesterr.  Staa- 
tes. Bd.  17.  St.  4.). 

— Bei  einer  nässenden,  eiternden  Wunde,  die 
den  gewöhnlichen  trocknenden  Mitteln  hartnäckig 
widerstanden,  hat  U.  A.  Arzt  Or.  Baur  in  Schöu- 
thal  die  Baumwolle  als  Verbandmaterial  mit 
dem  besten  Erfolge  angewandt.  (Würtemb.  Med. 
Corresp.  BL  Bd.  V.  TSr.  36.). 

— Die  Reduktion  des  Schenkelkopfs  nach 
Luxatio  spontanea  dürfte,  wie  Dr.  Heine  in 
Caustadt  sagt,  mit  meister  Wahrscheinlichkeit  eines 
Erfolges,  nach  erloschenem  EntzündungSprozefs,  1) 
hei  denjenigen  Verkürzungen  versucht  werden,  die 
weniger  heftig  verliefen,  und  wobei  sich  die  Elxtre- 
mität  schnell  verkürzte,  wie  dies  bei  Jüngern  manch- 
mal beobachtet  wird,  und  2)  bei  solchen,  die  durch 
Abwesenheit  von  Anchylosen,  grofsen  Eiteransamm- 
limgen  und  ausgestofsenen  Knochensplittern  zur  Zeit 
des  Bestehens  der  Coxarthrocace  nicht  Zerstörun- 
gen andeuten,  die,  wenn  man  die  Fat,  auch  rettet. 
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zu  keinem  Curversuch  sick  ci^en.  Besonders  gün> 
stig  dürfte  es  wohl  sein,  wenn  der  Trochanter  major 
an  der  neuen  Vcrbmduugsstclle  einen  starken  Vor- 
S|irung  bildet,  und  das  Dannhein  somit  auf  dem 
Kufsent  und  hintern  Thcil  weniger  abgeplattet  er- 
scheint. (Ibid.  Bd.  VI.  IVr.  14.). 

— Die  Augenheilkunde  für  Jedermann} 
vom  Prof.  Dzondi  in  Halle.  Daseihst  (bei  Schulze 
und  Kein)  1835.  S.  200-  Kl.  8.  (Pr.  IRthl.).  Diese, 
Aerzteu  nnd  Laien  gewidmete  Schrift,  die  nicht  nur 
die  Anatomie  des  Auges  und  dessen  Diätetik,  son- 
dern auch  noch  sammtliche  Augenleiden  von  ört- 
lichen nnd  allgcineincn  Ursachen  innerhalb  ihrer 
so  schmalen  Grenzen  ahhandelt,  enthält  neben  man- 
chen Paradoxieen,  wie  z.  B.  dafs  von  1(X)  Augen- 
entzündungen 99  skorischer  IVatur  sind,  dafs  jede 
örtliche  Blutentziehung  unbedingt  aus  der  ophthal- 
miatrischen  Praxis  ausgeschlossen  werden  müsse, 
n.  s.  w.,  manche  heachtenswerthe  Einzelnheiten. 

— Ueber  die  Ursachen  und  die  Behand- 
lung alter  Fufsgesr h würe  mit  Kreidesalbe; 
von  J.  C.  Spender.  (N.  s.  Observ.  on  the  Causes 
and  Treatment  of  ulceroiis  Diseases  of  the  Leg. 
Lond.  1835.  p.  210.  in  der  Allg.  med.  Ztg.  August- 
Heft).  Die  meisten  Fufsgeschwüre  sind  nach  Vf. 
varicösc  oder  irritable.  In  Bezug  auf  die  Behand- 
lung empfiehlt  er,  um  die  Thnligkeit  der  Natur  nach- 
zuahmen, vermöge  welcher  Fnfswunden  der  Thiere 
heilen,  indem  sich  eine  Kruste  von  getrocknetem 
Blute  über  der  Wunde  bildet,  und  diese  darunter 
heilt,  die  Fufsgeschwüre  mit  einer  indifferenten  Masse, 
nnd  zw'ar  mit  einem  Teige  aus  Kreide,  Fett  und 
etw'as  Oel,  auf  Leinwand  gestrichen,  zu  bedecken. 
Der  Verband  braucht  nicht  t.5g1ich  erneuert  zu  wer- 
den. Zum  Hcilapparat  des  Vfs.  gehören  auch  die 
Cempressionspflaster  nach  Baynton’s  Methode; 
Ruhe  und  horizontale  Loge  des  Fufses  halt  er  für 
schädlich. 

— Aus  einem  Aufsatze  über  die  Todtlich- 
keit  der  Wanden  des  Brustganges  von  Dr. 
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Ruilolphi  ,in  Berlin  ergiebt  sich : da£s  die  Ver> 
vrundung  des  ductus  thoracicus  ohne  gleichzeitige 
Verletzung  eines  zum  Leben  nothwendigen  Körper- 
tlieils  bisher  nocL  nicht  vorgekomnien  ist,  dafs  die 
einzige  bisher  bekannte  Verwundung  des  Bruslgau» 
ges  bei  Menschen  die  von  ßonet  (Sepulchretum  ct 
Analomia  practica^  Lugd.  1700)  angeführte  ist,  und  dafs 
endlich  die  Wunden  des  ductus  thoracicus  zu  den 
absolut  tödtlichen  gehören.  (Casper’s  Wochen- 
schrift. 1835.  Nr.  41  — 43.). 

— Ueber  eine  bedeutende  Augenverlez- 
eung,  in  deren  Folge  die  linke  Hälfte  der  Iris  fort- 
geeitert war,  und  eine  nicht  vollkommene  cataracta 
iraumatioa  lentis  sich  gebildet  hatte,  wobei  Pat.  aber 
rechterseits,  also  mit  dem  halben  Auge,  die  Gegen- 
stände deutlich  erkannte,  berichtet  Dr.  Kreuz- 
wiescr  in  Pr.  Holland.  (Ibid.) 

— Eine  Verbrennung  des  Gesichts  heilte 
binnen  kurzer  Zeit  durch  Auflegen  von,  in  heifscu 
Spiritus  getauchter  Baumwolle:  Dr.  Puseke  in  xMarg- 
grabuwa.  M^ach  einer  halben  Stunde  halte  der  äus- 
serst  heftige  Brandschmerz  aufgehört,  und  nun  wur- 
den die  Brandstclien  mit  trockener  Bnumwolio  be- 
lebt und  auf  diese  Weise  der  Blasenbilduug  vor- 
gebeugt. (Ibid.) 

— Eine  neue  Methode,  die  Thränenfis tel 
, zu  pperiren,  hat  Laugier  angegeben.  Nachdem 
nämlich  den  Thränousack  auf  gewöhnliche  Weise 
gcöfliiet  w’orden,  führt  man  einen  kleinen  Troikar, 
welcher  von  der  Spitze  etw'a  6 Linien  gekrümmt 
ist,  in  den  Kanal  ein,  und  indem  man  den  geboge- 
nen Theil  nach  innen  wendet,  schiebt  man  das  In- 
strument mit  grofscr  Leichtigkeit  in  die  Oberkiefer- 
höhle und  bewegt  cs  dann,  um  die  Ocffiiuiig  zu  ver- 
gröfsem,  rotirend  hin  und  her.  Der  Troikar  wird 
nun  entfernt  und  die  äufsere  Oeifnung  geschlossen. 
(Allg.  med.  Ztg.  II.  9.). 

— Die  zur  Operation  des  Darmblasen- 
schniites  von  Dupuytren  angegebene  neue  hä- 
mo.statischc  Pineätte  unterscheidet  sich  von  ei- 
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ner  gewöhnlichen  Sectionspincette  dadurch,  dafs  die 
beiden  Brauchen  nicht  dirergiren,  sondern  parallel 
laufen  und  unten  eben  so  breit  als  oben  sind;  auch 
sind  die  Branchen  elastischer  und  mit  Wundschwamm 
überzogen. 

— Eine  Fractiir  des  Zungenbeins  wurde 
vonDr.  A über  ge  mittelst  eines  sehr  einfachen  Ver- 
fahrens  reponirt  und  in  2 Monaten  gfiiizlich  geheilt. 
(Revue  müd.  u.  Froriep’s  Notiz.  Nr.  23.  Bd.  45.). 

— Die  Operation  der  Phimosis  wurde  in 
einem  Falle  von  Hawkins  in  der  Art  gemacht, 
dafs  er  zuerst  wie  gewöhnlich  einen  Längenschnitt 
durch  die  Vorhaut  machte,  dann  aber  die  äufsere 
und  innere  Haut  an  einander  mit  4 — 6 Heften  be- 
festigte. (Ailg.  med.  Zig.  Nr.  35.  H.  9.). 

— Für  die  Tr  e p anation  stellt  Velpe  au  (L’o- 
peration  du  Trupan  dans  les  plaies  de  tdte.  Par  A. 
A.  M.  L.  Vclpeau.  Bruxelles,  Louis  Hanmann 
1835.  S.  269.  8.  und  Berl.  Literarische  Ztg.  Nr.  43.) 
folgende  iudicationen  auf:  1)  Kopfwunden  mit  Cou- 
tusion  der  Knochen,  Lösung  des  Pcricranii  und  der 
harten  Hirnhaut.  2)  Nekrosen,  die  über  die  ganze 
Dicke  des  afficirten  Knochens  sich  erstrecken.  .3) 
Fracturen  ohne  Eindrücke  und  Splitter,  wenn  sie 
mit  bedeutenden  Contusionen  oder  mit  Ergiefsung 
auf  die  harte  Hirnhaut  verbunden  sind.  4)  Fractu- 
ren mit  Zersplitterung,  wenn  zwischen  den  Kno- 
.'chensiücken  kein  beträchtlicher  Zwischenraum  sich 
befindet.  5)  Fracturen  mit  Eindrücken,  wenigstens 
wenn  der  Eindruck  nicht  zu  unbedeutend  ist  und 
keine  Zufälle  der  Compression  bedingt.  6)  Wenn 
fremde  Körper  so  gelegen  sind,  dafs  sie  mittelst 
chirurgischer  Hülfsmittel  aus  der  Höhle  oder  der 
Dicke  der  Knochen  seihst  zu  entfernen  sind.  7)  Alle 
Ergiefsungen , von  welcher  Art  sie  seien,  und  wo 
sie  sich  auch  finden  mögen.  8)  Alle  Fälle  von  Com- 
pression, wodurch  die  Himfunktionen  gestört  werdeg. 
9)  Contusion  des  Gehirns  mit  Symptomen  der  Eite- 
rung oder  Lähmung.  10)  Fester  dauernder  Schmerz 
an  einer  Stelle  des  Kopfes,  die  früher  verwundet 
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ward,  11)  ConruliiioDen,  Neurosen  oder  epileptisch^ 
Anfälle,  die  auf  derselben  Veranlassung  heruheiu 
12)  Entwickelung  ron  (vescliwülsten,  Fuugosiiäten 
und  andern  Produktionen  au  der  harten  Hirnhaut 
in  Folge  von  Kopfverletzungen. 

^ — Ueher  die  A u gen entzün düng  im  All* 

gemeinen  handelt  im  3ten  Programm  der  medizi* 
iiisch'chirurgischeu  Lehranstalt  zu  Magdeburg  (S.  80. 
in  8.  hroch.;  Dr.  Aug.  Andreac,  K.  lieg.-  und 
Med.-liath,  Direktor  der  medizinischen  Oher-Exa- 
minalions-Commission  u.  s.  w.  zu  Magdeburg. 

— Crrundzttge  zur  Lehre  der  chirurgi- 
schen Op  erationen,  die  mit  hewaiTueter  Hand 
unternommen  werden;  von  Cajetan  Textor,  Dr.  d. 
Philos.,  Med.  und  Chirurgie,  K.  Hofralhe  u.  s.  w. 
2 Bde.  mit  7 lilhogr.  Figuren,  nebst  dem  in  Stahl 
gestochenen  Bildnisse  des  Verfassers.  Würzburg 
(Stahlesche  Buchh.  S.  447.  in  8.  (Pr.  2 Rthl.). 
Durch  seine  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  in 
grofsen  Krankenhäusern  ausgeubte  wundärztliche 
Praxis  genügend  hierzu  berufen,  hat  Vf,  dieses  kurze 
Handbuch  zum  Gebrauch  . angehender  praktischer 
Wundärzte  bearbeitet.  Die  Beschreibung  der  Ope- 
rationen, die  er  fast  alle  selber  oft  an  Lebenden  er- 
probt hat,  ist  im  Allgemeinen  echt  praktisch,  klar 
und  verständlich  und  mit  manchen  nützlichen  Win- 
ken durchflochten,  nur  hier  und  dort  erscheint  sie 
etwas  zu  kurz,  und  auch  nicht  überall  mit  einer 
genügend  sorgfältigen  Auswahl  von  Literatur  be- 
gleitet. Auch  das  Historische -könnte,  da  das  Werk 
sich  nicht  blofs  zum  Compendium  für  Vorlesungen, 
sondern  zum  Selbststudium  empfehlen  soll,  ausführ- 
licher sein.  Oie  vom  Vf.  befolgte  Eiittbeilung  der 
Operations- Lehre  ist  die  gewöhnliche.  • In  dem  I. 
allgemeinen  Theile  nämlich  wird  in  3 Abtheilun- 
gen alles  exponirt,  was  bei  sämmtlichen  Operatio- 
nen mehr  oder  weniger  zu  berücksichtigen  ist,  imd 
im  II.- besondern  Thedle  werden  die  Operationen, 
nach  der  alten  und  bequemen  (wiewohl  nicht  s^hr  wis- 
genschoftlichen)  .anatomischen  Ordnung  beschrieben. 
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Ceber  die  verschiedenen  Staarnarielu  (y.ur 
Scleroticonyxis)  finden  wir  beim  Verfasser  folgendes 
Uriheil:  „Es  giebt  verschiedene  Staamadeln,  ga> 
rade  und  gebogene,  conischc,  lancettförniige , rau> 
tenartige,  mit  einer  Art  Querbalken  versehene,  troi* 
karförmigo,  löfTelarlig  ausgehöblte  Nadeln.  Auch 
in  ihren  Dimensionen  weichen  sie  sehr  von  einan» 
der  ab.  Nach  langer  und  sorgfältig  angestellter  Un- 
tersuchung schien  mir  die  lanzenförmige  von  Beer 
die  passendste  zu  sein,  und  ich  habe  in  den  letzten 
10  bis  12  Jahren  fast  nur  mit  ihr  operirt.  Sie  bot 
mir  folgende  Vorlheile:  1)  Sie  dringt  von  allen  Na- 
deln am  leichtesten,  sowohl  durch  die  Hornhaut^ 
als  durch  die  Sclerolica.  2)  Sie  gewShrt  die  gröfste 
Freiheit  bei  den  hier  nolhwendigen  Bewegungen. 
S)  Mit  ihr  kann  man  noch  am  ersten  Vefwachsuiv* 
gen  trennen.  4)  Bleibt  der  Staar  weniger  an  ihr 
hängen,  als  an  krummen  Nadeln.  5)  Wird  die  ge- 
inaohte  Wunde  durch  sie  am  wenigsten  gequetscht^'* 
Zur  Keratonyxis  empfiehlt  der  Vf.  ebenfalls  die 
grade  Staamadel  von  Beer;  ein  Verfahren  dem  Ref. 
nicht  beistimnien  würde.  — Wichtig  ist  folgende 
Aeufserung  S.  130.  bei  Beschreibung  der  Ausrot- 
tung der  Weiberbrust:  „Welchen  Voribeil  der 
Scalpelsliel  oder  eine  silberne  Messerklinge,  von 
Manchen  bei  Ausrottungen,  von  Geschwülsten  und 
Unterbindungen  von  Gefdfsen  empfohlen,  haben  sol- 
len, habe  ich  nie  einselien  können.  Entweder  will 
man  schneiden,  oder  man  will  nicht.  Im  ersten 
Falle  dient  das  gewöhnliche  Messer,  im  zweiten  die 
Finger,  mit  denen  man  leichter  und  zweckmSfsiger 
zerreifsen  kann,  (denn  das  kann  m:m  ja  nur  w'oUen), 
als  mit  dem  Scalpellstlele.*‘ 

— ' Der  prakt.  Zahnarzt  od.  kurzgefafste 
Lehre  der  gesammten  Zahnarznei  Wissen- 
schaft. 'Nach  den  besten  Quellen  und  eig- 
nen Erfahrungen  von  G.  Blume.  K.  Pr.  approb. 
Zahnarzt.  Berlin  (b.  Heymann  1836)  S.  207.  (Pr. 
1 Bihl.).  Verf.,  der  Anfangs  unter  des  verstorbenen 
Dentologen  . Ballif  Leitung  die  Zahnarzneikunde 
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ausgeübt;  dann  den ‘Vorträgen  des  gleichfalls  bereits 
dahingescbiedenen  ausgezeichneten  Zahnarztes,  Hof« 
medicus  Dr.  Hesse  in  Berlin  benutzte,  und  sich  jetzt 
auch  als  ein  tüchtiger  Praktiker  in  seinem  Fache 
Bewährt,  trägt  dies  hier  gedrängt  in  3 Haupttheilen, 
den  medizinischen,  chirurgischen  und  technischen 
oder  mechanischen  auf  fafslichc  Weise  vor.  Der 
Schrift  sollen  nur  die  genannten  akademischen  Vor« 
träge  HesSe’s  zu  Grunde  liegen,  und  gegen  Ein* 
zelnheiten  derselben  so  gar  Manches  zu  erinnern 
sein. 


— Ueher  die  Steinzerbohrung  und  ihr 
Verhältnifs  zum  Blasenschnitte.  Von  Dr.  J.  Edlen 
von  Wattmann,  k.  k.  Leibchirurg,  ord.  ölTentl. 
Professor,  Direktor  des  k.  k.  Operateur  - Instituts 
zu  Wien  u.  s.  w.  Daselbst  (hei  J.  G.  Heubner) 
1835.  S.  139.  in  8.  (Pr.  Rthl.).  Nachdem  Vf. 
in  der  Einleitung  zu  dieser  deutschen  vollständigen 
Umarbeitung  seiner  1830  von  der  physischen  Klasse 
der  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttin- 
gen mit  einem  Accessit  gekrönten  Concursschrift 
über  die  Lithotritie  die  Hauptmerkmale  der  Blasen« 
Steinkrankheit,  die  Verschiedenheiten  der  Steine, 
die  Naturhülfe  und  die  bisher  in  Gebrauch  gezo- 
genen Methoden  der  Kunsthülfe  besprochen,  giebt 
er  eine  Zusammenstellung  der  bisher  bekannt  ge- 
wordenen, die  Steinzerbohrung  betreffenden  Facta, 
prüft  sodann  mit  Scharfsicht  die  Folgerungen,  welche 
Civiale  daraus  abgeleitet  hat,  indem  er  gegen  des- 
sen Wahrheitsliebe  gegründeten  Zweifel  erhebt,  und 
exponirt  demnächst  (im  Abschnitt  11.)  auf  seine 
reiche  Erfahrung  an  129  Sitzungen  und  Bohrungen  ge- 
stützt, die  Nützlichkeit  so  wie  die  beschränkte  Anwend- 
barkeit der  Steinzerbohrung  nach  allen  Richtungen 
hin,  und  erörtert  zugleich,  indem  er  die  von  Ci- 
viale dem  Blasenschnitte  gemachten  Vorwürfe  wi- 
derlegt, die  Vorzüge  und  Indicationen  desselben. 
Der  Abschnitt  lU.  endlich  enthält  eine  sehr  genaue 
mit  allen  praktischen  Cauteleu  versehene  Beschrei- 
bung der  Steinzerhohrungsoperation , die  Vf.  in  3 

JTabrbach  II. 
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Momenten  und  in  jedem  Moment  in  mehreren  Acten 
zu  vollfülircn  })Hegt,  indem  hinsichtlich  des  Blasen- 
schnittes auf  Kern’s,  Souherhiette’s  u.  Dzon- 
di’s  Werke  hingewiesen  und  noch  die  vom  Vt  an 
dem  Steiuzerbohrungsinstrumente  vorgenommenen 
Veränderungen  beschrieben  werden. 

— lieber  Verknöcherungen  und  Anchj* 
losenbildung;  von  U.  Kuhnholz  zu  Montpellier. 
(N.  d.  Memoire  in  Behrend’s  Repertorium).  Die 
Vcrknöcherungs-Diathese,  Avelche  gleich  allen  andern 
speciiischen  Diathesen  ein  allgemeiner  Zustand  sui 
generis  ist,  definirt  Vf.  als  eine  abnorme  über  den 
ganzen  Körper  verbreitete  Disposition,  in  sich  Kno-  , 
chenstoiT  abzusetzen.  Die  ätiologischen  Bedingun- 
gen derselben  liegen  noch  im  Dunkeln,  bisweilen 
scheint  eine  Erblichkeit  obzuwalten.  So  gedenkt 
Ribell  eines  Kranken,  der  eine  idiopathisch  entstan- 
dene Exostose  hatte,  und  von  diesem  erfuhr  er,  dafs 
in  seiner  Familie  die  Exostosen  von  Generation  auf 
Generation  mütterlicher  Seite  vererbt  worden  seien. 
Von  der  Verknöchenmgsdiathese  (die  bald  eine  idio- 
pathische ist,  z.  B.  die  Kalkahlagerungen  auf  den 
serösen  Häuten  in  den  Venen  und  Arterien,  bald 
symptomatisch  ohne  .alle  erkennbare  Ursache  sich 
entwickelt),  unterscheidet  Vf.  die  lithische,  die  eben- 
falls in  allen  unsern  Organen  Steine  oder  steinige 
Konkretionen  entwickeln  kann,  und  stellt  folgende 
drei  verschiedene  Erstarrmigen  der  Texturen  auf, 
nämlich:  1)  wahre  Verknöcherungen,  wie  bereits 
abgegeben,  im  Innern  der  verschiedenen  Gewebe; 

2)  wahre  Petrificationen  oder  Versteinerungen  (z.  B. 
die  Lithopädia)  ebenfalls  in  allen  Texturen  endlich 

3)  Geschwülste,  die  halb  steinig,  halb  knochig  sind, 
und  für  die  er  die  Bezeichnung  Lilhosteose  ver- 
schlägt. Aufser  diesen  Ossifications-  und  Petriilca- 
tionsdiathesen  nimmt  Vf.  noch  zwei  andere  Krank- 
heitszuständc  an,  nämlich  eine  Cachexie  und  eine 
Kakochymie  des  Knochensystems;  unter  ersterer 
versteht  er  Anhäufung  von  Produkten  der  Diathese 
in  einem  Thcile  oder  im  ganzen  Organismus,  "unter 
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letzterer  eine  allgemeine  Disposition,  kraft  welcher 
sicli  KnoclienstolT  in  grofser  Menge,  aber  von  fcli- 
lerliaftcr  BeschaiFcnheit,  erzeugt.  — In  der  2ten, 
die  Tlicoric  der  wahren  Anchj'Iosen  betreffenden 
Abhandlung  bemüht  sich  K.,  besonders  zwei  Sätze 
zu  bekämpfen,  nämlich  die  Ansicht,  dafs  andauernde 
Unbcwegbai^kcit  des  Gliedes  eine  wahre  Anchylose 
oder  knochige  Verschmelzung  der  Gelenke  bewirke, 
imd  dann  die  Ang.abc,  dafs  vollständige  und  perma- 
nente Unbeweglichkeit  eines  Gelenks  ein  patliogno- 
monisches  Zeichen  der  Anchj-lose  sei. 

— A treatise  on  the  Formation,  consti- 
tuents  and  extraction  of  the  Urinary  Cal- 
culus.  By  John  Green  Crosse,  Surgeon  to  the 
I\orfolk  and  IVorwich  Hospital  etc.  London  1835. 
Churchill.  (Pr.  IS.HlhL).  Vf.  betrachtet  in  dieser 
■von  dop  Königl.  Gesellschaft  der  Wundärzte  in  Lon- 
don gekrönten  Preisschrift,  die  Ursachen  der  Harn- 
steine, ihre  chemischen  Verhältnisse,  ihr  Wachs- 
ihum;  dann  specicll  die  IViercnstcino,  Steine  in  den 
•Ureteren,  in  der  Urethra,  der  Vorsteherdrüse  und 
der  Harnblase,  das  Sondiren  der  letzteren  und  ihre 
Hntfernung  sowohl  durch  Zerbröckelung  in  der  Blase, 
als  durch  die  Litho-Cystotomie  und  die  dieser  Ope- 
ration folgende  IVaclibchandlnng  mit  specieller  Be- 
rücksichtigung der  der  Cystotomie  zuweilen  folgen- 
den Hämorrhagie.  Mit  Benutzung  auch  anderweitiger 
Erfahrungen  ^fst  der  Vf.  besonders  auf  seine  ei- 
genen Beobachtungen  und  Operationen,  und  erläu- 
tert dies  alles  durch  29  sauber  lithographirte  Ta- 
feln, auf  welchen  Harnsteine  verschiedener  Art  und 
mit  sehr  interessanten  Durchschnittsflüchen;  Nieren, 
Ureteren,  Urethra,  Prostata  und  Vesica  urinaria  mit 
den  in  ihnen  enthaltenen  Harnsteinen  und  den  da- 
durch entstandenen  pathologischen  Veränderungen, 
einige  nach  der  Lithotomie  entstandene  Verletzungen 
nnd  verschiedene  Sonden,  so  wie  Hamsteinzangon  treff- 
lich dargostcllt  sind.  — Aufser  zahlreichen,  in  Ver- 
folg des  Textes  eingeschalteten  Krankhoits-  und  Ope- 
rationsgeschichten aus  des  Vf’s.  eigenen  Beohach- 
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tnngen,  sind  dem  Werke  in  einem  Anhänge  noch 
22  wichtige  Fälle  Leigefügt,  ferner  eine  Tabelle  von 
704  im  Kabinet  des  Norfolk-  und  Norwich  - Spitals 
beflndlichen  Steinen  mit  Angabe  ihres  Gewichts, 
des  Alters  der  Kranken  und  der  Tage,  die  bis  zur 
Heilung  oder  dem  Tode  verliefen.  Unter  diesen  704 
Fällen  fanden  sich  G69  männliche  Kranke,  cs  wur- 
den 578  geheilt  und  91  starben;  von  35  weibl.  Kr. 
starben  2,  und  33  wurden  geheilt.  Die  Operation 
zdigfc  den  günstigsten  Ausgang  bei  den  zwischen 
1 — 10  Jahren  alten  Kr.  und  bei  Steinen  unter  einer 
Unze  bis  zu  einer  Unze  schwer.  Ein  äufserst  voll- 
ständiges Verzeiebnifs  sämmtlicher,  die  Harnsteine 
betreffenden  Schriften  sowohl,  als  in  Collcotiv-Wer- 
ken  und  Journalen  befindlichen  Aufsätze  bcschlielst 
das  ausgezeichnete  W^erk. 

— Commentatio  de  ovarii  h jperthrophia 
et  historia  exstirpatiouis  ovarii  hydropici 
et  hypertrophici  prospero  cum  successn 
factae.  Auct.  Carol.  Frider.  Quittenbaum. 
llostocbii  1835.  4.  c.  Tab.  II.  (bei  Adler’s  Erben). 
(Pr.  ’ Rthl.).  Vf.  giebt  hier  eine  Darstellung  der 
von  ilini,  bei  einer  42 jährigen  Frau  mittelst  des 
GauchschniUes  mit  glücklichem  Erfolge  vollzogenen 
Exstirpation  des  rechten  bj^pertrophischen  und  was- 
sersüchtigen Ovariums. 

— Die  Ulcerationen  des  Gebärmutter- 
halses bringt  J.  Loir.  (Des  ulctirations  du  col  de 
Tut^rus  et  de  leur  traitement.  Paris  1835)  in  fol- 
gende 8 Klassen:  1)  tdiopatbische  Ulceration  (gut- 
artiges Geschwür);  2)  venerisches,  primaircs  und 
secundaires  Geschwür;  3)  scrophulöses;  4)  herpeti- 
sches; 5)  krätziges;  6)  krcbshaflesj  7)  fungöses; 
8)  speckiges  (couenneux)  primaires  und  secundaires 
Geschwür.  Der  Sitz  der  Geschwüre  ist  an  dem  in 
der  Scheide  hervorragenden  Theile  des  Halses,  bald 
an  der  inuern  Fläche,  bald  nur  am  Muttermunde, 
am  häufigsten  an  den  hintern  Lippen.  Sie  gehen  in 
der  Regel  von  der  Schleimhaut  aus.  Die  3 be- 
stimmtesten Sj’mptome  der  Geschwüre  am  Mutter- 
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halse  sind:  Schmerz,  Blut-  und  Schlclmfluf^j  zur 
Feststellung  der  Diagnose  ist  jedoch  die  Untersu- 
chung mittelst  des  Spcculums  unerläfslich. 

' — Dissertatio  inauguralis  med.  chirurgica  de 
hlepharoplastice  q.  p.  d.  Johannes  Staub. 
Berol.  1835.  8.  100  p.  Der  Vf.  dieser  recht  guten 
Dissertation  nimmt  das  Wort  Blepharoplastik  im 
weitesten  Sinne;  denn  er  rechnet  alle  zur  Wieder- 
herstellung der  in  ihrer  Form  fehlerhaft  beschaffe- 
nen Augenlider  nöthigen  Operationen  hierher  und 
bespricht  in  verschiedenen  Capiteln  die  Operationen 
des  Coloboms,  des  Ankylohlepliaron,  SyiriLlepharon, 
der  Trichiasis,  des  Entropium,  Ectropium,  Lagoph- 
thalmus  und  iin  letzten  'den  Ersatz  fehlender  Au- 
genlider. 

— Üeher  die  Knochenerweichung  Er- 
wachsener; von  Dr.  H.  Proesch.  (Nach  dessen 
zu  Heidelberg  erschienener  Inaugural- Dissertation: 
de  osteomalacia  adultorum).  Die. hier  in  Rede  ge- 
stellte Krankheit  besteht,  nach  Vf’s.  Beobachtungcu, 
in  einer  Verminderung  der  Festigkeit  der  Knochen 
Erwachsener,  so  dafs  sie  den  Aluskeln  keinen, W^i- 
derstand  mehr  leisten,  sondern  durch  sie  zusam- 
mengezogen werden.  Die  Krankheit  ist  selten,  aber 
iu  allen  Ländern  beobachtet  worden.  Das  viele 
Sitzen  scheint  als  ursprüngliches  Moment  bei  Ent- 
stehung dieser  Krankheit  mitzuwirkeu.  Das  Uebel 
befallt  meistens  verheirathete  Frauen,  die  ‘ schon 
mehrmals  geboren 'haben,  doch  zuweilen  auch  Mäd- 
chen und  seihst  alte,  Jungfern.  Das  männliche  Ge- 
schlecht ist  von  derselben  nicht  gänzlich  verschont; 
die  wohlhabenden  Klassen 'sind  ihr  äufserst  selteti 
unterworfen.  Die  Hauptzufälle  sind:  1)  heftiger' 
Schmerz  ’im  Becken  und  in  der  Wirbelsäule  j 2) 
Schwäche  und  gehinderte  Bewegung  des  Körpers;’ 
3)  Krümmung  der  Knochen  und  Veränderung  ihres’ 
Gewebes ; 4)  eigenthümliche  Beschaffenheit  des  Urins. 

— Ein  Ectropium  anguli  oculi  externi 
wurde  von  Prof.  v.  Ammon  geheilt  durch  die  Tar-' 
soraphie  (dessen  Zeitschr.  IV.  1.)  nach  v.  ,Wal- 
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t her ’s  Methode.  Derselbe  machte  bei  einem  7 
Jahre  alten  Kinde  die  Bxslirpation  einer  am  iiuiern 
Ende  der  linken  Augenbraunc  hefindliclien,  eine 
Kirsche  grofsen  Telangiektasie  mit  günstigem  Er- 
folge, indem  er  die  Blutung  durch  Krcosotivasser 
stillte,  und  die  Heilung  durch  Eiterung  rascli  gelang. 

— Derselbe  sah  guten  Erfolg  von  den  vom 
Professor  Jäger  in  Wien  gegen  Ahdominal- 
Amaurosc  empfohlenen  Pillen  mit  Tart,  slib. 
— R.  Tart.  stih.  Gr.  vj.  Caslor.  sib.,  Pulv.  Fol. 
Sennae,  Rad.  Rhei  ana  3j*  Extr.  Tarax.  <].  s.  ad  mas- 
sam  Pil.  D.  S.  Täglich  3 mal  4 — 8 Stück,  (v.  A 111- 
mon’s  Zcitschr.  lil.  H.  4.). 

— ^"'ach  Romherg’s  Untersuchungen  über  die 
Lähmung  des  Antlitznerven  durch  Krank- 
heit des  Fclsonheins  (Casper’s  Wochcnschr.Xr. 
38),  kehrt  die  BewegungsUiätigkeit  des  Kcrveii  von 
seihst  zurück,  wenn  dessen  Verbinduhg  mit  dem 
Gehirn  nicht  aurgehoben  ist. 

— Nach  Dr.  Guttentag  und  Prof.  v.  Ammon 
(dessen  Zcitschr.  III.  H.  3.)  ist  der  Sitz  des  Glau- 
coins  im  schwarzen  Pigment  zu  suchen,  und  die 
verschiedenartige  Färbung  desselben,  Symptom  eines 
vorschiedenen  Grades  von  Entzündung  der  Aiigeu- 
membranen. 

— Dr.  Droste  theille  (Hoidelb.  N.  Ann.  1.  2.)  ei- 
nen Fall  von  Entzündung  und  Vereiterung  der 
Augenlider  beider  Seiten  in  einem  selten  vorkom- 
menden Grade  und  Zerstörung  des  einen  Augap- 
fels mit. 

— Dr.  Elsässer  hält  (Schmidt’s  Jahrh.  VII. 
321.)  die  Ophthalmia  neonatorum  durch  beson- 
dere atmosphärische  Einflüsse  bedingt^  meist  zwi- 
schen dem  5ten  und  9ten  Tage  nach  der  Geburt 
entstehend,  häutig  erst  ein  Auge  ergreifend j und 
3 — 4 Wochen  dauernd.  Es  entwickelte  sich  ein- 
mal ein  wirkliches  Contagium,  wodurch  der  Ueher- 
gang  der  einfachen  gutartigen  Entzündung  zur  bös- 
artigen vermittelt  wurde.  Ansteckung  durch  Fluor 
albus  puriilentus  der  Mutter  war  in  6 Fällen  deut- 
lich, Das  Uebel  ist  zunächst  Leiden  der  Talgdrüsen 
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der  Augenlider,  und  erfordert  Abführmittel  und  ört- 
lich kalte  Umschläge  hei  fleifsiger  Reinigung  des 
Auges  vom  Schleim.  Blutegel  helfen  nichts,  später 
sind  Eintröpfelungen  von  Zink-,  Sublimat-  oder 
Chlorkalk -Auflösung  sehr  hülfreich. 

— Dr.  Ryha  theilt  (v.  Ammon’s  Zeitschr. 
III.  U.  3.)  zwei  Fälle  von  behaarten  Mutter- 
mälern  der  Cornea  mit,  deren  zweites  nach  Ent- 
fernung mit  dem  Messer,  noch  des  Betupfens  mit 
Eaud.  liq  Sydenh.  bedurfte,  um  dauernd  entfernt  zu 
bleiben  j in  beiden  Fällen  wurde  das  Sehvermögen 
hergestellt. 

— Dr.  Kneschke  in  Leipzig  heilte  eine  durch 
ganz  eigene  Veranlassung  hervorgerufene  Wunde 
der  Hornhaut  (beim  Schnippchenschlagen  war 
der  Daumen  ins  Auge  gekommen)  des  rechten  Au- 
ges durch  behutsames  Eintröpfelu  eines  einfachen 
schleimigen  Augenwassers  und  stetes  Geschlossen- 
sein des  Auges.  (Summar.  XI.  8). 

— Derselbe  beobachtete  (Summar.  X.  H.  1.) 
eine  intermittirende  Entzündung  der  Sclc- 
rotica  des  rechten  Auges  mit  Quotidiantypus,  nach 
einer  traumatischen  Ursache,  während  gleichzeitig 
keine  Wechsellicber  herrschten.  Chinin  heilte  das 
Uebel  bald. 

— Genaue  anatomische  Untersuchungen  über 
Cataracta  arthritica,  scrofulosa,  senilis,  ni- 
gra, von  Dr.  Wern  eck,  linden  sich  in  v.  Ammon’s 
Zeitschr.  III.  H.  4.  Die  Dichtigkeit  des  Staars 
hängt  hiernach  von  der  verschiedenartigen  Krankheit 
der  Linseukapsel  ab,  die  um  so  weniger  absondert. 

— Derselbe  thcilte  (v.  Ammon’s  Zeitschrift 
für  die  Ophth.  IV.  1.)  einige  Resultate  sei- 
ner au  verschiedenen  Thiercn  gemachten 
Experimente  über  die  traumatische  Reao- 
tion  bei  Verwundungen  der  Kapsel  und  der 
Linse,  nhhst  Angabe  jener  Erfahrungen; über 
die  Reaction  heim  Menschen  mit,  an  die  sich 
Beyer’s  Versuche  an  Thieraugen  über  die 
Verwundbarkeit  der  Hornhaut  (ibid.)  reihen. 
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Geburtskunde, 

Frauen-  und  Kinderkrankheiten. 


— Die  GeschicLte  einer  graviditas  uterina  und 
durch  gewaltsame'  Wegnahme  der  Nachgeburt  ver* 
anlafsten  Eiterbildung  in  der  Beclcenhuhle^ 
thcilt  Dr.  Harder  zu  Petersburg  in  den  „Abhandl.  der 
in  llufsland  leb.  deutschen  Aerzten**  mit. 

— Graviditas  extrauterina  mit  Abgang  d^ 
abgestorbenen  und  in  Fäulnifs  iibergegangenen  Foe- 
tus  per  anum  nach  beinahe  8 Jaliren,  während  wel- 
cher Zeit  die  38  Jahre  alte  Patientin  schon  2 mal 
vorher  normal  schwanger  geworden  ist,  und'  ge- 
sunde noch  jetzt  lebende  erwachsene  Töchter  ge- 
boren hat,  erzählt  Med. -Rath  Goben  zu  Posen  in 
Casper’s  Wochenschrift  Nr.  3. 

— lieber  die  aussondernden  Wärzchen 
der  Schleimhaut  der  Scheide  und  Gebärmut- 
ter; v.  G.-R.  Ritgen.  Bei  der  gröfsemZahl  von  Men- 
struirenden.  Schwängern  und  Wöchnerinnen  finden 
sich  Wärzchen  auf  der  Schleimhaut  des  Muttermun- 
des, bei  einigen  zugleich  auch  auf  der  Schelde,  bei 
nur  wenigen  auf  letzterer  allein , hei  manchen  aber 
auch  gar  keine  solche  Wärzchen;  sie  entstehen  und 
verschwinden'  wieder  in 'einigen  Wochen,  selbst  fu 
noch  kürzerer  Zeit,  und  können  einen  sehr  verschie- 
denen Umfang  erreichen;  sie  schwitzen  das  Blut 
und  den  Schleim  des  Monats  und  der  Wochen,  — und 
selbst  dcs'_weifscn  Flusses,  wenigstens  zum  Theil 
ans;  wo  dergleichen  Wärzchen  nicht  zugegen  sind, 
geschehen  jene  Absuhderungen  blofs  von  der  innem 
Oberfläche  des  Uterus.  Es  ist  höchst  wahrschein-, 
lieh,  dafs  sie  bei  rheumatischen  imd  anderen  serös- 
jilelhorischcn  Zuständen',  besonders  aber  hei  Infec- 


Digilized  by  Googli: 


225 


tionen  mit  Seuchenginen  in  der  Scheiden-  und  Ute- 
rin-Schleimhaut  die  hoitische  Absonderung  verse- 
hen; dafs  sie  von  innen  heraus  erkranken  und  in 
Congestion,  Entzündung,  Eiterung,  Geschwürsbil- 
dung, heifsen  und  halten  Brand  übergehen,  aber 
auch  durch  äufsere  Einflüsse  erkranken  können.  R. 
hat  selbst  an  den  grÖfsten  keinen  Ausführungsgang 
wahmehmen  können.  Ihr  Erscheinen  beweist  jeden- 
falls ein  Streben  der  Schleimhaut  nach  gröfserer 
Individualisirung.  Der  praktische  Nutzen  ihrer  Kennt- 
nifs  und  Beobachtung  besteht  nach  R.  1)  darin,  dafs 
eine  ungewöhnliche  Färbung,  Gröfse  und  sonstige 
Beschaffenheit  derselben  häufig  auf  einen  allgemei- 
nen Krankheitszustand  hinweist;  2)  die  kranken  Pa- 
pillen erfordern  eine  örtliche  Behandlung,  die  von 
so  mächtigem  Einflüsse  auf  das  Allgemeinhefindcn 
ist,  dafs  eine  richtige  örtliche  Behandlung,  beson- 
ders der  aus  den  Wärzchen  entstehenden  Geschwüre, 
ein  sehr  wirksames  und  oft  alleinrettendes  Heilmit- 
tel für  das  Allgemeinleiden  ausmacht.  (Neue  Zeit- 
schrift d.  Geburtsk.  Bd.  II.  H.  3.). 

— Reposition  der  Nabelschnur-  Seit  meh- 
reren Jahren  bat  Dr.  Michaelis  in  allen  Fällen, 
wo  es  tbunlich  war,  die  Nabelschnur  reponirt,  und 
sah  in  11  Fällen  9 Mal  lebende  Kinder  geboren 
werden,  Verf.  bat  sich  vielfach  überzeugt,  dafs, 
wenn  richtig  reponirt  wird,  die  Nabelschnur  nicht 
wieder  vorfalle.  Eine  Nabelschnur  aber  wirklich 
zu  reponiren,  lieifst  sie  in  den  obern,  während  der 
Wehenpause  nicht  contrahirten  Abschnitt  der  Ge- 
bärmutter zurückführen:  der  untere  Abschnitt  der 
Gebärmutter  aber,  der  den  Kopf  umgiebl,  bildet  um 
denselben  einen  auch  während  der  W^ehenpause  fest- 
geschlossenen  Ring,  und  dieser  hält  die  Nabelschnur 
zurück.  Es  mufs  also  die  Nabelschnur,  wenn  die- 
ser Ring  schon  gespannt  den  Kopf  umgiebt,  über 
diesen  Ring  vollständig  zurückgebracht  werden.  Das 
Gesagte  gilt  natürlich  nur  für  den  Fall,  dafs  der 
Kopf  noch  nicht  aus  der  Krümmung  getreten  ist, 
und -dafs  aufser  dem  Vorfälle  eine  gute  Stellung 
Statt  findet.  (Pfaff’s  Mittheil.  II.  1.  u.  2.). 
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— Das Placentalblasen  (SoufÜe  placentaire). 
Unter  den  Zeichen,  die  bei  einer  47jährigen,  ver- 
beiratheten,  aber  bisher  kinderlosen  Frau  (bei  einer 
Conferenz  im  ÜVeckerspitale  unter  Bricheteau’s 
Vorsitz)  für  eine  Extrauterinschwangerschaft  spra> 
chen7  befand  sich  auch  das  Placentalblasen.  Es 
wurde  ein  Einschnitt  in  die  hintere  Wand  der  Scheide 
gemacht,  worauf  man  durch  den  eingebrachten  Fin- 
ger zwar  eine  Cyste,  aber  keinen*  Foetus  erkannte. 
Nach  einigen  T<igcn  starb  die  Frau,  und  es  fanden 
sich  bei  der  Section  aufser  einer  bimgrofsen,  spek- 
kigen  Geschwulst  in  der  Gebärmutter,  2 Cysten  mit 
seröser  Oberfläche  und  flüssigem  Inhalte;  von  dem 
rechten  Eierstocke  war  keine  Spur  vorhanden,  Ver- 
muthlich  war  obiges  Placentalblasen  das  Resultat 
des  Stofses  des  Blutes  gegen  eine  durch  die  Ge- 
schwulst comprimirte  Partie  der  Aorta. 

— Schwangerschaft  und  Geburt  bei  einem 
frühreifen  10jährigen  Mädchen,  von  Dr.  Rowlet 
beobachtet. 

— Hypertrophie  der  Brüste;  von  Heuter 
Lane  (vergl.  Schmidt'’s  Jahrb.  H.  2.).  Sie  kommt 
bei  beiden  Geschlechtern,  seltener  jedoch  bei  dem 
männlichen  vor.  Die  gewöhnlichsten  Ursachen  die- 
ses rein  idiopalhiscben  Uebels  sind  Ontinie,  unvoll- 
kommene Entwickelung  deir  Geschlechtstheilc , an- 
haltende Reizung  der  Brüste  selbst,  besonders  aber 
Amenorrhoe.  Mittel  in  letzterem  Falle:  Secale 
cornutum,  Tra.  jodin. 

— Hydrops  ovarii,  Dr.  Truckmuller  zu 
Buchlow  wendete  in  einem  Falle  von  Hyd.  ovarii 
nach  (v.  Graefe’s  Journ.  Bd.  42.  H.  3.)  folgendes 
Verfahren  mit  Nutzen  an:  1)  die  Bauchhöhle  ward 
mittelst  Lap.  caust.  geöffnet;  2)  adhäsive  Entzün- 
dung im  Umfange  des  Schorfes  mit  dem  Sacke  de- 
tum  und  dem  Peritonäum  hervorgerufen;  3)  in  dem 
Sacke  selbst  mittelst  des  Messers  eine  Oefthung  an- 
gebracht und  4)  die  Flüssigkeit  mit  einer  Spritze 
entleert;  die  Höhle  wird  dann  mit  adstringirenden 
Heilmitteln  so  lange  mälsig  gefüllt  und  geleert,  bis 
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AbblätteruDg,  Vereiterung  der  Innern  Membranen 
des  Sackes  und  vollkommeuc  Verwachsung  der 
Wände  erfolgt  isL 

— Colchicum  autumnale  beim  weifsen 
Flufs  von  G.  Rittom.  R.  beginntnach  (Schmidt’s 
Jahrb.  Bd.  V.  H.  2.)  mit  gr.  jj.  der  gepulverten 
Z%viebel,  die,  mit  Seife  zu  einer  Pille  gemacht,  3 mal 
täglich  genommen  werden.  Diese  Dosis  wird  nach 
imd  nach  his  zu  gr.  v.  gesteigert. 

— Kreosot  gegen  Prolapus  vaginae  ward 
von  Dr.  Schlecies  in  Pritz  mit  Erfolg  ange wen- 
det. (Casper’s  Wochenschrift.  Nr.  6.). 

— Puerpuralfieber  j von  Dr.Martin  in  Jena 
(in  d.  ]Veuen.Zeit$chrift  f.  Geburtskunde  Bd.  2.  H.  3.).  ' 
Das  Wesen  der  Krcankheit  scheint  in  einer  fehler- 
haften. Secretion  des  nach  der  Geburt  zur  Milch- 
bereitung  bestimmten  Sloifes,  zu  bestehen,  ihre 
letzten  Versuche  aber  in  einer  fehlerhaften  Thätig- 
keit  der  Gangliennerven  zu  liegen,  unter  deren  Lei- 
tung alle  Secretionen  stehen.  Die  Annahme  einer 
wahren  Entzündung,  deren  S/mptome  auch  in  der 
That  häuGg  gänzlich  fehlen,  bedürfen  wir  nicht  um 
jene  fehlerhafte  Secretion  zu  erklären.  — Zellge- 
webe, seröse  Schleimhäute,  die  Raut-  und  Darm- 
drüschen,  nur  diese  Gebilde  sind  nächst  dem  Ute- 
rinsystem der  Silz  der  Ablagerung.  M.  unterschei- 
det 4 Stadien:  1)  das  der  Vorboten;  2)  das  der 
Congestion  und  des  Erethismus;  ,3)  das  der  Abla- 
^gerung  des  Milchstoifes  und  4)  das  des  Ausganges. 

— Ais  charakteristisches  Symptom  betrachtet  M. 
den  eigcnthümlichen.  Ausdruck  des  Gesichts  und  des- 
sen Farbe,  die  wesentlich  alienirtc  Gemülhsstim- 
mung,  das  beträchtliche  Fieber,  die  unerklärliche 
Ermattung,  die  unrcgelmäfsigcn,  heftigen  Schüttel- 
fröste, die  fast  nie  fehlende  wässerige  Diarrhoe.  — ^ * 

Für  die  Kur  zeichnet  M.  eine  entzündlich  nervöse 
lind  eine  putride  Form  aus,  und  glaubt,  d;ifs  wir 
».:>  lauge  in  der  Behandlung  des  PuerpuralGebers 
unglücklich  sein  werden,  bis  wir  Mittel  aufGnden, 
welche  die  Milchabsonderung  naeh  den  Brüsten  de- 
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terminiren  nnd  andere  Organe  von  der  abnormen 
Secretion  befreien. 

— Dr.  Schäfer  in  ]Veu-Stettin  (Casper’s  Wo- 
chenechrift  Nr.  18.)  sab  einmal  ausgezeichnete  Wir- 
kung der  Herba  Adianthi  aurei  gegen  Hetentio 
mensium.  Er  erzählt  auch  den  Fall. 

— Dr.  Stark  in  Demmin  stillte  (loo.  eit.)  eine 
hefUgeHaemorrhagiauteri  durchLapis  haema- 
tites  (mit  2 Theilen  Cortex  Cinnamoni,  alle  halbe 
Stunde  eine  Messerspitze  voll). 

— Ueber  die  Verbindung  des  Castoreum  mit 
der  Valeriana  gegen  heftige  Nachwehen.  Dr.  Traut- 
mann sen.  in  Leipzig  verordnet:  R.  Tra^  Valerianaa 
simpl.  3j*5  Tra.  Castorei  moscov.  gtt.  xxv.  M.  S. 
2 stündlich  8 Tropfen  in  einem  leichten  Chamillen-, 
Baldrian-  oder  Fenchelaufgufs  zu  nehmen.  In  den 
Fällen,  wo  es  bedenklich  scheinen  durfte,  selbst 
diese  kleine  Gabe  einer  spiritudsen  Tinctur  zu  rei- 
chen, würde  er  das  Castoreum  zu  Gr.  in  Pulver- 
form mit  Baldrian -Aufgufs  geben.  Dr.  T.  rühmt 
dieses  31ittel  sehr.  (Summarium  Bd.  X.  H.  4.). 

— Elektrische  Reibungen  werden  von  An drie uz 
gegen  Amenorrhoe,  aus  Schwäche  oder  Trägheit 
des  Uterus,  empfohlen  (vergl.  Schmidt’s  Jahrb. 
H.  1.),  besonders  wenn  die  Menses  nur  mit  Schwie- 
rigkeit zu  Stande  kamen. 

— John  Johnes  heilte  eine  hartnäckige  Ame- 
norrhoe durch  Senfpflaster  auf  die  Brüste,  (in  Fro- 
riep’s  Notizen.  Nr.  977). 

— M.  R.  d'*Outrepont  in  Würzburg  verbrei- 
tet sich  (Neue  Zeitschr.  f.  Geb.  II.  H.  2.)  über  die 
Pelviotomie  mit  dem  Heine’schen  Osteotom,  wel- 
ches diese  Operation,  die  Galbiati  an  Lebenden 
machte,  sehr  erleichtert.  Dennoch  möchte  die  be- 
deutende Verwundung  kaum  ein  günstiges  Resultat 
erwarten  lassen. 

— Bei  Kindern,  die  im  Sommer  von  Convulsio-, 
nen  befallen  werden,  räth  Dr.  Adelmann  (Allgeii» 
med.  Zeit.  April),  an  unreifes  Obst  und  mitver- 
schluckte Kerner  als  häufige.  Ursache  zu  denken. 


Digilized  by  Google 


229 

V 

' — Ilad.  arlstolochiae  bei  Zügerune  der 
]Nachgeburtj  Ton  V.  Colapietro  zu  Torrebruna. 
(N.  d.  Italibn.  u.  Schmidt’s  Jalirb.  Bd.  VI.  H.  5.). 
£ine  44  jährige  Frau  hatte  noch  am  4.  Tage  nach 
der  Gehurt  die  Nachgeburt  hei  sich,  und  wies  durch- 
aus alle  operatire  Hülfe  von  sich.  Nachdem  Rei- 
hung des  Unterleibes,-  Fomentationen  u.  dgl.  verge- 
bens angewendet  worden  waren,  schritt  der  Autor 
nach  dem  Beispiele  der  Alten  zur  Aristolochia-Wur- 
zel.  Die  Pat.  nahm  ein  Decoct  von  3 Quentchen 
im  Laufe  des  Tages.  Reichlicher  Lochienflufs.  Am 
folgenden  Tage  wurden  3jj*  “ Wjj.  Decoct  gereicht, 
worauf  der  Mutterkuchen  im  Ganzen  abging. 

•»  — Hr.  Kr.-Phjs.  Dr.  Mierendorff  in  Stral- 
sund beobachtete  (Casper’s  Wochenschrift  Nr.  20.) 
bei  einer  sonst  gesunden  Wöchnerin,  welche  ihr 
Kind  mehrere  Wochen  gestillt  hatte,  in  der  vier- 
ten Woche  nach  der  Entbindung,  so  oft  bei  vor- 
handener Verstopfung  Leibesöffnung  bewirkt  ward, 
wüthende  Kopfschmerzen  mit  andauernden  hef- 
tigen Krämpfen,  welche  sogleich  aufhörten,  als  das 
Kind  einer  Amme  übergehen  worden. 

— * Einen  Fall  von  Epilepsie  durch  Schwan- 
gerschaft erzeugt  und  Ahortiis  gehoben,  berichtet 
Dr.  Kratzenstein  in  Stralsund. 

— Schwangerschaft  bei  unverletztem 
Hymen  und  ohne  vollkommene  Beiwohnung 
ist  zwar  in  den  Annalen  unserer  Medizin  nicht  so 
ganz  selten  vorgekommen.  Allein  eine  solche  Schwan- 
gerschaft ganz  ungestört  zu  Ende  gehend,  hat  man, 
so  viel  wir  glauben,  bis  jetzt  noch  nicht  zu  beob- 
achten Gelegcäiheit  gehabt.  Vor  Kurzem  ist  in  der 
unter  Direction  des  Hrn.  Geli.-3Ied.-Ratbes  Kluge 
in  Berlin  stehenden  Entbindungs- Institute  der  Cha- 
ritd  ein  solcher  Fall  vorgekominen,  der  in  der  Ver- 
eins-Ztg.  Nr.  22.  erzählt  worden. 

— Dubroca:  über  die  Einklemmung  der 
Plaoenta  (nach  d.  Gaz.  mddic.  in  d.  Hamb.  Zeit- 
schrift. Bd.  I.  H.  2.)  hält  für  die  Ursache  dieser 
Erscheinung,  einen  Mangel  an  Gleichgewicht  in  den 
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Contractioncn  der  GebSrmutter.  Die  Fibern  im  Um- 
fange der  Mündung  der  Einschnürung  findet  man 
bei  der  Untersuchung  dick  und  grofsen  Widerstand 
leistend,  die  des  Fundus  von  der  Placenta  ausge- 
dehnt und  schwacher  eontrahirt.  Das  Verfahren, 
«inen  oder  zwei  Finger  in  die  Einklemmung  einzu- 
führen, und  diese  nach  und  nach  zu  erweitern,  hält 
Ilr.  D.  für  gut,  aber  nicht  immer  ausführbar,  da  die 
Mündung  derselben  oft  kaum  einen  einzigen  Finger 
znläfst,  oder  vom  Funiculus  ausgefüllt  ist,  oder  auch 
unüberwindbare  Contractionen  zeigt.  Er  führt  hier- 
anf  zwei  Fälle  von  vollkommener  und  einen  von 
theilweiscr  Einklemmung  an.  In  dem  ersten  Falle 
fand  er,  dem  IVabelstrange  folgend,  eine  von  die- 
sem völlig  ausgefüllte,  kaum  eine  Fingerspitze  zu- 
lassende OelTnung.  ln  dem  letzten  Falle  war  die 
Placenta  in  ihrer  Mitte  von  einem  ringförmigen, 
durchaus  unnachgiebigen  Strange  eingeschnüri.  Sein 
Vorfahren,  welches  er  das  durch  Erosion  nennt,  be- 
steht darin,  dafs  er  den  beölten  Zeigefinger  roti- 
rend  in  die  Mündung  der  Einschnürung  bringt,  ihn 
in  den  vorliegenden  Theil  der  Placenta  steckt,  und, 
ihn  nach  allen  Seiten  bewegend,  diese  in  Brei  und 
Lappen  verwandelt,  welche  durch  die  Contractionen 
der  Einklemmung  (?)  ausfliefsen,  bis  dann  gewöhnlich 
das  zuletzt  zurückbleibende  Stück  durch  eine  kräf- 
tige Zusammenziohung  ausgestofsen  wird,  und  der 
Uterus  nur  eine  Höhlung  bildet.  Man  mufs  den 
Finger  gut  einölen,  ihn  mehrmals  einführen,  da  er 
leicht  ermüdet,  und  den  leitenden  IVabelstrang  so 
spät  als  möglich  ablösen;  das  Verfahren  wird  auch 
durch  einen  nicht  zu  kurz  abgeschhittenen  Nagel 
' erleichlprt. 

— Höllenstein  gegen  wunde  Brustwar- 
zen; von  A.  J.  Hannaj.  (]\.  Knesohke'’s  Summa- 
rium.  Bd.  X.  H.  Gj).  Man  trockne  die  Warze  be- 
hutsam und  sorgfältig  ab,  betupfe  sie  dann  mit  ei- 
' nem  scharfen  Stückchen  Höllenstein  und ‘drücke  es 
namentlich  in  die  Schrunden  oder  Hisse  ein;  dann 

wasche  man  die  Brustwarze  mit  etwas  warmer  Milch 
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und  Wasser.  Die  etwas  heftigen  Schmerzen  lassen 
bald  nach  und  etwas  eiiiFache  oder  mit  Zinkhiumen 
versetzte  Salbe,  ist  allein  zur  Heilung  vollends  hin- 
reichend. Bisweilen  läfsl  Vf.  auch  die  Warze  mit 
einer  gesättigten  Auflösung  von  Borax  waschen, 
sowohl  ehe  das  Kind  saugt,  als  wenn  cs  gesogen 
hat.  Sollten  die  Schmerzen  seihst  sehr  heftig  wer- 
den, so  hat  man  sic  doch  nicht  zu  rürchteu.  Durch 
Darreichung  einer  Gäbe  eines  Morphium-Salzes  las- 
sen sic  sich  schnell  beseitigen.  Die  Betupfung  mit 
II  öllcnstein  mufs  in  manchen  Fällen  wiederholt  wer- 
den, wobei  die  Schmerzen  geringer  als  bei  der  er- 
sten Anwendung  zu  sein  pflegen.  31anche  Aerzte 
bedienen  sich  des  aufgelösten  Höllensteins  zu  dem- 
selben Zwecke;  doch  erweist  sich  dies  Actzmittcl 
in  fester  Form  allemal  wirksamer., 

— Bei  einem  sehr  merkwürdigen  Fall  von  In- 
version des  Uterus,  den  Dr.  Dickinson  zu 
3Iacclesfield  erzählt  (vergl.  Froriep’s  IVot.  Bd.  44. 
Rr.  8.)  läfst  sich  annchmen,  dafs  hier  die  vollstän- 
dige oder  unvollständige  Umstülpung  des  Uterus  bei 
oder  unmittelbar  nach  Austreibung  der  Placenta  ent- 
stand. War  dies  der  Fall,  so  ist  der  Uterus  27 
Stunden  uingestülpt  gewesen.  Wcar  er  dagegen,  was 
sehr  unwahrscheinlich  ist,  durch  Anhalten  der  JVach- 
wehen  umgestülpt  worden,  so  hatte  die  Umstülpung 
bis  zu  ihrer  glücklichen  Zurückbringung  wenigstens 
22  Stunden  gewährt.  , 

— Dr.  Bo  ehr  läfst  (Rust’s  Mag.  42.  H.  2.) 
das  Zahnen  der  Kinder  als  Krankheit  nur 
gelten,  insofern  beim  Durchbruch  der  Zähne  so- 
wohl eine  örtliche  als  allgemeine  grofse  Verände- 
rung ini  Organismus  cintritt,  das  Zahnfleisch  auf- 
schwillt, der  Speichel  scharf  wird,  und  sowohl  da- 
durch als  durch  conscnsuellc  Beizung  im  Darm- 
kau al , Diarrhoe  u.  s.  w.  eintreten  kann,  während 
die  um  diese  Zeit  des  Lehens  stärker  hervortre- 
tende Sensibilität  leicht  Enccptalitis  hervorrufen  kann, 
der  durch  Ausschwitzung  Hydrocephalus  folgt.  Das 
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Verfaliren  mufs  dabei  antiphlogisliscb  sein,  und  man 
darf  sich  nicht  Iwicht  zu  einer  erregenden  ISeLaud*  | 
lung  bei  Kindern  verleiten  lassen. 

— Urochen  in  der  Sch wangerscliaft.  Eine  I 
stets  gesunde  krSflige  Frau,  die  von  einem  gesun- 
den Manne  schwanger  ge%vorden,  leerte  seit  14  Ta- 
gen Alles,  was  sie  genas,  durch  heftiges  Erbre- 
chen wieder  aus;  grofse  Schwäche  und  hysterische 
Krämpfe  gesellten  sich  dazu.  llr.  Dr.  Dorfmüller 
zu  Fürstenau  empfahl  Enthaltsamkeit  im  Beischlafe, 
einfache,  strenge  Diät,  eine  Potio  Biverii  mit  Acther 
acct.  11.  Opii  Eccard.  u.  s.  w.,  3 mal  täglich  eine 
Einreihung  in  den  Unterleib  aus  Ungnent.  alth..  Oh 
hyoscyain.,  Bals.  vitae  Hoifmann  und  Tra.  opii  Ec- 
card. und  nach  jedesmaligem  Einreihen  das  Auflegen 
eines  mit  Species  aromat.  gefüllten  und  mit  Brannt- 
wein besprengten  Säckchens.  Schon  nach  4 Tagen 
hatte  das  Erbrechen  ganz  aufgehort,  erschien  aber 
in  einigen  Tagen  in  Folge  einer  Ucherladung  wie- 
der; die  vorstehenden  Tropfen  versagten  auch  dies- 
nini  ihren  Dienst  nicht,  (v.  Siehold’s  Journ.  Bd. 
14.  St,  2.). 

— Dr.  Hirt  theilte  drei  wichtige  Beobach- 
tungen von  Schwangerschaften  aufserhalh 
der  Höhle  der  Gebärmutter  mit.  Die  erste 
Kranke  (Fall  einer  Schwangersehaft  in  der  linken 
Mutlertrompete),  welche  früher  mit  Zwillingen  ahor- 
tirt  halle  und  nun  seit  10  Wochen  nicht  menstruirt 
war,  klagte  nach  einer  Fahrt  auf  holprigem  Wege 
über  schneidend  drückende  Schmerzen  in  derKred*/- 
und  Uterus-Gegend,  der  links  gegen  das  Rectum 
hin  am  häufigsten  war,  der  Unlcrleih  war  hei  der 
Berührung  schmerzhaft,  eben  so  der  hintere  Theil 
des  Miitterlinlscs,  der  Uterus  stand  etwas  tiefer  als 
normal,  die  Scheide  war  feucht;  der  Puls  freejuent, 
klein,  alles  Andere  normal.  Nach  Rückeulage  mit 
erhöhetem  Kreuz,  Einreibungen  von  Ol.  Hyoscyaml 
in  den  Unterleib  und  innerlichem  Gebrauche  von 
Kilrum  mit  Opium  besserte  sich  die  Lage  des  Uterus 
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und  die  Empfindlichkeit,  so  wie  das  Allgemeinbe- 
finden. Es  trat  Erbrechen  ein;  Fortsetzung  der 
Einreibung,  Pulv.  Doveri  mit  Nitrum,  Aderlafs.  Die 
Kranke  besserte  sich  allmäiig,  als  sich  am  5ten 
Tage  plötzlich  heftiger  Schmerz  gegen  das  Rectum 
hiu,  Ohnmacht,.  Angst,  Uehelkeit, 'Würgen  und  Kälte 
der  Extremitäten  einstellte.  Man  suchte  der  Indi- 
catio  vitalis  zu  genügen,  gab  später  Calomel,  und 
machte,  da  ein  zweiter  Arzt  eine  Darmentzündung 
supponirte,  einen  kleinen  Aderlafs,  allein  die  Kranke 
starb  am  Abende.  Die  Section  zeigte  neben  Blut- 
ergufs  im  Unterleihe,  die  vom  'Vf.  als  wahrschein- 
lich aufgestellte  Diagnose  richtig;  die  geborstene 
linke  Muttertrompete  hatte  einen  Fötus  enthalten. 

— Der  zweite  Fall  betraf  eine  Schwangerschaft  der 
rechten  Mutter  trompete  hei  einer  zum  6ten  Male 
Schwängern,  die  früher  leicht  geboren  hatte,  und 
von  einer  Retroversio  utcri  und  einer  Metrorrhagie 
geheilt  worden  war.  Die  Kranke  empfand  plötzlich 
heftigen  Schmerz  im  Unterleib,  dem  Erbrechen  folgte; 
hierauf  kalter  Schweifs,  Ausdruck  eines  tiefen  Lei- 
dens im  Oesichte,  schneidender  Schmerz  in  der  rech- 
ten, etwas  aufgetriebenen  Unterbauchgegend,  Em- 
pfindlichkeit der  Portio  vaginalis  uteri  und  geringer 
Blutabgang.  Die  Behandlung  war  die  einer  Infi. 
Uteri,  auf  welche  indefs  keine  Besserung  eintrat, 
und  am  Abende  desselben  Tage»  starb  die  Kranke. 
Die  Section  zeigte  bedeutenden  Blutergufs  im  Un- 
terleib, in  Folge  einer  Ruptur  der  rechten  Mutter- 
trompete ^ in  der  sich  der  Rest  eines  Eies  befand. 

— Der  dritte  Fall  war  eine  Bauchhöhlenschwan- 
gerschaft hei  einer  30jährigen  Frau,  die  einmal  ein 
todtes  Kind  geboren  hatte,  und  bei  welcher  die 
(Querlage  unter  dem  Nabel,  der  Kopf  nach  der  rech- 
ten Seite  der  Mutter  bin,  im  Unterleib  blieb.  (?Ref.) 

— Die  Folgerung,  welche  der  Vf.  für  die  Diagnose 
zieht,  ergeben  sieh  aus  den  mifgetheilten  Sympto- 
men; sie  sprechen  nicht  für  Heim ’s  Symptomato- 
logie. Beigegebene  Abbildungen  erläutern  diese  Mit- 
theilmig  in  v.  Siehoid’s  Zeitschr,  XIV.  H.  1. 
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— M.  R.  Frank  tbeilte  (Xeue  Zeitsckr.  f.  Geb. 
H.  2.)  eine  Beobachtung  einer  knorpel«  und 
lederartigen  Ausartung  der  Placenta  bei  ei- 
ner zum  Pietismus  geneigten  Frau  mit. 

— M.  R.  Lanz  sah  bei  einer  Spätgeburt  von 
44  Wochen  eine  mit  Stein  und  Gries  an  der  Un- 
terdSche  besetzte  Placenta  in  einem  Falle,  in  wel- 
chem das  Fruchtwasser  3 Wochen  vor  der  Ent- 
bindung abgeflossen  war.  (Ibid.) 

— Dr.  Sclimidtinüllcr  sah  einenFallv.PIacenta 
praevia  u.  theilweiser  Resorption  einer  im 
Uterus  zurückgebliebenen  Placentarhälfte 
bei  einer  zum  4len  Male  Entbundenen.  Die  Lochien 
hatten  nur  9 Tage  geflossen,  und  mit  ihnen  ging 
wohl  ein  Theil  der  Placenta  ab,  allein  die  Menge 
der  Lochien  war  zu  gering,  als  dafs  damit  der 
ganze  Rest  der  Placenta  ausgefuhrt  worden  wäre, 
und  ein  Theil  wurde  also  wahrscheinlich  resorbirt, 
wie  diefs  auch  d’Outrepont,  Naegele,  Osian- 
der  und  Par  eher  beobachteten.  (Ibid.) 

— De  partu  post  matris  mortem  spon- 
tanco.  Acoedit  appendix  exhibens  veneficium 
arsenicale  nec  non  responsum  forense.  Auc- 
tore  C.  G.  Maizier,  med.  et  chir.  Dr.  Berol. 
1835.  (In  commiss.  a.  A.  Hirschwald)  p.  66.  in 
8vo.  (Pr.  Rthl.).  Nach  einer  kurzen  Einleitung 
folgt  eine  historische  Aufzählung  der  4 bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Beohachtiuigen  von  Geburten 
nach  dem  Tode  der  Mutter.  Zwei  Fälle  hat  der 
Vater  des  Vf ’s.  wahrgenommen,  einen  bei  einer 
durch  Arsenik- Vergifliuig  getödteten  Schwängern, 
den  andern  bei  einer  nach  heftiger  Metrorrhagie  in 
langer,  vergeblicher  Geburtsanstrengung  verstorbe- 
nen Kreisenden.  Aus  den  Vergleichungen  ergiebt 
sich,  dafs  auf  solche  Weise  nur  in  9 Fällen  lebende 
Kinder  geboren,  in  allen  übrigen  aber  todte  Früchte 
zu  Tage  gefördert  wurden.  Darauf  folgen  die  ver- 
schiedenen Erklärungen  der  Schriftsteller  über  das 
in  Rede  stehende  merkwürdige  Phänomen  einer  spon- 
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tanen  Geburt  nach  dem  Tode  der  Mutter,  und  zwar 
wollen  einige  ältere  Aerzte  dies  Rätfasel  durch  An- 
nahme einer  Vita  propria  der  Frucht  lösen.  Stark 
hält  ErschlaiTung  der  mütterlichen  Theile  u.  Man- 
gel an  Resistenz,  so  wie  stärkere  Contraclion  der 
erkaltenden  Muskeln  für  die  Ursache  obiger  Erschei- 
nung. Manche  wollen  die  Sache  von  dein  Gewichte 
des  Kindes  herleiten,  und  Pitschaft  vergleicht  sie 
mit  den  Erectionen  und  Saarn en-Ergiefsungen  ge- 
köpfter oder  erhängter  Personen.  Osiander,  IV  ae- 
gele,  Mende,  v.  Froriep,  S.  G.  Vogel,  Bernt, 
\Vildherg  u.  m.  A.  erklären  dies  Phänomen  durch 
die  selbstständige  Expulsivkraft  des  Uterus,  welche 
noch  eine  Zcitlang  nach  dem  Tode  der  Mutier  fort- 
hesteht.  Indefs  nach  des  Vf ’s.  Meinung,  welche 
auch  dessen  Vater  iheilt,  soll  solche  spontane  Ge- 
hurt lediglich  durch  reichliche  Gas  - Entwickelung 
beim  Verwesungs-Prozefs  entstehen,  indem  sich  das 
Gas  bald  in  der  Abdominal-,  bald  in  der  Uterin- 
Höhle  anhäuft.  Die  Gründe,  welche  zur  Unterstüz- 
zung  dieser  Ansicht  angeführt  werden,  sind  jedoch 
nicht  hinreichend  und  triftig  genug.  Wenn  Ref. 
auch  zugiebt,  tlafs  die  Gas-Entwickelung  heim  Ver- 
we&ungs-Prozefs  wohl  Manches  zur  Veranlassung 
des  hier  besprochenen  Ereignisses  beitragen  mag: 
so  glaubt  er  doch  nicht,  dafs  dies  die  alleinige  Trieb- 
feder sei;  sondern  sucht  sie  ebenfalls  hauptsächlich 
in  der  dem  Üterus  eigenlhüinlicheu  unabhängigen 
Expulsivkraft,  welche  oft  noch  längere  Zeit  nach 
dem  Tode  fortwirkt. 

— Die  Geburtskunde  mitEinschlufs  der  wich- 
tigsten Krankheiten  der  Schwängern,  Wöchnerin- 
nen und  JVeugeEornen;  von  Dr.  L.  S.  Weifs.  Ber- 
lin (Enslinsche  Buchh.  S.  165.  (Pr.  1 Rthl.).  Das 
Wcrkchcn  ist  für  Lernende  rind  Examinanden  u.  fast 
nur  ein  Auszug  aus  Busch'’s  bekannter  Geburtskunde. 

• — Grundrifs  der  Geburtshülfe  von  Dr.  J. 
T.  Conquest.  A.  d.  Engl,  von  S.  J.  Otterburg, 
^'ebst  14  Abbild,  nach  Smellie,  Hunter,  Clarke, 
^'aegele  u.  A.  Heidelberg  (,bei  Grooss)  S.  224.  üi  8. 
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(Pr.  2 Rthl.).  Verf.  theilt  den  Veilanf  jeglicher  Ge- 
burt blofs  in  3 Perioden  ein,  wovon  die  erste  bis  zur 
vollständigen  Pröffnung  des  Sluttermundes  dauert; 
die  zweite  mit  der  gänzlichen  Austreibung  der 
Frucht  und  die  dritte  mit  der  Ausstofsung  der 
IVacligeburt  zu  Ende  geht.  Die  Geburten  selbst 
unterscheidet  er  nach  Hippocrates  in  gesund- 
heitsgemäfse  (natürliche)  und  fehlerhafte  (wi- 
dernatürl.).  Die  letztem  werden  in  6 Ordnungen 

Sebracht,  nach  Eintheiluiigsprincipien  leicht  zu  wi- 
erlegen  sind;  mehr  Beachtung  verdienen  des  Ver- 
fassers diätetische  und  medicinische  Anordnungen  im 
Wochenbette  für  Mutter  und  Kind.  Er  warnt  be- 
sonders vor  schroffem  AVechscl  zwischen  der  frü- 
heren und  späteren  Lebensweise,  hält  es  für  ein 
Vorurtheil  und  Irrthum,  wenn  man,  wie  gewöhnlich, 
behauptet,  dafs  eine  Frau,  welche  stillt,  gut  leben 
müsse;  denn  zu  nahrhafte  Speisen  und  Getränke 
machen  die  Milch  dick  und  unverdaulich.  Auch  ist 
er  der  Meinung,  dafs  den  meisten  Frauen  das  Stillen 
gut  bekommt,  selbst  zarte  und  schwächliche  wer- 
den in  der  Regel  dadurch  gestärkt,  und  kränkliche 
werden  wesentlich  in  ihrem  Befinden  gebessert,  so- 
bald sie  die  Sache  nicht  übertreiben  und  nicht  zu 
lange  nähren.  Einige  Monate  zu  stUlen,  hält  fast 
jede  Mutter  aus ; daher  sterben  während  dieser  Zeit 
auch  weniger  Frauen.  Und  der  Vo^theil,  welcher 
aus  der  Unterlassung  dieser  Pflicht  für  die  Gesund- 
heit entstehen  soll,  geht  doppelt  dadurch  wiederum 
verloren,  dafs  nichtstillende  Frauen  häufig  schwan- 
ger werden,  was  sic  mehr  angreift,  als  die  meisten 
ohne  Schaden  für  ihre  Gesundheit  ertragen  können. 
In  allen  diesen  Punkten  stimmt  Ref.  dem  Vf.  voll- 
kommen bei. 

Die  Zugaben  dos  Uebersetzers  nach  den  ge- 
nannten Autoren  vermehren  den  Werth  der  Schrift. 

— Dr.  Eulenbiirg  benutzte  den  Gebrauch 
des  Zittmannschen  Decocts,  während  des  An- 
fangs der  Schwangerschaft  (Rust’s  31ag.  Bd.  42. 
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JI.  3.) 9 mit  Erfoig  gegen  Herpes  faciei  miliaris;  in>. 
iierhalb  6 Wochen  war  das  Üehel  beseitigt. 

— Dr.  Tefurt  spricht  über  den  Vorfall  der 
Nabelschnur  (Neue  Zeilschr.  für  Geb.  II.  3.)) 
und  indem  er  die  bekannten  Ursachen  erzählt,  und 
unvollkommenen  und  vollkommenen  Vorfall  unter- 
scheidet, beleuchtet  er  die  Ansichten  über  die  Repo- 
sition und  die  Mittel  zu  derselben  bei  gröfsern  Vor- 
fällen. Der  Verf.  verlangt  die  Reposition,  wenn 
die  Geburt  noch  nicht  künstlich  beendet  werden 
kann,  weil  der  Vorfall  bei  frühzeitig  abgegangenen 
Fruchtwasser  erfolgte;  ist  dagegen  der  Muttermund 
hinreichend  erweitert,  so  pafst  bei  hochstehendem 
Kopf  die  Wendung  auf  die  Füfse,  hei  tiefstehendem 
Kopfe  Anlegung  der  Zange.  — Hieran  reiht  der  Vf. 
die  Beschreibung  eines  seltenen  Falles,  in  welchem 
die  vorgefullene  Nabelschnur  unbeweglich  fest  quer 
über  den  Kopf  des  Kindes  gespannt  war,  und  der 
Kopf  erst  nach  durchschnittener  Nabelschnur  diuch 
die  Zange  entwickelt  werden  konnte. 

— Nach  Dr.  Fr.  Jacohson’s  (zu  Königsberg) 
Bericht  beobachtet  W^undarzt  Marter  daselbst  eine 
Gehurt  durch  das  Mittelfleisch,  welches  bei  ei- 
ner 25jährigen  Primipara  sehr  lang  und  rigid  war;  die 
Führungslinie  des  Beckens  fiel  ins  Mittelfleisch,  wel- 
ches einrifs  und  ein  todtes  Kind  sammt  der  Fla- 
centa  geboren  wurde.  Da  die  vordere  Wand  des 
Rectum  unverletzt  geblieben  war,  so  heilte  die 
Wunde,  an  der  am  I4ten  Tage  3 Hefte  angelegt 
worden  waren,  endlich  gänzlich,  und  die  Frau  ge- 
bar nachher  3 Kinder  auf  natürlichem  Wege.  (Ihid. 
H.  1.) 

— Geh.-Rath  Naegele  beschrieb  (Heidelb.  Ann. 
H.  3.)  eine  eigenthüinliche  Verbildung  des 
Beckens,  die  bis  jetzt  9mal  beobachtet  wurde,  und 
hei  welcher  dasselbe  schief  verschoben  ist,  die  Sym- 
physis  dem  Moiis  schräg  gegenühersteht,  der  eine 
schräge  Beckendurchmesser  verengt  ist,  während 
der  andere  normal  oder  selbst  erweitert  erscheint, 
diederSchaambeinfuge  gegenüherstehendeHüftkreuz- 
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heinfuge  verknöchert  und  die  Krcuzbeinhälfte  die- 
ser Seite  defcct  ist.  Die  Individuen  hatten  keinen 
rhachitischen  Habitus,  doch  in  einigen  der  Fälle 
Verkrümmungen  des  untern  Theils  der  Wirbelsäule. 

— Dr.  Kicker  zeigt  (neue  Zeitschr.  für  Geb. 
II.  H.  1.),  dafs  die  bisherige  Annahme  über  das 
Sinken  des  Leibes  in  der  Sch wangcrschalt 
und  die  darauf  gegründete  Zeitrechnung 
irrig  sind.  Der  Uterus  steigt  nämlich  nie  mit  sei- 
nem Grunde  bis  zur  Herzgrube  herauf,  er  bleibt 
stets  3 — 4 Fingerbreit  unter  derselben,  und  ist  wohl 
mit  dem  linken  Leberlappcn  verwechselt  worden. 
Der  höchste  Stand  des  Uterus  fällt  ferner  nicht  in 
die  36ste,  sondern  schon  in  die  32ste  bis  33ste 
Woche,  bleibt  dann  eine  Woche  stehen,  und  senkt 
sich  durch  die  jetzt  stärker  cintretendc  Ausdehnung 
des  untern  Segmentes  des  Uterus,  welche  schon  in 
der  ISten  Woche  beginnt.  Endlich  erscheint  der 
Uterus  bei  Schwängern,  die  mehrere  Stunden  ge- 
Klanden  oder  gegangen  sind,  tiefer,  was  zu  einem 
Irrth'um  in  der  Bestimmung  der  IMähe  der  Gebtnt 
verleiten  kann.' 

— Dr.  Jacobson  zu  Königsberg  in  Pr.  beschreibt 
(Ibid.  H.  2.)  einen  Fall  von  Extr  autcrin  - Mo- 
len-Schwangcrsoh aft  bei  glcichzeitigerMo- 
len  • Schwangersch  aft  im  Uterus.  Die  30jäh- 
rige  Person,  welche  früher  2 mal  leicht  geboren 
hatte,  dann  in  9 Jahren  nicht  wdeder  schwanger 
ward,  gebar  eine  Fleischmole  ohne  Fötus,  iind  vier 
'Wochen  später  trat,  nachdem  zuerst  wieder  Coitus 
gepflogen  worden,  Uebelkciten^  Erbrechen,  Marmor- 
kalte  und  nach  14  Stunden  der  Tod  ein.  Die  Sec- 
tion  zeigte  eine  mit  dem  linken  Ovarium  zusammen- 
hängende, noch  Coagulum  enthaltende,  aber  unten 
eingerissene  Geschwulst,  aus  welcher  bedeutender 
Blutergufs  in  den  Unterleih  stattgefunden  hatte. 
D’Outrepont  zweifelt,  ob  dieses  auch  eine  Mole 
oder  eine  Gravid itas  ovaria  war;  vielleicht  war  es 
selbst  hlofs  Krankheit  des  Ovariums,  da  kein  Fötus 
gefunden  wurde,  obwohl  es  doch  mehr  für  Molen- 
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Schwangerschaft  spricht.  Aufscr  diesem  Falle  beob- 
achtete nur  Stein  und  Fürst  noch  Extrautcrin- 
Bloleii.  Zugleich  kann  dieser  Fall  als  Ueberfruch- 
lung  angesehen  werden.  Endlich  zeigt  D’’Outre- 
pont,  dafs  die  Ursachen  der  Krankheiten  des  Uterus 
meist  in  der  Alutter  zu  suchen  sind.  Dr.  Tott 
heschreibt  (ibid.)  ebenfalls  einen  Fall  von  Molen- 
Citeburt  bei  einer  30jährigen  Frau,  die  2 mal  glück- 
lich geboren  hatte,  nebst  Bemerkungen  über  die 
Al ölen  - Schwangerschaften,  eine  Aufzählung  ihrer 
Erscheinungen,  Verlauf  und  Behandlung,  indem  er 
*^dic  Vergröfserung  derselben  durch  eine  schmale  Diät 
und  salzige  Abführmittel  zu'  verhindern  räth. 

— Prof.  Ulsamer  liefert  eine  Beleuchtung  der 
bisherigen  Ansichten  und  Thatsachen  über  die  Er- 
weichung der  Beckensjmph^'sen  während  der 
Schwangerschaft  und  die  Trennung  derselben  bei 
der  Geburt,  und  zeigt,  dafs  analoge  Erscheinimgen 
und  Thatsachen  bei  schweren  Geburten  oder  An- 
wendung der  Zange  die  Möglichkeit  dieser  Erwei- 
chungen und  Krümmungen  durthun,  und  gerade  beim 
allgemein  zu  engen  Becken  und  dem  durch  Osteo- 
inalacic  verengtem  Becken  zu  Stande  kommen  las* 
sen,  w'eil  in  diesen  Fällen  der  Druck  die  Erweite- 
rung der  S^'mphysen  möglich  macht,  die  beim  rha- 
chitischen  Becken  keine  Dehnung  erleiden.  Zwei 
angchängte  Fälle,  ivelche  (wie  dies  leider  meist  der 
Fall  sein  wird,  lief.)  tödtlich  ablicfen,  zeigten  solche 
Trennung  in  bedeutendem  Maafso  und  Uebergang 
der  Knorpclthcilc  in  Eiterung.  (Ibid.) 

— Dr.  Suebier  theilto  (v.  Siebold’s  Joum.  XIV. 
H.  2.)  ein  Volksmittel  zur  Beförderung  der  Geburt, 
und  einen  lebendigen  Geburtsstuhl  mit.  Ersteres 
ist  ein  Tassenkopf  voll  Urin  des  Mannes  der  Krei- 
senden gereicht,  dem  indessen  doch  Zangenanlegung 
folgen  muXste;  letzteres  ist  der  Sohoofs  eines  starken 
Mannes.  Prof.  v.  Siebold  zeigt  in  einer  Nach- 
schrift, dafs -das  erste  Alittel  schon  1549  von  C. 
Kanrath  wirklich  empfohlen  wurde,  und  der  Ic- 
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bemlige  Geburtssluhl  nach  Melzler  einem  Zimmer- 
mann  die  Idee  eines  künstlichen  gab,  der  roh  genug 
ausgefallen  war. 

ln  Beziehung  auf  Graviditas  extrau- 

terina  behauptet  llamsbotham  (Froriep’s  Koliz. 
1835.  Nr.  973.)  nach  eigenen  und  Anderer  Erfah- 
rungen, dafs  die  Anwesenheit  eines  Foctus  aufser 
der  Gebärmutter  kein  Uiudernirs  für  anderweitige 
Schwangerschaft  sei,  wie  er  z.  B.  eine  Frau  kenne, 
die  bei  einer  Graviditas  extrauterina  nicht  weniger 
als  drei  Kinder  gehabt. 

— Betrachtungen  über  den  Mechanis- 
mus der  natürlichen  Geburt;  vom  Prof.  Ca- 
li uro  n,  — Der  Mechanismus  der  natürlichen  Ge- 
burt beruht  auf  dem  Zusammenwirken  und  der  ge- 
genseitigen Beziehung  dreier  organischen  Theile, 
nämlich  der  Gebärmutter,  des  Foetus  und  des  Bek- 
kens,  und  gebt,  wie  Vf.  aus  seinen  hierüber  ange- 
stellten  Betrachtungen  deducirt,  a)  von  Seiten  der 
Bluller  um  so  leichter  von  statten,  je  weiter  das 
Becken,  je  gröfser  die  Thätigkeit  der  Gebärmutter 
ist,  je  mehr  die  Längenaxe  der  Gebärmutter  mit 
der  Beckenaxe  zusammenfallt  und  je  geschmeidiger 
und  ausdehnuiigsfähiger  die  weichen  Geburtstheile 
sind;  b)  von  Seilen  des  Kindes  aber  je  kleiner  es 
ist,  je  mehr  seine  Längenaxe  mit  der  Beckenaxe 
zusammenfällt  und  je  günstiger  seine  Stellung  ist. 
(Journ.  des  connaiss.  med.  u.  Schmidt’s  med.  Jahr- 
bücher. Bd.  IV.  H.  2.). 

Einen  starken  Blutflufs  aus  der  Mut- 
terscheide hat  der  Kr.-Physikus  Dr.  Nolten  zu 
Dortmund  bei  einer  60jährigen  Frau’ in  Folge  eines 
18  Jahre  zuvor  eingelegten  Mutterkranzes  beob- 
achtet. (Casper^s  Wochenschrift  1835.  Nr.  38.). 

. — Eine  Geburtsverzögerung,  bedingt  durch 
ein  sehniges,  ungefähr  l-J-  Zoll  breites,  sich  quer 
über  die  hintere  Wand  der  Scheide  wegziehendes 
Band  (das  ohne  Zweifel  die  Narbe  der  bei  der  zu- 
letzt vorausgegangenen  Geburt  durch  heftigen  Druck 
des  Kindeskopfes  gegen  die  Weichtheüe  veranlaft- 
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len  EiteruBg  w.ir)  beobachlet  James  Rcid  (Lond. 
'nicd.  Gaz.  u.  SumE'urium  lid.  XII.  H.  6.)* 

— ln  seinen  Ansichten  über  den  Media« 
nismus  der  üntbindung  versucht  der  Privatdo- 
cciit  Dr.  Brehme  in  Jena  zu  beweisen,  dafs  die 
natürliche  Lösung  der  Placenta  tbeils  durch  Exha« 
lalion  der  innern  Oberfläche  des  Uterus,  theils  durch 
seine  Expansion  vor  sich  gehe,  woher  die  Ilämor« 
rhagieeu  des  Uterus  in  der  Schwangerschaft  nicht 
von  gänzlicher  oder  iheilweiser  Lösung  der  Pla- 
centa abhängen,  sondern  die  Placenta  werde  durch 
den  Blutflufs  getrennt.  Aus  der  Wahrnehmung,  dafs 
die  Placenta  durch  Blutgefafse  mit  dem  Uterus  nicht 
unmittelbar  verbunden  ist,  und  aus  Röderer’s  und 
Osiander’s  Bemerkung,  dafs  die  Circulation  zwi- 
schen Foetus  und  Placenta,  nach  Austreibung  bei- 
der, noch  einige  Minuten  fortdauere,  so  wie  aus 
der  Erfahrung.,  dafs  durch  die  künstliche  Lösung 
der  Placenta  die  Gefafse  derselben  nicht  zerrissen 
werden,  meint  er,  ergebe  sich  ferner,  dafs  es  ge- 
ratlien  ist,  da,  w'o  die  Placenta  auf  dem  Orifloium 
Uteri  aufsitzt,  die  natürliche  Lösung  abzuwarten, 
und  erst  dann  die  künstliche  Entbindung  vorzuneh- 
men, wrenn  nach  vollkommener  Lösung  der  Placenta 
die  natürliche  Entbindung  nicht  eben  so  schnell  als 
die  künstliche  erfolgen  kann.  Erwähnenswerth  scheint 
endlich  noch  die  Bebanptung,  dafs  der  Foetus  durch 
blofse  Expansion  des  Uterus,  ohne  Mitwirkung  der 
Bauchdecken,  geboren  werden  kann.  (AUg.  med.  Ztg. 
Juni -Heft). 

— Mit  dem  Puerpuralfieber,  sagt  Jona- 
than Eights,  Präsident  der  medizinischen  Societät 
zu  Albany,  werde  nicht  selten^  zum  Verderben  der 
Kranken,  ein  Zustand  verwechselt,  der  einige  Tage 
nach  der  Enthindung  eintritt,  durch  weit  verbrei- 
tete Schmerzhaftigkeit  und  Empfindlichkeit  des  Un- 
terleibes, bei  etwas  beschleunigtem  Pulse,  sich  cha- 
ralcterisirt  und  meist  das  Produkt  einer  zu  activen 
Catharsis  ist;  mitunter  entspringt  er  jedoch  auch 
aus  heftigen  und  verzögerten,  so  zu  sagen  conti-' 
JaärLucli  II.  11 
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nnirlichen  Xacliwehen,  '^-Slirend  . andere  Male  sich 
frnr  kein  bestimmtes  ätiologischr.;  Moment  auffinden 
läfst.  Das  Pulvis  Jpecacuanhae  compositus,  warme 
PoinentatioUen,  erweichende  Klistiere,  Reibungen 
des  Unterleibes^  Frictionen  mit  einem  anod^-neu  Li> 
niment  bringen  in  solchen  Fällen  stets  Krlcichte- 
ruug.  (Transactions  of  tlic  Medical  Society  nf  New- 
York  u.  Behreud’s  Repertorium  1835.  IVr.  8.). 

— ^ur  Entfernung  der  Gebärmutterpo* 
l.ypen  ist  nach  Fr.  W.  Arming,  Kreiswundarzt 
zu  Steyr,  kein  Verfahren  mehr  geeignet  als  das 
Abbinden  und  in  einigen  wenigen  Fällen  das  Ab* 
sclincidenj  dagegen  das  blofse  Abstofsen  oder 
Abreifsen,  Abdrehen  und  Abkneipen  entweder  mit 
der  Hand,  oder  durch  Polypenzangen,  wegen  Ver- 
letzung oder  Reizung  der  Uterinsubstanz,  gar  nicht, 
noch  weniger  aber  die  Ausrottung  mittelst  des  Glüh- 
cisens  oder  der  Aetzmiltel  zulässig.  (Med.  Jahrb. 
des  k.  b.  österr.  Staaten.  Bd.  17.  St.  2.  u.  3.). 

— Wie  soll  man  eine  Entbindung  been- 
den, wo  ein  Arm  des  Kindes  vorliegt,  oder 
schon  vorgefallen  ist?  Vom  Prof.  Capnron. 
Liegt  der  Arm  vor  und  ist  der  Wasserspruug  noch 
nicht  erfolgt,  so  hasse  man,  wenn  man  wegen  Enge 
oder  Mangel  an  Nachgiebigkeit  des  Muttermundes 
die  Wendung  auf  die  Fiifse  nicht  sogleich  vorneh- 
men kann,  diese  so  lauge  anstehen,  bis  die  kfinst- 
liclic  Erweiterung  des  Muttermundes  gelungen  ist, 
während  welcher  Zeit  auch  ^cuwcilen  der  Foctus 
durch  Selbstwendung  die- Stellung  auf  den  Kopf  er- 
halten kann.  Sind  aber  die  Eihäute  schon  gesprengt, 
so  bann  man  a)  den  ]>bittermund  geschmeidig  und 
vollkommen  erweitert,  oder  b)  tun  den  schon  her- 
ausgetretenen Arm  zusammengezogen,  so  wie  den 
Uterus  fest  den  Körper  des  Elindes  umschlielsend, 
oder  c)  acute  Entzündung  sämmtlicher  Geschlechts- 
organe und  des  Bauchfells,  oder  endlich  d)  begin» 
neuden  oder  schon  ausgebildeten  Brand  und  die 
Mutter  dem  Rande  des  Grabes  nahe  finden,  Im 
.erstegn  Falle  lege  man  eine  Schnur  um  den  her- 
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ausgetretenen  Arm  un'd  ziehe  an  derselben  zu  glei» 
clicr  Zeit  als  an  den  Füfsen,  im  zweiten  suche  man 
(durch  Aderlafs,  Bäder,  Inj cctionen,  Einreibung  der 
Belladonnasalbe  u.  s.  w.)  eine  Erschlaffung  des  MuU 
termundes  herbeizufuhren,  im  dritten  kann  man  nur 
von  der  Anwendung  des  ganzen  antiphlogistischen 
Apparats  und  von  Bädern  Hülfe  erwarten,  im  vier- 
ten kann  das  Kind  zwar  selir  leicht  durch  die  Wen- 
dung entbunden  werden,  allein  fast  immer  ist  die  Mut- 
ter rettungslos  verloren.-  (Bull.  gdn.  u.  Schmidi’s 
Jahrb.  1835.  Bd.  V.  II.  3.). 

— Zum  Schutz  gegen  Zerrcifsung  des 
Mittelfieischcs  bei  der  Geburt  empfiehlt  (Neue 
Zeits. f.  Geb.  Bd.  111.  H.  1.)  G.-li.  Ritgen  die  Scari- 
fication  der  Scheide  und  des  Scheidenmun- 
des.  Um  den  Austritt  des  zum  Theil  schon  gebor- 
neu,  zum  Theil  noch  von  dem  sehr  gespannten  Schei- 
denmunde fest  umschlossenen  Kopfes  zu  befördern, 
versuchte  Vf.  die  Scarification  des  aufsersten  Ran- 
des des  Scheidenmundes,  und  zwar  machte  er  frü- 
her immer  14  Einschnitte,  fand  jedoch  später,  dafs 
initunter  10,  ja  wohl  gar  6 schon  hiurcichten,  wie 
er  sich  denn  auch  bald  überzeugte,  dafs  die  Scari- 
fication des  äufsersten  Scheidcumundes  nicht  immer 
den  Zweck  erfüllte,  weil  die  Slricturen  höher,  oft- 
mals übereinander  liegen^  weshalb  auch  die  Ein- 
schnitte hier  gemacht  werden  müssen.  Die  Scarifi- 
oationswunden  heilen  übrigens  stets  ohne  starke  Ei- 
terung und  das  Frenulum  reifst,  wofern  es  noch 
unversehrt  war,  niemals  ein,  so  dafs  der  äufsero 
Scheidemund  einer  Scariflcirten  später  enger  ist  als 
bet  einer  ohne  Scarification  Niedergekommenen. 

— Mogostocia  e eonglutinatione  orificii 
uteri  externi.  Commentatio  quam  in  universitate 
Ueidelbcrgensi  pro  licentia  legendi  etc.  scripsit  F. 
J.  Na  eg  eie.  lleidelbergae  1835.  pag.  43.  in  8.  ln 
der  ersten  Abtheilung  dieser  kleinen,  aber  gehalt- 
reichen Schrift  beschäftigt  sich  Vf.,  der  mit  dem 
Ausdruck  Mogostocia  diejenige  Art  der  fehlerhaften 
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Geburten  belegt,  die  in  einer  v.'irklichen  Erschwe* 
ruug  des  Geburtsgeschäfts  besteht,  mit  der  Natur 
und  Behandlung  der  ziemlich  seltnen  und  darum 
auch  noch  nicht  genau  gewürdigten,  während  der 
iSchwangerschafl  sich  bildenden  Verklebung  des  Mut* 
termundes  durch  Pseudomembranen  oder  durch  ein 
mehr  oder  weniger  dichtes  fllamentöses  Gewebe, 
wobei  dargetban  wird,  wie  statt  der  blutigen  Ope- 
ration häutig  schon  der  blofse  Druck  mit  der  Fin- 
gerspitze oder  allenfalls  mit  dem  silbernen  Catheter 
zur  Eröffnung  des  Orificium  hinreiche.  In  der  zwei- 
ten Abtheilung  erzählt  Vf.  mit  grofser  Belesenheit 
16  hierher  gehörige  Fälle,  worunter  ihm  4 von  sei' 
nen  Freunden  mitgetheilt  worden. 

— Leitfaden  der  Entbindungskunsf,  be- 
arbeitet nach  den  Vorlesungen  des  Dr.  Heine,  K. 
Hannoverschen  Ober-Med.- Raths  und  Hof-Accou- 
cheurs  Braunschweig  (bei  Horneyer)  1835.  S.  175. 
kl.  8.  (Pr.  f 4lthl.)  Wie  alle  ähnliche  Schriften, 
die  eine  ausgedehnte  Disciplin  auf  einen  so  kleinen 
Baum  zusammenengen,  dürfte  auch  dieser  Leitfaden 
allenfalls  Anfängern  eine  Uebersicht  der  Geburts- 
kunde zu  bieten  geeignet  sein.  . 

— Als  neugeboren  dürfte  nach  Prof.  R.  Fro- 
riep  in  Berlin  vom  medizinischen  Standpunkte  aus 
ein  Kind  so  lange  zu  betrachten  sein,  als  der  am 
Kinde  gelassene  Theil  der  Nabelschnur  sich  noch 
nicht  gelöst  hat;  vom  juristischen  aber  so  lauge, 
als  die  Mutter  des  Kindes  noch  unter  dem  unmit- 
telbaren physischen  und  psychischen  Einflufs  der 
stattgehabten  Geburt  steht  (Casper’s  Wochen- 
schrift. 1835.  Nr.  49.). 

— Die  Blutung  aus  den  ersten  Wegen 
der  Nengehornen  erfolgen  nach  Or.  J.  R.  Rabu- 
£ sch  et  in  Zürich  stets  per  secretionem  aus  dem 
obern  Theile  der  Darmschleimhaut,  für  welche  An- 
sicht besonders  die  prädisponirenden  Ursachen  spre- 
chen sollen,  indem  diese  darauf  hindeuten,  dafs  die 
Foetus  wenigstens  eine  Anlage  zu  Unordnungen  im 
Unterleibskreislauf,  und  eine  auf  minder  k^füger 
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Reproduktion  beruhende  SchlafHieit  und  Zartheit, 
wie  des  Organismus' im  AUgemeiiicu,  so  besonders 
der  Gefäfse,  von  der  Mutter  empfangen  hätten.  Dola 
nur  das  Gefäfssystem  im  Uutcrleibe  dieser  Kinder 
eine  von  der  normalen  abweichende  BeschaiFenheit 
besitze,  und  dafs  überhaupt  die  Secrctionen  wäh- 
rend des  Foctuszustandes  nicht  ganz  naturgemäfs 
geschehen  seien,  zeige  das  reichliche  Vorhanden- 
sein eines  besonders  dunkeln  und  zähen  Meconiums. 
Auf  eine  Verstimmung  der  Ernährung  im  Allgemei- 
nen aber 'deute  noch  die  geringere  Menge  des  Frucht* 
Wassers  und  das  reichliche  stark  anklebende  Smegma, 
-wie  die  besondere  Schlafflicit  der  Unterleibsgefärse 
sich  durch  die  späteren  Leiden  der  Kinder,  nament- 
lich durch  die  Abweichungen  in  den  Absonderungen, 
EU  erkennen  geben,  (v.  Pommer’s  Schweiz.  Zeit- 
schrift 1835.  3.  u.  4.  Heft). 

— Gegen  einen  prolapsus  ani  "wendete  Dr.  Hak- 
ker  in  Leipzig  ein  Pessarium  aus  Blei  an,  wcl- 
dics  die  Form  und  Grüfse  eines  spitzen  Hühner- 
eies, in  der  Milte  der  Seitenflächen  zwei  correspon- 
direude,  nach  aufsen  sichende,  zolllange  Haken  mit 
Löchern,  zur  Befestigung  der  anzulegcndcn  Binde 
und  in  der  Mitte  ein  Loch  zur  Durchlassung  et- 
waiger Blähungen  hatte.  Durch  dieses  Loch  lassen 
sich  die  äufscrlich  erforderlichen  Mittel  durch  Ein- 
spritzung ebenfalls  recht  gut  applicircn  (Knesch- 
ke’s  Summarium.  Bd.  XII.  H.  8.). 

— Gegen  die  Eclampsia  partnrientium  em- 

ffichlt  (Bullet,  de  thdrap.  u.  Schmidt’s  Jahrb.  Bd. 
X.  H.  1.)  ein  Ungenannter  das  Adcrlafs  und  das 
Opium,  ersteres  bei  obwaltender  Plethora,  letzteres 
bei  Schwäche  und  nervöser  lleizbarkeit.  Das  Opium 
mufs  aber  bier,  wie  bei  den  hartnäckigsten  Xeuro- 
seu,  d.  h.  in  grofsen  Dosen,  etwa  alle  10  — 15  Mi- 
< nuten  -y  Gr.  oder  24  Tropfen  von  Rousscau’s 
oder  Sydenham’s  Laudamun,  bis  Narkose  oder 
Naclilafs  der  Symptome  cintritt,  gegeben  werden. 
Uebrigens  komme  auch  ein  gewisser  Mittolzw- 
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stand  vor,  der  mlfsige  Blutcntziehungen  in  'Verbin- 
dung mit  Opium  erfordert.  , 

— Einen*  merkwürdigen  Fall  von  Vagitus 
uterinus  berichtet  (Bullet,  mudic.  de  Bordeaux  u. 
llehrend’s  Repert.  1836.  IVr.  2.)  Bubroca  in 
Bersac.  Bei  einer  gesunden  Frau  nämlich,  die  schon 
2 Kinder  gehabt,  und  wiederum  im  8tcn  Monat  ihrer 
Schwangerschaft  sich  befand,  fing  das  Kind  in  der 
IVacht  zu  schreien  an,  und  dieses  Schreien  hielt  nur 
mit  Intervallen  von  einigen  Minuten  an.  D.  hörte 
das  Kreischen  selber,  es  war  wie  das  eines  IVeu- 
gebornen,  nur  nicht  so  laut,  sondern  dumpf,  als  wenn 
ein  Kind  in  einer  Schachtel  sich  befindet.  Ging  die 
Frau,  so  hörte  mau  das  Kreischen  immer  von  der 
Stelle,  die  sie  eben  vcrliefs.  Erst  nach  3 Tageii 
hörte  es  ganz  auf,  und  Monat  später  wiurde  das 
Kind  völlig  reif  und  gesund  geboren. 

— An  einer  der  Hunt  er  sehen  Präparatensamm« 
Inng  zugehörigen,  von  Stanley  und  Mayo  (Med. 
Quart.  Review  u.  Schmidt’s  Jahrb.  Bd.  IX.  H.  1.) 
beschriebenen  und  abgcbildeten  Placenta  erkennt 
man  sehr  deutlich,  wie  sich  regelmäfsige  Kanäle 
von  der  Decidua  aus  an,  in  und  durch  die  Substanz 
derselben  verbreiten. 

— UebcT  eine  am  Leben  erhaltene  6mo> 
natlichc  Frucht  berichtet  der  Prof,  der  Geburts- 
hülfe Dr.  Hamilton  zu  Edinburg. 

— Ueber  Behandlung  des  Scheidenbla- 
senbruchs, von  der  Hebamme  Rondet.  (N.  deren 
Memoire  sur  la  cystocele  vaginale  et  sur  les  meil- 
leiurs  mojeiis  d’y  rdmedicr.  Paris  1835  inBehrend’s 
Repert.).  Die  Yf.  hält  diese  Krankheit,  welche  sie 
27  mal  beobachtet  hat,  für  lange  so  selten  nicht,  als 
man  glatibt;  sie  werde  zu  häufig  mit  gewöhnlichem 
Prolapsus  der  Scheide  verwechselt.  Sie  fand  das 
Uebel  vom  24  — 70  Jahre,  besonders  bei  Wäsche- 
rinnen und  Arbeitsf^auen.  — Zur  Reduktion  em- 
pfiehlt Yf.  Pessarien  von  dichtem  Kautschuck,  Kaut- 
schuckpessarien  mit  Luft  gefüllt,  und  hohle  Pessa- 
rien innerlich  mit  einer  Stahlfeder  versehen.  Sie 
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selber  Kat  bis  jetzt  jedoch  nur  2 benutzt,  yon  de* 
nen  eines  „pessaire  en  bilboquet  a trois  brauchest* 
nur  provisorisch,  das  andere  aber  wirklich  zur  Hei* 
lung  diente.  Dieses  wird  in  folgender  Art  berei- 
tet: man  nacht  von  einer  sehr  biegsamen  und  3 Li- 
nien breiten  Uhrfeder  2 Ringe,  einen  von  1 Zoll 
und  den  andern  von  2^  Zoll  im  Durchmesser  und 
umgiebt  sie  beide  mit  einer  Schicht  Kaulschuck; 
den  grofsen  Ring,  quer  bis  auf  1 Zoll  im  Durch- 
messer zusammengedrückt,  führt  man  parallel  mit 
der  Achse  der  Vagina,  so  nämlich,  dafs  der  Umfang 
des  Ringes  mit  dieser  in  Contact  steht,  ein;  nun 
steckt  man  den  kleinen  Ring  quer  durch  den  gros- 
sen, dessen  Durchmesser  nun  wieder  2^  Zoll  be- 
trägt, so  dafs  ersterer  rnft  letzterem  sich  rechtwink- 
lig kreuzt.  Das  Pesserium,  zweien  in  einander 
gesteckten  sich  rechtwinklig  durchkreuzenden  Rei- 
fen gleich,  bietet  also  4 gegeneinander  stehende 
Halbkreise  dar,  von  denen  einer  gegen  das  Kreuz- 
bein, der  andere  nach  vorn  und  2 nach  beiden  Sei- 
ten gerichtet  sind. 

Eine  meirorrhagia  occulta,  in  Folge  ei- 
ner auf  ihrer  ganzen, 'dem  Uterus  zugewendeten 
Fläche,  so  wie  in  ihrer  Substanz  mit  scharfen  Kno- 
ebenpunkten  und  Splittern,  von  der  Gröihe  einer 
Linse  und  darüber,  besäeten  Placenta  hat  Dr.  A. 
M.  Hnffmann  in  Frankfurt  a. M.  beobachtet.  Durch 
diese  Verknöcherungen  wurde  wie  der  Verlauf  des 
Wochenblattes  lehrte,  der  Uterus  wirklich  verwun- 
det, indem  sich  noch  am  20  Tage  nach  der  Entbin- 
dung ein  beträchtlicher  Elterabgang  aus  demselben 
vorfand,  der  sich  erst  später  allmälig  ganz  verlor. 
(B  usch’s,  D’Outrepont’s  und  Ritgen's  Zeitschr. 
f.  Geburtsk.  Bd.  III.  H.  2.). 

-T-  Gemüthskrankheit  nach  dem  Wochen- 
bett. — Bei  einer  jungen  und  gesunden  Bäuerin 
stellte  sich,  10  Wochen  nach  ihrer  zweiten,  ganz 
normalen  Entbindung,  eine  Gemüthskrankheit  ein, 
welche  bald  mehr  der  Manie,  bald  der  Melancholie 
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sich  uahcrie.  Da  die  Kranke,  welche  ührigens  ihr 
Kind  zu  säugen  fortfuhr^  bald  nach  dem  ersten  Wo> 
chenhelte  ihre  Menstruation  'wieder  bck'onunen  hatte, 
diese  aber  nach  dem  zweiten  noch  nicht  eingetreteu 
waren,  so  wurde  ein  Aderlafs  am  Fufse  veranstaltet 
und  innerlich  llorax  gegeben,  worauf  die  Menses 
und  mit  diesen  ein  langer  ruhiger  Schlaf  sich  ein- 
stcllten,  aus  welchem  die  Patientin  frei  von  Ge- 
mülhsslürung  crAvachte.  (Frank  in  d.er  Voreins- 
Zeitg.  1836.  Kr.  12.) 

— Eine  eigentbümliche  chronische,  meist 
nach  frühem  mehrmaligem  Abortiren  eintretende,  He> 
laxation  des  Uterus  wird  von  Mongommerj 
(Geburtshelfer  am  Sir  Patrick  Dun’s  Hospital  in 
Dublin)  folgcndermafsen  beschrieben:  So  lange  die 
Frau  liegt,  hat  sie  kaum  zu  klagen  j Blutungen  sind 
nicht  immer  vorhanden,  aber  Avenn  sie  sich  erhebt 
Und  herumgeht,  bekommt  sie  wider  alles  Erwarten 
Blutflufs  und  Leukorrhoe , die  sich ' häufig  wieder- 
holen, sehr  schwächen,  viel  Unrnhe  machen,  aber 
keinen  Schmerz  mit  sich  führen;  dagegen  klagt  die 
Kranke  stets  über  ein  Gefühl  von  Schwere^  innerer 
Vollheit,  die  ihr  besonders,  wenn  *sie  Urin  lassen 
will,  beschw'erlich  zu  ivcrden  und  sie  zu  häufigem 
Urinircis  zu  drängen  scheint;  iemer  über  ein  unbe- 
hagliches dumpfes  Schmerzgefühl  im  Kreuze,  luid 
eine  Empfindung,  als  sei  ilir  alles  locker  und  lose 
im  Unterlcibe.  Bei  der  Untersuchung  findet  man 
die  Vagina  äufserst  erschlafft,  den  iVluttermund  offen 
stehend,  dessen  Lefzen  aufgctricben,  verdickt,  weich, 
welk  und  vorrageud,  den  Muttcrhals  erweitert,  zu- 
gemndet,  verkürzt  und  nicht  schlank;  den  Uterus 
selber,  'wenn  man  von  aufsen  die  Hand  dagegen 
legt,  aufgetrieben,  fast  teigig  und  durchaus  unem- 
pfindlich. Dieser  Zustand  kann,  von  verschiedenen 
idlgcmcincn  Storungen  und  mehr  oder  weniger  hef- 
tigen Blutflüssen  begleitet,  Monate  dauern,  ja  es 
kann  bei  demselben  sogar  Schwangerschaft  Statt 
finden,  die  jedoch  immer  mitAbortus  endet.  — Die 
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.in  Praxis  sich  oft  erhebenden  und  doch  fast  noch 
nirgends  erörterten  Fragen:  ob  eine  Frau,  die  'wäli** 
.rend  der  Entbindung  sehr  starke  Blutilüsse  gehabt, 
säugen,  und  ob  eine  Frau,  die  zu  säugen  angefan- 
gen, das  Säugen  fortsetzen  solle,  wenn  sie  mehr- 
mals 3Ietrorrhagiecn  gehabt  hat,  meint  M.  müssen 
bejahend  beantwortet  werden.  (Dubl.  Med.  Journ. 
IVovemb.  1835.  u.  Behreud’s  liepert.). 

V — Einige  neue  Instrumente  zum  Kaiser- 
schnitt, und  zwar  1)  rin  Metrotome  cache,  das 
nach  dem  Prinzip  des  Lithotomes  von  Frere  Cöuio 
construirt  und  zum  Einschneiden  des  Uterus  be- 
stimmt ist,  2)  eine  Art  gefensterten  Spatels,  ähnlich 
dem  Ende  eines  Zangenlöffels,  um  während  des  Ein- 
schnittes die  Gebärmulterwand  zurückzuhalten  und 
den  Kinderkopf  abwärts  zu  drücken,  3)  eine  ge- 
wöhnliche, gegen  ihren  Griff  rechtwinklig  stehende 
Iiöffelzange,  4)  eine  dreiarmige  in  einer  geraden  Ca- 
iiüle  eingeschlossenen  Pincetle  (Canule  ä coulisses) 
hat  IVoblecourt  in  Mons  angegeben.  (Behrendts 
liepert  1835.  Sept.). 

— ln  Beziehung  auf  die  Behandlung  des 
Muttervorfalls  erklärt  Laugicr  (Archives  gener. 
de  Mdd.  u.  Froriep’s  Notizen.  Nr.  1015  ),  dafs  er 
dem  bis  zum  Weifsglühen  erhitzten  Eisen  vor  allen 
übrigen  Mitteln  den  Vorzug  einräume. 

— Fälle  von  Extrauterinschwangerschaft, 
aus  eigener  und  Anderer  Beobachtung,  werden 
(Oesterr.  med.  Jahrb.  1835.  Bd.  18.  St  1.)  von  Joh. 
Ilinterborger,  Prof,  der  Geburtshülfe  zu  Linz, 
mitgelheilt.  ln  einem  derselben  gesteht  Vf.  mit  lo- 
benswerther  Aufrichtigkeit  einen  von  ihm  selbst  be- 
gangenen diagnostischen  Fehler  der  Art,  dafs  er 
auch  den  gröfsten  Meistern  in  der  Kunst  nicht  zur 
Unehre  gereichen  kann. 

— Abbildungen  aus  dem  Gesantmtgebiete 
der  theoretisch  - praktischen  Geburtshülfe, 
nebst  beschreibender  Erklärung  derselben.  Mit  theil- 
weiser  Beibehaltung  der  Abbildungen  des  Maygrier 
von  Dr.  Ed.  Casp.  Jac.  v.  Siebold,  Direktor  imd 


Digilized  by  Google 


Prof,  zu  GSltingen.  Zweite  umgearbeilete  und  ver« 
mehrte  Auflage.  Berlin  (bei  Uerbig)  1835.  S.  40S. 
Imp.  8.  (Pr.  8 Rthl.).  Dieses  in  seiner  zweiten  Auf- 
lage wesentlich  verbesserte  Werk  liefert  c.  350  Ab- 
bildungen^ die  sämmtlich  recht  sauber  und  gut  aus- 
geführt sind  und  die  Natur  so  treu  und  wahrhaft 
als  möglich  darstellcn.  Besonders  instrucliv  indefs 
sind  die  Abbildungen  von  den  IlandgrüTen  bei  den 
verschiedenen  Operationen  und  Uülfsleistungeu , so 
wie  die  colorirten  Darstellungen  das  Eis  in  seinen 
verschiedenen  Perioden  der  lleife,  welche  unter  der 
Aufsicht  des  Vf's.  nach  frischen  Präparaten  ange- 
fertigt sind.  Das  Gesammigebict  der  Gebiirtshülfe 
wird  hier  in  6 Abschnitten  abgehandclt,  wovon  der 
erste  die  Beckenlehre  mit  InbcgriiT  der  Beckenmes- 
sung umfafst ; der  zweite  die  Anatomie  der  weibli- 
chen Genitalien  schildert j der  dritte  die  Bntwicke- 
lungsgeschichte  des  Eis  und  Foetus  erläutert;  der 
vierte  die  Schwangerschafts-  und  der  fünfte  die  Ge- 
burtsichre betrachtet,  und  der  sechste  endlich  in 
10  Kapiteln  von  den  geburtshüldichen  Operationen 
handelt. 

Das  Luftanziehen  wird  (Neue  Zeitschrift 
f.  Gebnrtskunde  Bd,  II I.  H.  2.)  von  Dr.  Albert 
zu  Wiesenheit  als  unfehlbares  Mittel  zum  Wieder- 
beleben der  Bcheintodtcn  Kinder  empfohlen,  das 
'Lufteinblasen  dagegen  nicht  nur  für  unnütz,  sondern 
sogar  für  nachtheilig  erklärt.  Er  bedient  sich  zu 
diesem  Luftanziehen  einer  silbernen  vorn  etwas  zu- 
geb ogenen  Röhre  von  der  Dicke  eines  Schwanen- 
kiels,  die  vorn  mit  einem,  2 Linien  aus  der  Oeifnnng 
vorragenden,  mit  einem  Blättchen  belegten  Stifte 
versehen  ist,  damit  sich  durch  Anziehen  der  Luft 
in  die  Nähe  der  Röhre  kommende  Weichtheile  nicht 
in  ^eselbe  hineinzieben  und  sic  dadurch  verschlies- 
sen  können.  Diese  Röhre  legt  er  auf  die  Zungeo- 
wurzel^  so  dafs  das  Blättchen  nur  1 — 1^  Linien 
vom  Kehldeckel  abstclit,  und  zieht,  indem  er'Mund- 
und  Nasenhöhle  des  Scheintodten  mit  der  Hand  mög- 
lichst fest  verschliefst^  mit  vollem  Zuge  Luft  au, 
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währcod  er  gegen  Ende  des  Zuges  beide  wieder 
diTiict.  ' 

— Eine  eigentliümliclie  Blntgesch%rulst 
am  Halse  eines  Neugebornen  hat  Hr.  Eber- 
maler  in  Düsseldorf  beobachtet.  Das  Kind  starb 
aacli  2 Monaten,  wegen  des  verhinderten  Saugens, 
an  Erschöpfung.  Die  Untersuchung  ergab,  dals  das 
liehen  des  Kindes  atu  erhalten  gewesen  M'üre,  wenn 
die  Diagnose  so  sicher  hätte  gestellt  werden  kön- 
nen, Hin  einen  Einschnitt  zu  wagen.  (Casper’s 
Wochenschrift.  Nr.  1.  1836). 

— Zur  Diagnostik  der  Trompeten-  und 
- Eierstocksschwangerschaft,  von  Ernst  Lud- 
wig Iloim  (Vgl.  d.  Vermischte  medizinische 
Schriften.  Im  Aufträge  des  Vf’s.  nach  hinterla»- 
senen  Papieren  gesammelt  und  herausgegeben  von 
Dr.  A.  P ätsch,  ausübendem  Arzte  in  Berlin.  Leip- 
idg  (b.  Brockhaus)  S.  412.  gr.  8.).  Es  stellen  sich 
mit  der  dritten  Woche  oder  früher  in  bald  längeren, 
bald  kürzeren  Perioden,  sehr  empfindliche,  wehen- 
artige, von  der  Kranken  vorher  nie  in  dieser  Art 
cinpfundeno  Schmerzen  in  der  Tiefe  des  Becken» 
ein,  welclie  bald  heftig,  bald  scliwach  empfunden 
werden,  häufiger  aber  von  kürzerer  Dauer  hoi  der 
Trompeten-  als  bei  der  Eierstocksschwangerschuft. 
Halten  sie  tJ,  höchstens  1 »Stunde  ohne  Unterbre- 
clien  in  gleicher  Heftigkeit  au,  oder  werden  sie  gar 
innerhalb  dieses  Zeitraumes  anhaltend  immer  hefti- 
ger, so  kann  man  mit  gröfster  Siclierheit  darauf 
rechnen,  dafs  der  Embryo  die  Tuba  gesprengt,  und 
die  Verblutung  ihren  Anfang  genommen  habe.  Nun 
halten  die  allermartervollsten  Schmerzen  12  — iß 
und  mehrere  Stimden  hintereinander  an,  in  welcher 
ganzen  Zeit  die  Sterbende  so  sehr  schreit  (wobei 
der  Ton  des  Wehklagens  etwas  Auffallendes  und 
Eigenthümliches  hat),  als  sie  es  nur  aus  Leibes- 
kräften vermag,  bis  der  unvermeidliche  Tod  der 
jammervollen  Soene  ein  Ende  macht  Dieser  tritt 
um  so  später  ein,  in  je  früherer  Periode  die  Tuba 
platzt,  und  so  umgekehrt.  Jo  Drüber  bei  Extraute- 
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rinal-Schwaiigerscbaflen  die  Sclimerzen  innerhaib 
der  ersten  beiden  Monate  auftretcn,  desto  wahr« 
scheinlicher  ist  es,  daPs  sie  in  der  Tuba  statt  finde, 
und  je  sp.’iler  nach  dem  Verlaufe  dieser  Frist,  dustü 
wahrscheinlicher  ist  das  Ovariuin  oder  die  Ilauch- 
höhle  der  Unrechte  Ort.  Bei  Bauchschwangcr- 
schaften  sind  die  Schmerzen  nicht  so  aufserordent- 
lich  heftig,  wie  bei  den  beiden  andern  Extrauleriii- 
schwangerschaften,  halten  aber  langer  an,  wenn  sie 
eintreten,  und  haben  nicht  so  deutliche  Iutemiis8io> 
nenj  auch  werden  sie  mehr  m den  änfsern  Bedek* 
Ivungen  und  dem  ganzen  Umfange  des  Bauches  em- 
pfunden, so  dafs  dieser  gegen  Berührung  empfind- 
lich ist,  und  sehr  oft  selbst  der  Druck  der  Klei- 
dungsstücke beschwerlich  fallt;  das  cigenthiimliche 
Winseln  und  Schreien,  so  wie  der  verzerrte  Ge- 
sichtsausdruck finden  sich  auch  hier  wieder.  Be- 
sonders charakteristisch  indefs  ist  der  eingezogene 
Jfabel,  den  H.,  seitdem  er  auf  dieses  Phänomen  auf- 
merksam geworden  war,  bei  keiner  Bauchschwan- 
gern  mehr  vermifsto. 

— Spätgeburt.  — Eine  33jährige  Frau,  welche 
6 normale  Entbindungen  überslanden  hatte,  erwar- 
tete ihre  siebente,  von  dem  Ausbleiben  der  Men- 
struation, der  Bewegung  der  Frucht  und  der  in  der 
36sten  oder  37sten  Schwangerschaftswoche  erfolgen- 
den Senkung  des  Uterus  an  gerechnet,  zwischen 
dem  15.  und  20.  Mai.  Am  Abend  des  23.  Mai  stell- 
ten sich  auch  Wehen  ein,  die  jedoch  am  Morgen  wie- 
der aufhorten,  jeden  Abend  aber  mit  etwas  Schleim- 
abgang aus  den  Genitalien  und  geringer  Erweite- 
rung des  Muttermundes  sich  wiederholten.  Am  11. 
Juni  endlich  wurde,  da  der  Puls  voll  und  mSlsig 
beschleunigt  war,  ein  Aderlafs  am  Fufse  gemacht 
und  innerlich  Tropfen  aus  Tinct.  Cinnamomi,  Vale- 
rianae  aeth.  und  Opii  crocat.  gereicht,  worauf  die 
Wehen  starker  wurden,  und  ohne  weitere  Schwie- 
rigkeit die  Geburt  eines  lebenden  Knaben  erfolgte, 
Jer  über  10  Pfund  wog,  sehr  feste  lange  Nägel, 
starkes  Kopfhaar  und  fast  ganz  verknöcherte  Fon- 
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tanellen  halle.  (Med.  Zeitung  d.  Vereins  £ Hellk. 
io  Preufsen,  1836.  Nr.  14.) 

— > Zurückbleiben  der  Frucht  bei  einem 
Kchaafe.  — Zur  rechten  Zeit  stellten  sich  die 
Vorboten  der  Geburt  ein^  verschwanden  aber  wie- 
der, und  die  Frucht  blieb  bis  in’s  vierte  Jahr  bei 
der  Mutter,  welche  w'äbrend  dieser  Zeit  kein  Zei- 
chen von  Krankheit  darbot,  dann  aber  plötzliph  an 
Apoplexie  starb.  Bei  der  Section  fand  man  den 
Uterus  fest  um  die  Fruclit  zusammengezogen  und 
alle  hervorragenden  Stellen  der  letztem  mit  den 
GebSrmutterwandungen  fest  verwachsen.  Die  Ei- 
liäute  waren  verschwunden,  die  Placenta  aber  deut- 
lich vorhanden  und  die  Nabelschnur  welk.  An  der 
vollkommen  ausgeh*agenen  Frucht  bemerkte  man 
keine  Spur  von  Fänlnifs.  (Ebendaselbst). 

— Zwillingsgeburt,  bei  welcher  der  eine 
Fötus  längst  abgestorben  war.  — Hirsch  in 
Königsberg  entband  eine  Frau,  welche  eine  fast 
niumißcirte,  ungefähr  4 Monat  alte  Frucht  und  gleich 
darauf  ein  ausgetragenes  Kind  gebar,  (v.  Siebold^s 
Journ.  Bd.  15.  St.  1.  1835). 

— Drillinge  von  verschiedner  Entwick- 
lungsstufe. — Eine  Frau,  die  schon  mehrere  Mal, 
immer  aber  nur  mit  einem  Kinde,  niedergekommen 
war,  ward  vorzeitig  von  Drillingen  i»  folgender  Art 
entbunden.  Das  zuerst  und  lebendig  zur  Welt  ge- 
kommene Kind,  in  besondere  Eibäule  eingescblos- 
seii,  trug  alle  Zeichen  der  Unreife  (es  war  unge-  • 
führ  im  8ten  Mondsmonate)  an  sich  und  lebte  zwei 
Tage,.  Unmittelbar  darauf  wurden  Zwillinge  in  ihren 
Eihäuten  ausgestofsen,  welche  3 Monate  alten  Früch- 
ten^ glichen  und  keine  Spuren  der  Verwesung  zeig- 
ten. Alle  drei  Früchte  hatten  nur  eine,  aber  sehr 
grofse  und  ganz  frische  Placenta.  (Med.  Zeitg.  d. 
'Vereins  etc.  1836.  Nr.  14.). 

— Die  Beschreibung  eines, dreiköpfigen 
menschlichen  Fötus  findet  sich  in  der  Bihlio- 
theca  italiana.  Derselbe . wurde  . durch  ^JKun8thülfe 
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todt  zur  Welt  gefördert.  Die  Kopfe  waren  von 
normaler  Gröfse,  der  linke  safs  auf  einem  Leson> 
dem,  die  beiden  andern  auf  eiucm  gemeinscbaftli- 
dien  Halse.  Der  sehr  dicke  Rumpf  zeigte  eine  grds- 
gere  rechte,  mit  zwei  Jßrustwars^cn  und  eine  klei- 
nere linke,  nur  mit  einer  Brustwarze  versehene 
BrusthSlfte.  Der  Unterleib,  welcher  noch  einmal 
so  dick  als  gewöhnlich  war,  hatte  nur  einen  jVabel. 
Aufser  zwei  normalen,  an  der  gewöhnlichen  Stelle 
befindlichen  Armen,  safs  noch  ein  dritter,  kürzerer 
und  dickerer,  mit  zwei  unvollkommenen  Händen  ver- 
sehener auf  dem  Kücken.  Die  Unterextremitäten 
waren  normal,  die  Geschlcchtstheile  (männliche)  und 
die  Hamwerkzeuge  waren  einfach.  Man  fand  drei 
normale  Laryngen  und  Speiseröhren,  zwei  Brust- 
höhlen, von  denen  die  rechte  geräumiger  war,  und 
< zwei  Herzen,  nämlich  in  der  linken  Höhle  ein  nor- 
males und  in  der  rechten  ein  weit  gröfseres,  an 
welchem  die  rechten  Herzhöhlen  geräumiger  erschie- 
nen, Die  Bauchhöhle  war  von  normaler  Länge,  doch 
zweimal  so  weit  als  gewöhnlich,  und  in  ihr  befand 
sich  ein  einfacher,  aber  sehr  geräumiger  Magen,  in 
welcbeg  über  der  Gardia  zwei  Speiseröhren  mun- 
deten, indem  die  des  rechten  und  mlttlcrn  Kopfs 
sich  schon  weiter  oben  vereinigt  hatten.  Das  Duo- 
denum war  einfach  und  regelmäfsig,  Jejunum  und 
lleum  aber  doppelt;  beide  vereinigten  sich  über  der 
Valvula  ileo- coecalis.  Coecum,  Colon  und  Rectum 
waren  einfach,  letzteres  aber  undurchbohrt,  so  dafs 
der  After  fehlte.  Milz,  Pancreas  und  Gallenblase 
waren  einfach  und  normal  und  die  Leber  ebenfalls 
einfach,  aber  der  Lobus  Spigelii  derselben  so  grofs, 
dafs  er  dem  andern  Lappen  an  Gröfse  gleich  kam. 
Es  war  nur  eine  grofse,  hufeisenförmige  Niere  vor- 
handen, von  welcher  drei  Harnleiter  abgingen,  welche 
in  eine  einfache,  normale  Blase  mündeten  Die  Aorta 
war  doppelt  vorhanden  und  zeigte  verschiedene  Ano- 
malien in  ihrem  VeHanfe,  eben  so  waren  auch  die 
Nervcngeflechtei  des  Thorax  doppelt,  die  des  Unter- 
leibes aber  einfach.’  Die  seitlichen  Spinalnerven  ws- 
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ten  doppelt;  das  Zwerchfell  einfaeli.  (Froriep’s 
Notizen,  1S36.  Nr.  1035.) 

~ Die  doppelten  Monstrositäten*  theilt 
Geoffroy-Saint-Hilaire  in  zwei  Gruppen,  näm> 
lick  1)  in  eusomphalische,  d.  h.  diejenigen,  wo 
die  beiden  Subjekte,  aus  denen  sie  bestehen,  so 
mit  einander  verbunden  sind,  dafs  jedes  derselben 
seine  eigne  Nabelgegeud  besitzt;  und  2)  diejenigen, 
wo  fiir  beide  Subjekte  nur  eine  Nabelschnur  vor- 
handen ist  und  die  Verbindung  in  der  Nabelgegeud 
stattflndet,  Synoinphalicus. 

Die  erste  Gruppe,  Eusomphalicns,  theilt  er 
dann  wieder  in  zwei  Gattungen:  Istc  Gattung 

Fygopage,  zwei  Individuen  mit  besondern  Nabeln, 
die  au  den  Hinterbacken  mit  einander  verwachseu 
sind,  und  2te  Galliuig  Copbalopage,  zwei  Indivi- 
duen mit  besondern  Nabeln,  deren  Köpfe  in  ent- 
gegengesetzter Hichlnng  in  der  Scheitelgegend  ver- 
wachsen sind. 

Für  die  zweite  Gruppe,  Synompbalious,  giebt 
er  folgende  Unterabtheilungen  an:  A.  Verbindung 
unter  dem  Nabel.  3te  Gattung  Ischiopage, 
swei  Individuen  mit  gemeinschaftlichem  Nabel,  welche 
in  der  hjpogastriscnen  Gegend  mit  einander  ver- 
wachsen sind.  B.  Verbindung  über  dem  Na- 
bel. 4te  Gattung,  Hiphopage,  zwei  Individuen,  die 
vom  untern  Ende  des  Brustbeins  bis  zum  gemein- 
schaftlichen Nabel  mit  einander  verwachsen  sind. 
5te  Gattung,  Sternopage,  zwei  Individuen  mit 
gemeinschaftlichem  Nabel,  die  am  Vorderkörper  in 
der  ganzen  Ausdehnung  des  Thorax  mit  einander 
verwachsen  sind.  6te  Gattung,  Ectopage,  zwei 
Individuen  mit  gemeinschaftlichem  Nabel,  die  in  der 
ganzen  Ausdehnung  des  Thorax  seitlich  mit  ein- 
ander verwachsen  sind.  (Froriep'’s  Notizen,  Bd. 
47.  Nr.  14.) 

— Mifsbildung  der  Zunge  und  des  Un- 
terkiefers. Ein  Kind,  welches  am  13.  Dec.  ge- 
boren wurde,  war  vollkommen  ausgetragen,  ward 
bald  nach  der  Geburt  aber  von  Convulsionen  be- 
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fallen,  während  welcher  das  Gesicht  sich  blau  färbte. 
Der  Ton  der  Stimme  war  schwach  und  mehr  äch- 
zend. Der  Unterkiefer  zeigte  einen  ungewöhnlich 
kleinen  Umfang  und  in  der  Mundhöhle  fehlte  an- 
scheinend die  Zunge.  Eiugeflöfste  Milch  schien  das 
Kind  zum  Theil  hei  sich  zu  behalten,  die  Zuckun- 
gen nahmen  indefs  immer  mehr  zu,  und  am  19  Dec. 
erfolgte  der  Tod.  Bei  der  Section  fand  man  den 
Unterkiefer  in  allen  seinen  Dimensionen  zu  kleine 
der  Alveolarrand  desselben  stand  überall  hinter  dem 
des  Oberkiefers  zurück  und  eine  Berührung  beider 
Alveolarränder  war  ohne  Seilenbewegung  nicht  mög- 
lich. Die  beiden  sehr  kurzen  Hälften  des  Unter- 
kieferkörpers neigten  sich  vom  Winkel  des  Unter- 
kiefers an  gleich  sehr  stark  gegen  einander  und  ver- 
einigten sich  am  Kinne  in  einen  spitzigen  Winkel, 
anstatt  durch  eine  Ausschweifung  einen  stumpfen 
zu  bilden.  Der  Abstand  der  beiden  Körperhälften 
des  Unterkiefers  betrug,  dicht  hinter  ihrer  Knorpel- 
verbindung am  Kinn  gemessen,  nur  2 Linien,  wäh- 
rend er  bei  einem  normal  gebildeten  Unterkiefer 
IVengeborner  beinahe  7,  und  bei  einem  5 monatli- 
chen Fötus  schon  über  3 Linien  beträgt.  Der  sehr 
schmale  Boden  der  Mundhöhle  bildete  eine  'glatte 
Fläche,  die  nach  hinten  durch  das  normal  gebildete 
Gaumsegel  begränzt  wurde.  Die  Ausführungsgänge 
der  Glandula  sublingualis  und  submaxillaris  nahm 
man  an  der  gewöhnlichen  Stelle  wahr,  das  Frenu- 
lum  linguae,  so  wie  die  Zunge  selbst  aber  fehlten, 
und  man  bemerkte  hinter  jenen  Oellhungen  nur  eine 
zapfenförmige,  an  einem  dünnen  Stiele  beflndlicbe 
Verlängerung  der  Schleimhaut  ln.  der  Rachcnhohle 
indefs  befand  sich  die  wirkliche,  in  der  Bildung  sehr 
zurückgebliebene,  kaum  8 Linien  lange  Zunge,  de- 
ren Spitze  in  dem  Raume  zwischen  dem  Arcus  glosso- 
und  pharyngo-palatinus  lag,  wälirend  die  verhäll- 
nifsmäfsig  gröfsere  Zungcnwurzel  auf  dem  Kehl- 
deckel ruhte  und  diesen  fest  auf  die  Stimmritze  ge- 
drückt hatte.  Der  Gröfse  nach  glich  sie  der  eines 
3 monatlichen  Fötus,  doch  war  sie  dicker  und  suh- 
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stantiellcr.  Ihre  untere  Fläche  war,  wie  beim  Eiii- 
Lryo,  bis  zur  Spitze  überall  fest  mit  den  darunter 
liegenden  Tbeileu  verwachsen.  Aufserdem  fanden' 
eich  in  der  Leiche  die  Zeichen  des  Erstickungstodes. 
(Aus  dem  Berichte  der  Entbindungs-Anstalt  zu  Göt- 
üngen  in  v.  Siehold’s  Journ.  Bd.  15.  St.  1.  1835). 

— Spina  bifida,  beobachtet  von  Sceger  zu 
liudwigshurg.  — Die  Spina  Lißda  bildete  in  diesem 
I !Falle  in  der  Gegend  der  Lenden-  und  obern  Kreuz- 
I Leinwirbel  eine  Geschwulst  von  der  Gröfse  eines 
I in  seiner  Mitte  durebsebuittnen  Hühnereies,  die  sich 
I bei  starker  Exspiration  hob  und  bei  der  Inspiration 
I senkte,  ln  ihrer  Mitte  war  sie  mit  einer  dünnen 
I Lage  deutlicher  rolber  Muskelfasern  bedeckt,  wel- 
chen das  Chorion  und  die  Epidermis  mangelte.  Ein 
dünner,  gelber,  der  Länge  nach  verlaufender  Streif 
, ilieilte  diese  Muskellage  oberflächlich  in  zwei  Hälf- 
I len.  Die  linke  untere  Extremität,  an  welcher  man 
einen  Klumpfufs  wahrnahm,  war  gelähmt,  während 
I die  Functionen  der  rechten  nicht  beeinträchtigt  zu 
, sein  schienen.  Das  Kiud  befand  sich  bis  zum  13teu 
, Tage  wohl,  starb  aber  alsdann  unter  Convulsionen. 
Bemerkens  wer  ih  ist  aufserdem  noch  Folgendes:  Die 
Spalte  in  der  Wirbelsäule  ward  durch  einen  kuorp- 
lichten  Rand  hegränzt,  welcher  vom  Processus  spi- 
nosus  des  ersten  Lendenwirbels  an  bis  zur  hintern 
Fläche  des  Os  coccygis  ein  Continuum  bildete,  so 
dafs  von  dem  hervorragenden  Rudiment  eines  Wir- 
belfaogens  zum  nächstfolgenden  untern  ein  knorp- 
lichtes  Band  ging.  Das  Rückenmark  und  die  Cauda 
equiua  waren  von  ganz  normaler  Consistenz  und 
verliefen  nicht  auf  der  hintern  Fläche  der  Wirbel- 
körper, sondern  unmittelbar  auf  der  vordem  Fläche 
der  hintern  Wand  des  Sacks  der  Dura  inaler.  Die 
aus  dem  Rückenmark  entspringenden  IVervenwur- 
zeln  waren  daher  auch  sehr  laug  und  gingen  rechts 
und  links  an  der  innern  Seitenwand  des  Sacks  nach 
vorn  bis  zu  dessen  (^rund,  wo  sie  denselben  durch- 
bohrten, die  Ganglia  spinalia  bildeten  und  dann  durch 

dieForanxina  intervertchralia  auf  die  vordere  Fläche 
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der  Wirbelsäule  gelangten.  — Endlich  macht  S. 
noch  auf  die  häufige  C'oexistenz  von  Monstrosität 
mit  ungewöhnlicher  Kindeslage,  so  wie  aufdieMifs> 
lichkeit  operativer  Eingriffe  gegen  Spina  bifida  bei 
dem  oben  beschriebenen  Verlaufe  des  liückenmarks 
aufmerksam.  (Ueidelberg.  Med.  Annal.  1836.  Bd.‘IJ. 
Heft  1.). 

— Eine  imperforatio  recti,  welche  durch 
eine  Geschwulst  in  diesem  Eingeweide  si- 
mulirt  wurde,  hatte  länger  als  zehn  Tage  bestan- 
den, wurde  dann  durch  die  Eröffnung  der  mehr  nach 
aufsen  getretenen  Geschwulst  gehoben  und  das  Kind 
auf  diese  Weise  am  Leben  erhalten.  (Froriep's 
Notizen,  Bd.  48.  Nr.  9.). 

— Die  Atresieen  der  Vagina  llieilt  Amus- 
sat  folgendermafsen  ein:  1)  Vulva  oder  Va- 
gina sind  verengert.  Zur  Beseitigung  dieses  Bil- 
dungsfehlers suche  man  eine  allmälige  Erweitermig 
durch  Prefsschwamm  oder  ähnliche  Mittel  zu  be- 
wirken. 2)  Die  Vulva  ist  undurchbohrl,  d.  h.  die 
grofsen  Lefzen  sind  organisch  zusaminengeleimt. 
Hier  reichen  blofsc  Tractionen  aus^  die  in  der  Regel 
nicht  einmal  sehr  schmerzhaft  sind.  Nach  der  Lö- 
sung fand  A.  in  mehreren  Fällen  ein  welkes  Hj’nicn 
hinter  der  zusainmengewaebsenen  Stelle.  3)  Das 
Hjmen  ist  undurchbohrt.  Man  mache  mit  dem  Bi- 
stouri einen  Schnitt  in  dasselbe.  4)  Oie 

Vagina  fehlt.  Hier  bringe  man  mit  den  nöthigen 
Modificationen  das  in  dem  folgenden  Falle  angege- 
bene Verfahren  in  Anwendung.  5).  Die  Vagina  öffnet 
sich  in  ein  anderes  Organ,  z.  B.  in  den  Mastdarm, 
In  diesem  Falle  kann  man,  wenn  die  äufsern  Ge- 
schlechtstheile  normal  gebaut  sind,  wie  bei  4.  ver- 
fahren. (Aus  d.  Gazette  mdd.  de  Paris  in  Beh- 
rend’s  Repert.  1836.  Febr.)  ' 

In  einem  Falle  von  angebornem  Fehlen  der 
ganzen  Vaginalhöhle  und  des  Gebärmutter- 
nalses  gelang  es  Amussat,  die  Heilung  nach  ei- 
nem neuen  operativen  Verfahren  zu  Wege  zu  brin- 
gen. Bei  einem  fünfzehnjährigen  Mädchen,  hei  wel- 
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chcm  die  äufsern  Genilalien  normal  geLildct  waren, 
fehlte  die  Vagina,  und  z^vischen  den  Lefzen  nahm 
man  nur  eine  glatte,  vertiefte,  mit  einer  sclileimliaiit- 
arligen  Membran  ausgekleidete  Fläche  wahr,  in  de- 
ren  Mitte  sich  die  Harnröhrenmiindung  befand.  Der 
Leib  war  wie  im  sechsten  3Ionale  der  Schwanger- 
schaft aufgetriehen  und  unterhalb  des  Nabels  fühlte 
inan  den  durch  das  angesammclte  Mcnstrualbliit  aus- 
gedehnten Uterus  als  eine  harte  und  beim  Drucke 
empfindliche  Geschwulst.  Die  Kranke  war  bis  zum 
13  Jahre  wohl  gewesen,  dann  aber  von  monatlich 
wiederholenden  Coliken  befallen  worden,  die  nach 
und  nach  eine  nicht  unbedeutende  ErschöpAing  er- 
zeugt hatten.  Bei  genauerer  Untersuchung  fand  A., 
dafs  die  Vagina  ganz  fehlte,  dafs  unterhalb  des  aus- 
gedehnten Uterus  Mastdarm,  Blase  und  Harnblase 
völlig  verwachsen  waren  und  den  Raum  vom  Ute- 
rus bis  zur  Vulva  ausfüllten.  A.  hatte  nun  in  die- 
sem Falle  die  Absicht,  die  Anheftungeu  zwischen 
Blase  und  Mastdarm  mittelst  stumpfer  Instrumente 
zu  trennen  und  auf  diese  Weise  bis  zum  Uterus 
zu  dringen.  Zu  dem  Ende  machte  er,  nachdem  er 
einen  Catheter  in  die  Harnröhre  und  einen  Finger 
in  den  Mastdarm  gebracht  hatte,  durch  das  Ein- 
drücken eines  stumpfen  Catheters  unterhalb  der 
Harnröhre  eine  Vertiefung,  erweiterte  diese  durch  Ein- 
buhren  des  Fingers,  bewirkte  mittelst  Prefsschwainm 
eine  Vergröfserung  der  so  gebildeten  Ooffnung,  wie- 
derholte dies  Verfahren  an  den  folgenden  Tagen 
und  gelangte  am  4tcn  zum  Uterus,  au  w'elchcm  jede 
Spur  von  Hals  und  Lefzen  fehlte.  Nachdem  er  die 
durch  die  schmerzhafte  Operation  erschöpfte  Kranke 
vier  Tage  batte  ruhen  lassen , drang  er  mit  einem 
dicken  Troicart  in  den  Uterus  ein  und  erweiterte 
diesen  Einstich  durch  seitliche  Querschnitte  mit- 
telst des  Bistouri,  worauf  10  — 12  Unzen  verdorbe- 
nen Blutes  ausflossen.  Eingetretene  entzündliche 
Zufälle  wurden  glücklich  beseitigt,  die  Menstruation 
stellte  sich  nach  Verlauf  eiues  halben  Jahres  regel- 
mäfsig  ein  und  die  Kranke  genas  vollst^dig.  (Ibid.) 
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, — Vagitus  utcrinus.  Künsemüller  zu 

3(cukirchen  (bei  Melle  in  Wesiphalen)  entband  eine 
' Frau,  bei  welcher  er  nach  dentsAbfliefsen  des  Frucht- 
wassers die  Respiration  und  das  Schreien  des  im 
Uterus  befindlichen  Kindes  deutlich  gehört  haben 
will.  Das  Kind  ward  mit  Hülfe  der  Zange,  asphyk- 
tiscb  geboren,,  durch  geeignete  Mittel  jedoch  wieder 
in’s  Leben  gerufen,  (v.  Siehold's  Journ.  Bd.  15. 
St.  2.  1836.) 

— Einen  Fall  von  . Vagitus  uterinus  er- 
zShlt  auch  Duhroca  in  Barsac.  Er  will  nämlich 
hei  einer,  im  achten  Monate  schwängern  Frau  das 
Kind  im  Leibe  der  Mutter  drei  Tage  lang  mit  kur- 
zen Intervallen  haben  schreien  hören.  Ungeiahr 
1]  Monat  darauf  wurde  das  Kind,  welches  völlig 
reif  und  gesund  war,  geboren.  (Behreud’s  Repert. 
1836.  Jan.  2.) 

— Einen  Fall  von  dreiwöchentlicher  Re- 
tentio  placentae  bat  Meyer  in  Creutznacb  be- 
obachtet. Eine  Frau,  welche  am  2.  Oct.  1833  von 
einer  7 Monate  alten  und  todtuu  Frucht  entbunden 
worden  war,  befand  sich  bis  zum  23sten  so  wohl, 
dafs  sie  ihren  Geschäften  als  Tagelöhnerin  wieder 
nachzugehen  im  Stande  war.  An  diesem  Tage  aber 
stellten  sich  mit  Leibschmerzeu  verbundene  Blutun- 
gen aus  den  Genitalien  ein  und  am  24sten  ging  untfer 
einer  heftigen  Metrorrhagie  eine  normal  bescbaficuö, 
keine  Spur  von  Fäulnifs  an  sich  tragende  Flacenta 
ab.  (Med.  Zeitg.  d.  Vereins  für  Heilk.  in  Preufsen. 
1836.  Kr.  9.) 

— 1)  Schwangerschaft  der  Fallopisohen 
Röhre,  beobachtet  von  James  Reid.  — Bei  einer 
Person,  die  schon  zweimal  geboren  batte,  waren 
seit  zwei  Monaten  die  Regeln  ausgeblieben.  Am 
22.  Mai  w'ard  sie  von  heftigen  Leibschmerzen,  ei- 
nige Tage  darauf  von  Kopfschmerzen ' und  am  3. 
April  von  Harnslrenge  mit  nachfolgenden  sehr  star- 
ken Leibschmerzen  befallen,  welche  Beschwerden 

i'cdoch  der  Anwendung  antiphlogistischer  und  beru- 
ligender  Alittel  wichen.  Am  16ten  wiederholten  sich 
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<lie  Bauchschmerzen  und  am  18ten  traten  Wehen 
ein,  wobei  die  Patientin  eine  Zcrreifsung,  ron  einer 
innerlichen  warmen  Empfindung  begleitet,  gefühlt 
haben  will;  sie  wurde  bald  darauf  immer  schwächer 
und  starb  gegen  Abend..  Bei  der  Section  fand  man 
die  Därme  theilweise  mit  ergossener  organischer 
li^mphe  bedeckt  und  eine  Menge  Blut  in  die  Bauch* 
höhle  ergossen.  Die  Failopische  Röhre  der  einen 
Seite  war  zerrissen  und  der  fO  — 12  wöchentliche 
Fötus  in  die  Bauchhöhle  getreten.  Der  Uterus  war 
etwas  vergröfsert  und  innerlich  mit  einer  halb  festen 
Membran  ausgekleidet.  Eine  OelTnung  konnte  zwi- 
schen der  Höhle  des  Uterus  und  der  zerrissenen 
Fallopischen  Röhre  nicht  entdeckt  werden.  (A.  d. 
Lond.  med.  Gaz.  in  Schmidt's  Jahrb.  1836.  Nr.  3.) 

— 2)  Schwangerschaft  in  der  (rechten) 
Muttertrompetc  beobachtet  v.  Drejer  zu  Copeii- 
hagen.  — Eine  Person  von  33  Jahren,  welche  5 aus- 
getragene Kinder  glücklich  geboren  hatte,  wurde 
wieder  schwanger,  fühlte  zur  gewöhnlichen  Zeit  die 
Bewegungen  der  Frucht,  welche  jedoch  bald  wie- 
der aufltörten.  Am  3.  April  1834  stellten  sich,  nach- 
dem sie  bei  vollkommenem  Wohlsein  ein  leichtes 
Frühstück  verzehrt  halte,  heftige  brennende  Schmer- 
zen im  Unterleibc,  Erbrechen,  Schauer  und  Mattig- 
keit in  den  Gliedern  ein.  Kurze  Zeit  darauf  wird 
sie  eiskalt  und  bleich.  D.  fand  sic  gegen  Abend 
mit  blauen  Lippen,  einem  kaum  fühlbaren  Pulse  und 
in  einem  anscheinend  bewufstlosen  Zustande,  doch 
erwachte  sie  bei  seinem  Erscheinen  und  berichtete, 
dafs  sie  im  Laufe  des  Tages  Stuhlgang  gehabt  hatte, 
allein  fortdauernd  von  einem  Drange  zum  Harnen, 
ohne  den  Urin  lassen  zu  können,  gequält  würde. 
Der  Unterleib  war  abgeplattet  und  der  Uterus  an 
seiner  gewöhnlichen  Stelle  zu  fühlen.  Um  9 Uhr 
Abends  starb  die  Kranke  ruhig.  Scction:  Beim 
Betasten  des  Bauchs  fühlte  man  rechts  vom  Nabel 
eine  abgerundete,  barte  Gesohw'ulst.  In  der  Bauch- 
höhle fand  sich  eine  Menge,  theils  flüssiges,  theils 
geronnenes  Blut  und  nach  dessen  Entfernung  stiefs 
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man  auf  eine,  8 Zoll  4 Linien  lange  and  13  Lo4li 
schwere,  5 Monat  alte,  weibliche  Frucht,  deren  9 
Zoll  langer  Nabelstraug  zur  Placenta  führte,  welche 
ungerdhr  in  der  3Iitle  der  geborstenen  rechten  Mut* 
tertrompele  angeheflet  war.  Das  rechte  Ligamen- 
tum laluui  mit  der  Trompete  ging  dahei  nicht  von 
der  gewöhnlichen  Stelle  aus,  sondern  von  dein  Punkte, 
wo  das  Corpus  utcri  mit  dem  Collum  zusanimen- 
hängt.  Die  Gebärmutter  hatte  ihre  gewöhnliche 
Lage,  war  aber  etwas  vergröfsert  und  tiincrlich  mit 
einer  bleichen  Membran  ausgeklcidet.  Vom  Uterus 
aus  liefs  sich  eine  Sonde  nicht  in  die  Failop.  Röhre 
fuhren.  Bei  der  Eröffnung  des  rechten  Ovarii  fand 
man  kein  Corp  US  luteum  darin,  weshalb  auch  das 
linke^  geöffnet  wurde,  woselbst  man  ein  Corp.  lut. 
von  der  Gröfse  antraf,  die  es  im  5ten  Monate  der 
- Schwangerschaft  zu  haben  pflegt,  (v.  Siebold's 
Joum.  JJd.  15.  St  1.  1835.) 

— Schwangerschaft  aufserhalb  der  Ge- 
bärmutter und  dadurch  verursachte  Retro- 
versio  uteri  completa,  beobachtet  von  Drejer 
in  Copenhagen.  Eine  Person,  welche  seit  13  Jah- 
ren nicht  geboren  hatte,  ward  im  Juni  1831  wieder 
schwanger.  Im  7ten  Monate  stellte  sieb  eine  Harn- 
verhaltung ein,  als  deren  Ursache  D.  eine  Retro- 
versio  utcri  erkannte.  Das  Orificinin  urethrae  war 
nämlich  ganz  unter  das  Schambein  hiuaufgezogen, 
den  hintern  Theil  der  Beckenhöhle  füllte  eine  grofse 
Geschwulst  aus,  während  der  Muttermund  so  hoch 
nach  vom  stand,  dafs  man  ihn  kaum  mit  der  Fin- 
gerspitze erreichen  konnte..  Bei  der  Exploration 
durch ’s  Rectum  fühlte  man,  dafs  die  Geschwulst 
den  Darm  etwas  zusammendrückte,  dafs  sie  dem 
Fingerdrucke  wenig  naebgab,  und  dafs  eine  darüber 
liegende  Last  den  Uterus  zu  reponiren  verhinderte. 
Beim  Betasten  des  Bauchs  konnte  man  die  Bewe- 
gungen der  Frucht  sehr  deutlich  wahrnehmen  und 
die  einzelnen  Körpcrtheile  derselben  so  deutlich 
erkennen,  als  wären  sie  nur  mit  einem  Teppiche 
bedeckt  gewesen.  Durch  eine  Seitcnlage,  weiche 


Digilized  by  Google 


263 


D.  dio  Kranke  iHngerc  Zeit  Lcobachten  lief«,  ver- 
scJiwamlcn  die  Syniploine  der  Retroversio  uleri  Lei- 
nahe  ^äny.lich,  doch  hörten  iin  Januar  1832  die  Kin- 
dcKhowegungen  .luf,  und  bald  nachher  stellte  sich 
unter  wehenartigen  Schmerzen  ein  starker  Blulab- 
gaug  aus  den  Geschlcchtstheilcu  ein,  welcher  sich 
nach  einiger  Zeit  wiederholte.  Der  Unterleib  und 
dio  Brüste  fielen  nun  ssnsamnien,  die  in  letztem 
vorhanden  gewesene  Milch  verschwand  wieder,  doch 
blich,  mehr  auf  der  rechten  Seite  des  Leibes,  eine 
Geschwulst,  au  der  sich  noch  ziemlich  deutlich  die 
einzelnen  Theile  der  Frucht  unterscheiden  licfsen, 
znruck.  Auch  dio  Menstruation  stellte  sich  wieder 
ein  und  die  geschwächte  Kranke  erholte  sich  in  so 
weit,  dafs  sie  ihren  häuslichen  Geschäften  vorzuste- 
ben  und  bedeutende  Wege  zu  Fufs  zu  machen  im 
Stande  war.  (Ibid.) 

— Eine  zufällige  Verschli'efsung  der  Va?- 
gina,  welche  in  Folge  einer  Entzündung  der  äufsem 
Geschlechtstheile  und  der  Scheide  nach  einer  schwe- 
ren Entbindung  entstanden  war,  hat  lloillemin  bei 
einer  27jährigen  Frau  beobachtet.  Die  Verschlies- 
sung  wurde  durch  eine  feste,  quer  durch  die  Scheide ' 
gehende  und  in  der  Mitte  mit  einer  sehr  kleinen 
Oeflhung  versehene  Membran  bewirkt,  die  zwar  nicht 
eine  spätere  abermalige  Conception,  wohl  aber  bei 
der  Entbindung  den  Durchgang  des  Kindeskopfes 
durch  die  Vagina  hinderte.  H.  trennte  deshalb  jene 
IHLembran,  als  sie  während  der  Wehen  durch  den 
dahinterliegenden  Kindskopf  nach  unten  getrieben 
wurde,  durch  zwei  seitliche  Schnitte,  vollendete 
hierauf  die  Entbindung  ohne  SchAvierigkeit  und  ver- 
hütete durch  die  gewöhnlichen  Mittel  die  Wiedet- 
vcrwachsung  der  durchschnittenen  Theile.  Da  spä- 
ter der  übrig  gebliebene  dreieckige  Lappen  sich  be- 
deutend verkleinerte,  so  nahm  die  Scheide  ihre  nor- 
male Fonu'  wieder  an.  (American  Journal  of  Med. 
So.  Nr.  XXX.) 

— Eine  Pseudomembran,  welche  eich  in  der 
Mitte  der  Schwangerschaft  in  Folge  eines  Entzün- 
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diingsprozesses  zwischen  den  grofsen  Lefzen  geLfh> 
det  hafte^  die  Vagina  völlig  verschlofs  und 
das  Australen  des  Kindeskopfs  unmöglich  machte, 
entfernte  Küusemüller  mit  dem  Bistouri,  (v. 
Siebold's  Journ.  Bd.  15.  St.  1.  183ö>) 

— Atresia  vaginae.  Bei  einer  21jälirigen  und 
früher  gesunden  Bäuerin  bildete  sich  im  Verlaufe 
eines  Kcrvcnfiebers,  nach  dem  Abgänge  einer  gros« 
sen  Menge  stinkender  Jauche  aus  den  GeschlechtSf 
liieilen  und  der  Loslösung  eines  zwei  Zoll  breiten 
fauligen  Haullappens,  eine  Atresia  vaginae  aus,  die 
einige  Jahre  darauf  von  J.  Böhm,  durch  die  Ope« 
ration  glücklich  gehoben  ward.  (Rust ’s  3Iagazin. 
Bd-  46.  HfU  1.) 

— Entfernung  eines  todten  Fötus  durch 
Gastrotomie,  14  Alonate  nach  der  ScbwSn» 
gerung.  Der  Lond.  med.  Societj,  mitgetheilt  von 
Hutchinson.  Eine  gesunde  28jährige  Frau,  die 
seit  11  Jahren  in  einer  kinderlosen  Ehe  gelebt  halte, 
-wurde  im  August  1834  Schwager  und  fühlte  im 
Dezember  die  Kindesbewegungen,  -n-elche  schon  frü> 
her  begonnen  hatten,  besonders  lebhaft.  Ende  April 
1835,  w'o  die  Entbindung  stattündeu  sollte,  traten 
auch  Wehen  ein,  doch  ging  nur  etwas  Schleim  und 
Blut  . aus  der  Vagina  db , die  Kapdesbewegungen 
hörten  auf  und  der  Leib  blieb  geschwollen.  Bald 
darauf  wurden  die  Füfse  ödematös,  die  Kranke  ma- 
gerte ab,  der  Puls  wurde  sehr  frequent,  die  Zunge 
bekam  einen  braunen  Beleg  und  es  stellten  sich 
Respirationsbeschwerden  ein.  Im  Juli  gesellten  sich 
auch  krampfhafte  Beschwerden,  Biarndrang  und  fort> 
dauerndes  Erbrechen  hinzu.  Bei  der  Untersuchung 
durch  die  Vagina  fand  man  ein  normales  Becken, 
einen  verkürzten  Scheidenkanal  und  eine  so  bedeu- 
tende Retroversio  Uteri,  dafs  der  Muttermund  fast 
über  dem  Schambogen  lag.  Den  Muttergrund  kognte 
man  vor  dem  Mastdarm  wie  eine  grofse,  derbe,  ge- 
spannte Geschwulst  (Uhlen.  H.  madlte  am  15-  Juli 
2 Zoll  unter  dem  Mabel.  einen  Einstich  mit. einem 
Troicart,  worauf  eine  braune  übelriechende  Flüssigr 
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kclt  und  Theile  eines  Fötus  aBgingen.  Da  die  OcfF- 
nung  nicht  heilte  und  der  Zustand  der  Kranken  sich 
verschlimmerte,  so  -»Tirde  im  September  1835  die 
Stichwunde  nach  oben  und  unten  um  so  viel  er- 
Aveitert,  dafs  eine  5 Zoll  lange  OefTuung  entstand, 
durch  Avelche  man  das  quer  liegende,  in  Fäulnifs 
übergegangene  Kind  stückweise  und  hierauf  die  noch 
fest  sitzende  Flacenta  entfernte.  Die  Kranke  genas. 
(B ehrendes  Repert.  1836.  Jan.  16.) 

— Laparotomie  wegen  eines  längst  ver- 
storbenen Kindes  mit  glücklichem  Erfolge,' 
ausgeführt  von  Kjär  zu  Holstebroe  in  Jütland. 
Bei  einer  39jährigen  Frau  stellten  sich  nach  Ablauf 
der  gewöhnlichen  SchAvangerschaftszeit  Schmerzen 
im  Leibe  ein , doch  erfolgte  die  Entbindung  nicht 
und  die  Kindesbewegungen  hörten  auf.  Der  Leib 
blieb  geschwollen,  die  Periode  stellte  sich  wieder 
ein  und  nach  Verlauf  von  ungefähr  zwei  Jaliren 
entstand  unterhalb  des  Nabels  eine  Oeschwulst,  aus 
welcher  anfangs  eine  dünne  geruchlose,  später  eine 
dicke  sehr  übelriechende  Feuchtigkeit  und  kleinere 
Stücke  der  Frucht  hervorkamen.  Der  Mutterbals 
hing  dabei  ziemlich  lang  in  die  Vagina  hinab,  war 
wenig  erAveitert,  der  Muttcrmimd  länglich-rund  und 
nur  so  weit  geöffnet,  dafs  man  eine  Sonde  hinein- 
bringen konnte,  welche  jedoch  nicht  bis  in  den  Ute- 
rus drang.  Die  Operation  wurde  auf  die  Art  aus- 
geführt, dafs  man  die  Oeffnung  in  der  Liiiia  alba 
imgefähr  um  drei  Zoll  erweiterte  und  hierauf  die 
einzelnen  Theile.  des  Fötus  herauszog.  Diese  bat- 
ten in  einem  Sacke  gelegen,  an  dessen  hinterer 
Fläche  man  mehrere  Verlaiöchcrungspunkte  fühlte. 
Derselbe  war  nach  unten  von  einem  oartilaginösen 
Dinge  von  der  Gröfse  eines  Species,  welcher  in  der 
Mitte  eine  Vertiefung  mit  einer  Spalte  hatte,  be- 
gränzt,  und  hing  nach  oben  und  au  den  Seiten  mit 
den  benachbarten  Thoilen  zusammen.  Die  Wunde 


heilte,  bis  auf  einen  kleinen  Theil,  den  man  künst- 
lich offen  erhielt,  sehr  bald,  und  die  Patientin  ward 
völlig  hergestellt.  ' K.  ist  der  ffleinung,  dafs  in  dic- 

1 '} 

Jahrbuch  II. 
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sem  Falle  das  Kind  sich  im  Uterus  befunden  habe, 
er  sieht  den  erwähnten  knorpligen  Ring,  der  im  un- 
tern Theil  des  Sackes  gefühlt  wurde,  für  den  ober- 
sten Theil  des  Collum  uteri  und  die  Vertiefung  in 
demselben  für  das  Orificium  uteri  itern.  an.  Die 
Entbindung,  glaubt  er,  könnte  deshalb  nicht  von 
Statten  gehen,  weil  der  untere  Theil  des  Uterus 
sich  wegen  des  cartilaginösen  Ringes,  nicht  auszu- 
dehnen vermochte,  (v.  Siebold’s  Journ.  Bd.  15. 
St.  1.  1835.) 

— Kaiserschnitt  mit  glücklichem  Aus- 
gange für  die  Mutter,  ausgefuhrt  von  Wiesel 
in  Hülsenbusch.  Bei  einer  Kreisenden  von  kleiner 
Statur  flössen  die  Wasser  am  19.  August  ab,  doch 
rückte  der  Kindskopf  trotz  der  kräftigen  ^Vehen 
nicht  weiter  vor.  Am  22sten  fand  W.  bei  der  Un- 
tersuchung des  Beckens  die  Hüftbeine  nicht  sehr 
flach  und' weit  von  einander  stehend,  das  Kreuzbein 
sehr  nach  vorn  gedrückt  und  die  Queräste  des 
Schambeines  etwas  nach  hinten  und  oben  gebogen. 
Die  Conjugata  mafs  nicht  vollständig  2 Zoll.  Seit- 
lich w'ar:^der  Beckenraum  sehr  in  die  Länge  gezo- 
gen. Der  ganze  Bauch  hing  über  die  Schambeine 
hihüber.  Der  Kindeskopf  lag  über  und  zum  Theil 
vor  dem  horizontalen  Aste  des  linken  Schambeins, 
der  Muttermund  in  der  linken  Seite  und  der  Uterus 
hatte  dem  entsprechend  eine  schiefe  Lage.  Am  22. 
Aug.  wurde  der  Kaiserschnitt  in  der  Linea  alba 
vollzogen  ünd  der  Uterus  etw'as  nach  der  linken 
Seite  hin  eingeschnitten,  weil  die  in  der  Mitte  der 
vordem  Uteruswandung  befestigte  Placenta  von  aulsen 
erkannt  ward.  Das  mit  dem  Rücken  vorliegende 
Kind  ward  mit  Leichtigkeit  extrahirt,  starb  jedoch 
bald  nachher.  W.  brachte  nun  am  obern  Ende  der 
Wunde  seinen  linken  Zeigefinger  in  die  Höhle  des 
Uterus  und  zog  letztem  mit  Lesern  in  die  Bauch- 
deckenwunde und  somit  die  vordere  Wandung  des 
Uterus  gegen  die  Bauchdecken,  während  er  von  sei- 
nem Assistenten  die  Bauchdecken  im  ganzen  Um- 
fange der  Bauchwunde  gegen  den  Uterus  drücken 
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lief«,  um  80  das  Eindringen  von  Luft  und  Blut  und 
das  Hervor  treten  der  Gedärme  zu  verhüten.  Als 
flie  Blutiins  aufgehört  hatte,  heftete  er  die  Uterus- 
wunde und  hierauf  die  Bauchdecken.  Am  22sten 
Tage  verliefs  die  Kranke  das  Bett  und  6 Wochen 
nach  der  Operation  befand  sie  sich  ganz  wohl.  (Med. 
Zeitg.  des  Vereins  für  Heilk.  in  Preulsen.  1836. 
Kr.  13.) 

— Kaiserschnitt  mit  glücklichem  Aus- 
gange für  die  Mutter,  ausgeführt  von  Witt- 
zack in  Templin.  Eine  Erstgebärende,  von  schwäch- 
licher Constitution,  4 Fufs  1 Zoll  grofs,  hatte  ein, 
durdh  eine  abnorm^  Hervorragung  des  Kreuzbeins 
sehr  verengertes  Becken,  dessen  Conjugata  nur  I7 
Zoll  betrug.  Der  Uterus  stand  über  dem  ..obern 
Eingänge  des  kleinen  Beckens  und  der  Muttermund 
konnte  nicht  erreicht  werden.  Seit  5 Tagen  hatten 
die  Wehen  begonnen  und  seit  3 Tagen  die  Kindes- 
regungen unter  einem  starken  Frostanfalle  aufge- 
hört. W.  führte  den  Kaiserschnitt  in  der  Linea 
nlba  aus  und  beförderte  das  bereits  todte,  8 Pfd. 
schwere  und  normal  gebaute  Kind  dadurch  zur 
Welt.  Die  Operirte  genas  vollständig.  (Ibid.) 

— Kaiserschnitt  mit  tödtlichem  Ans- 
gange für  die  Mutter.  — Büren  (zu  Hülsen- 
husch) entband  eine  37jährige  Person,  welche  6mal 
auf  natürlichem  Wege  geboren  hatte,  das  7te  Mal 
wegen  eines  durch  Osteomalacie  sehr  verengerten 
Beckens  mittelst  des  Kaiserschnitts  in  der  Linea 
alba.  Das  Kind  ward  am  Leben  erhalten,  die  Mut- 
ter starb  jedoch  am  Idten  Tage  nach  der  Operation 
an  schleichender  Metritis.  (Ibid.) 

— D en  Kaiserschnitt  hat  G.  B.  Knowles 
in  Manchester  wegen  einer  Subluxation  des 
Kreuzbeins  mit  Glück  ausgeführt.  Eine  FraU) 
die  früher  viermal  von  ganz  reifen,  ausgewachsenen 
Kindern  leicht  entbunden  worden  war,  bekam  nach 
ihrer  letzten  Kiederkunft  einen  StoCs,  klagte  seit- 
dem über  Schmerzen  im  Hüftgelenke,  so  wie  über 
völlige  Kraftlosigkeit  der  Unterextremitäten  und  erlitt 
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mehrere  Mal  Abortus.  EndUch  trug  sie  ein  Kind 
aus  und  bekam  'Weben,  da  aber  das  Kreuzbein  so 
bedeutend  dislocirt  war,  dafs  die  Conjugata  kaum 
noch  zwei  Zoll  betrug,  so  wurde  6 Stunden  nach 
dem  Bersten  der  Häute  und  30  Stunden  nach  dem. 
Beginne  der  Creburtsarbeit  der  Kaiserschnitt  ansge* 
führt.  Am  3ten  Tage  traten  zwar  Scbluchsen,  Er- 
brechen und  Tympanitis  ein,  doch  wurden  diese 
Zufälle,  letzterer  durch  Terpentinöl,  glücklich  be- 
seitigt und  die  Kranke  innerhalb  eines  Monats  ber- 
gestellt.  (Behrend's  Repert.  1836.  Jan.  9.) 

— Einen  für  Muttar  und  Kind  glücklich 
abgelaufenen  Kaiserschnitt  beschreibt  Stoltz 
in  den  Memoiren  der  Pariser  Akademie.  (Behrend’s 
Repert.  1836.  März  26.) 

— Die  Zerreifsung  des  Uterus  und  der 
Scheide  während  der  Schwangerschaft  und 
Entbindung  von  Bluff  in  Aachen.  — Nachdem 
B.  62,  aus  verschiedenen  "Werken  und  Zeitschriften 
und  theils  glücklich,  theils  unglücklich  abgelaufeue 
Fälle  vorausgeschickt  hat,  geht  er  zur  Diagnose 
über,  sucht  hierauf  die  häufigsten  und  wahrschein- 
lichsten Ursachen  zu  ermitteln  und  stellt  alsdann 
die  wichtigsten  Heilindicationen  auf.  Die  diagnosti- 
schen Zeichen  theilt  er  in  die  allgemeinen  und  die 
örtlichen.  "Was  die  allgemeinen  betrifft,  so  fehlten 
diese  in  2 Fällen  ganz,  und  in  einem  dritten  trat 
nur  gehinderte  Bewegung  ein.  ln  Beziehung  auf 
die  Stelle  der  Zerreifsung  bemerkt  B.,  dafs  die  Steile 
an  jedem  Punkte  des  Uterus  Vorkommen  kann,  dafs 
sie  jedoch  meist  unten  und  hinten  und  am  Halse 
gefunden  wird.  Der  Rifs  geht  nicht  immer  durch 
die  ganze  Substanz  des  Uterus  hindurch  und  doch 
kann  der  Tod  eintreten;  umgekehrt  sah  aber  auch 
V.  Swieten  (Comment.  IV.  p.  542.)  einen  Fall  glück« 
lieh  enden,  in  welchem  nicht  nur  der  Uterus,  son- 
dern auch  die  Bauchdecken  gleichzeitig  völlig  ein- 
gerissen waren,  so  dafs  das  Kind  nach  anfsen  ber- 
vortrat.  Auf  etwa  7466  Geburten  kommt  nach 
Bs.  Berechnung  eine  Zerreifsung.  — Was  die  The- 
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rapie  anlangt,  so  soll  der  Fötus,  wenn  die  Ruptur 
in  den  früheren  Schwangerschaftsmonaten  eintritt, 
2urückgclassen  werden.  jPindet  sie  aber  gegen  das 
£nde  der  Schwangerschaft  statt,  so  mufs  man,  da 
die  künstliche  Erweiterung  des  Muttermundes  zu 
langsam  von  Statten  geht,  um  das  Leben  des  Kin> 
des  zu  erhalten,  die  Gastrotomie  vornehmen,  die 
selbst  noch  18  Stunden  nach  dem  Eintritt  der  Rup- 
tur mit  glücklichem  Erfolge  für  Mutter  und-  Kind 
allgewendet  worden  ist.  Bei  Rupturen  während  der 
Entbindung  sucht  man  letztere  so  bald  als  möglich 
zu  beendigen.  Ist  der  Fötus  in  die  Bauchhöhle  ge- 
treten, und  die  Extraction  durch  die  Ruptur  nicht 
möglich,  so  soll  man  zur  Gastrotomie  schreiten,  (v. 
Siebold’s  Journ.  15.  Bd.  II.  Stück  1836.) 

' — Fall  von  vermeintlicher  Zerreifsung 

des  Uterus.  Eine  Frau,  die  ihrer  Entbindung  sehr 
nahe  war,  fühlte  während  eines  starken  Fressens 
beim  Stuhlgange  plötzlich  heftige  Schmerzen  im 
Bauche  und  im  Rücken  und  wurde  darauf  ohnmäch- 
tig. Diese  Schmerzen  waren  wehenartig,  aber  an- 
haltend, und  zu  ihnen  gesellten  sich  bald  folgende 
Symptome  hinzu:  grofser  Durst,  Ausbrechen  aller 
Ingesta,  Kopfschmerz,  Schwindel,  von  Zeit  zu  Zeit 
überhandiichmendes  Schwächegefuhl  mit' kaltem  kle- 
brigem Schweifse;  bald  sehr  schwacher,  bald  -wie- 
der ziemlich  normaler  Pulsj  grofse  Unruhe^  kalte 
Gliedmafsen,  Ausdruck  von  Augst  im  Gesichte;  un- 
terdrückte Respiration;  der  Muttermund  stand  noch 
sehr  hoch  und  war  wenig  erweitert;  seit  12  Stun- 
den war  wenig  Urin  abgegangen.  Nach  2 Stunden 
erweiterte  sich  der  Muttermund  etwas  und  die  Blase 
erschien  gespannt.  Nach  Sprengung  derselben  flös- 
sen 3 — 4 Pinten  Fruchtwasser  ab,  worauf  die  Uebel- 
keiten  und  die  Schmerzen  im  Unterleibe  nachliefsen. 
Die  Geburt  verlief  nun  ganz  regelmäfsig  und  nach 
5 Stunden  kam  ein  todtes  Kind  zur  Welt.  Die 
Wöchnerin  erholte  sich'  völlig.  (James  Reid  in 
der  Lond.  med.  Gaz.  u.  in  Schmidt’s  Jahrb.  1836. 
Nr.  3.) 
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— Ruptur  des  Coecum’s  'während  der 
Entbindung.  Bei  einer  Erstgebärenden,  bei  der 
die  Umstehenden  während  der  letzten  sehr  heftigen 
Trcihwehe;,  durch  welche  ein  gesundes,  nicht  zu 
starkes  Kind  zu  Tage  gefördert  wurde,  eiu  eigen- 
thümlichcs  Geräusch  im  Unterleihe  vernommen  haben 
wollen,  stellte  sich  24  Stunden  nach  der  Entbin- 
dung eine  Enteritis  ein,  welcher  die  Patientin  hin- 
nen wenigen  Tagen  unterlag.  Bei  der  Section.fand 
mau  im  Intestinum  coecuin  einen  diagonalen  Rils, 
von  heinalie  2 Zoll  Länge  und  eine  Menge  Päces 
in  die  Bauchhöldc  ausgetreten.  (3Ied.  Ztg.  d.  Vereins 
f.  llcilk.  in  Prcufsen.  1836.  Nr.  18.) 

— Ahreifsung  des  Kindskopfes  vom  Rum- 
pfe und  Zurückbleiben  des  ejsteren  im  Ute- 
rus. J.  C.  Müller  zu  Horsens  in  Jütland  ward 
am  30.  i>Iärz  1831  zü  einer  Kreisenden  gerufen,  hei 
der  10  Stunden  zuvor  eine  Hebamme  wegen  Vorfall 
der  Nabelschnur  und  des  einen  Arms  die  Wendung 
auf  die  Füfse  zu  machen  versucht  hatte.  Dieser 
Versuch  war  indefs  unglücklich  abgclaufen,  denn 
als  sie  das  Kind  bis  an  den  Kopf  zu  Tage  geför- 
dert hatte,  zog  sich  der  Uterus  fest  um  denselben 
zusammen  und  bei  den  weitern  Manipulationen  rifs 
der  Körper  des  Kindes  ab  und  der  Kopf  hlieh  io 
der  Gebärmutter  zurück.  Da  der  Muttermund  fast 
ganz  contrabirt  war  und  der  Uterus  hoch  stand  uud 
sehr  beweglich  war,  so  gelang  es  M.  nicht,  eiu  Per- 
foratorium  oder  einen  scharfen  Haken  in  den  Schä- 
del zu  stolsen,  weshalb  er,  trotz  der  schmi  längere 
Zeit  ganz  fehlenden  Wehen,  den  Fall  der  Natur 
überliefs.  18  Stunden  nach  dem  Unfälle  stellten 
sich  auch  wirklich  wieder  Wehen  ein,  durch  die 
der  Kopf  und  die  Nachgeburt  hervorgetrieben  wur- 
den. (v.  Siobold’s  Journ.  Bd.  15.  St.  1835.) 

— Ueber  die  Gefahren,  welche  das  Kind 
Leim  Versuche  zu  athmen,  bevor  es  völlig 

fieboren,  erleidet,  und  über  die  unverzüg- 
iche  Durchschneidung  des,  Nabelstraiiges, 
die  mitunter  zur  Belebung  des  Neugebor* 
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neu  ii  ei  trägt;  ronP.  G.  Gederschjuld  zu  Stock- 
liolm.  Da  das  Blut  des  Fötus  im  Mutterkuchen 
ebenso,  wie  nach  der  Geburt  in  den  Lungen  er* 
neuert  wird,  so  verursacht  ein  Hindernifs  für  den 
Blutlauf  im  Biabeistrange  bei  der  Frucht  im  Mutter« 
leibe  eine  Art  von  Erstickung,  wie  aus  folgenden 
Beobachtungen  erhellt.  Ist  bei  einer  gewöhnlichen 
Entbindung  der  Kopf  geboren,  werden  aber  die  Schul- 
tern in  den  Gcschlechtstheilen  zurückgehalten,  so 
kann  man  sich,  wenn  in  dieser  Zeit  das  Gesicht  et- 
was bleich  und  unverändert  bleibt,  die  beste  Hoff- 
nung auf  das  Leben  des  Kindes  machen;  wird  hin- 
gegen das  Gesicht  blau,  zeigen  sich  convulsivischa 
Muskelconlractionen,  nebst  Anstrengungen  zum  Ath- 
men,  so  stirbt  das  Kind,  sobald  die  Schultern  nicht 
auf  der  Stelle  entwickelt  werden.  Im  ersten  Falle 
ist  nämlich  der  Blutumlauf  im  Kabelstrange  frei,  im 
zweiten  dagegen  behindert.  Ebenso  deuten,  w'cnii 
das  Kind  mit,  dem  Kopfe  zuletzt  geboren  wird,  und 
dieser  etwas  länger  in  den  Gcschlechtstheilen  ver- 
weilt, krampfhafte  Bewegungen,  besonders  ;nm  Un- 
terleibe und  zwischuu  dun  Rippen,  eine  Erstickungs* 
gefahr  an,  die  nur  durch  schnelle  Heratisbcfiörde> 
rung  des  Kopfes  beseitigt  werden  kann.  — Verschie- 
dene Male  hat  C.  bleiche  und  «chwache  Kinder  am 
sichersten  dadurch  zum  Leben  gebracht,  dafs  er  den 
pulsirenden  Kabelslrang  zusammendrückte.  Auch 
Lat  er  versuchsweise  den  Nabelstrang  bald  zusam- 
mengedrückt,  bald  wieder  den  Blutumlauf  freigelas- 
sen und  im  letztem  Falle  wurde  das  Athcmholen 
angcublicLlich  behindert,  während  im  erstem  das 
Gegentheil  stattfand.  Gleichfalls  sah  er,  dafs  nur 
dann  ein  Blutflufs  aus  dem  durchschnittenen  Nabel- 
slrange  eiutrat,  wenn  das  Athcmholen  zu  schwach 
o«ler  behindert  war.  (A.  d.  Tidskrift  för  Lökare  och 
Pharinaceuter.  B.  111.  Nr.  b.  in  Schmidt*s  Jahrb. 
i836.  Nr.  2.) 

— Der  Vorfall  der  Nabelschnur  wäh- 
rend der  Entbindung  hat  nach  John  Robert- 
son zu  Manchester  besonders  darin  seinen  Grund, 
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dafs  der  < vorliegende  Kindestheil  während  des  Ge- 
häraktes  die  Uterinöffnung  nieht  genau  schliefst.  — 
Die  Nabelschnur  kaiui  alsdann,  besonders  wenn  die 
Kreisende  während  der  Ruptur  der  Häute  sich  in 
aufrechter  Stellung  befindet,  mit  dem  abfliefsenden 
Fruchtwasser  hervorgleiten  oder  nach  längst  abge- 
gangenem Wasser,  bei  hohem  Stande,  des  Kinds- 
kopfes und  weit  offnem  und  welkem  Muttermunde, 
dessen  Lefzen  sich  nicht  genau  an  den  Kopf  anle- 
gen,  erst  später  Vorfällen,  ln  keinem  von  R.  be- 
obachteten Falle  stand  beim  Vorfälle  der  Nabel- 
schnur der  vorliegende  Kindestheil  bereits  fest  im 
kleinen  Becken,  sondern  der  Kindesicopf  befand  sich 
entweder  noch  über  der  Beckenleiste  und  konnte 
wegen  fehlerhaften  Baues  des  Beckens  oder  wegeq 
eines  Milsverhältnisses  desselben  zu  dein  Kopfe  gar 
nicht  in  das  kleine  Becken  eintreten,  oder  endlich 
es  lag  nicht  der  Kopf,  sondern  ein  anderer  Kindes- 
theil vor,  welcher  die  Uterinöffnung  .nicht  gehörig 
zu  schlielscn  im  Stande  war.  (A.  d.  London,  med. 
Gazette  in  Behrend’s  Repert.  1836.  März  12.) 

— Schwangerschaft,  bei  einer  früher  ste- 
rilen Frau,  nach  dem  Gebrauche  des  Zitt- 
mannschen  Decocles.  — Fr.  Pauli  in  Landai^ 
sah  eine  29jährige,  «seit  acht  Jahren  verheirathete 
und  bis  dahin  unfruchtbar  gewesene,  wohlbeleibte, 
phlegmatische  Person,  nach  dem  Gebrauche  des, 
wegen,  syphilitischer  Halsgeschwüre  verordneten 
Zittmannschen  Decoctes,  schwanger  werden,  (v. 
Siebold’ s Journ.  Bd.'l5.  St.  U.  1836.) 

— Verhältnifs  der  durch  die  Natur  be- 
wirkten Geburten  zu  den  durch  Kunsthülfe 
vollendeten.  Baudelocque  zählte  1809  gegen 
108  natürliche  Geburten  1 nicht  natürliche;  Frau 
Lachapelle  hatte  58:1;  Frau  Legrand  zählte 
von  1830  bis  1835  11765  Goburten,  darunter  50  nicht 
natürliche , also  235 : 1 ; und  von  den  aO  machten 
49  wegen  Schultereinkeilimg  die  Hülfe  nöthig.  (B  eh- 
rend’s  Repert.  1836.  Febr.  20.  im  krit«-analyt.- 
Anzeig.) 
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— ZweiFälle  von  grofser  Blutgeschwulst 
in  den  Schamlippen  hat  Drcjer  in  Copenhagen 
beobachtet.  In  dem  einen,  wo  die  Geschwulst  die 
Gröfse  eines  Kindeskopfs  hatte,  kam  sie  am  8leu 
Tage  an  der  innern  Seite  des  Labii  von  selbst  auf, 
und  in  dem  andern,  wo  sie  von  geringerem  Umfange 
■war,  brachten  resolvirende  Mittel  zwar  eine  Ver- 
kleinerung, nicht  aber  eine  völlige  Zertheilung  zu 
Wege,  denn  die  Anschwellung,  welche  sich  im  Fe- 
bruar gebildet  hatte,  wap  im  Juli  noch  vorhanden, 
wurde  jedoch  nicht  geöfihet,  da  sie  der  Patientin 
nicht  die  geringsten  Beschwerden,  selbst  nicht  beim 
Beischlafe,  verursachte.  D.  rälh,  diese  Geschwülste 
nicht  eher  zu  öifneu,  als  bis  sie  fest  geworden  sind, 
und  das  darin  enthaltene  Blut  coagulirt  ist,  weil  es 
bei  zu  früh  gemachter  fncision  nicht  selteu  schwie- 
rig ist,  der  Blutung  Herr  zu  werden,  (v.  Siebold's 
Journ.  Bd.  15.  St.  1.  1835.) 

— Binen  Fall  von  Verlust  des  Uterus 
und  seiner  Anhänge  nach  der  Entbindung 
theilt  John  Charles  Cooke  in  der  Lancet  von 
16.  Jan.  1836  mit.  Eine  Frau  nämlich,  welche  ohne 
alle  Kunsthülfe  von  einem  gesunden  Kinde  entbun- 
den worden  war,  und  sich  völlig  wohl  befand,  stand 
zwei  Tage  nach  ihrer  Niederkunft  aus  dein  Bette 
auf  und  fühlte  bald  nachher  einen  dicken  Körper 
unter  starkem  Blutverluste  sich  aus  der  Vagina  herr 
>vordrängen.  Bei  der  Untersuchung  dieses  Körpers, 
welchen  eine  hinzugerufene  Hebamme  mit  Leichtig- 
keit von  der  Vagina,  mit  der  er  locker  zusammen- 
hing, getrennt  hatte,  fand  man,  dafs  es  der  Uterus 
mit  dem  rechten  Ovarium  und  seinen  übrigen  An- 
hängen war.  Auf  der  innem  Fläche  der  Gebärmut- 
ter bemerkte  man  Eiter.  Ueber  die  Ursache  dieser 
Lostreunung  giebt'die  Krankengeschichte  indefs  keine 
genügende  Auskunft/  Die  Patientin  genas  unter  ei- 
ner sehr  einfachen  Behandlung  vollständig.  (Fro- 
ricp’s  Notizen,  Bd.  47.,  Nr.  21.) 

— Eclampsie  der  Gebärenden.  Tn  einem 
födtlich  abgclaufenen  Falle  von  Eclampsie  fand  Bluff 
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den  Uterus  in  einem  entzündeten  Zustande,  die  Rük- 
kcnmarkliöhle  mit  einer  Menge  Serum  angefullt  und 
die  Gefafse  der  Gehirnhäute  von  Blut  strotzend, 
doch  kein  Extravasat  im  Gehirne.  In  einem  andern 
Falle  der  Art  war  ebenfalls  das  Gehirn  mit  Blut 
überfüllt,  und  namentlich  zeigten  die  Gefafse  der 
Pia  mater  eine  starke  Injection.  Aufserdem  war  ein 
bedeutendes  Extravasat  im  linken  Ventrikel  vorhan- 
den. Die  Rückenmarkhöhle  wurde  hei  dieser  Kran- 
ken nicht  untersucht,  (v.  Siehold^s  Journ.  Bd.  15. 
SL  1.  1836.) 

— Einen  andern  ähnlichen  Fall  von  Eclampsie 
mit  glücklichem  Ausgange  hcschreibtEhrenreich  in 
Krotoschin.  Oie  Anfalle  traten  heim  Beginne  der 
Entbindung  ein,  folgleif  schnell  auf  einander,  und  in 
den  Zwisclirnräumen,  in  welchen  die  Kranke  so- 
porös blieb,  war  der  Puls  nicht  sehr  frequent,  mäfsig 
voll  und  etwas  hart  Behandlung:  Anfangs  ein  Ader- 
lafs,  Application  von  Senfteigen  auf  verschiedene 
Stellen  der  Körperoberfläche,  kalte  Umschläge  über 
den  Kopf  und  warme  beruhigende  auf  den  Unter- 
leib, reizende  Klistiere,  zuweilen  mit  Asa  foetida, 
innerlich  alle  halbe  Stunde  2 Gr.  Moschus  mit  1 Gr. 
Calomel,  am  2ten  Tage  nur  Calomel.  Als  nach  un- 
gefähr 36  Stunden  der  Muttermund  sich  mehr  er- 
weiterte, wurde  die  Blase  gesprengt,  die  Wehen- 
thätigkeit  durch  die^  Darreichung  von  Mutterkorn 
befördert  und  mittelst  der  Zange  aufser  der  Zeit 
eines  Anfalls  ein  lebendes  Kind  entwickelt,  worauf 
die  Convulsionen  nicht  wiederkehrten.  Die  Kranke 
kam  nach  Verlauf  einiger  Tage  zum  Bewufstsein 
und  genas  vollständig.  (Med.  Ztg.  d.  Vereins  für 
Heilkunde  in  Preufsen,  1836.  IVr.  10.) 

— Phlegmatia  alha  dolens.  Eichhorn  be- 
schreibt zwei  sehr  glücklich  verlaufene  Fälle  von 
Phlegmatia  alha  dolens,  wo  er,  ohne  Blutegel  oder 
Blascnpflaster  zu  appliciren,  in  dem  einen  Calomel 
mit  Digitalis  und  äufsere  Wärme  und  in  dem  an- 
dern Digitalis  und  äufserlich  01.  h^oscyami  coeb 
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mit  gleichzeitiger  warmer  Einhüllung  der  kranken 
Extremität  anwendete.  (Heidelberg.  Med.  Annalen 
1835.  Bd.  I.  Hft.  III.) 

— Hypertrophie  der  Brüste,  Leohachtet 
von  S.  C.  Guston  in  Philadelphia.  — Bei  einem 
Mulattenmädchen  vergröfserten  sich  im  l4ten  Le» 
bensjahre,  mit  dem  Eintritte  der  Menstruation  die 
Brüste,  und  erreichten,  ohne  Beeinträchtigung  des 
Allgemeinbefindens,  binnen  zwei  Jahren  einen  un- 
geheuren Umfang.  Nach  dieser  Zeit  aber  bildete 
sich  in  Folge  einer  Quetschung  eine  Entzündung 
der  Brüste  aus,  welche  hectisches  Fieher  und  den 
Tod  nach  sich  zog.  Leichenöffnung.  Die  Brüste 
erstreckten  sich  von  den  Schlüsselbeinen  bis  zum 
Nabel,  die  rechte  mafs  in  ihrem  gröfsten  Umfange 
24'^,  in  ihrem  kleineren  48'',  und  wog  12  Pfund; 
die  linke  im  gröfsten  Umfange  42",  im  kleinern  26, 
bei  20  Pfd.  Gewicht.  Das  Fett-  und  Zellgewebe, 
so  wie  der  Drüsenapparat  waren  hypertrophisch, 
übrigens  aber  nicht  erkrankt.  Alle  übrigen  Organe 
befanden  sich  im  Normalzustände,  nur  die  Ovarien 
waren  krankhaft  vergröfsert  und  2 Dritlheile  der 
innern  Fläche  des  Uterus,  der  übrigens  einen  dem 
Alter  der  Kranken  entsprechenden  Umfang  hatte, 
mit  einer  dichten  Lage  gerinnbarer  Lymphe  bedeckt. 
(A.  d.  American  Joum.  Nr.  XXVIII,  in  Schmidt’s 
Jahrb.  1836.  Nr.  1.) 

— Gegen  chronische  Anschwellungen 
der  Brustdrüse,  welche  nach  Entzündungen  zu- 
rückgeblieben sind,  empfiehlt  Brera  in  Venedig  fol- 
genden Umschlag:  Rp,  Vini  alhi  vasculum  unum, 
Mellis  despumati  purissimi  Qvj.,  Vitellor.  ovor.  No 
sex.  Agitentur  prius  vitella  ovorum,  indeque  cum 
melle  ebulliantur  in  vino  per  horam,  Col.  D.  S, 
D^mit  befeuchtete  Baumwolle  lauwarm  alle  6 Stun- 
den aufzulegen.  (A.  d.  Antologia  medica  di  Brera 
in  Behrend’s  Repert.  1836.  März  19.)  ' 

Zur  Heilung  von  Fisteln  u.  Geschwü- 
ren der  weiblichen  Brust  bedient  sich  Fricke 
häufig  der  Compression,  die  hier  indefs  mit  be- 
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sondcrer  Sorgfalt  vorgcnoimnen  werden'  mufs.  Er 
gebraucht  dazu  graduirte  Compressen  und  legt  über 
diese  Hcfipflasterstreifen^  welche  vom  Bauche  über 
die  Brust  geführt  werden.  Wenn  der  Busen  zu 
/Lafang  auch  etwas  zusammengedrückt  erscheint^  so 
soll  er  docli  bald  nachher  seine  völlige  Rundung 
wieder  erhallen.  (Dieffenbach,  Fricke  und  Op* 
pcnheim’s  Zeilschr.  für  die  ges.  Medizin,  Bd.  I. 
im.  1.  p.  7.) 

— Zur  Exstirpation  scirrhoser  und  mit 
dem  grofsen BrustmusW  locker  verwachsener  Brust- 
drüsen empflehlt  Fardeau  folgendes  Verfahren: 
Man  ziehe  die  Geschwulst  so  viel  als  möglich  nach 
vorn,  gehe  mit  einem  zweischneidigen  Messer  zwi- 
schen dem  Muskel  und  der  Drüse  ein  und  umkreise 
letztere  bogenförmig,  so  dafs,  bei  möglichster  Haut* 
ersparnifs,  eine  trichterförmige  Wunde  entsteht,  de- 
ren weiteres  Ende  nach  unten  und  deren  engeres 
nach  oben  sicht,  (A.  d.  Journal  hebdom.  in  Beh- 
rend’s  Repert.  1836.  Febr.  6.) 

— Einige  Fälle  von  periodischer  Neural- 
gie des  Uterus  beschreibt  Bartleman  in  der 
Lancet.  Die  Anfälle  kamen  bei  vorher  ziemlich  ge- 
sunden Frauen  vor  und  äufserten  sich  durch  plötz- 
lich eintretende,  heftige  wehenartige  Schmerzen  im 
Uterus,  im  Kreuze  und  in  den  Lenden,  wobei  der 
Unterleib  und  die  Oberschenkel  bis  zu  den.Knieeu 
hinab  eine  grofse  Empfindlichkeit  zeigten.  Der  Puls 
war , während  des  l^aroxjsmus  beschleunigt,  die 
Zunge  weifs  belegt  und  h/sterische  Sj-mptome  (Car- 
dialgie,  Globus,  Herzklopfen  u.  s.  w.)  zugegen.  Das 
scbwefelsaure  Chinin  brachte  radicale  Heilung  zu 
Wege.  (Ibidem.  Jan.  2.) 

— Von  den  verschiedenen  operativen 
Methoden  zur  Radi calheilung  des  Gebär* 
muttery orfalls  hält  G.  O.  Heming  in  Glasgow 
folgende  für  die  beste:  Man  schneide  zuerst  von 
dem  untern  Theile  der  vordern  Wand  der  Vagina 
die  mithervortretende  .v'ordere  Säule  heraus,  redu- 
cire  dann  den  Gebärmuttervorfall,  schneide  hierauf 
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ans  <1er  rcolifon  und  iinkon  AVand  der  Schlciuiliaut 
d(?r  Vagina  einen  bandförmigen  Streifen,  der  sicli 
um  die  ganze  Länge  des  Kanals  der  Vagina  herum-- 
ziebf,  aus  und  vereinige  endlich  die  vordere  Wand 
durch  die  Umwundene  JVaht.  Bei  nicht  grofsen  Vor- 
fällen ihut  man  wohl,  die  Hefte  vor  der  Ansschnei- 
düng  der  vordem  Säule  der  Schleimhaut  einzulegen, 
weil  dadurch  d r Kranken  Schmerz  erspart  wird 
und  die  Anlegung  derlVähte  später  um  Vieles  schwie- 
riger ist.  (A.  d.  London  med.  Gazette  in  Behreiid’s 
Repert.  Jan.  23.) 

— Die  Exstirpation  des  utngesiülptcn 
Uterus  nahm  Lasserre  bei  einer  früher  gesunden 
jungen  Frau  vor,  da  die  Umstülpung,  welche  nach 
der  Entbindung  dureh  zu  starkes  Ziehen  am  Kabel- 
strange erzeugt  worden  war,  und  beinahe  zwei  Jahr 
lang  bestanden  hatte,  zu  gefahrdrohenden  Blutungen 
Veranlassung  gab,  und  eine  Reposition  des  Uterus 
durchaus  unmöglich  war.  Letzterer  bildete  in  der 
Scheide  eine  Geschwulst  von  der  Gröfse  einer  Bil- 
lardkugel, war  rissig,  blutete  bei  der  geringsten  Be- 
rührung und  safs  auf  einem  Stiele,  der  in  den  Um- 
fang des  Muttermundes  überging.  L.  legte  deshalb 
am  6.  Juni  1831  eine  Ligatur  um  den  Mutterhals 
und  zog  dieselbe  fester  an  oder  liefs  sie  nach,  je 
nachdem  die  Schmerzen  und  die  entzündlichen  Zu- 
fälle heftiger  oder  geringer  wurden.  Am  14.  Juli 
beendete  er  dann  die  Operation  durch  das  Messer. 
Die  Ligatur  hatte  die  \Fände  des  Uterus  und  das 
rechte  breite  Mutterband  durchschnitten,  das  linke  - 
aber  war  nur  wenig  angegriffen,  weshalb  cs  aus 
, Furcht  vor  einer  Blutung  mit  einem  Faden  unter- 
bunden "ward.  Hierauf  wurde  der  Uterus  ohne  allen 
Blutverlust  mit  einem  Schnitte  abgetrennt.  Die 
Kranke  genas  vollständig,  nur  hatte  sich  ein  Jahr 
nach  der  Operation  noch  keine  Spur  der  Menstrua- 
tion gezeigt.  (Froriep’s  Notizen,  Bd.  47.  Nr.  8.) 

— Seltene  Entartung  des  Uterus.  — Bei  , 
einer  50 jährigen  Jungfrau  fand  man  wenige  Tage 
vor  ihrem  Tode  den  Bauch  zu  einem  monströsen 
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Umfange  ausgedehnt,  steinhart  und  in  der  Mitte 
dprch  eine  tiefe  Furche  in  zwei  Abschnitte  von  rer« 
schicdener  Ausdehnung  getheilt.  Im  SOsten  Lebens* 
jahre  hatte  diese  Person  eine  sehr  heftige  Metror* 
rhagie  erlitten , worauf  der  Leib  anzuschwellen  he* 
gönnen  halle.  Leichenbefund.  ]Vach  der  Tren* 
nuDg  des  Bauchfells  drang  ein  ungeheurer  harter, 
höckrichter,  in  2 Theile  getheilter,  von  einer  dicken 
Aflerhant  umhüllter  Körper  hervor.  Der  gröfsere 
Lappen  desselben  hatte  in  seiner  Mitte  ein  Vacuum 
und  an  seinem  Grunde  zu  beiden  Seiten  die  Mün* 
düngen  in  die  Fallopischen  Trompeten  und  wog  ge- 
trennt von  den  auhängenden  Aftergebilden  25^  Pfd. 
Der  kleinere  Lappen,  das  rechte  Ovarium,  wog  16 
Pfd,  Civilgewicht,  das  Ganze  also  41t  Pfd.  Unge* 
achtet  dieser  Mifsbildung  war  diese  Person  zwanzig 
Jahre  lang  regelinäfsig  menstruirt  gewesen.  (A,  d. 
Bericht  über  das  Pesther  Bürgerhospital  hei  St. 
Hochus  in  Schmidt’s  Jahrb.  1836.  ]\r.  2.) 

lieber  fibröse  Geschwülste  des  Ute* 
rus  (Fleischgeschwulst,  W.  Hunter)  theilt  R. 
Lee  in  den  Medicorchirurgical  Transact,  XIX,  ei- 
nige Bemerkungen  mit.  Ihre  Gröfso  variirt  von  der 
einer  Rrbse  bis  zu  der  eiqes  Apfels  und  in  der 
Regel  sind  sie  rund  oder  nierenfprmig.  Innerlich 
zeigen  sie  eine  blättrige,  strahlenförmige,  halbknorp* 
lige  oder  granulöse  Struktur;  andere  Male  haben 
sie,  besonders  bei  alten  Frauen,  eine  vollkommene 
Knorpelhärte.  Zuweilen  ist  der  Mittelpunkt  erweicht, 
oder  es  ünden  sich  Kalk abl «gerungen  in,  ihrem  Ge* 
webe,  ja  zuweilen  besteht  die  ganze  Masse  nur  aus 
kohlensaurem  und  phosphorsaurem  Kalk.  Liegt  die 
Geschwulst  zwischen  dein  Bauchfell  und  der  Mus* 
kelhaut  des  Uterus  und  ist  sie  nur  klein,  so  verur* 
sacht  sie  geringe  Beschwerden,  erreicht  sie  aber 
einen  grofsen  Umfang,  so  führt  sie  alle  Erscheinun- 
gen einer  Anschwellung  der  Ovarien  mit  sich.  Sitzen 
(liese  Aftergebilde  am  hintern  Theil  des  GehärmuU 
torkörpers  oder  Halses,  so  erschweren  sie  den  Durch- 
gang des  Kindskopfs  durch  das  Becken,  und  bilden 
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sie  sich  in  der  Substanz  der  UteruswSnde,  so  geben 
sie  zu  Sterilität  oder  zu  Abortus  Veranlassung,  (ß  eh* 
rend'’8  Repert.  1836.  Febr.  27.) 

— Melanotischer  Krebs.  Dubourg  be- 
schreibt im  Bullet,  med.  de  Bordeaux  einige  Fälle 
Ton  Cancer  mdlanosus  (Cancer  mdlane  Alibert),  vou 
denen  der  eine  eine  im  sechsten  Monate  schwangere 
Frau  betrifft,  wo  das  Uebel  sich,  wahrscheinlich  schon 
vor  der  Conception,  in  der  Scheide  entwickelt  hatte. 
Die  Geschwulst  war  einem  Pol^'pen  ähnlich,  hatte 
ungefähr  die  Form  einer  Feige,  konnte  mit  dem  Na- 
gel leicht  durchbohrt  werden,  bestand  aus  einer  ho- 
mogenen, schwarzen,  kohligen  Masse,  safs  auf  einem 
sehr  langen,  im  Umfange  von  zwei  Zoll  angehefte- 
ten, fibrösen  Stiele  und  war;  drei  Monate  nach  der 
Conception  schmerzhaft  geworden.  Da  mau  Blu- 
tungen aus  der  Geschwulst  und  Hindernisse  bei  der 
Futbindung  fürchtete,  so  wurde  noch  während  der 
Schwangerschaft  die  Exstirpation  vorgenommen  und 
dadurch  vollständige  Heilung  der  Kranken  bewirkt. 
(Froriep’s  Notizen,  Bd.  47.  Nr.  8.) 

— Abbindung  eines  bedeutenden  3Iut- 
terpolypen.  — Dr.  Stein  hausen  zu  Sörau  bcircite 
mittelst  des  Ribkeschen  Werkzeuges  eine  Frau  von 
einem  Polypen,  der  die  Vagina  beträchtlich  ausge- 
dehnt hatte  und  auf  einem  über  einen  Zoll  dicken 
Stiele  an  der  rechten  innern  Seite  des  Mutterhalses 
safs.  Die  Operation  war  für  die  Kranke  durchaus 
nicht  schmerzhaft,  der  Polyp  schrumpfte  nach  An- 
legung der  Ligatur  zusammen,  cs  flofs  nur  wenig 
Jauche  aus;  und  am  eilflen  Tage  erfolgte  die  Los- 
trennung. Der  Polyp  zeigte  eine  weifse  glänzende 
Oberfläche,  seine  Länge  betrug  ^ Elle  und  sein  gröfs- 
ter  Querdurchmesser  4 Zoll.  Er  fühlte  sich  wie  ein 
leerer  Beutel  an,  indem  das  Innere,  nicht  aber  die 
äufsere  sehnige  Hülle,  durch  den  Verjauchungs- 
prozefs  zerstört  worden  war.  Die  Kranke,  welche 
im  Ganzen  sehr  wenig  gelitten  hatte,  war  einige 
Tage  nach  dem  Abfallen  des  Polypen  als  völlig  ge- 
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heilt  anzusehen.  (R.usf’s  Magazin,  Bei.  46.  Hft.  II. 
1836.) 

— Die  Exstirpation  einer  fiLrösen  Ge- 
schwulst des  Uterus  durch  den  Baiicli  schnitt 
vollzog  Chelius  1830  auf  den  dringenden  Wunsch 
der  Kranken  im  Heidclherg.  chiriirg.  Klinikum.  Vor 
der  Operation  hatten  Ch.  und  Aägele  diese  Ge- 
schwulst als  eine  stcalomatösc  Degeneration  des 
rechten  Ovariums  diagnosticirt,  nach  der  Durch- 
schneidung der  Bauchdecken  in  der  weifsen  Linie 
fand  man  indefs,  diifs  sic,  auf  einem  Zoll  dicken 
Stiel  sitzend,  von  der  ohern  Fläche  des  Fundus 
, Uteri  ihren  Ursprung  genommen  hatte.  Der  Stiel 
wurde  mit  einer  Ligatur  umgeben  und  vor  dieser 
durchschnitten.  17  Stunden  nach  der  Operation  aber 
starb  die  Kranke.  Bei  der  Sectlon  fand  man  noch 
eine  zweite  kleinere  Geschwulst,  welche  sich  aus 
dem  Gewebe  des  Uterus  entwickelt  hatte.  Beide 
bestanden  aus  einem  durch  vielfache  Verschlingung 
fibröser  Streifen  gebildeten  festen  Gewebe,  zeigten 
im  Innern  keine  Höhle  und  waren  sehr  arm  an  Blut- 
gefafsen.  (Heidelberg.  Med.  Annal.  1835-  Bd.  I.  Hft.  1.) 

— Eiers  to  cksen  tz  Undung.  — Eine  Entzün- 
dung, die  allein  auf  das  linke  Ovariuin  beschränkt 
gew'cscn'zu  sein  scheint,  hat  Schmidt  in  Rofsla 
beobachtet.  Dieselbe  trat  bei  eiucr  jungen,  sensi- 
blen, sonst  aber  gesunden  Person,  wahrscheinlich 
in  Folge  einer  Erkältung,  zehn  Tage  nach  der  Ent- 
bindung ein.  Die  Hauptsymptome  waren  folgende: 
Fixer  Schmerz  nahe  der  linken  Weichengegend  auf 
einer  handgrofsen  Stelle,  der  beim  Drucke  und  bei 
Bewegungen  zunahm,  Schmerz  hei  stärkerem  Druck 
gegen  die  linke  Seite  der  Scheidendecke;  A'aginal- 
portion  weder  heifs,  noch  geschwollen,  noch  em- 
pfindlich; Fortdauer  der  W'ochenrciuigung,  mas- 
siges Fieber  mit  Abendexacerbalioneii ; heifsc , nur 
gegen  Morgen  dunstende  Haut;  unruhiger  Schlaf j 
blasses,  Angst  ausdrückendes  Gesicht;  trübe  Ge- 
Biüthsslimmung;  hin  und  Avieder  Zittern  des  ganzen 
Körpers,  leichte  Zuckungen  in  beiden  Armen  und 
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besonders  empGndliclic  Krämpfe  im  linken  Fufs.  Am 
siebenten  Tage  entschied  sich  die  Krankheit  durch 
Schweifs  und  Urin.  (Med.  Zeitg.  des  Vereins  für 
Heilk.  in  Preufsen.  1836.  IVr.  18.) 

— Einen  Fall  von  Hyd  rops  ovarii,  wo 
die  Heilung  durch  spontanen  Aufbruch  nach  der 
Schelde  erfolgte,  beschreibt  Weitenkampf  in 
Bartli.  Die  Geschwulst,  welche  bereits  die  Grüfse 
eines  starken  Menschenkopfs  erreicht  hatte,  sank 
nach  dem  Abflüsse  des  Wassers  völlig  zusammen, 
die  Oeffnung  in  der  Scheide  heilte,  die  schon  sehr 
erschöpfte  Kranke  erholte  sich  wieder  und  eine  neue 
Ansammlung  fand  nicht  statt.  (Ibidem.) 

— Entartung  des  einen  Ovariums.  — Nach- 
dem Stadler  zu  Treis  entwickelt  hat,  dafs  eine 
örtliche  Plethora  im  Sexualsysteme  und  abnorme 
Plasticität  des  Bluts  im  ganzen  Organismus  nach 
dem  Cessiren  der  Menses  zu  Entartungen  der  Zeu- 
gungsorgane und  zu  hydropischen  Ergüssen  Ver- 
anlassung geben,  beschreibt  er  einen  Fall  von  Bauch- 
wassersucht mit  gleichzeitiger  bedeutender  Entar- 
tung des  einen  Ovariums.  Bei  einer  Person,  hei 
welcher  die  3Ienstruation  im  .'>2slen  Jahre  verschwun- 
den war,  bildete  sich  eine  Anschwellung  des  Uterus 
und  später  Bauchwassersucht  aus.  Man  wendete 
aufser  vielen  andern  Mitteln  auch  die  Paracenthese 
des  Bauchs  im  Verlaufe  eines  Jahres  27mal  an  und 
entleerte  dadurch  230  Mafs  und  3 Schoppen  W^as- 
ser,  dessen  ungeachtet  häufte  sich  letzteres  stets 
von  Neuem  an,  während  die  Entartungen  der  Sexiial- 
organc  immer  gröfsere  Fortschritte  machten,  bis  die 
Kranke  zuletzt  unterlag.  Bei  der  Section  fand  man 
eine  tuberkulöse  Degeneration  des  linken  Ovariums 
und  der  Fallopischen  Röhren.  Ersteres  erstreckte 
sich  vom  Eingänge  des  kleinen  Beckens  nach  oben, 
endete  2 bis  3 Finger  breit  über  dem  Nabel,  wog 
mindestens  6 Civ.  Pfd.  und  enthielt  mehrere  mit 
erweichter  Tuberkelmassc  erfüllte  Höhlen,  (v.  Sie- 
buld’s  Joum.  Bd.  15.  Hfl.  1.  1835.) 
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— lü  inc  D pgcncralion  der  Clitoris,  -von 
der  Gr«)fsc  und  Form , dafs  sie  einem  in  Ereclion 
Ijefindlichen  Penis  äluieile,  ward  ini  Hamburg,  allg. 
K'rankenliausc  LcoLaclitel  und  durch  die  Excision 
leicht  und  schnell  enlfernt.  (Diefreiibuch,  Fricke 
und  Oppeuheiin’s  Zeitschr.  für  die  ges.  Med.  iid. 
I.  Hft.  1.  p.  14.) 

— Operation  der  Blasenscheidenfisl  el 
von  Johert.  — Uei  einer  jungen  Frau  eulslaud 
nach  einer  künstlichen  Entbindung  eine  Hiasenschei- 
denfistcl,  zu  deren  Heilung  von  mehreren  Wund- 
ärzten wicdcrholenllich  ohne  Erfolg  verschiedene 
operative  EingrilTe  gemacht  worden  waren.  Auch 
Johert  hatte  schon  1834  versucht,  die  Oellhung  durch 
Uehertragung  eines  aus  der  grofsen  Lefze  euliiom- 
niencn  Lappens  zu  schliofscn,  doch  wurde  das  üher- 
tragone  Ilautstück,  naclideni  dessen  Basis  durch- 
schnitten worden  war,  brandig,  und  der  Urinausflufs 
stellte  sich  wieder  ein.  Am  20.  Jan.  1S3G  wurde 
die  Operation  von  Johert  wiederholt.  Die  Fislel- 
öflitung  lag  ungefähr  fünfzehn  Linien  vom  orlficio 
urethrac  enlfernt  und  war  durch  die  verschiedenen 
Operationsversuche  *o  grofs  gcw'ordeu,  dafs  man 
die  Spitze  des  Daumens  ijincitizuhringen  vermochte. 
])  er  zur  Verschliefsung  hcstimnite  Lappen  wurde 
diesmal  aus  der  Falle  genommen,  welche  den  Schen- 
kel von  dem  Hlntcrhackcn  trennt,  und  hei  nach  ohen 
gelegener  Basis  wurde  seine  Spitze  von  unten  nach 
ohen  gehohen,  um  in  die  Fistel  gehracht  zu  wer- 
den. Es  traten  keine  ühlen  Zufälle  ein  und  am 
Slsten  war  die  Kranke  schon  im  Stande,  den  Harn 
•'  ohne  Calhclcr  auf  gewöhnliche  ^Veise  zn  lassen. 
Am  23.  Februar  ward  der  Lappen  in  der  Entfer- 
nung eines  Zolls  von  der  Basis  durchschnitten,  was 
eine  Schwarzfärbung  desselben  zur  Folge  hatte,  die 
sich  jedoch  nach  der  Abstofsung  einer  kleinen  bran- 
digen Parllue  ohne  weiteren  jVachtheil  w'ieder  ver- 
lor. Am  5.  März  befand  sich  die  Kranke  so  wohl, 
dafs  man  über  den  glücklichen  Erfolg  der  Opera- 
tion nicht  mehr  zweifelhaft  sein  konnte. 
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JoBcrt  macht  hcsonders  auf  ilcu  Umstand  anf- 
mci’ksam,  dafs  man  den  Lappen  nicht  vor  dem  vier- 
zigsten Tage  durchschnciden  dürfe  ^ ja  er  rälli  so- 
gar, hei  allen  Frauen,  wo  die  Disrorniitäl  unwichti- 
ger ist,  die  Durchschneidung  dos  Lappens  ganz  zu 
unterlassen.  (Froricp’s  IVotizen,  Dd.  4S.  JN’r.  5.) 

— He  rnie  des  Mastdanns  in  die  Vagina 
hat  3Ialgaignc  in  acht  Fällen  heohachtet.  In  Uc- 
ziehung  auf  ihre  tJröfse  variirte  sic  von  der  einer 
IVufs  his  zu  der  eines  Iliihncreics  und  war  theils 
mit  Cjstocele  oder  Gehännuttorvorfall  complicirt, 
theils  aber  auch 'einfach.  (B ehr end's  Report.  1836. 
Jan.  16.) 

— Gegen  chronische,  ni  ch  t- ent  z ün  d lieh  c 
Leucorrhoe  empfiehlt  Flliotson  Injcclioncn 
einer  Hüllcnstcinaufl  ösung  in  die  Vagina.  Br 
beginnt  mit  — 4 Gr.  auf  1 Unze  dcslill.  Wassers 
und  verstärkt  die  Menge  de«  Salpeters.  Silbers  all- 
mälig.  (A.  d.  Lancct  in  Bchrend’s  ilepert.  1836. 
Fehr.  13.) 

— Gegen  Herpes  der  weil)  liehen  Sch  am- 
theile empfiehlt  Schneider  in  Fulda  in  den  mil- 
deren Fällen  Bestreichen  der  leidenden  Stellen  mit 
Chlorkalk  und  Oel  und  W aschen  mit  Aqua  oxjmu- 
riatica  und  Rosen wasser,  in  den  schlimmeren  mit 
Bleicxtract  und  Bcnzoctinctur  zu  gleichen  Theilen. 
Nässen  die  Flechten,  so  gebraucht  er  eine  Salbe 
aus  Rad.  Lapathi  acuti.  (Rinnicis  aquatici  Linn.)  mit 
Schmalz  oder  Butter,  (v.  Sichold’s  Journ.  Bel.  15. 
' St.  2.  1836  ) ^ 

— Gegen  Nymphomanie^  wenn  diese  auf  Rei- 
zung der  Genitalien  mit  Hitze  und  Brennen  in  die- 
sen Theilen  beruht,  werden  kalte  Bäder  (von 
-f-  14°  bis  -f-  8“  R.  Stunde  lang  genommen)  und 
Binspritzungen  von  kaltem  Wasser  in  die 
Vagina  und  den  Mastdarm  empfohlen.  (A.  d. 
Gazette  m(id.  in  Behren d's  Repert.  1836.  Jan.  23.) 

— Die  Kopfhlutgesch Wülste  der  Neuge- 
horenenj'von  Vallcix.  — 1)  Die  Kopfblutgc- 
schwulst  unter  der  Aponcurose.  Sie  ist,  nach 
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des  Vf 's.  BcnLaclilungpn . sollen  nnil  ontslelil  mei- 
stens nur  (iiirch  sclir  heftige  .äufsere  Gewalllhälig- 
keilen.  — 2)  Ko|>  fhl  u Ige  s cli  wul  s l unter  dem 
Pericraninm.  Scheint  nicht  so  selten  zu  sein, 
als  man  in  der  Regel  anniiRint.  Zu  Anfang  ist  die 
Geschwulst  klein,  nicht  sehr  gespannt,  und  der  Kno- 
chen, welcher  ihren  Grund  Lildet.  läfst  sich  rühlen, 
selten  nimmt  man  Klopfen  in  der  Geschwulst  wahr; 
einmal  fand  V.  die  Haut  iin  Beginne  der  Krankheit 
dunkelroth  und  üdematüs.  Die  völlige  Bntwicklung 
der  Geschwulst  geht  zuweilen  hinnen  '\('enigeu  Stun- 
den, andere  Male  während  einiger  Tage  vor  sich. 
Nach  Verlauf  dieser  Zeit  findet  man  eine  ahgerun- 
dete,  gespannte,,  widerstrebende  Geschwulst  von  ver- 
schiedenem Durchmesser,  die  zuweilen  ganz  deut- 
lich, manchmal  aher  mir  dunkel  (liicluirt,  und  deren 
Hauthedeckungen  nicht  verändert  erscheinen.  Um 
die  Basis  der  Geschwulst  fühlt  man  einen  mehr  oder 
weniger  hervorragenden  schmalen  und  harten  Vor- 
sprung, knöchernen  Kreis  oder  Ring,  knö- 
chernen Wulst  nach  V.  Dieser  Kreis  fehlt  zu 
Anfang,  bildet  sich  aber  später  wohl  immer.  Nach 
Verlauf  von  2 — 3 Tagen  und  nach  der  Bildung  der 
knöchernen  AVulst  verändert  sich  die  Geschwulst 
nicht  weiter,  aufser  wenn  sic,  in  Folge  des  begin- 
nenden lleilungsprozesscs,  an  Umfang  ahnimmt.  Die 
Unterscheidungsmerkmale  der  suhaponeurot.  Kopf- 
Llulgeschwulst  von  der  unter  dem  Pericranium  gicht 
V.  folgendermafsen  an.  Ist  die  suhaponeurot.  Kopf- 
geschw'ulst  durch  die  Gehiirtsarbeit  au  Wege  ge- 
bracht, so  liegt  die  Geschwulst  .in  der  Regel  auf 
einer  Naht,  was  hei  der  unter  dem  Pericranium  nicht 
der  Fall  sein  kann.  Ferner  ist  der  Uinrifs  der  er- 
stem nicht  so  deutlich  umschrieben,  und  es  iehlt  der 
knöcherne  W^ulst.  £s  können  wohl,  wenn  die  Ge- 
schwulst in  Folge  von  Contusionen  entstand,  ver- 
härtete und  angeschwollenc  Ränder  vorhanden  sein, 
doch  sind  diese  schmerzhaft  hei  der  Berührung  und 
aufserdem  springen  sic  mehr  hervor  als  hei  der 
Kopfhlutgeschwulst  unter  dem  Pericranium,  gehen 
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allmälig  in  die  gesunden  Parthioen  über  und  zuweilen 
auch  durch  die  Nähte  hindurch.  — 3)  Die  Kopf- 
b 1 u ( g c 8 c h w u 1 8 1 zwischen  dem  S c li  ä d e 1 u u d 
der  harten  Hirnhaut  ist  sollen.  Vf.  hat  niemals  eine 
eigenlliclic  innere  Kopfhliilgoschwulsl  heöhachtct, 
nur  einmal  sah  er  eine  ziemlich  holrächtliche  Ablö- 
sung der  harten  Hirnhaut  mit  einem  leichten,  aber 
diiTusen  und  nach  innen  keinen  merklichen  Vor- 
sprung bildenden  Blutergüsse  Die  Symptome  sind 
.die  des  Hirndrucks,  woraus  sich,  besonders  bei  glekli- 
eeilig  rorhandencr  Sufserer  KopfblutgeschwulsI,  die 
Gegenwart  dieses  Leidens  verniuthen  läfst.  Viel- 
fache, von  V.  angestellte  Sectioneu  haben  ergeben, 
dafs  im  gesunden  Zustande  der  Kindesschädel 
während  der  ersten  14  Tage  und  oft  noch  länger, 
nur  in  den  Höckern  zwei  durch  eine  Dipl  oe  ge- 
trennte Tafeln  hat,  dafs  er  an  den  andern  Stellen 
aber  nur  eine  gut  gebildete  innere  Tafel,  eine  rudi- 
mentäre Dipioe  voll  arterieller  Gefäfse,  aber  keine 
äufsere  Tafel  besitzt,  so  dafs  bei  einem  Drucke,  be- 
sonders bei  einem  kreisförmigen,  auf  solche 
unvollkommen  verknöcherte  Stellen,  das  Blut  an 
der  Oberfläche  des  Knochens  hervorsickern  wird, 
und  es  kann  dann,  wenn  der  Druck  selbst  oder  der 
Andrang  des  Bluts  eine  . Stelle  des  Pericraniums  ab- 
löst, das  Blut  unter  demselben  sich  ansammcln  und 
dadurch  ein  neues  Hervorsickeru  zu  Wege  bringem 
Bei  der  Untersuchung  der  Blut.kopfge  sch  willst 
unter  dem  Pcricranium  fand  V.  die  behaarte  Kopf- 
haut und  die  Aponeurosc  stets  gesund.  Das  Peri- 
cranium  hatte  seine  Durchsichtigkeit  behalten,  war 
aber  verdickt,  die  innere,  dem  Blutheerde  zugekehrte 
l'läche  erschien  glatt  und  polirt,  wie  eine  seröse 
Membran,  und  hing  mit  dem  obern  Rande,  des  knö- 
chernen Wulstes  zusammen.  Die  innere  Fläche  des 
Pericraniums  und  die  entblöfste  Knoehenpartie  war 
von  einer  dünnen  Membran  ausgckleidet,  welche 
die  Blutansammlung  sackförmig  umgab.  Der  Kno- 
chen selbst  hatte  au  der  Stelle , wo  die  Blulgo- 
schwulst  sich  befand,  die  dem  Lebensalter  eigen- 
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thumllcbe  BcsdiafTcnheit  und  war  weder  cariSs,  nocb 
ganz  glatt.  Der  knöcherne  Wulst  bestaud  immer 
aus  einem  knöchernen  Erzeugnisse,  welches  über 
dem  IS'ivcau  des  Knochens,  von  welchem  es  sich 
leicht  loslösen  liefs,  hervorragte.  War  es  entfernt 
worden,  so  zeigte  der  Knochen  seine  gewöhnliche 
Krümmung.  — Ursachen  der  Kopfblnigesch  wuJ  st 
unter  dem  Pericranium.  Fast  immer  fand  V. 
bei  der  Untersuchung  der  Schädel  von  Neugebomen 
eine  Ecchymose  auf  den  Scheitelbeinen  und  zu* 
weilen  auch  auf  den  Hinterhauptsbeinen,  zwischen 
den  Knochen  und  ihrer  äufseni  Membran.  Diese 
schreibt  er  nun  wegen  der  verschiedenen  Stellen, 
an  denen  er  sie,  bei  den  verschiedenen  Lagen  des 
Kopfs  während  Her  Geburt,  fand,  dem  kreisförmigen 
Drucke  zu,  welchen  der  Gebärmutterhals  auf  den 
Kindskopf  ausübt.  Die  Ecclijrmose  aber  hält  er  für 
den  geringsten  Grad  von  Kopfblutgeschwulst,  indem 
durch  den  Druck  bald  nur  eine  blolse  Infiltration, 
bald  ein  wirklicher  Austritt  von  Blut  erzeugt  wird. 
Behandlung:  Kleine  Kopfblutgesehwülste  unter 
dem  Pericranium  heilen  von  selbst,  indem  die  Ver> 
kiiöcherung  von  der  knöchernen  Wulst  aus  nach 
dem  Centrum  der  Geschwulst  fortschrcitet  und  die 
Flüssigkeit  nach  und  nach  resorbirt  wird.  Gröfsere 
mufs  man,  wenn  sie  sich  nach  einigen  Tagen  nicht 
vermindern,  öffnen.  Einen  fortwährenden  Ergufs 
aus  den  kleinen  Gefafsen  hat  man,  da  sie  schon 
obliterirt  und  mit  einer  falschen  Membran  bedeckt 
sind,  nicht  zu  fürchten.  Grofse  Schnitte  sind  nach 
V.  von  keinem  Nachtheil,  da  Carles  in  diesem  Aller 
wegen  der  grofsen  Vitalität  der  entbliirstea  Tbeile 
nicht  entsteht.  (A.  d.  Joura.  hebd.  in  Schmidt’s 
Jahrbüch.  1836i  Nr.  5.) 
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Staatsarzneikunde. 


— Erinnerung  an  einige  Gegenstände  der 
med.  Polizei,  von  Hrn.  Ob.-Med.-Ralh  Dr.  Wild- 
licrg  in  Mocklenb.'Strelitz.  Er  rügt  zunächst  den  so« 
genannten  Polterabend,  das  Zerscbineifsen  zerbrecbli- 
eher  Gegenstände  am  Vorabende  des  Hochzeitstages, 
indem  die  des  Nachts  liegenblcibenden  Scherben  den 
Vorübergebenden  Unheil  bringen  können  und  schon 
gebracht  haben.  Ferner  kommen  die  Verunreinigun- 
gen öffentlicher  Plätze  und  Strafsen  mit  Darmkoth, 
Schutt,  todten  Thieren  u.  s,  w.;  das  Ballscblagen, 
Blasenrohrschiefsen  und  andere  Spiele  der  Kinder 
auf  öffentlicher  Strafse;  das  Baden  und  Laufen  auf 
dem  Eise;  das  Besuchen  der  Bier-  und  Weinhäu- 
ser;  die  Bierbrauereien  und  Branntweinbrennereien; 
die  Sorge  für  gutes  Fleisch  und  die  Aufsicht  über 
die  Apotheken  hier  zur  Sprache.  (A,  d.  Jahrb.  d. 
ges.  Staatsarzneikunde  1635.  Bd.  1.) 

. — Ueber  die  auf  dem  Lande  vorkommen- 
den Mifsbräuchc  in  Behandlung  der  Kinder 
in  der  ersten  Zeit  ihres  Lebens.  Von  Dem- 
selben. W^enn  den  Städten  der  Vorwurf  gemacht 
werden  mufs,  dafs  sich  Frauen  dom  Stiilungsge- 
schäfte  entziehen,  während  sie  alle  Qualitäten  dazu 
haben,  so  tritt  auf  dem  Lande  gerade  das  Gcgen- 
theil  ein,  und  Mütter,  die  gar  nicht  säugen  können, 
zwingen  ihre  Kinder,  durch  Entziehung  aller  andern 
Nahrung  zum  Saugen.  Man  logt  die  Neugeborenen 
zu  spät,  dann  wieder  zu  oft,  und,  wenn  die  Mutter 
auf  Arbeit  gebt,  wieder  zu  selten  an;  giebt  ihnen 
schlechte  Ziilpc.  entwöhnt  sie  zu  spät;  steckt  sie 
zu  sehr  in  Federbetten,  wickelt  sie  zu  fest-u.  s.  w. 
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1)  lese  und  äliuliclie  Fehler,  welche  in  der  ersten 
Kinderer:<iehung  auf  dem  Lande  und  theilwelse  iu 
den  Städten  bedangen  werden,  und  deren  Nachtheil 
hier  erwogen  wird,  will  Vf.  dadurch' verhüten,  dafs 
die  Distrilctsphysiker  die  jungen  Dorfbewohner  vor 
ihrer  Verheirathung  über  physische  und  Kinderer- 
ziehung belehren  sollen.  (Glück  zu  Ref.!) 

— 'Warum  in  so  vielen  Ländern  die  med. 
Polizei  so  schlecht  gehandhabt  werde,  und 
wie  eine  bessere  Verwaltung  derselben  auf 
leichte  Weise  zu  be werkstelligen  sei.  (Von 
D ent  selben,  (ibidem.)  Das  Erstcre  liegt  daran^ 
dafs  Mcdicinalcollegien  und  Physiker  keine  execu- 
tive  Gewalt  Jiaben,  sondern  blofs  anzeigende  und 
berathende  Behörden  sintL  Das  Andere  wird  da- 
durch bezweckt  werden,  wenn  man  Medicinalcolle- 
gien  und  Physikern  eine  andere  Stellung,  als  die 
bisherige,  an  weist,  die  zur  Verwaltung  der  med. 
Polizei  iu  ihrem  ganzen  Umfange  verpflichtet,  und 
dafs  man  die  med.  Polizei  mit  der  allgem.  Polizei 
in  genaue  Verbindung  bringt.  Die  weitern  Vor- 
schläge, welche  Vf.  thut,  sind  wohl  zu  beachten. 

— Gutachtl.  Bericht  über  die  Untersu- 
chung eines  verdächtig  gemachten  Brannt- 
weins. Im  Verlaufe  dieser  Untersuchung  ergab 
sich,  dafs  der  Branntwein  aus  starkgekeimten  Kar- 
toffeln gewonnen,  übrigens  aber  unverfälscht  war. 
Allein  er  roch  und  schmeckte  sehr  fuselicht  und 
batte  etw'as  Betäubendes,  welches  von  dem  Solauin 
herrühren  mochte,  dessen  Gehalt  in  gekeimten  Kar- 
toffeln weit  stärker  ist,  als  in  ungekeimten.  (ibidem.) 

— Obductionsbericht  u.  Gutachten  über 
einen,  mit  einer  tödtlichen  Verletzung  am 
Stirnbeine,  im  Walde  gefundenen  Menschen. 
An  dem  Leichname  fand  sich  w'eiter  keine  Todes- 
ursache, als  das  zerschmetterte  Stirnbein  und  die 
Gehirnerschütterung  nebst  Blotextravasat.  Der  Kör- 
per lag  auf  dem  Rücken  vor  einer  entwurzelten, 
gegen  einen  andern  Baum  gefallenen,  dicken  Tanne 
und  die  Gröfse  des  3Iannes  entsprach  der  Höhe  von 
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der  Erde  bis  zum  Baumstämme,  so  dafs  es  wahr- 
scheinlich wird,  dafs  der  Unglückliche  in  der  Dun- 
kelheit gegen  den  Baumstamm  lief  und  sich  das 
Stirnbein  zerschmetterte,  (ibidem.) 

— Vergiftung  durch  den  Genufs  saurer 
Milch,  wobei  auch  die  Priorität  des  Todes 
zur  Sprache  kam.  Von  Demselben.  Die  Milch 
war  stark  mit  Arsenik  vergiftet  und  zwei  junge  Ehe- 
leute, die  des  Abends  spät  davon  genossen  hatten' 
fand  man  am  Morgen  entseelt.  An  und  in  beiden 
Körpern  fanden  sich  keine  weitere  Todesursaehen 
wohl  aber  die  Spuren  von  Arsenikvergiflnng.  Man  • 
fan<l  nicht  blofs  in  den  Verdauungs Werkzeugen,  son- 
dern auch  in  dem  Ausgebrochenen,  und  in  der  übrig 
gebliebenen  Milch  bedeutend  viel  von  dem  Giftpul- 
ver. Die  Frau  hatte,  um  Hatten  und  Mäuse  zu  ver- 
giften, Arsenik  gesetzt^  und  ein  mit  selbigem  gefüll- 
tes Schächtelchen,  welches  man  leer  auf  dem  Fufs- 
hoden  der  Speisekainmejr  fand,  mochte  durch  Zufall 
herabgefallen  sein,  und  unterwegs  den  Arsenik  in 
die  auf  dem  Regale  stehende  Milch  geschüttet  haben. 

— Der  Erbfolge  wegen  war  die  Frage  zu  entschei- 
den, wer  von  beiden  zuerst  den  Geist  aufgegeben 
habe,  was  um  so  schwerer  war,  da  das  Unglück 
ohne  weitere  Zeugen  vorgegangen.  Vf.  stimmte  für 
die  Priorität  des  Todes  der  Frau,  und  zwar  aus  fol- 
genden Gründen:  1)  gleiche  und  gleiehzeitig  ein- 
wirkende Todesursaehe  nimmt  das  Weib  eher  weg 
als  den  Mann,  weil  dieselbe  schwächer  organisirt 
empflndlicher  und  reizbarer  ist.  Die  Ehefrau  war 
26,  der  Ehemann  36  J.;  aber  jene  war  bei  weitem 
schwächer  und  zarter  als  dieser.  2)  Die  Frau  hat 
mehr  Arsenik  verschluckt,  als  der  Mann;  denn  bei 
ihr  fand  man  12,  bei  ihm  nur  8 Gr.;  auch  waren 
die  Zerstörungen  im  Innern  bei  ersterer  stärker  als 
bei  letzterem.  3)  Die  Frau  fand  man  im  Bette,’ den 
Mann  etwas  angekleidet,  vor  dem  Bette,  und  ne- 
ben ihm  einen  Topf  mit  Wasser,  den  er  noch  aus 
der  Küche  geholt  hatte.  Die  Frau  starb  also  im 
Bette,  während  der  3Iann  noch  vermögend  war,  auf- 
JalirLiivli  II.  13 
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zustellen,  sich  anzukleiden^  und  in  die  Küche  zu 
gehen.  Das  Gift  hat  also  auch  langsamer  gewirkt, 
da  es  hei  ihn  mehr  den  Darmkanal,  hei  der  Frau 
mehr  den  Magen  verletzt  hat. 

— > Ohductionshericht  u.  Gutachten  über 
einen  durch  einen  Schlag  an  den  Kop  f ge. 
tödteten  Mann.  \ on  Demselben.  Der  Mann 
war  ein  Säufer  von  Profession,  bekam  im  Zustande 
der  Trunkenheit  mit  einem  gewöhnl.  Tischler-Mafs. 
stab  einen  Schlag  über  den  Kopf  und  starb  nach 
wenigen  Stunden.  Ein  Ast  der  Art.  meningea  war 
zerrissen  und  die  Dura  mater  hette  an  dieser  Stelle 
auch  einen  kleinen  Rifs.  Vf.  ist  der  Meinung,  dafs 
ohne  einen  starken  C'oiigestionszustand  das  Gefäfs 
nicht  zerrissen  sein  würde,  und  dafs  Kopfverletzuii. 
gen  hei  einem  Betrunkenen  weit  eher  tödtlicli  sind. 
(Das  ist  zwar  gewifs  wahr,  allein  der  Hr.  Verf.  be- 
rücksichtigt den  llifs  in  die  Dura  mater,  der  doch 
wohl  für  eine  starke  Erschütterung  spricht,  gar  nicht, 
und  die  Beschaffenheit  des  Gefüfssystems,  das  bei 
Branntweinsäufern  erweitert  und  mürbe  wird,  nicht 
hinlänglich). 

— Zwei  Kinder,  von  einem  Mädchen  zu 
zwei  verschiedenen,  nicht  weit  von  einan- 
der entfernten  Zeilen  geboren.  Von  Dem- 
selben. Das  Mädchen  gebar  am  1.  April  einen  ziem- 
lich reifen,  schwachen  Knaben,  dem  die  JVachge- 
burt  bald  folgte,  und  am  4.  April  einen  zweiten, 
völlig  reifen,  starken  Knaben  nebst  Nachgeburt.  Der 
Schwangerer  sagte  sich  von  diem  ziveiten  Kinde 
los,  da  er  mit  dem  Mädchen  nur  einmal  cnucubirt 
habe,  und  Mädchen  versicherte,  von  dem  ersten 
und  alleinigen  Beischlafe  schwanger  geworden  zu 
sein.  Vf.  erklärt  diesen  Fall  nicht  für  Ucberschwän- 
gerung  (hinter  dem  erstem  AVorte  hat  W.  „super- 
fecundatio“  eingeklammerl).  \ViIl  man  den  Unter- 
schied zwischen  Ueberschwängerung  und  Ueberfrueb- 
tung  gelten  lassen,  so  ist  erstere  der  Zustand,  wo 
zw'ei  Schwängerungen  bald . nach  einander  statffiu- 
den,  wo  zu  einem  Fötus  noch  ein  anderer  kommt; 
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süpcrfoetafio;  ÜebcrfrucLtung:  superfecunJatio  aber 
der  Zustand,  wo  durch  einen  Beischlaf  zwei  weib- 
liche Eier  befruchtet  werden;  denn,  sagt  er,  das 
Mädchen  hatte  nicht  nur  bei  jeder  'Wehe,  -vV-ährend 
sie  das  erste  Kind  gebar,  sondern  schon  3 AVocheu 
vorher  Bhitabgang.  Diesen  hatte  sie  nebst  eine^ 
schmerzhaften  Empfindung  im  Schoofse,  die  sich 
bald  wieder  Verlor,  beim  Heben  einer  schweren  Last 
bekommen.  Der  Mutterkuchen  des  ersten  Kindes, 
der  wahrscheinlich  nicht  im  fundo  uteri  safs,  wurde 
also  theilweise  Von  der  Gebärmutter  gelöst;  da- 
durch wurde  die  Reifung  des  Kindes  zurückgehal- 
ten and  die  vorzeitige  Geburt  Veranlafst. 

lieber  die  Ursachen,  von  welchen  der 
Tod  neugeboreuor,  reifer  und  zeitiger  Kin- 
der nach  der  Geburt  von  selbst  erfolgen 
kann.  Von  Demselben.  Vf.  führt  nicht  blofs  die 
Ursachen  des  Todes  nach,  sondern  auch  während 
der  Geburt  an^ 

— Ueber  die  Unzulässigkeit  der  Zweifel 
an  der  Möglichkeit  einer  Erapfängnifs  ohne 
Empfindung  vo'n  Wollust  auf  Seiten  des 
Weibes.  Es  werden  erst  von  lirn.  Ob.-Med.-Ralh 
Wild  b erg  Fälle  angeführt,  in  welchen  die  Frage, 
ob  eine  Frau  ohne  W'olluslgefübl  bei  der  Begat- 
tung einpfungen  könne,  in  foro  zur  Sprache  kommt. 
(Ref.  würde  diesen  Fäflen  auch  noch  denjenigen  hin- 
. zufügen,  wo  Empfäugnifs  ohne  Iinmissio  peuis  erfolgt 
ist).  Alsdann  spricht  Vf.  seine  Meinung  dahin  aus, 
dafs  das  Gefühl  von  W^ullust  nur  als  Folge  der 
ortl.  Reizung  der  Gcschlechtsthcile  zU  betrachten, 
dafs  aber  das  zum  Bewufstscin  gelangte  W’’ollust- 
gefühl  nicht  als  Bedingung  der  örtl.  Reizung  durch- 
aus nothwendig  sei,  und  führt  nun  mehrere  Bei- 
spiele von  Empfängnifs  ohne  W^ollustgefühl  an. 

— Ueber  die  Nachtheile  der  zü  häufigen 
Unterlassung  der  Sectionen  bei  gerichtl. 
med.  Untersuchungen.  Von  Demselben.  Be- 
zieht sich  auf  einige  Gebrechen  des  Preufs.  Gesetz- 
bar  he.s/ 
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— Ueber  die  Nothweiidigkcit  ernster  lan- 
dosherrl.  Verfügungen  in  Hinsicht  der  von 
Menschen,  welche  an  einer  ansteckenden 
Krankheit  leiden  oder  verstorben  sind,  ge- 
brauchten Wäsche,  Kleidungsstücke,  Bet- 
ten u.  dgl.  Von  Demselben.  Vf.  nimmt  es  et- 
was zu  genau,  indem  er  auch  die  Hundswulh  und 
Ruhr  unter  die  Krankheiten  zählt,  welche  durch 
W^äsche  u.  dgl.  sich  übertragen.  Uebrigens  ist  cs 
wahr,  dafs  die  Verordnungen  in  Bctrcir  dieses  Ge- 
genstandes ungenügend  sind.  Die  3Iaarsregclu,  welche 
Vf.  in  Vorschlag  bringt,  sind  durebgreifend  und  möch- 
ten das  Uebel  wohl  verhüten , wenn  sie  — befolgl 
würden;  aber  hart  bleibt  es  gewifs,  wenn  mau  die 
Hütte  des  Armen,  in  welcher  eine  valer-  oder  mnt- 
tcrlose  Familie  jammert,  plündert,  ohne  für  den  Raub 
hinlänglichen  Ersatz  zu  gewähren! 

— (Gerechte)  Erinnerung  von  Seiten  der 
polizcil.  A.  W.  gegen  die  Verschiedenheiten 
der  vielen  Pharmacopöeii  Deutschlands.  V'on 
D emselbcn.  (Die  vou  Harlcfs  im  J.  1816  ge- 
machten Vorschläge  sind  schon  bekanntgenug,  möchte 
der  Bundestag  sicli  der  Sacke  ernstlich  annchmen. 
Rcf.) 

— Ueber  etwas,  was,  in  den  Schulleh- 
rer - Seminarien  für  ein  wesentliches  Be- 
dürfnifs  gehalten  w'erden  mufs.  Die  Land- 
schullehrer sollen  über  den  physischen  Mensclicu 
belehrt  und,  wie  mau  für  das  physische  AVohl  des- 
selben sorge,  praktisch  angewiesen  werden,  damit 
sie  wiederum  so  auf  die  zu  unterrichtende  Jugend 
wirken  u.  s.  w.  (Ibid.) 

— Ueber  die  bei  der  med. -polizeilichen 
Untersuchung  der  Brauereien  zu  nehmen- 
den Rücksichten.  Von  Demselben.  Beziglit 
sich  auf  die  Einrichtung  der  Brauereien  j auf  die 
drei  Bestandtheile  des  Biers:  Malz,  Hopfen  und 
Wasser;  auf  das  richtige  Verhällnifs  derselben j auf 
die  Bereitungs-  und  Aufbewahrungs weise  und  auf 
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die  liciuhallaog  des.  Bieres  von  Zusätzeo,  sowohl 
Lei  ul»  nach  dem  Brauen. 

— Die  Frage,  ob  der  Staat  allen  appro 
L irten  Heb  ammen  die  Verrichtung  der  Wen- 
dung gestatten  darf  oder  nicht?  wird  vuu 
demselben  Verf.  mit  Ja  beantwortet  und  mit 
Gründen,  denen  man  seinen  Beifall  nicht  versagen 
kann,  unterstützt,  jedoch  müssen  Hebammen  in  diesem 
Geschäfte  gehörig  unterrichtet  sein  und  Proben  ilirur 
Geschicklichkeit  abgelegt  haben,  was  man  von  allen 
approbirten  Hebammen  fordern  kann. 

— Ueber  die  IVachtheile  des  Streitfüh- 
rens  der  Aerzte  unter  einander  in  nicht  med. 
öffentl.  Blättern.  Von  Demselben.  Vf.  rügt 
das  Promulgiren  ärztlicher  Streitigkeiten  in  für  das 
grofse  Publikum- bestimmten  Zeitschriften  und  be- 
weist, dafs  dadurch  die  Aerzte  sich  selbst,  ihren 
Collegen  und  auch  den  Laien  schaden.  Bxempla 
sunt  odiosa! 

— Ueber  die  Todesarten  der  Ertrunke- 
nen.- Von  Demselben.  Das  Resultat  dieser  Un- 
tersuchung heifst:  der  Tod  der  im  Wasser  um’s 
Leben  gekommenen  Menschen  erfolgt,  je  nachdem 
die  Inspiration  oder  die  Expiration  die  letzte  Lebens- 
function ist,  auf  verschiedene  Weise:  am  häufigsten 
durch  Erstickung,  weniger  häufig  durch  Blutschlag- 
flufs,  häufiger  durch  beides  zugleich,  wobei  sich  so- 
dann allbmal  , durch  die  dominirenden  Zeichen  der 
Erstickung  oder  des  Ulutschlagflusscs  ergiebt,  welche 
von  beiden  Todesarten  zuerst,  und  bevor  die  an- 
dere vollendet:  war,  eiutrat;  am  seltensten  durch 
Kervcnseblag,  und  seihst,  wo  man  diese  Merkmale 
findet,  bleibt  immer  noch  uiierwiesen,  oh  der  Tod 
wirklich  im  Wasser  erfolgt  ist.  (Ibidem.) 

. — Obdiictionsbericht  über  einen  durch 
eine  Schufswunde  getödteten  iin  Wasser 
gefundenen  Manu.  Von  Dr.  Tschepke  zu  Freien- 
walde.  Der  Fall  ist  gut  erzählt  und  der  Alilthei- 
lung  werth:  der  Unglückliche  halle  von  hinten  einen 
tödll,  Schuls, '. aufserdem  noch  einige  C'oulusioncn 
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bekommen  und  war,  nachdem  er  gestorben,  in's 
Wasser  geworfen  worden. 

— V'on  den  verschiedenenFällen,  in  wei- 
chen Untersuchungen  über  die  GeLurt  von 
dem  gericlitl.  Arzte*  gefordert  werden.  Hr. 
Ob. -Med. -Rath  W.  führt  acht  bekannte  Fälle  an 
und  macht  auf  das  aufmerksam,  worauf  der  Arzt 
Rücksicht  zu  nehmen  hat.  * 

— Welche  Ursachen  können  in  Fällen, 
in  denen  alle  Umstände  für  eine  geschehene 
Vergiftung  sprechen,  doch  die  Auffindung 
des  Giftes  durch  die  chemische  Prüfung  des 
Magen-  und  Darminhalts  unmöglich  machen? 
Von  Demselben.  Das • Gift  kann  wieder  ausge- 
broohen,  es  kann  im  Magen  zersetat  und  neutrali- 
sirt,  durch  das  bei  der  Verwesung  entwickelte  AVas- 
serstolTgas  aufgelöst  und  als  Arsenikwasserstoffgas 
verflüchtigt,  es  kann,  in  aufgelöster  Form  beige- 
bracht oder  im  Magen  aufgelöst,  von  deu<GelafseB 
absorbirt  werden,  oder  auch  cs  ist  von  der  Art,  dafs 
es  durch  die  bekannten  Rcagentien  nicht  ausge- 
mittelt werden  kann.  * ;!• 

— Uetrachtungen  über  < die  ■ durch  den 
Wechsel  des  organ.  und -Respiratious-Ue- 
bens  neugeborener  Kinder>ih  ihrem.  Orga- 
nismus veranlafsten  Veränderungen  .und  die 
nach  dem  Tode  der  Kinder^'^davon  zeugen- 
den Merkmale.  Von  Demselben.  Verfasse» 
stellt  hier  die  in  Leichnamen  neugeborener  Kinder, 
welche  von  geschehener  und  nicht  geschehener  Re- 
spiration, von  angefangenem  und  nicht  angefangenem 
selbstständigem  Leben  zeugen,  tabellarisch  * zusam- 
men und  hietet  so  eine  brauchbare  Uebersicht, 
nach  der  sich  leicht  bestimmen  läfst,  ob  bei  einem 
Kinde  ein  Respirationsleben  begonnen  habe,  oder 
nicht.  (Ibid.) 

— Beispiel  eines  hohen  Grades  von  Ri- 
fersucht bei  einer  Frau,  welche  nach  einer 
ihrem  Manne  zngefügteu  A^erletzung  auf 
einmal  völlig  gehoben  war.  • Die  Eifersucht 
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bildete  sielt  (wie  derselbe  Ref.  eraShU)  ohne  genik- 
gende  Verinnlassung  von  Seilen  des  Rhemannes  bei 
dieser  kinderlosen  Frau  nach  und  nach  heran,  ging 
in  nächtliche  Visionen  über,  und  in  einer  solchen 
bringt  die  Frau  ihrem  schlafenden  Manne  eine  Stich- 
ivunde  in  die  Brust  bei.  Gleich  nach  der  That  fin- 
det man  sie  bcwufstlos  neben  dem  Bette  des  Man- 
nes liegen,  und  als  sie  nach  ^ Stunde  wieder  %u 
sich  kam,  konnte  sie  nicht  begreifen,  wie  sie  dahin 
gekommen,  und  was  mit  ihr  vorgegangen' sei.  JVoeh 
gröfser^war  ihr  schreckhaftes  Erstaunen,  als  sic 
ihren  Mann  verwundet  und  blutend  sah , und  als 
sie  endlich,  nadi  langem  Zweifeln  sich  als  die  Thä- 
terinn  anseheu  mufste,  war  sic  aufser  sich,  über- 
häufte den  Mann  mit  Liebkosungen  und  wurde  nie 
wieder  eifersüchtig.  — Die  Eiubildungskraft  hatte 
zu  grofses  Uebergewieht  gewonnen,  als  dafs  ein 
reines  Bewufstseiu  der  Verhältnisse  hätte  statlGiiden 
und  die  Vernunft  die  Herrschaft  hätte  behalten  kön- 
nen. Die  Frau  befand  sich^  was  ihren  Mann  an- 
ging, in  einem  wahren  Traumleben:  die  Seele  hielt 
Einbildung  für  Wirklichkeit,  und  die  Gefühle  erlit- 
tener Kränkung  trieben  die  Wachträumende  unbe- 
wufst  zur  Thal  bin,  die<  gleichsam  die  Krise  ihres 
kranken  Seelenzustandes  w'urde. 

— Gutachten,  dafs  ein  gewaltsamer  Schlag 
an  den  Ko|)f  wirklich  in  einem  Furor  tran- 
sitor.  volltührt  worden.  Eine  ganz  unverdiente 
Demülhigung  vor  Gericht  versetzte  den  ehrlieben- 
den und  unschuldigen  Mann  in  Zorn,  den  er  ver- 
beifsen  mufste.  Bald  darauf  ward  er  von  seinem 
ungerechten  Ankläger  öfleutlich  geneckt,  verspottet, 
sogar  angegrilTen  und  ihm  der  Rock  zerrissen.  Schon 
zuvor  durch  einige  Gläser  Weins,  bei  nüchternem 
Afagen  und  nach  vorhergegangenem  Aerger  getrun- 
ken, erhitzt,  gericlh  er  jetzt  in  'Wuth,  die,  nachdem 
er  ohne  Ueberlegung  und  Bewufstsein  geschlagen, 
augenblicklich  verflogen.  (Ibid.)  < 

— Nach  einer  amtl.  Verordnung  in  Preufsensoll 
kein  Kandidat  der  Pharmacie  zur  Staatsprüfung  ge- 
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lassen  werden,  der  nicht  in  einer  inland.  Apotheke 
ä Jahre  gelernt  und  in  einer  ehen  solchen  3 Jahre 
servirt  hat.  £s  ist  jedoch  gestattet,  in  Lesouderu 
Füllen  durch  die  helrciiende  Regierung  hei  dem  31i- 
uisterio  auzufragen. 

— Kürzlich  ist  in  Prag  eine  ganze  F amilie  in  Folge 
des  Genusses  einer  verdorbenen  Gans,  deren 
Leber  vor  dem  Braten  schon  in  Fäuluifs  überge- 
gaugen  war,  au  der  sporadischen  Breebrubr 
erkrankt  und  nur  mit  31ühe  gerettet  worden. 

— Leiche nhäuser.  Prof.  Or.  Radius  kann 
sich  von  der  Nützlichkeit  der  Leichenhäuser  noch 
nicht  überzeugen,  denn  1)  haben  wir  Leicheubäuser, 
in  denen  noch  kein  für  todt  gehaltener  wieder  er> 
wachte ; 2)  fürchtet  er,  dafs  durch  den  zeitigen  Trans- 
port ins  Leicheuhaus  ein  schlummerndes  Lehen  wohl 
eher  zum  • Frlöschcn , als  zur  Erweckung  kommen 
kann;  endlich  3)  scheint  das  -Bedürfuifs  nicht  so 
grofs,  weil  gerade  in  Städten,  wo  man  ihre  Anle- 
gung vorzüglich  erwarten  kann,  genug  Aerzte  vor- 
handen sind,  die  den  wirklich  erfolgten  Tod  cou- 
statiren  können.  (Beilr.  zur  pr.  Hcilk.  Bd.  1.  11.  2.) 

— Das  helrelfeude  K.  Preufs.  31inislerium  hat 
eiilschiedenj  dafs  die  Anwendung  des  Zinks  zur 
Anfertigung  von  Krystallisatious  - Töpfen 
für  Zuckersiedereien  w'egen  der  Schädlichkeit 
und  Gefährlichkeit  derselben  nicht  mehr  gestattet 
werden  soll. 

— Dr.  Thümen  in' Prenzlow  erzählt  folgen- 
den Fall  von  giftigen  Wirkungen  einer  Alus- 
kat eunufs.  Ein  dortiger  Schuhmacher,  der  seit 
8 Tagen  am  Durchfall  gelitten  und  dagegen  Aluska- 
tenuufs  angewandt  hatte,  nahm  auch  diesmal  eine 
ganze  Aluskateuuufs  auf  einem  fettgestrichenen  But- 
terhrod  mit  einigen  danziger  Tropfen  zu  sich.  Die 
Nacht  verging  ruhig,  der  Durchfall  hörte  auf.  Am 
andern  Morgen  bemerkte,  der  Kranke  heim  Aufste- 
hen,  dafs  er  die  Entfernungen  nicht  unterscheiden 
konnte.  Seine  AVerkstatt  sah  er  so  weit,  dafs  er 
' sie  gar  nicht  erreichen  zu  können  glaubte,  der  ganze 
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Korpnr  war  ilini  schwer,  der  Ko|>r  w'üstc  und  stark 
crhiixt,  und  der  Kranke  konnte  die  Worte  für  seine 
Kedanken  nicht  finden.  Er  legte  sich  wieder  hin, 
und  trank  FJiederlhee  mit  Rum.  üanach  verschiini» 
inerte  sich  sein  Zustand  so,  dafs  ihn  Dr.  Th  ü inen 
hewufsllos,  mit  hervorgetretenen  gerölheten  Augen, 
oiTenem  Munde,  schnarchendem  Atliem,  bleichem 
Gesichte  und  unterdrücktem  Pulse  fand.  Starke 
Blutentzichungen  und  antiphlogistische  ALführuugen 
stellten  die  Gesundheit  wieder  her. 

— Stuttgart.  Die  W''irksamkeit  dds  £i> 

5 e n-O A ydhydrats  alsGegeugift  desArseuiks 
auch  bei  Menschen,  hat  nunmehr  der  OLer-Aii^ts- 
arzt  Dr.  ßuzorini  in  Echingeu  (Würtenih.)  in  zwei 
Fällen  nachgewiesen.  Ohschon  der  einen  Person,  ^ 
einer  Frau  von  50  Jahren,  über  eine  halbe  Drachme 
und  deren  24jährigem  Sohne  bereits  ein  Scriipel 
weisser  Arsenik  belgcbracht  worden  war,  nachdem 
Beide  auch  kleinere  Gaben  wiederholt  schon  meli- 
rerc  Tage  vorher  in  der  Nahrung  bekoinnieu  halten, 
und  auch  ärztliche  Hülfe  nicht  sogleich  bei  der  Hand 
war:  so  erfolgte  doch  auf  gcreichles  Eisen* Oxyd* 
bydrat  nach  einigen  Stunden  ein  so  schneller  Still- 
stand der  Yergiftiings- Symptome,  dafs  Beide  den 
folgenden  Tag  sich  aufser  Lebensgefahr  befanden 
und  auch  jetzt,  14  Tage  nach  der  Vergiftung,  die 
vollkommenste  Gesundheit  geniefsen,  so  dafs  keine 
Spur  der  auf  diese  Vergiftung  so  häufig  eintreten- 
den,  laugdauernden  Folgen  übrig  geblieben  ist. 

Dr.  B.  weist  zugleich  darauf  bin,  dafs,  da  das 
Eisen- Oxydhydrat  bei  Vergiflungsfälleu  nicht  immer 
sogleich  bei  der  Hand  ist,  sich  dasselbe  in  manchen 
Schmiede-  und  Schlosserwerkstätlen  im  Ablösch- 
wasser dieser  Feuerarheiter  darbicte.  In  demselben 
bildet  sich  nämlich , und  zwar  in  desto  gröfserer 
Menge,  je  länger  und  öfter  cs  gebraucht  wurde, 
ein  rostfarbiger  Schlamm  auf  dem  Boden  des  Ge* 
fäfses,  welcher  nichts  anderes  als  Eiseu-Oxydhydrat 
ist  und  welches,  bis  zur  Uerbeischail'uug  desselben 
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aus  der  Apodieke,  * in  IVothf^Hen  dieser  Art  ohne 
Ausland  gebraucht  werden  kann. 

— Bei  einem  neuerliehcn  Vorfall  einerV ergiff ung 
durch  Schwämme,  welcher  mehrere  Glieder  einer 
Familie  in  der  Gemeinde  Extihaiix  im  Canton  BouiU 
Ion  als  Opfer  gefallen  sind,  macht  Raspail  in  dem 
,,lielormaleur‘‘  darauf  aufmerksam,  dafs,  abgesehen 
voll  der  Verwechselung  giftiger  Schwämme  mit  den 
unschädlichen,  efsbaren,  auch  die  efsbaren  unter  ge- 
wissen Umstüiideii  giftig  werden  können,  besonders 
durch  das  Altwerden;  mrner  dafs  es  auch  Vorkom- 
men könne,  dafs  auf  der  Stelle,  auf  welcher  efsbare 
Schwämme  wachsen,  sich  znßilligein  giftiger  Sch  wainm 
entwickelt,  welcher  mehr  oder  weniger  ein  Embryo 
und  klein,  und  daher  unbemerkt  bleibt. 

— Einige  Beobachtungen  über  vorzeitig 
geborene  Kinder,  mit  Bezugnahme  auf  den 
Termin  der  Vitalität  d er  Fr üli geh ur teu ; voUt 
Prof.  Dr<  G.  Fleischmann  zu  Erlangen.  — Bück- 
sichtlich  der  Bestimmung  über  den  wahren 
Zeitpunkt  der  Lebensfähigkeit  eines  vorzei- 
tig geborenen  Kindes  nndet  eine  allgemeine 
Uehereiustimmung  unter  den  gerichtlichen  Aerzten 
noch  immer  nicht  statt,  sowohl  die,  welche  das  Ende 
des  siebenten  Monats  nach  der  Befruchtung  als  den 
Termin  der  eintreteiiden  Lebenslahigkeit  annehmen, 
als  die,  welche  für  die  Lebensfähigkeit  der  Früchte 
von  einem  • frühem  Aller  stimmen,  haben  für  ihre 
Meinung  Gründe  anfgostellt,  die  H enke  einer  aus- 
führlichen Prüfung  unterworfen  Und  sich  mit  Flcisch- 
mann  (der  die  entschiedensten  Beobachtungen  in 
dieser  Beziehung  gemacht  hat,  die  auch  von  II  enke 
a.  a.  O.  mitgelheilt  sind)  der  hercits  von  Haller, 
Melzgcr,  Grüner  und  Kopp  aufgestellten  Be- 
hauptung angeschlossen;  dafs  eine  jede  Vor  Ablauf 
des  siebenten  Monats  nach  der  Empfängnifs  gebo- 
rene Frucht,  wenn  sie  auch  lebend  zur  \Velt  kommt 
und  mehrere  Stunden  und  Tage  fortleht,  für  nicht 
Icheiisfahig  erklärt  werden  müsse.  Es  ist  aber  doch 
wieder  ein  Fall  vorgekommeii,  der  (s.  vorhin  S.  246) 
voü  ilaniilton  erzühil  wird,  welcher  dieser  Be- 
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kauptung  enigegcn  ist.  Ref.  — Die  hier  mitge« 
theiiten  neuem  vom  Verf.  in  dieser  Beziehung  gCf 
machte,  Beobachtungen  bestätigen  jenen  Lehrsatz  als 
richtig,  denn  sie  erweisen:  1)  dafs  geborene  Früchte 
von  einem  früheren  als  7monatlichem  Alter,  auch 
wenn  sie  mehrere  Tage  leben,  dennoch,  auch  hei 
der  sorgfältigsten  Pflege,  aus  Unvollkommenheit  der 
intensiven  Ausbildung  nicht  zum  Fortleheii  geschickt 
sind,  wenn  gleich  die  extensive  Ausbildung  der  Or- 
gane mit  der  der  Reife  entsprechenden  ziemlich 
überein,  --  oder  ihr  wenigstens  nahe  kommt;  2)  dafs 
selbst  die  wenigsten  von  den  Kindern,  welche  das 
Ende  des  siebenten  Monats  erreicht  haben,  zum 
Fortleben  geschickt  sind.  (Henke’s  Zeitschrift  1835. 
2te  Quart.- lieft). 

— Kün.  Pr.  Ministerial-Bekanntmachuur 
gen:  1)  Die  Admission  zur  Prüfung  als  Zahn- 
arzt wird  hei  säinmtlichen  K.  Regierungen  u.Medic. 
Collcgien  an  die  Bedingungen  geknüpft,  dafs  jeder 
Candidat,  aufser  dem  Kachweise  über  die  hei  einen: 
approh.  Zahnarzte  erlangten  technischen  Fertig- 
keiten in  seinem  Fache,  sich  von  nun  auch  entwcr 
der  a)  über  die  bereits  erlangte  Approbation  als 
Arzt  oder  AVundarzt  ausweise,  oder  b)  wenigstens 
darlhue,  dafs  er  als  Wundarzt  3 Jahre  im  Mililair 
gedient,  oder  c)  die  einem  W^undarzte  nöthigen 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  durch  den  regelmäfsi- 
gen  Besuch  öffentlicher  Unterrichts  - Anstalten  er- 
langt habe.  In  letzterer  Beziehung  mufs  der  Can- 
didat  wenigstens  Zeugnisse  über  die  in  einem  zwei- 
jährigen Uursus  von  ihm  gehörten  Vorlesungen, 
über  Anatomie,  theoretisch-medic.  Institutionen,  alL 
gemeine  und  spccielle  Chirurgie,  Operationsichre, 
chirurgische  Klinik,  und  wo  möglich  über  Zahnheil.- 
knnde  insbesondere  beibringen. 

2)  Soll  die  Aufnahme  in  die  Pensions-An^ 
stalten,  welche  mit  öffentlichen  Unterrichts- InstiF 
tuten  verbunden  sind,  nicht  eher  Statt  fliiden,  als 
bis  der  aurziinchmende  Zögling  seine  Vaccination 
oder  Rovaccinalion,  als  innerhalb  der  letzten  2 Jahre 
wirksam  an  ihm  vollzogen,  nachgewiesen  hat.  Die 
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König?.  Regierungen  haben  hieruacli  die  erfurderlicbe 
Bekanntmachung  durch  die  Anilshlältcr  zu  erlassen. 

— Aus  dem  Gutachten  über  die  angeb- 
liche Schädlichlceit  der  Wass  er  fl  ach  sröste 
von  Prof.  Jäger  in  Erlangen  an  die  Baierische  Re- 
gierung geht  hervor,  dafs  jene  vermeintliche  IVach- 
tbeilc  entweder  nur  eingebildet,  oder  doch  sehr  über- 
trieben dargeslellt  sind.  Luft  und  Wasser  werden 
durch  die  VVasserflacbsrösle  weder  verunreinigt,  noch 
verdorben^  nur  bei  stehenden  oder  sehr  langsamen  zu 
Viehtränken  bestimmten  Wassern  bei  über  einen 
mehr  erdigen  Boden  fliefsendem  Wasser  und  bei 
fischreichen  Bächen  dürfte  es  räthlich  sein,  das  Flachs- 
rösten zu  verbieten.  Da  in  neuerer  Zeit  weit  zweck- 
mäfsigerc  Methoden,  Flachs  und  Hanf  auf  trocknem 
Wege  oder  durch  \Vasserdämpfe  in  wenigen  Augen- 
blicken zu  rösten,  vorgeschlagen  sind,  so  dürft« 
dadurch  die  Wasserflachsröste  bald  ganz  entliehr- 
lich  gemacht  werden  und  somit  von  selbst  aufhören. 
(Henke’s  Zeitschr.  1835.) 

— Irren- Anstalten.  Dr.  Bird,  w'elcher  die 
Geisteskrankheiten  nicht  als  primaire  Seeleiileiden, 
sondern  als  Resultate  körperlicher  Uebelstände  an- 
sielit,  spricht  sich  sehr  vollständig  und  umständlich 
über  alle  ärztliche,  medicinal- polizeiliche,  admini- 
strative und  ökonomische  Verhältnisse  einer  Irren- 
Heilanstalt  aus;  es  bleibt  kein  Umstand  unberührt, 
und  selbst  der  „Sicherstellung  der  als  geisteskrank 
in  Anstalten  aufgenommenen-  Personen  gegen  falsche 
Beschuldigung  von  Verrücktheit,  so  wie  der  Ent- 
würdigung sind  Kapitel  gewidmet.  (S.  dessen  Schrift 
über  die  Einrichtung  und  Zweck  der  Krankenhäuser 
für  Geisteskranke,  die  ärztl.  Behandlung  überhaupt 
von  II  i r d). 

— Zur  Diagnosis  des  Irreseins.  Vom  Ge-; 
heim.-Med.-Rallic  und  Prof.  IVasse  in  Bonn.  Das 
von  dem  Vf.  schon  früher  aiifgestelltc  diagnostische. 
Merkmal  des  Irreseins,  nämlich  die  Unfähigheit  des 
Irren,  seine  mit  seinem  Irresein  verbundenen  Irrthü- 
iner  cinzuschen,  hat  sich  ihm  fortdauernd  als  prak- 
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sicht  brauchhar  bewährt.  Die  Vorzüge  dieses  Merk- 
mals im  Gegensatz  der  von  andern  als  Merkmal 
aufgestellten  Unfreiheit  summarisch  zusammen  ge- 
nommen sind.  1)  Die  Irrthumserkennlnifsunrähigkeit 
fordert  nicht  die  Aufhebung  des  Selbstbewufstseins, 
welche  nicht  immer  beim  Irresein  statthndct,  ob- 
wohl man  geglaubt  hat,  sie  müsse  jedesmal  als  notb- 
wendiges  Correlat  der  Unfreiheit  dabei  vorhanden 
sein.  2)  Jenes  DIerkmal  bedarf  zu  seiner  Anwen- 
dung nicht  der  unbegründeten  Gleichstellung  von 
Vernunft  und  Freiheit.  3)  Irrthumserkenntnifsun- 
fähigkeit  verträgt  sich  mit  dem  Verstellen  4es  Irren, 
mit  dem  Aufschieben  der  vom  Wahnsinn  geforder- 
ten That,  mit  der  vorübergehenden  Beschwichtigung 
des  Tobsüchtigen^  nicht  so  aber  Unfreiheit.  4)  Un- 
freiheit mufs  jedesmal  da  sein,  wo  eine  Handlung, 
wie  im  Laster,  unwiderstehlich  geworden;  nicht  so 
Jrrthumserkenntnirsunfähigkeit.  5)  Die  Feststellung 
dieser  ist  nicht,  wie  die  Frage  nw»h  Unfreiheit,  der  Ab- 
irrung in  metaphysische  Unsicherheit  ausgesetzt. 
6)  Das  Merkmal  der  Irrthumserkenntnifsunfähigkeit 
fordert  nicht  erst  die  Aufnahme  von  Definitionen 
in  die  Gesetzbücher,  wie  das  der  Unfreiheit.  7)  Irr- 
thumserkenntnifsunfähigkeit wird  direct  an  dem  Kran- 
ken erkannt;  Unfähigkeit  mufs  aber  erst  aus  der 
Feststellung  jener  gefolgert  werden.  8)  Irrlhums- 
erkenntnifsunfähigkeit  verslattet  einen  verschiedenen 
Umfang  des  Wahnsinns;  nicht  so  Unfreiheit.  9)  Irr- 
thumserkenntnifsunfäliigkeit  läfst  auch  ein  Irrewer- 
den der  Thiere  zU,  nicht  so  die  Unfreiheit.  (Vergl. 
Hsnke  s Zeitschr.  u.  s.  w.  1835,  drittes  Quartal-Hft.) 

- Ueber  die  Verpflichtung  der  Aerzte, 
unter  dem  Siegel  der  ärztlichen  Verschwie- 
genheit anvertraute  Verbrechen  Behufs  der  ge- 
richtlichen Untersuchung  zur  Anzeige  zu  bringen; 
von  Dr.  G.  Metzger  in  Lahr.  (In  P.  J.  Schnei- 
der  s Aunalen  der  gesammten  Staatsarzneikundc 
1836.  Bd.  I.  H*  1,)  IVach  Voraussetzung  mehrere 
ihm  selbst  ^ orgekommenen  liierhergehörigen  Fälle, 
schlägt  er  zu  der  nolliwendigeu  künftigen  gesetzli- 
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dien  Bestimmung  folgencle  Punkte  vor.  1)  Im  All* 
gemeinen  ist  der  Arzt  verp0iohtet,  bei  moralischen 
Schwächen  seiner  Committenten  zu  schweigen,  und 
durchaus  nicht  berechtigt,  irgend  Jemanden  zu  de- 
ren Mitwisser  z^u  nmcben.  -2)  Diese  Pflicht  der 
ärztlichen  Verschwiegenheit  bat  aber  ihre  jClrenzen, 
über  welche  es  des  Arztes  Pflicht  ist,  Verbrechen, 
auch  wenn  sie  ihm  unter  dem  Siegel  der  ärztlichen 
Verschwiegenheit  anv.ertraut  worden  sind,  zur  ge- 
richtlichen Anzeige  zu  bringen.  3)  Diese  Anzeige 
bezweckt  übrigens  nicht  nur  die  Bestrafung  des  be- 
gangenen. Verbrechens,  sondern  d>a  Verhütung  ihrer 
Wiederholung,  und  dient  zym  Schutze  der  Bevölke- 
rung, so  wie  zur  Verhütung  von  frrthümern.  4)  Wenn 
— gleich  in  einzelnen  Fällen  demselben  gestattet  sein 
kann,  auf  die  Individualität  der  fraglichen  Personen 
Böcksicht  zu  nehmen,  die  Motive  und  Folgen  der 
Vergehungen  in  Betracht  zu  ziehen,  so  ist  dieses 
doch  nur  beschränkt,  und  es  ereignet  sich  dagegen 
öfter,  dafs  er  verpflichtet  ist,  die  Vergehungen  zur 
gerichtlichen  Anzeige  zu  bringen.  Sie  sind:  a)  Alle 
diejenigen,  ,wo  durch  eine  mit  seinem  Wissen  und 
Willen  ausgeführte  Handlung  das  Lehen  oder  die 
Gesundheit  irgend  eines  Menschen,  oder  dessen  In- 
tegrität als  thätiges  oder  empfindendes  Mitglied  der 
bürgerlichen  Gesellschaft,  aufgehoben  ader  bedroht 
wird.  Hierher  gehören  Mord,  Todschlag,  Mord- 
versuche aller  Art,  Verwundungen,  Verstümmelun- 
gen, notorisch  nacditheüig  wirkende  mediciniscbe 
Pfuscherei,  künstlicher  Aborlus.  6)  Alle  diejenigen, 
wodurch  die  Gesundheit  und  Wohlfahrt  der  Ge- 
sammtbevolkeiung  mehr  oder  minder  gefährdet  wird, 
Verialschungen  der  Victualien,  Universalinedizinen 
u.  s.  w.  c)  Alle  diejenigen , wo  erweislich  ein 
Mensch  sich  durch  eigne  Gewalt  absichtlich  zu  sei- 
hen Verpflichtungen  über  den  Staat  unfähig  zu  ma- 
chen strebt,  Selbstverstümmelung,  d)  Alle  wider- 
natürliche Befriedigung  der  AVolhist,  welche  ent- 
weder zur  öffentlichen  Aergeruifs  dient,  oder  wobei 
gu  deren  Befriedigung  andere  Menschen  mifsbraucfal 
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worden,  uaitieUtlich  wenn  deren  Gesundheit  dadurch 
untergraben  worden  ist  oder  werden  Icönntey  wie 
Kolhzucht,’  Päderastie,-  Sodomie,  e)  Alle  diejeniscn 
Krankheiten  und  Verletzaugen,-  welcFie  mittelbar 
zur  £intdecbung  irgend  eines  anderweitigen  Verbre» 
oh ens  fuhren  können,  wefches  domit  ursächlich  iu 
Verbindung  steht,  wie' Verwundungen  bei  Oiebstahl 
».  8.  w.  JBndlich  ist  der  Arzt  verbunden-,  eine' ge« 
richtlicfie  Untersuchung  in  den  Fällen  einzuleitcn, 
wo  es  sich  handelt,  den  Verdacht  eines  Verbre« 
ehens  von  irgend  Jemandem  urkundlich  ahzuwäizen 
nud  dessen  Unschuld  zu  conslatireil. 

— Dr.  Hansen  ist  (Pfuff’s  Mitth.-  N.  Folge 
Heft  1.)  über  den  sogeirannten  Bra-ndsl'if" 
tungstrieb,  der  Ansicht,  dass  dieser  ziemlich  all- 
gemein angenommene,  aber  noch  nirgend  erklärle 
Zustand  gleichsam  als  Bntwickelungskrankheit  eines 
Körpers  zu  betrachten  se/,  dessen  psj'chiscbe  Seite 
weder  die  gehörige  passende  Leitung  erhielt,  noch 
sich  durch  die  häufigen  und  beklagenswerthen  kör- 
perlichen Gxoesse  zur  Zeit  der  Pubertäls-Entwik- 
kelung^  gleichsam  vollendete'.  Dter  IJrandstiftüngs- 
trieb  ist  demnach  keine'  eigenlhümliche,  sondern 
Bios  in  dieser  Form  auflrelcnde  Verstimmung  der 
Entwickelung  des  psychischen  Lehens  im  Menschen. 

Nach  Seilers  Ansichten  über  die  Enb> 
Bindung  schwangerer  Personen  nach  dem 
Tode  in  den  letzten  Mana-ten  der  Schwan- 
gerschaft (neue  Zeitschr.  f.  Geh.- Bf.  H.  1.)  sollen 
diese  Entbindungen,  w^enn  man  HoiTnung  haben  will, 
das  Leben  des  Kindes  zu  retten,  sehr  'rascH’  nach 
dem  Todeseintritfe'  der  Mutter  gemacht  und  dann 
am  besten  durch  die  Wendung  oder  durch  die'Zange 
Bewerkstelligt  werden,  da  der  Kaiserschnitt  beim 
möglichen  Scheintode  der  Mutter  zir  gefährlich-  für 
diese  ist. 

Ueber  Kaiserschnitt  und  Perforation  in 
gerich tlich  - m e d i ein isoh er  Beziehung  von 
Dr  Janonli  (10  Gr.).  Diese  kleine  Abhandlung  ist, 
wenn  auch  nicht  erschöpfend,  doch  jedenfalls  ein 
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schiUzbare  Beitrag  für  das  behandelte  Tlif^ma.  Oer 
Verf.  widerlegt  besonders  Slende’s  hierher  gehö> 
rigc  Ansichten  und,  der  Mutter  ein  grösseres  liecht 
als  dem  Kinde  zagestehend,  stellt  er  für  die  schwie- 
rigem Fälle  der  Entscheidnng  f<dgende  Normen  auf: 
wenn  die  3Iutter  sich  weder  für  Kaiserschnitt,  noch 
Perforation  erklärt,  ist  die  erstere  Operation  vorzu- 
nehmen,  wenn  nicht  nach  ihr  der  Tod  der  Mutter 
der  bestehenden  Lage  nach  mit  Gewissheit  festzu- 
stcllen  ist,  verlangt  indess  auch  in  solchem  Falle 
die  Mutter  den  Kaiserschnitt,  so  ist  er  nur  zu  ma- 
chen, wenn  das  Kind  lebt,  und  im  umgekehrten  Falle 
die  Perforation  vorzunehmen,  welche  auch  dann 
statt  linden  muss,  wenn  die  Mutter  ihren  Willen 
gar  nicht  aussprechen  kann;  sobald  aber  der  Tod 
der  Mutter  olTeiüiar  nahe  ist,  ist  jede  Operation 
so  lange  als  möglich  aufzuschieben  und  dann  der 
Kaiserschnitt  lege  artis  zn  machen,  wenn  sich  auch 
die  Mutter  dagegen  erklären  sollte.  Bei  Geistes- 
kranken, und  hei  Personen,  die  sich  keiner  von  bei* 
den  Operationen  unterwerfen  wollen,  ist  die  Perfo* 
ratiou  zu  machen;  ist  aber  der  Kaiserschnitt  abso* 
lut  indicirt,  so  werde  er  auch  gegen  die  Erklärung 
der  Mutter  verrichtet.  Bei  moralischem  Zwang  end* 
lieh,  der  die  Erklärung  der  Mutter  bindet,  ist  die 
Perforation  vorznnehmeu. 

— Dp,  V ezin  in  Osnabrück  theilt  (Henke’s  Zeits. 
20.  Erg.)  ein  ärztliches  Gutachten  über  die 
Todesart  eines  neugeborenen  Kindes  bei 
einer  Criminal-Untersuchung  über  Kinder* 
mord,  als  Superarbitrium  mit.  Das  Kind  stcirb  io 
Folge  von  Erstickung  durch  Umschlingung  der  Na* 
belschnnr,  nachdem  es  lebensfähig  geboren  worden 
und  auch  unbestimmte  Zeit  gelebt  hatte, 

— Zu  den  verschiedenen  Fällen,  in  wel* 
dien  Untersuchungen  über  d.ie  Geburt  von 
dem  gerichtlichen  Arzte  gefordert  werden; 
rechnet  M.  R.  Wildberg  (dess.  Jahrb.  1.  2.)  1)  die 
Frage  über  ein  rechtmässig  geborenes  Kind;  2)  die 


Digilized  by  Googli 


305 


Frage  über  die  Vaterschaft  bei  unverebellchteu  Per- 
sonen^ 3)  Geburt  eines  Kindes  nach  einer  Nolli- 
zuebt;  4)  wenn  bei  einer  nicht  im  Verdsichte  der 
Schwangerschaft  Gestorbenen  ein  Kind  untergescho- 
ben worden;  5)  bei  einem  an  Kopfverletzungen  ge- 
storbenen Kinde,  dessen  Mutter  die  Verletzungen 
auf  eine  schwere  Geburt  schiebt;  G)  bei  Angabe 
von  Geburt  ohne  Bewusstsein j 7)  bei  der  Angabe, 
von  der  Geburt  übereilt  worden  zu  seyn. 

— D erselbe  giebt  als  Zeichen  der  Todes- 
art des  Verdurstens  (dessen  Jahrbuch  1.  3.) 
schnelle  faulige  Auflösung,  scorbiitische  Geschwüre, 
Magen-  und  Uarmeutzüudnng,  leere  zusamnienge- 
zogene  Harnblase,  kleine  mit  dicker  Galle  gefüllte 
Gallenblase,  mit  trockenen  Faeces  gefülltes  Rec- 
tum, dickes  schwarzes  Blut  iin  Herzen  und  den  Gc- 
fassen  des  Kopfes  an.  — Zum  Schutz  vor  Er- 
frieren bei  Winterreisen  schlägt  er  vor,  etwas  Kam- 
pfer immer  im  Mund  zu  halten. 

Dr.  Langen  beantwortet  (med.  Jahrh.  d.  Oest. 
St.  Bd.  VI.  H.  4.)  die  Frage:  was  hat  der  Ge- 
richtsarzt bei  vorkommenden  Tödtungen 
nac  h de  mösterr  ei  ebiseben  Strafgesetz  buche 
zu  erbeben  und  zu  begutachten?  dahin,  dafs 
die  Geistesfreiheit  oder  Krankheit  des  Subjects,  das 
Leben  des  Objects  zur  Zeit  der  gegen  dasselbe  ge- 
richteten Handlung  oder  Unterlassung,  und  die  hier- 
aus hervorgegangenc  mittelbare  oder  unmittelbare 
Tödtlichkeit  zu  bestimmen  seien. 

— In  Henkels  Zeitschr.  f.  d.  St.  20  Erg.  Heft 
ist  eine  musterhafte  Ko  pin  al  ins truction  für  Lei- 
ehenschauer im  Königreiche  Würtemberg 
aufgestellt. 

— In  seinen  Vorschlägen  und  Wünschen, 
die  Verbesserung  und  Vervollkommung  der 
öffentlichen  Listen  der  Geborenen  und  Ge- 
storbenen betreffend,  fordert  M.  R.  Wildberg 
(dessen  Jahrb.  1.  3.)  in  solchen  Listen  Angabe  der 
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Eiiiwohnerzalil , der  Ehen,  des  Heilpersonals,  der 
Geburten  (lebend,  todt- geboren,  ehelich,  unehelich, 
inäiiiilich,  weiblich,  Zwillinge,  Orillinge  u.  s.  w.)  und 
der  Gestorbenen  (Lebensalter,  Geschlecht,  Monat 
des  Jahrs,  natürlicher  Tod,  und  zwar  an  schnell  ver- 
kaufenden oder  chronischen  Krankheiten,  und  mit 
ode  r ohne  ärztliche  Behandlung,  — gewaltsamer 
Tod  mit  specieller  Angabe  der  verschiedenen  Arten). 

— Derselbe  beantwortet  (dessen  Jahrb.  1,  3.)' 
die  Frage;  welches  Verfahren,  mufs  in  gut 
polizirten  Staaten  von  den  Apothekern  in 
Hinsicht  aller  eingegangenen  und.  bereits 
dispensirten  Recepte  gefordert  werden?  da- 
hin, dafs  in  den  Apotheken  ein.  Receptbuch  gehalten 
w'crden  müsse,  in  welches  alfc.  Rccepte  mit  der 
Taxe  eiiizutragen  seien,,  während  die'  Originale  als 
Quittung  der  Zahlung  remittirt  würden.  Hierdurch 
würde  der  Staat  über  unbefugtes  Receptschreiben, 
Ueberschreitung  der  Taxe,  Nachlässigkeiten  der 
Aerzle  u.  s.  w.  leichter  in’s  Reihe  kommen,  — dem 
Arzte  wäre  die  Revision  seiner  früheren  Verord- 
nungen leichter^  — und  der  Apotheker  hätte  stets 
die  Rechtfertigung  für  seine  Arbeiten  in  Händen. 

— Mcdiciiial-Rath  llejfelder  theilt  die  am 
4len  Mai  publicirte  allgemeine  Apothekerordnung 
für  das  Fürstenthum  Hohenzoliern-Sigmaringen  mit 
der  Verordnung,  den  Verkauf  giftiger.  Substanzen 
von  Kaufleuten  und  Krämern  betreffend,  mit.  (vgl. 
Gaspcr's  Wochenschrift  1835.  Nr.  41.) 

— Dr.  Malin  in  Cottbus  will  den  Apothekern, 
den  uneingeschränkten  Verkauf  aller  concentrir- 
ten  .Säuren  verboten  wissen,  da  hierdurch  in  einer 
Fieber-Epidemie  grofser  Schaden  angerichtet  wurde. 

— lieber  die  sanitäts  - polizeili che  Auf- 
sicht auf  Wohnungen  und  Neubauten.  (Von 
Dr.  Büchner  in  Kirchenlhnitz  in  Henke’s  Zeit- 
schrift 1835.  4tes  Quartal -Heft).  — Die  Sanitäts- 
Polizei  sollte  nicht  nur  die  Anlage  neuer  Gebäude 
nach  den,  dom  allgemeinen  Gesundheitswohle  ent- 
sprechenden Grundsätzen  anordnen  und  für.  eine 
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zwecknväfsige  innere  Einriclilung  sorgen^  sondern 
auch  auf  die  BeschafTenlicit  des  Bauinalerials  und 
die  zur  Zeit  gröfserer  Bauten  sehr  in  Anspruch  ge- 
nommenen Sand-  und  Lehmgruben,  Steinbrüche  u. 
s.  w.  ihre  Aufmerksamkeit  richten.  So  verunglück- 
ten z.  B.  im  Verlaufe  dieses  Jahres  zu  Wunsiedel 
vier  Personen  zu  gleicher  Zeit  in  einer  Sandgrube. 
]Vach  den  grofsen  Feuerbrünsten  zu  Weissenstadl; 
nnd  Hof  im  Jahre  1823  wurden  viele  Häuser  sehr 
leichtfertig  und  von  schlechtem  Materiale  erbaut. 
Hie  Folge  war,  dafs  sie  schon  nach  einigen  Jahren 
schadhaft  wurden.  So  wurde  im  vorigen  Jahre  der 
Schneidermeister  Seufs  zu  Weissensladt  durch  die 
einstürzende  Decke  seines  Wohnzimmers  erschla- 
gen. Bei  der  Untersuchung  ergab  sieh,  dafs  der 
ziemlich  starke  Tragehalken  der  Decke ^ da  wo  er 
in  der  Wand  auf  die  Strafse  zu  auflag,  total  abge- 
fault war.  — Niemals  sollte  man  sich  des  Brand- 
schutles  zum  Ausfüllen  fler  Diehlböden  bedienen,, 
indem  sich  in  demselben  bald.  Schwämme  bilden, 
welche  das  anliegende  Holz  angreifen  und  zerstören. 
Am  besten  eignet  sich  hierzu  reiner  Flufssand; 
den  Brandschutt  kann  man  aber  zum  Düngen  der 
Felder  verwenden. 

— Ueber  die  Nachtheile  der  €rlaskugeln‘ 
deren  sich  manche  Handwerker  hei  Nacht 
bedienen,  (ibid.)  — Dr..  B.  beobachtete  viele  Fälle 
von  Amblyopie  und  beginnender  Amaurose  hei  Schnei- 
dern und  Schustern,  und  gewann  die  Ueherzeugung, 
daCs  die  bekannten  Glaskugeln,  in  denen  sich  die 
Strahlen  des  dahinter  gestellten  Lichtes  brechen, 
Anlafs  dazu  geben.  Aber  nicht  allein  ihre  Schäd- 
lichkeit für  die  Augen,  sondern  auch  ihre  Feuerge- 
rährlichkeit  verdient  Beachtung.  Denn  nicht  nur 
gerieth  im  October  des  vorigen  Jahres  in  Markt- 
leuthen  ein  Zimmer  in  Flammen,  indem  eine  solche 
von  der  Sonne  beschienene  Kugel  den  Fokus  auf 
brennbare  Gegenstände  hinwarf,  sondern  es  mögen 
auch  noch  manche  andere  Feuersbrünstc  auf  diese 
Weise  entstanden  sein.  Bekanntlich  entzündete  sich 
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das  Palais  des  Herzogs  von  Abrantes  zu  Paris 
durch  eine  ähnliche  Veranlassung,  und  in  Dreslau 
gerieth  das  Schlafzimmer  eines  Heamlen  durch  eine 
Wasserflasche,  welche  ganz  wie  ein  Urennglas 
wirkte,  in  Brand.  Einige  andere  erzählte  Brände 
rührten  wahrscheinlich  von  ähnlichen  Ursachen  her. 

— Ueber  die  der  Gesundheit  nachthei- 
lige  Gewohnheit  des  sogenannten  .Flachs- 
ansteckens.  Von  Demselben.  Dieses  besteht 
im  Dörren  des  Flachses  im  heifsen  Backöfen.  Die 
Mägde  begehen  sich,  nach  Entfernung  der  Kohlen, 
in  denselben,  kehren  ihn  aus,  und  stellen  die  hin- 
eingcreichten  Flachsbüschel  in  demselben  auf.  Diese 
Arbeit  dauert  in  der  Hegel  eine  Viertelstunde.  Da 
dieselbe  in  den  Spätherbst  fallt,  so  veranlafst  sie 
in  Folge  des  grellen  Temperaturwechsels  oft  bedeu- 
tende Krankheiten,  besonders  da  die  Backöfen  häuflg 
im  Freien,  in  weiter  Entfernung  von  den  Wohnun- 
gen stehen.  Koch  vor  zwei  Jahren  wurden  zwei 
Weiber  in  dem  kräftigsten  Lebensalter  ein  Opfer 
dieser  Gewohnheit.  Sie  sollte  um  so  mehr  ahge- 
slellt  werden,  als  durch  dieselbe  auch  Atilafs  zu 
Feuersbrünsten  gegeben  wird,  und  der  Flachs  eben 
so  gut  an  der  Sonne  gedörrt  werden  kann.  (Ibid.) 

— Preufs.  Minisler.-Verfügung  d.  d.  23sten 
Mai  1835.  — Zur  Vermeidung  unnötbiger  Schreibe- 
reien bestimmt  das  Ministerium,  dafs  von  jetzt  an 
die  Kosten  für  die  Reageutien,  die  bei  Apo- 
theker-Uevisionen  verbraucht  werden,  im  Laufe  des 
Jahres  von  den  Regierungs-Hauptkasseu  vorschufs- 
weise  bestritten  werden,  und  dafs  nur  am  Schlüsse 
jedes  Jahres  dem  Ministerium  Kaebweisung  von 
diesen  vorschufsweise  geleisteten  Zahlungen  mittelst 
Berichts  vorzulegen  ist,  worauf  die  Erstattung  so- 
fort verfügt  werden  wird. 

Berlin.  Im  Jahre  1832  zählte  der  preussi- 
sche  Staat  überhaupt  4403  Aerzte  und  Wund- 
ärzte, und  zwar  2102  promovirte  Aerzte  u.  Wund- 
ärzte, 438  Wundärzte  erster  Klasse  und  65  Wund- 
ärzte zweiter  Klasse..  Von  jenen  promovirten  und; 
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approLirten  Aerzteu  kamen  228,  aüräerdcm  9 Wund- 
ärzte erster  Klasse  und  65  Wundärzte  zweiter  Kl., 
unter  ihnen  79  Geburtskelfer,  auf  die  Haupt-  und 
IVcsidenzstadt  Berlin«  Zn  Anfänge  des  Jahres  1835 
waren  in  Berlin  257  approhirfe  Aerzle  und  9 Wund- 
ärzte erster  Klasse  u.  s.  vr,  in  Thätigkeit«  Es  hat 
sich  deinnaeh  die  Zahl  der  approhirteu  Aerzte  seit 
drei  Jahren  um  29  rermehrt.  Vor  50  Jahren,  also 
im  Jahre  1785  praeticirlen  überhaupt  nur  39  Doc- 
tores  medicinae  in  Berlin.  Damals  zählte  diese 
Hauptstadt  145,000  Bewohner;  für  das  Jahr  1835 
aimuit  man  .^00,000  an.  Es  kamen  also  damals  auf 
3900  Menschen,  gegenwärtig  aber  kommt  auf  1011 
schon  ein  Arzt,  Der  berühmte  verstorbene  Gehei- 
meralh  Heim,  der  um  jene  Zeit  ungefähr  seine  Praxis 
in  Berlin  begann,  erzählte  bei  einer  Gelegenheit, 
dafs  im  Ganzen  damals  nur  12  Aerzle  ihre  'Kran- 
ken in  eigenen  Equipagen  besuchten;  jetzt  aber  rollen 
zu  allen  Stunden  des  Tages  über  200  Doctorwagen 
in  allen  Strafsen  der  Stadt.  Im  ganzen  Staate  kam 
im  Jahr  1832  bei  2l02  approbirten  Aerzten  und  ei- 
nem .Volkskapital  von  13,200,000  Seelen,  1 Arzt 
auf  6200  Menschen.  Im  J.  1835  stellte  sich  dieses 
Verhältnifs,  so  weit  nur  von  den  approbirten  Aerz- 
ten die  Rede  ist,  auf  folgende  Weise:  Im  Regie- 
rungsbezirke Potsdam  kamen,  wie  wir  schon  oben 
bemerkt  haben,  in  der  Hauptstadt  Berlin:  257  Aerzte 
auf  269,000  M.,  und,  Berlin  ungerechnet,  99  Aerzte 
auf  600,000  M.,  in  Frankfurt:  83  Aerzte  auf  700,000 
M.,  im  Reg.-Bez.  Königsberg:  67  Aerzte  auf  730,000 
M.,  im  Reg.-Bez.  Gumbinnen : 23  Aerzte  auf  540,000 
M.,  im  Reg.-Bez,  Danzig:  41  Aerzte  auf  326,000  M., 
im  Reg.-Bez.  Marienwerder:  25  Aerzte  auf  466,000 
M.,  im  Reg.-Bez.  Breslau:  142  Aerzte  auf  980,000 
M.,  im  Reg.-Bez.  Liegnitz:  100  Aerzte  auf  800,000 
M.,  im  Reg.-Bez.  Oppeln:  66  Aerzle  auf  850,000  31., 
im  Reg.-Bez.  Posen:  52  Aerzte  auf  752,000  31.,  im 
Reg.-Bez.  Bromberg:  22  Aerzte  auf  362,000  31.,  im 
Reg.-Bez.  3Iagdeburg:  94  Aerzte  auf  570,000  31., 
iin  Reg.-Bez.  Merseburg : 245  Aerzte  auf  615,000  31., 
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im  Reg.-Bez.  Erfurt:  66  Aerzle  auf  390^000  M.,  in 
Reg.'Bez.  Münster:  93  Aerzte  auf  400,000  M.,  im 
Reg.-Bcz.  Minden  r 39  Aerzte  auf  304,000  M.^  itn 
Reg^Boz.-  Arnsberg:  115  Aerzte  auf  490,000  M.,  im 
Reg^Bcz.  Köla^  126  Aerzte  auf 405,00031.,  im  Reg.-^ 
Bez.  Düsseldorf:  161  Aerzte  auf  ?2o,000  M.,  im  Reg.* 
Bez.  Aacfien:  73  Aerzte  auf  360,000  31.,-  im  Reg.* 
Bez.  Trier:  40  Aerzte  auf  429,000  M.,  (mit  Ein* 
schlufs  des  niiCerdessen  hinzugefügteu  neuerworbe*- 
nen  Fürslentbums  Licbtenbcrg),  im  Reg.*Bez.  Stet- 
tin: 58  Aerzte  auf  435,000  M.,  im  Reg.*Bez.  Kös» 
lin:  46  Aerzte  auf  340,000  31 r,  im  Reg.<-Bez,  Stral- 
sund: 39  Aerzte  auf  152,000  M.  Demnach  prakli* 
xirten  im  ganzen  Staate  im  J.  1835  2144  Aerzte, 
und  in  demselben  Jahre  zählte  der  Staat  1215  Apo- 
theken. (Beil,  zur  kameralist.  Zig.) 

— S'^'stematfsehes  Handbuch  der  gericht- 
lichen Psychologie  für  Medicinarlbeamte, 
Richter  uvd  Verlheidiger,  von  J.  B.  Fried- 
reich. Leipzig  1835.-  (hei  Otto  Wiegand)  S.  872. 
gr.  3.  Pr.  4j  Rthl.)  Das  Buch  zerfallt  in  2 Theile : 
Erster  allgemeiner  Th  eil'.  Er  falst  III,  Ab- 
schnitte in  sich:  1.  Sr 3— 74  handelt  von  derNoth* 
Wendigkeit  der  Psychologie  für  die  Geselz- 
gehung  und  das  Riehteramt.  Nothwendig  ist 
sie  für  die  Gesetzgebung  sowohl  in  Bezug  auf  den 
Menschen  während  seiner  Strafzeit,  als  auch  in- 
Bezug  auf  ihn  nach  überstandener  Strafzeit.  Dem- 
Untcrsuchungsrichler  zeigt  die  Psychologie  den  Weg, 
seine  Aufgabe:  Wahrheit  und  Zutrauen  vom  InijBt- 
siten  zu  erlangen,  zu  erreichen.  Schätzenswerth 
ist  die  Zugabe  über  den  psychologischen  Werth 
der  Geherdenprotokolle  und  der  Leumundserfor- 
schnngen.  11.  S.  77  — 186  verbreitet  sich  über  das 
Princip  der  gerichtlichen  Psychologie  und 
des  Strafrechts,  und  die  Regeln  und  Be- 
dingungen, welche  von  Seiten  der  Richter 
und  der  Gerichtsärzte  zur  Erreichung  ihres 
gemeinschaftlichen  Zweckes  zu  erfüllen 
sind.  Als  Prinzip  der  gerichtlichen  Psychologie 
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.und  des  Strafrechts  wird  hier  aiit  agilem  Rechte  die 
menschliche  Freiheit  aufgestellt.  Die  Einwendun- 
gen, welche  gegen  die  Annahme  dieses  Prinzips  ge- 
macht sind,'  werden  gründlich  widerlegt;  zugleich 
finden  wir  hier,  die  Kritik  einiger  Stra£rechts-Theo- 
^ieen.  Ganz  tüchtig  sind  die  allgemeinen  Kegeln 
für  den  Richter  und  Gerichtsarzt,  über  die  richter- 
liche Fragestellung  an  die  Aerzte,  über  die  PAichl 
des  Richters,  dem  Arzte  den  jZweok  des  Gutach- 
itens  und  die  Akten  mitzuthuilen;  ebenso  die  For- 
derungen an  den  Geriohtsarzt.  III.  S.  187  — 223 
stellt  das  Recht  ujad  die  Cnmnetenz  der  Ent- 
scheidung in  jenen  Fällen  d^ar,  in  welchen 
vor  dein  Gerichte  der  psychische  Zustand 
.«ines  Individuums  .zweifelhaft  erscheint. 
'Hier  findet  die  oft  schon  erhobene  Klage,  dafs  die 
gerichtl.  Medizin  die  peinliche  Rechtspflege  von  den 
Aerzten  abhängig  mache,  ihre  Erledigung;  es  wird 
diewiesen,  dafs  die  Medizin  sich  nicht  in  das  Recht 
«indrängte,  sondern  von  letzterem  verlangt  wurde, 
worauf  die  Competenz,  in  zweifelhaften  psychischen 
Fällen  in  foro  zu  entscheiden,  kritisch -historisch 
.untersucht  wird. 

Zweiter  specieller  Theil.  Dieser  Theil 
.fafst  II.  Abschnitte  in  sich : I.  S.  224  — 845  betrach- 
tet die  gerichtliche  Psychologie  in  ihrer  Be- 
ziehung zum  Criminalrecht.  Er  enthält  die 
wichtige  Lehre  von  der  Zurechnung.  Besonders 
wichtig  und  sorgfältig  bearbeitet  sind  hier  wieder 
die  Capitel  über  Sinnestäuschungen  und  llal- 
lucinationen  in  ihrem  psychologischen  jVVerthe; 
über  die  durch  körperliche  Zustände  aufgehobene 
Zurechnungsfähigkeit  und  über  den  Einflufs 
des  Geschlechtes  und  Alters  auf  die  Zu- 
rechnung, mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Entwickelungs  - Krankheiten,  namentlich 
des  Brands* iftungstriebes,  der  äufserst  umfas- 
send bearbeitet  erscheint.  Hierauf  folgt  eine  theo- 
retisch-praktische Darstellung  der  einzelnen,  in  Be- 
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*ug  auf  die  Frage  der  Zurechnung  zu  erSrlcrndea 
psychischen  Zustande,  die  durch  die  hinzugeftigten 
einzelnen  prakt.  Fälle  sehr  helehi'end  wird.  II.  S. 
846ySeq.  stellt  die  gerichtl.  Psychologie  in 
ihrer  Bezieh  ung  zum,  Civilrechte  dar,  wo 
nach  den  allgemeinen  Bemerkungen  die  einzelnen 
Fälle  im  Civilrechte,  welche  eine  psychologische 
Erörterung  erfordern , theoretisch  - praktisch  darge- 
stellt, und  sowohl  die  psychischen  Erfordernisse  zur 
Zeugschaft  und  Eidleislung  als  die  psycholog.  Fä- 
higkeiten zur  Verwaltung  des  Vermögens  und  zur 
letzten  Willensverordnung  untersucht  werden. 

(Ref.  hegmigt  sich  hier  mit  der  übersiehtlichen 
Relation  des  reichen  Inhaltes  dieses  W'erkes,  in- 
dem er  Lritische  Erörterungen  mehrerer  streitigen 
Punkte  und  Nachweisungen  einzelner  Unvollständig- 
keiten den  Rc.censions^  Instituten  überläfst. 

— Auswahl  gerichtlich  - medizinischer 
Untersuchungen  nebst  Gutachten  u.  s.  w'.  von 
J.  V.  Krumbholz,  K.  K.  ord.  Prof.  etc.  2tes  Heft 
Prag.  (Calvesche  Buchh.)  1835.  S.  62.  gr.  Fol.  (Pr. 
14  Rthl.)  Die  sehone  tabellarische  Form,  in  wel- 
cher der  Hr.  Verf.  das  erste  im  J.  1831  erschienene 
Heft  geliefert  hat,  ist  auch  hier  unverändert  bei- 
behalten. Die  Visa  reperta  werden  in  4 Abtheilun- 
gen vorgelegt.  Zum  Gegenstände  der  gerichtsärzU 
liehen  Exploration  haben  hier  16  erhängte,  9 ertrun- 
kene, 9 durch  irrespirafale  Luft  erstickte  Personen 
und  ein  vermeintlich  an  der  Wasserscheu  verstor- 
benes Mädchen  gedient. 

Visa  reperta'über  Erhängte.  Abth.  L Ob- 
ductionsprotokolle.  A Gcsohichtserzählung 
der  einzelnen  Fälle  von  Strangulation  und 
B.  Untersuchungsbefunde  dieser  einzelnen 
Fälle.  Hier  stellen  sich  als  gemeinsame  und  ge- 
w'issermafsen  charakteristische  Merkmale  des  Erhän- 
V gtingstodes  nur  folgende  2 heraus : 1)  ein  der  Dicke, 
Gestalt  und^Lage  des  W^ürgebandes  entsprechender, 
pergament-  und  hornartig  vertrockneter,  livider  Haut- 
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eindruek  mit,  melslentheils  jedoch  ohne  Blutsugil- 
lation  und  2)  Spuren  von  Samen  - Ergiefsung , Rö- 
thnng  und  Lividilät  des  Penis,  so  wie  Turgescenz 
und  dunkelblaues  Ansehen  der  ÜVjmphen.  II.  Ah- 
iheiluiig.  C.  Gutachten  über  einzelne  Erhän> 
gungs fälle.  Hier  nennt  der  Hr.  Verf.  aufser  dem 
suffocatorischen  und  apopleclischen  Tode  noch  eine 
dritte,  obwohl  seltene  Todesart  der  Erhängten, 
nämlich  die  durch  Lähmung  des  Gehirns,  oder  durch 
den  sogenannten  IVcrvcnsciilag,  welcher  gar  keine 
sichtbare  Spuren  im  Leichname  zurückläfst.  Rem  er 
schreibt  diese  letzte  Todesart  dem  Eindrücke  gros- 
ser Gemüthsbewegungen  zu.  Hinsichtlich  der  Rich- 
tung der  Strangrinne  am  Halse  scheint  es  als  eine 
ziemlich  allgemeine  Regel  angenommen  werden  zu 
können,  dafs  sie  bei  denjenigen,  welche  sich  selbst 
erhängt  haben,  vorn  über  dem  Kehlkopfe  nach  rüclf- 
und  einwärts  gegen  das  Hinterhaupt  verläuft,  wäh- 
rend sie  bei  der  durch  fremde  Hände  verübten  Stran- 
gulation mehr  horizontal  und  tiefer  zu  sein  pflegt. 
II.  Visa  reperta  über  Ertrunkene.  Iste  Abth. 
Obductionsprnlocolle.  A.  Geschichtserzählung  der 
einzelnen  Fälle  von  Submersion  (in  derselben  \Veise 
wie  Kr.  1.).  B.  Untersuchungsbefunde  der  einzel- 
nen Fälle.  Aus  diesen  scheinen  folgende  physische 
3Ierkmale  noch  am  ersten  als  charakteristisch  für 
den  Tod  durch  Ertrinken  bezeichnet  werden  zu 
dürfen:  1)  jene  rauhe  BeschaiTenheit  der  Haulobcr- 
fläche,  welche  mau  als  Gänsehaut  (Cutis  auscrina) 
zu  bezeiebneu  pflegt,  und  die  der  Hr.  Verf.  selbst 
bei  der  höheren  Temperatur  dos  AVassers  nicht  ver- 
mifst  hat.  2)  Angcfülltsein  des  Kehlkopfs  und  des 
Luftrölirenslammes  sammt  seinen  Aesten  mit  wäs- 
seriger, scliaiiiniger  Flüssigkeit  i 3)  bedeutende  Aus- 
dehnung Her  an  schaumigem  und  düniinüssigem  Blute 
sehr  reichen  Lungen  und  4)  verschlucktes  Wasser 
im  Magen.  Dagegen  zeigt  sich  der  Kehldeckel  nicht 
immer  gesenkt,  wie  Manche  behaupten,  indem  seine 
tStellung  ganz  von  der  Lage  der  Zungenwurzel  ah- 
hängt.  Ein  eben  so  trUgliches  Zeichen  ist,  wie  auch 
JalirLuch  II.  14 
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schon  Andere  anerkannt  haben,  das  Ciieschundenscin 
der  Finger,  auf  welches  die  Aufenthaltsdauer  des 
Körpers  im  Wasser  ihren  Einflufs  hat.  111.  Visa 
reperta  über  Erstickte  in  irrespirabler Luft. 
Als  dieser  Todesart  cigenthümliche  physische  Merk- 
male dürften  nur  nach  den  hier  angeführten  Obduc- 
tionsergebnissen  anzusehen  sein:  1)  Unvollkommene 
Todtenstarre , 2)  hohe  Reihe  der  Todtenflecke  über 
den  ganzen  Körper;  3)  Gespanntsein  und  Glanz  der 
Hornhaut;  4)  emporgerichtete  Stellung  des  gerö- 
theten  und  mit  braunem  Schleim  überzogenen  Kehl- 
deckels; 5)  dunkelblaue  Färbung  der  ausgedehnten, 
in  ihrer  Substanz  schwammigen,  zinnoberrothen  und 
mit  dunkelkirschbrauncm  dümiflussigem  Blute  erfüll- 
ten Lungen.  IV.  Ohduction  einer  an  Hydro- 
phobie Gestorbenen.  Hier  tritt  der  Hr.  \T.  in 
der  Beurtheilung  des  Falles  der  Meinung  Auten- 
rieth’s  und  Sachs’s  bei,  dafs  die  idiopathische 
Hydrophobie  in  einer  durch  das  Wuthgift  erzeugten 
Entzündung  des  IVervus  vagus  eigener  Art  bestehe, 
in  welche  der  sympalhische  JVerve  und  das  Rücken- 
mark secundair  hineingezogen  werden,  (welcher  An- 
nahme aber  ein  neuerdings  von  Wolif  in  der  Ver- 
eins-Zeitung erzählter  Fall  widerspricht). 

— Zweiter  Jahresbericht  über  die  ITn- 
terrichtsanstalt  für  die  Slaatsarzneikuiide 
an  der  Königl.  Universität  zu  Berlin.  Mitge- 
theiltvon  dem  Vorslelier  der  Ansiall,  Dr.  Wilhelm 
AVagner,  Königl.  Preufs.  Geheiinen-Mediciualralh, 
ordeutl.  Professor^  gerichtlichem  Sladiphysikus,  Rit- 
ter u.  s.  w.  Berlin  1836  (bei  Th.  C.  F.  Ensliii)  S. 
42  in  4.  Die  Zahl  der  in  dieser  vom  Hrn.  Vf.  ins 
Leben  gerufenen  uud  musterhaft  geleiteten  Bilduugs- 
anstalt  für  angehende  Physiker,  von  Osteru  1834  bis 
dahin  1835  vorgekommenen  gerichtlich  - mediciiii- 
schen  Untersuchungen,  an  denen  64  Praktikanten  sich 
übten,  betrug  290,  (mithin  37  mehr  als  iin  vorher- 
gehenden Jahre).  Hiervon  waren  247  Uutersuchuik- 
gen  lebender  Personen.  34  U.  an  Todten,  6 U.  leb- 
loser Substanzen  und  3 U.  wegen  ärztlicher  Pfu- 
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Seilerei.  Zum  Unterricht  der  Studirenden  wurden 
aber  noch  aufserdem  mannigfache  anderweitige  An- 
leitungen in  den  hierhergeh örigon  Gebieten  gegeben, 
(vergl.  S.  35  — 37).  I.  Von  den  eben  erwähnten 
Untersuchungen  an  lebenden  Personen  be- 
trafen 227  körperliche  und  20  Gemülhszustände.  Die 
ersteren  wurden  am  häufigsten  veranlafst  durch  ge- 
forderte Gutachten,  durch  Simulationen  von  Krank-  , 
heitszuständen,  durch  Verletzungen,  Geschlechlsvcr- 
hällnisse  bei  Ehescheidungsklagen  u.  s.  w.  Die  Ge- 
müthszustand-Untersuchungen  betrafen  11  Civilfällc, 
in  denen  die  Dispositionsiahigkeit,  und  9 Crimiual- 
fälle,  in  denen  Zurechnungsfähigkeit  in  Frage  stand. 
Die  wichtigsten  dieser  Fälle  werden  (S.  4 — 22)  er- 
zählt. 11.  Untersuchungen  an  Todten.  Aus 
den,  der  Relation  derselben  cinverwebten  lehrrei- 
chen Bemerkungen  mögen  folgende  hier  Erwähnung 
finden:  Ueher  das  Vorhandensein  wirklicher  Blut- 
flecke an  Kleidungsstücken  und  metallenen  Gegen- 
ständen haben  die  vom  Hrn.  lief,  mit  dem  Hrn.  Prof. 
Mitscherlich  angestellten  V ersuche  Nachstehendes 
ergeben.  Befinden  sich  Blutflecke  an  Instrumenten 
von  Eisen,  Stahl  und  so  weiter,  so  springt  beim 
' allniäligen  Erhitzen  das  Blut  ab  und  hinterläfst  ge- 
wöhnlich eine  glatte,  mehr  oder  weniger  polirte 
Oberfläche,  was  bei  Rostflecken,  die  am  leichtesten 
mit  Blutflecken  verwechselt  werden  können,  nicht 
der  Fall  ist.  Befinden  sich  die  Blutflecke  auf  Klei- 
dungsstücken, Leinwand  ii.  s.  w.,  so  löst  sich,  wenir 
das  Zeug  in  destillirtes  Wasser  gehängt  wird,  das 
Blut  ab  iiml  zieht  sich  in  rothbrauueii  Streifen  im 
W asser  herunter;  ein  Versuch,  den  man  bei  Blut- 
flecken auf  Eisen  gleichfalls  anziistellen  |iat.  Wird 
dann  die  Flüssigkeit  erhitzt,  so  coagulirt  das  BlulJ 
ist  dagegen  das  Zeug  zuvor  bis  über  den,  zuin  Ge- 
rinnen des  Faserstoffs  des  Blutes  erforderlichen  Grad 
(100®  C.).  erhitzt  Avorden,  so  findet  kein  Ablösen 
des  Blutes  vermittelst  des  Wassers  mehr  statt.  Hier- 
durch lassen  sich  die  in  Kleidungsstücken  befindli- 
chen Blutflecke  leicht  von  ähnlichen  unterscheiden. 
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die  von  andern  rollien  FarbeetoiTen  berrüliren.  — 
Fär  die  technische  Fertigkeit  in  der  Anstellung 
der  Lungenprobe  wird  eine  eigene  Anweisung 
gegeben,  lliusicbtlicb  der  gewaltsamen  Todes* 
arten  neugeborncr  Kinder  macht  der  Ur.  lle- 
richterstatter  auf  die  nicht  selten  vorkommenden 
Trennungen  in  den  Schädelknocheu , besonders  in 
den  Scheitelbeinen,  aufmerksam,  welche  davon  her- 
rühren, dafs  die  Ossificatiuns  - Kadicn  sich  von  ein- 
ander abgesondert  haben,  und  welche  leicht  für 
Fissuren,  durch  äufscre  Gewalt  entstanden,  angese- 
hen werden  können.  Jene  Trennungen  gehen  aber 
immer  von  dem  Ossificationspunkte  im  mittlern  Theile 
des  Knochens  nach'  der  Peripherie  und  sind  nie  mit 
einem  Blulcxtravasat  verbunden,  welches  hei  ge- 
-waltsam  entstandenen  Fissuren  vielleicht  nie  fehlen 
dürfte.  IV.  Von  den  Untersuchungen  in  Folge 
ärztlicher  Pfuschereien  ist  der  Obduclions-Fall 
besonders  merkwürdig,  wo  ein,  zur  iunern  Praxis 
durchaus  nicht  berechtigter 'Wundarzt  einem  16  mo- 
natlichen Kinde,  das  anscheinend  an  einem  krank- 
haften Dendlionsprozesse  und  in  Folge  davon  an 
congestiver,  vielleicht  seihst  cnlzündliclicr  Gchirii- 
Aifcclion  gelitten,  neben  andern  nicht  unzweckmäfsi- 
gen,  doch  unzulänglichen  Mitteln  innerhalb  60  Stun- 
den 32  Gr.  £xtr.  U^  oscyami  gegeben  halte.  Kin 
späterhin  hinzugckonimener  Arzt  fand  das  Kind  in 
einem  hcwuTsllosen,  heläuhleu  Zustande,  wobei  es 
häuflg  aufschric  und  von  Kränipfen  befallen  wurde, 
und  nach  einigen  Tagen  todt  war.  — Den  Schlufs 
des  Berichts  macht  eine  Ueihe  höchst  instruktiver 
aphoristischer  Bemerkungen.-  deren  Furtscl- 
zung  versprochen -wird. 
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Florenz,  Hospitäler  in  211. 

FStus,  d.  Lunge:  dess.  im  gebor- 
neii  Kinde  42. 

Fractura  claviculae  167.  — spon- 
■ II  tanea  172. 

Frankreich,  Sterblichkeit  d.  Ge- 
fangenen in  21X 

Fungus,  Ezstirpatio  d.  16a.  — 
d.  Blase  ISO. 

Fussschweisse,  Eichenblätter  zur 
'Beförderung  der  unterdrück- 
ten 151. 

G. 

Gallenblase,  Verwachsung  d.Duo- 
denum  mit  d.  52. 

Gelatina  aus  Knschen  97. 
Gelbsucht  66.  — NussUälter  g. 

-Gelenkknorpel,  Vereiterung  d. 
187. 
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Gerudkssinn,  TarMhicdcnheit  dL 
- 37-!  *'■*  ‘tt*  i 

Genista  (llb.)  geflochten  i5fl- 
Gesc&lechtstheile  nen^tk.  Äiidc 
chen,  niatangta'il.  ÜTiii; 
Gesch\Türe,  Excoriations*^^>>  I 
Gesichlsschmerz  Si^t  — FemiM 
carb.  u.  Had.  Bellailoah.  g. 
152.  'I 

Gesundheitsiehre  ▼.‘Kciiggeaiana 
12.  . > 
Gesuiidheitsschulea  ia>'Wül'lemV 
berg  197.  ■ ( 

Gicht,  HeilmiU«Ig.(T.Fiarher)12L 
Gittsen’s  Uocbsebale- ■ ' 

Glas,  SpecuUn  vagiua»  aiis  181. 
Glüheisen  g.MastdarmvsrCaU  178. 
Güttingen,  Duchhäuser  Mineral- 
quellen 197.  r 

Gnid,  salzsaures  119t  — K»  'Sy'- 
philts  '124.  !i'  I 

Griechiehe  Uansmittel  160.  < . >.  ' 
Gunco-Safi  g.  ^Mangenbiss  119. 
Gürtelrase.lQS!i.  ;■  i . •!(  ,\  , m 1 

Gummi,  Sonden  aus  206.  ..  < ■ { 
Guthrie’s  Ungaentbm/Iad  oph- 
itbakniara  chronicam  192,>.- 
Gymnastik  für  Verwachsene  171. 
GypS'  zur  Stilhing  d.  Blutuag  aus 
BlutegeLwunden  ^.ii. ; 

I 1 

H......  

Hakeapincette  zttr..Unlerbiitdung 

m i 

Harn,  diabetischer  63.  — Verhal- 
tung d.  141. 147. 

Han  ey’sche  PräpaträtensamiuIuBg 

11  .l’<.  .1'  ttui  ltdilt*''. 

Harz,  Specuh  vagioae  .'uis.lfil.t 
Haut,  üb.  d*.  27.  .<r^  i>libor:'  die 
Schorfen  - Farben  denelben 
durch  verschiedene.;  AeU- 
initte!  22.  — Entstehung  der 


Krankheit.  d.jJ£l,  — - Saktaus- 
.Vclvintuuag  aus  d.^  — Au» 
.fO.sohliige  d.  ’Mti  — sonderbare 
I £iAfaH>ung.d.M..-r-£mp£nd- 
tichkeit 'd.' (u.  rr*.  < Eniartaaf 
d.  th  ilodensocckes  fä.  t-  le- 
. I berOiran  g.  Krankh.  d.137. — 
n.  Bateman  15äi  < 

Heilanstniten  auf  dem  Lande  197 
Heilkunde,  üb.  d.  gegenw.Stan^ 
' ' ! pnnkt  d.  2.  10.  Ifi.  - '< 
Heim’s  Leben  H. 

Heiko Ugisdie  Tab.  v.  Lessing  ISk 
Uemicrnnie  148.  ...  ..  i..-> 

Hemeralopie  164. 

Herz,  Krankh.  d.  49.  — Riss.  d. 
- iS.  rb  Vetalrinsalbe  g.  Klop- 
fen d.  96.  Ab^veiohungen  in 
1 - d.  Form  d.  140.  ■ 

Bippomane  Manieeila  g<  Krebs- 
geschwüre 12&  . >'■)'! 

Bippocratis,  (Lud.  Lemosii  juLed. 

Thierfelde»  HL  <■  n • 
Hitil$chadel-£<itaSa&ing  170.' -<1 
Bodensack,  sareomalöseHaateat- 
. <artung  am  fiL  ><1 

Hodogetik  sdo:  Wildberg  14. 
Höllenstein  g.  Verbceuatmgen  91. 
Büxter,  pharmaceutisebes  Insti- 
tut 2ia  ; 

Hemöopathie  HL  > 1 

Honiglhau  152.  ‘ ' ■' 

H&hneraugea,  Kreosot  g.  151>  ‘ 

Hunter's  palhol.  aiut.  Museum  47. 
Hasten,  Kreosot,  g.  ehr.  114. 
Hydrargy'iiia'.  67. 

Uydrocepbaltts  geheilt  d.  d.'Na* 
.tur  Brennen  des 

Scheitels  g.  122.  135.' 
Hydrops  univenalis  49.  84.  97.— 
. iVeTatrin  g<  97.  — VinoetosL 
cum  g.97.  — Aderlass  g.119. 

. ' — Getränk  >g..  152.  . "i 

Hyoscyamua  lüL  / ' 
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1,.'  ' 

Ilicin  als  Fiebeiniitwms.  . 
Impffeder  '■ 

Impfnasbe» 

Indige  g.  Epilepsie  102.—  g.  Spas* 
I min  102. 

Intestinum  rectiy  Resectien  d.168. 
Invagiaatie-iiUesiinorum  101.  110. 
Jo^Jae-  in  d.  Mundfaule  115.  — 
. endermatisch  12&  — g.merc. 
Speichelfluss  IfiQ.  .•<' 

Jodquecksilber  135. 

Jodsalbe  g.  einen  durch  Lues  ve- 
nerea  verhärteten  Penis  139. 
Irde,  Beschäftigung  für  SOfL'^ 
Ball  für  dies,  in  ’dj‘.  Salpet- 
riere  205..  .■  • i u.i;'' 

Issy  bei  Paris,  Etablissement  or- 
' thophrenique  in  ‘JÜK 

. r , » 

1 IL.  • 

Kalkwnsserklystiere  g.  Ascarfden 
152. 

Karlsbadier  Brunnen  f3F.  ' 
Kautschuck-,  Bruchbänder  IfiL  — 
I ' aur  Erhaltung  d.  Leichen  190. 
Keiebhnslen,  Behandl.  d;:  101.  — 
• * Asa  foetida  g.  111.  — •Käu- 
< ehernngen  g.  13L  — Extr.  pul- 
satillae  g.  153.—  Breohwein- 
' stein-Saibeneinreibung  g.151. 
Kehlkopf,  Geschwülste  d.  ICC. 
Kinderstuben  ^ d’Ainoncourt’’s 
Katbgeber  in.  12. 

Klinik,  Handbach-  d.  med..v.Naa* 

I mann<12Q.-< 
Klumpfnssmaschinen  189i-  ^ 
Knacken  d.  Muskeln  186. 
Knochen,,  di  Stcuctur  d.  22.  — 
Henorragung  d.  Rückgralhs- 
- . • < 25.  — Gelatina-  aus  2L  — 
Zerbrechlichkeit  d.  liO.. 
KiTscn,  das  kVellen-Bad  zu  II U. 
Kopf,.  Einfluss  dess.  f.  d.  KuuipC 


33.  — Schmerzen  d.  durch 
einen  in  früher  Jugend  ein- 
gebrachten  Kirschkern  61.  — 
arthritischer  Schmerz  d.  fiT. 

Kork,  Säuger  aus  203. 

Kothbrechen , Lufteinblasen  g. 
131. 

Krätze,  Insect  d.  19.  — Calomel, 
Rheuni  und  Jalappa  g.  150. 

Krakau,  Academie  in  211. 

Krampf,  Indigo  g,  102.. — .Husten 
116. 

Hkinkenstiifa.,d’Alnenourt’s  Rath- 
• geber  in  13.  . 

Krankheitsproress , Individualität 
d.  fS.  — Einfluss  d,  Wech* 
iSels  d.  I Atmosphäre- f.  d.  S2. 

Krebs  ^ Hippomane  Manicella  g. 
il36.. — i dl  BnisKCompression 
g.  136. 

Kreosot  1-13.  — g.  ehr.  Husten 
i'i  llA.  IIS.  — g.  Hühneraugen 
151. 

Kuhmist  g.  Milzbrand’  96. 

Kystotome  empörte -piece  183. 

, .1  . . 

....  1 . L.< 

Lähmung  d.  linken  Seite  26. 

Laudanum  änsserl.  g..  Nasenpo- 
lypen 97.  •' 

Leben,  Einfluss  d.  Ehe  & d.  27. 

Lebensdauer  geg.  vormals  M. 

Lebenskunst  f.  geistigbesebäfligte 
Menschen  v.  Keveille-Parise  13. 

Leber,  Anatomie  und  Physiologie 
d.  iö.  — Fettdurehdringung 
d.  33. 

Leberthcan  lLL  — g.  Hautkrank- 
heiten 137* 

Leichen  zu  conserviren  2k  190. 
— Cautschuck  zur  Erhaltung, 
d.  19Q-20L 

-Lercbeiischwamm  g.  Sckvoeisso- 
d*  Phthisiker  106.. 
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Lmikorrliv«,  Storax  g.  il£L- 
Linse,  Medelle  cataractSser  2Bß. 
Lilhotamie  u.  Litkotritie  1S>L 
Lithatripsie  k d.  Persern  1S5. 
Lohelia  inllata  -(Tr.)  < '• 

Loiidim,  Mineralwasser  in 2IXL^ 
linpfanstaUen  in  2DL‘  I 
'Lüberk,  orthbpädische  Anstalt  in 

m ■ ' i 

J^uflcinblasen  g.Kethbreehen'lJft. 
-Lufirühre,  Durchlöcherung  d.S4. 
— spontaneAusstossung  frem- 
•der  KSrpei''a«s  d.  i 17Ul'  lifc 
Lunge  d.  Fötus  im  geborftiKinde 
■ ä2,  — üb.  d.  Entzündung'  k 

Tuberkeln  d.56.  — Schwind- 
sucht d i Arg.nilr.  g.’12L  — 
Heilung  d.  140.  — Wismn- 
thexyd  g.  Kronkh.  d.  14t.  — 
Schwindsucht  (v.  Kauadge) 
••  1.54.  I 

'Lymphe,  d.  Wirkung 'd. Merkurs 
auf  die  IM. 

M.  .f  A. 

Magen,  üb.  d.  WSrmeabnahme 
« dess.  b.  Gestorbenen  GL  — 
Erweiterung  d.^  — Krank- 
heiten d.  9!L  ' ' ! 

Magnesi.a  sulphuriea'lQk  - 
.Magnetismus  lOG.  107.  13&  > ! ■ I 
.Mnison  de  Snnte  140.  . n-i.  > 1 

'Marburgs  Provinzial-lleilanstall 

‘210.  ! ' ••  . . i r ••  I-  • • n 

Masern,  Ueberimpren.  d.  1 
Markschwamin  im  Pahereas  55. 

HL  ; 

Mastdarmvorfall,  Glüheisen  g.  17S. 
Medulla  oblongala,  Krankh.'d.2fi. 
Meerrettigwein  zur  Verhütung  d. 

Wcchselßeher-Hecidive  95» 
Mel  salviatiim  IGO.  ' >• 

Mercnrl.-tl- Einreibungen  g.  Ery- 
sipclas  108.  — Gebrauch  d. 


Salbe  111. Wirkung  auf 
d,. Lymphe  14L 
Metastasen  in  Brasilien-^’ 
Metrorrhagie,  Ai{.  BiaeHi  g.  140i 
'Mildiabsondcmng,  Derivatien  in 
dJiS.  60. — Suppretsian  nach 
.<!>  jedem  Schreck  ' ! 

■Milzbrand,  Kuhmist  g. ’Sk  ’ ■ I 
Mindiialwasser  (n.  Vetter)  LH  . 
.Mehnsai),  d.  Gebrauch  d.  112. 
Menediplnpia  174.  ■ ■ '' 

Morph,  acet.  enderm.  12fi.  lüfi;'  -L 
g.'  rhCum.  AngenentxGndmig 
.<’■  ! 173.'  I I'  < . • r I !-*.i 

Moschus  als  Amulet  g.  Eeichlnt- 
)■'  > sten'114.  11  li 

München,  Feier  d.  Jaherstag  d. 
- 1"  I Acad.  in  199.  .'t  A I 

9Iund,  Alaun  g.  Entzünd,  d.  146. 
Mundläule,  Jodine  g.  11.5. 
Muskeln,  Knacken  d.  lSG. 

..  1 1 . . ' • 1 J 

N. 

Piabelbrüche,  Aetz^bletc  ZHrUei- 
- . -lung  d.  171.  ’ 

'Nagelbett,  Verschwärung  d.  ISl. 
Nase,  tödliches  ßlutenausd.56.-^ 
■ Polypen,  Laudanum  i änsserl. 
li'.t  g.  97.  — -neues  Verfahren  g. 

' ■'Polypen  d.  182. 

■ Natnim  carbonicum  geg.  Zahn- 
.<•  Schmerzen  178.« . ■ . r 

•'Necrose,  chemischu  Beschaffen- 
heit d.  179.-  i-.i  ' 1 *l 
-Nen’on',  übJ'  d.  Verlauf  d.  Ent- 
zündung in  Gliedern,  deren 
Nerren  durchschnitten  2&  — 
üb,  d.  Veränderung  d.  Organe, 
'die  von  gereizten Nervenstäm- 
' menabhängenSJ.— Eialhissd. 

. Arterienabweichung  t d.Ver- 
lanfd.34. — Wiedererzeugun; 
Id.  SL  — EiaOuss  d.  f.  Ent- 
sendung GL 
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Netertilpe  Sh  ' ■ " 

^»rdseebäder  133t  u.- 

NussblStler  g.  Gelbfucbt  13(i. 
Nux  v«inica  g.  l’rolapsus  ani  117. 

1 .11  j .1 

..  . ' 0.1 : 

Oesophagus,  Stricturen  d.  1S9. 
Oesj^rreiclis  ISliilegelhandel  nach 
Franbrcidi  2ÜÖ.'  ' ‘ ‘ 

Operationen,  Ausführungszeit 

Ophtbaliiiitis  caiarrÜatis  1^1. 
'Opium  und'Caloiiiel  rheuma- 
tisches, Fieber  118. ‘ ' 
Orchitis  ISfi.  ' 

Otitis  externa  167. 

..  ‘ mIK 

/>'  <>(■•  ■ ; •,.>*  . Iii,  I,  ■ :j< 

■ t'  P.  -.1...  I 

Paris,  ßudget  d.  botaniselitnGaF- 
'lens'in  204.  ^ Hnspi'tilter'fh 
'2QÄ1' — orthopädische  .Anstält 
■■"**in  2Üfi.  — Prei*fragcn  in 216. 
Paderborn^  Krankenanstalt  in2IO. 
Pancreas^  Marhschwamm  im  35. 
Para-Tinettir  g;  Zahnschmerzen 
110. 

Parotis,  Exstirpation  d,  171. 
Pathologie  u.'  'Therapie  v.  Haril 
mann  u.  Raimann  1<49.  1—  n. 

I 'Frank' 155.  •• 

Pastoralroedioin,  Verihg’s  Hand- 
buch d.  12.  •'  'I  . 

Pate  phagödenique  178.  >J 
Penis , cavernSse  Nersren  d.  29. 

— Jothalbe  g.  Verhärteten'  139. 
PeWtonitis,  Stethoskop  b.  üL  ' 
'Pest,  d.  antonianische  12.'  ' 
Petersburg,  Augcnheilanstalt  in 
184.  — KospitSler  fn  >311;  — 
Erziehungsanstalt'  flir  Feld- 
Chirurgen  in  214.  — ' Preii. 
fragen  in  217.  •• 

Pferderäude  auf  3Icnschea  125. 


Pflaazenreizbarkeh  32._  < ' 
Pfortaderblut,  üb.  d.  '< 
Pharmacie,  Einfluss  d.  Systemen^ 
okechsels  inid;IHedici«  f. d.O. 
Pharmacopoea  universal,  v.  Gei- 
ger 141. 

Phlebithf  143.  'U  ' i •' 
Physiologie  v.  ValeAilin  12.  — V. 
' ' Bnrdaeh  IS.  — n.  Pathologie  V. 
•'f’NaBse'^a.  6L'  .n  i . n ■ ' , 
Pneiinionia  lohiilaris' 105.  • •' 

j*neumothora*‘  501' •! 

Polypen  d.  Nase;  Laudanum  .Aus. 

seiL  g.  92.  “ neues  VerfaK- 
' reh  g.  isa. 

Posens  Medicinal-Personoii  20'. 
-Prostata,  neue  Instrlimeate  «nV 
Rehandlung 'd.  GeVchvOiilste 
d.  183. 

Pulsatilla  (Eztr.)  g.  Keichinisten 

«....■•■m.  - 

Ehj-siafrin  106.  117. 

Prolapsiis  äni  ,' Glüheisen  g.  178. 
Puls,  d.-33.  — -d.  Venen  41L 
Pupille  an  Leiolien,  enge  22.  ■' 
Pyothorax  59.  ' >'  >'  '' 

' ' ■ . ' •>• 

•! 

ui  ;t  ^ '•  B«  t - 

Ratanhia , Rigliini's  Salbe  aus  1.17. 
Reeeptirbiicli  v.  Phoebus  142.' 
'Heclinatio  catararta«  133."  >'  >'‘- 
Reizbusten,  Schwefelblumen  g. 

150.  I- 

Rhachitis  V.  Carrela  10h  '* 

Rheumatismus  d.  Gelenke,  Extr. 
acon.  napell.  'g.  lüa.  144.  — 
llydrarg.  muriatic.  corros.  g. 
.'ISO. 

Rhinoplastik  IL 
KBthcln  83. 

Rotzcontagium,'  d.  49  > 

Rücken,  Fall  v.  7 Monat  langctft 
spurlosem  Verweilen'  eines 
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frenden  kSrpera  swiicken 
d.  Haskfln  d.  ^ 

Rukr  65. 

Buulud,  llofpitllet  ia  21L 

S. 

Siuren  alt  IlailoiilUl  101. 
Salaiak)  d>  14& 

üattausfchwilzung  aiisd.llaut  53. 
Salzbrunnen,  Soalbidea  ia  130. 
Safiafraa  1Q5> 

Sassaparille  105. 110.  iü.— Spei- 
ckeifluif  nach  62. 

Skngar  ana  Kork  213. 
Saugaderalyatem Darslelking  d. 

3L 

Scharlach  83.  — Belladonna-£x- 
Uaet  zur  Verhütung  d.  83.  — 
PrSser\ativmttlel  geg.  87,  — 
'Weineesigwaschungen  g.Ao- 
I terkung  d.  151.  — Belladonna 
g.  152. 

Schlaf  38.  — Todim  51. 
SchlÜMelbeinfractur  IfiL  * 
Schneeblindheit  70. 

Schnupfen  65.  . 

Schus«  in  d.  Wange,  Wirkung  d. 
169. 

Schwangenchaft , Epilepsie  ia 
Folge  T.  62,  '.  !• 

Schwefel  160. 

Schwefeldäaipfcf  Mittel  g.  saure 
SchwerhlTcigkeit  174. 

Scrupheln  68. 

Serale  oomul  g.  BlutJlüsse  125. 
Seebäder  133. 

Seekrankheit  130.  c 
Seitensteinsohnitt  lS6v 
Selbstmörder,  Sectinnsbericht  t. 

139.  — Frankeeich  203. 
Septum  ventriculorumeerdis,  feh- 
len d.  83. 

Sodbrennen  125. 

Sonden  aus  Gummi  206. 


SooIbSder  zu  Salzbrunnen  130. 
Speculum  vagiaa«  aus  Uarz  16t. 

— ans  Glas  ISl. 
Speieheliloss  n.  Sassapasille  62.— 
Jodine  g.  160l 

Sprachlosigkeit,  vollkommene  SL 
Staar  . Operations  - Hülfs-lnstra- 
ment  ISS. 

Stammeln  zu  heilen  103.  134. 
Stebeu’s  eisenh.tltige  Ouelle  199. 
Stethoskop  bei  Peritonitis  51. 
Stimmorgane,  üb.  d.  25. 

Storax  lii^uidum  g.  Blenorrhoe  a. 

Leukorrhoe  10. 
Strammonium  (Vin.)  91. 
Streckfieber  123. , 

Strychnin  92. 

Sublimatbäder  g.  veraltete  Sy* 
pbilis  123.  — * üb.  d.  157. 
Surubrin  25. 

Swinemünde,  d.  Bad  zu  211. 
Syphilitische  Geschwüre  73.  — 
Sublimatfaäder  g.  123.  — Hei- 
I Inng  d..in  München  1S5. 
Systemenwechsel  in'd.  Medicio, 
Einfluss  d.  L «LPharmacie  9. 

. T. 

Tartanis  stibiatus  in  Kinderkrank- 
heiten 116. 

Tattenhausen,  das  Bad  zu  211. 
Teleangiektasie  am  Auge-  ezstir- 
pirt.  173. 

T e m p e ra  t u r d . nrenscbl.K  3rper$  23. 
TeplitzerKehleamineraimaor  117, 
Terpentin  g.  Tripper  U&. 
Therapeutik  d.  Wundärzte  IL 
Thränenpunkte , LuAaushauchea 
d.  62. 

Tod  im  Schlafe,  üb.‘  d. 
Traoheotomie  175.^ 

Transfusion,  Blut  za  ders»an£ca* 
bewahren  4L 
Traum,  üb.  d.  31... 
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Trepanationswundea  zu  heilen 

1&1. 

Tripper  12.'^.  — Copaivbalsam  g. 

113.  — Terpentin 
Tuberkeln  üb.  TL 
TypAua  ««{eslinalis  42S>  i 'i 

tJ'Ul  » - imm!»  ;it  |i  >}.- 

Unterbindung  d.  Carotiden  geg. 
\\  ahnsinn  9S.  — neue  Ha- 
kenpincette  zur  1S9. 
Unterkiefer,  Amputation  diidSl, 
UnterleibsbrBdie  radieal  z«  bei- 
-«•'-'leä  19*.''  ' t • . ■ K 

Urethra,  Kiiptar  d^  lW. . ."i 
Urethre^Uysto.LaparoUmie 
Urin,  DuTornoy’s  ehenu  pathoK 
Untersuchung  üb.  45.. 


.-V. 


Vaeeinatien'üb.  TL  81.  109j  1 - 
Vagina,  Dalggescbwülste  in'  d.l65. 
Variotae  73.  14-1.  mit  Vaccinb- 
'!  tionspusteln  b.  einem  Indivi. 
duum  &1J  — Epidemie  fb  Co- 

- • I penhagen  IL  . ■ 
Varioloiden  8Q. 

Tarus  mentagra  Uü  ' ^ 

Vena  azygos  üb.  d.  '2*<c 
Veratrin>Salbe  g.  Herzkiöpfen96. 

— g.  Anasaroa  37w  ‘ ^ 

Verbrennungen  ^''Höllenstein  geg. 

- &L  — warmes  Wdsser  g.  192. 
Verstopfung,  Asthma  nach  114. 
-Vineetoxieum  (Itad.)  g.Hydreps91. 
Vorderarm,  Wohlgeruch  d.  62. 
Vorfall  d.  Mastdarms,  Nnk  vomr- 

ca  g.  117.  — Glüheisen  g.  178. 


W. 

W'ahnsinn  115.  — Unterbindung 
d.  Carotiden  g.  99. 

'^Ifahge,  ^erkw.  Wirkung  eines 
Schusses  in  d.  183. 


'Wanzen^'  eih GehelitieiiMel  gt'SaC 


iiWarzen^.(‘>  r/ 

Wasser,  waAbes,  g.  Verbrennun- 


■ gen  192. 

Wasserheilkunde  104. 
Wechselfieber,  Meerrettigwein  g. 
-'^‘''Hecidlv.  T.  95.  — Hellad. 'n. 
' Chinin  g.  llft.  • ' ' ' 

Weicbselzopf  ^ > . i-' ' 

Weinessigwasebung  g.  Anstek- 
- - kung  d.  Scharlachs  15L 
Wien,  Acadenli«  d,Wisseaschaf- 
ten  in  ‘200.  ■''' 

Wilnaer  med.  cbir.  Institut  214. 
Wirbel,  symptomatische  Xränk- 
• beiten  d.  141.  ’ 

Wismüthoxyd.  g.  Lungenkrankh. 
J ii  14L  • ■ -t  1 

W^ochenstuben,  d.  pr.  Ratbgeber 
iA  13.<'  I .■>!  ‘i. 

^Wlfdiaerin,-  Kopfsehmerzen  bei 
einer  62. 

.'i  . r'  I . ■ . l.'.'  • / 

...  ..  Z.  ■ - 

2ahnanty  d.  'vailkommene  198.  ^ - 
Zahnen  b.  einem  Greise  25.' 
Zahnschmerzen,  Natrnm  carbom- 
cum  g.  178.  • •' 

Zebrkrankheiten' 54i e ' 

Zinkoxyd,  blausaures  als  ’AAgen- 
i ■' Wasser  l74.  • •.  i..«/ 

Zinnsberrluoheisingeh  ITPj  ' 
Zittern  d.  Finger '49, ' 

Zunge,  Wunde  d.  1^  . • ' 
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Ke^ister^ 

zur  U«I»ersicht  der  wisscnswerthestem  Miitkei« 
langten  in  dei^neuesten  medizinischen 


AVerken  - und 

T.  I . r 


A«  . • 

iilbililungeR,  d.theoretischiprak> 
tischen  Geborfskundfl  2A9. 
Abbindung  eines  bedeutendenMut- 
terpolypen  279.  i 

Abdoraiaalamaurose, Pilieng.  222. 
AbdominaltypbuSy  Oel-EmulsiiHi  g. 
iS. 

— Diagnose  t.  gasUiscben  Fie> 
her  101.  •< 

Abrührmittel,  eia  siehere«  37. 
Abhandlungen,  diagnosiisch-prah- 
tische  aus  der  Med.  u.  Chir. 
126.  . 

Acetabuliim,  Fractur  d.  202. 
Achillessehoe)  Dtrchsckneidung 
d.  as.  , j 

Aconit  als  Emnienagoiguni  147. 
Aderlass,  GebraOch  d.  52.  60. 
Adhäsionen,  Zeichetf  für  — bei 
Peritonitis  9S. 

Adianthi  aurei  Hb.,  gegen  reteo- 
, tio  mensium  229.  , , > 

Aedoeoitis  gangraenosa  puellarun 
162.  /<  ' 
Aerste,  über  deren  Verpflichtung 
in^'  UDcksicht  auf  Verschwie- 
genheit 301.  V 

AAer,  zur  Lehre  vom  künstlichen 
173. 

Alaun,  g.  Gebärmullerkrebs  157. 
Alkohol,  g.  Gesichtsrose  'i6. 


Zeitschriften. 

• • . I 


Aaiaaresia^  in  Folge  n.  tväkrendei- 
. ner  febr.  intermittens  96- 
Amenorrhoe,  elektrische  Reibun- 
bungen  g.  2S. 

Ammenium,  g.  Schlangenbiss  37. 

— durch  einen  Senfteig  geheilt. 

223/'  “ . ' 

Amputation,  Ansichten  üb.  182. 

Anatomie,  Meues  Handbuch  der 
praktischen'^ 

— Beiträge  zor  pathologischen 
. 60. 

.Anchylasen  218.  ■ 

Aneurysma  arcus  aortaey  zur 
.u  Diagnose  d.  171/ 

— traumaticum  art.  azillari»)  Un- 

terbindung eines  188. 
Aneuiysmen,  Uänfigkeitsverliäll- 
niss  ^ 199. 

^ des  Gehirns  n.  n.  Häute  209. 
Angioleucie  19L 

Anhang^  Leistenbruch  erzeugt 
durch Vergrösserung  d.wurm- 
fiirmigen  201. 

AnschweKung,cbronisrke  d.Bmst> 

..  drüse  2/A. 

Anus,  Hebung  einerAtresied.2QQ. 
Aphorismen,  über  Geisteduauk- 
heilen  108. 

— über  Chirurgie  149. 
i^oplezie,  durch  Torfbäder  ge- 
heilt 89. 
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Apotheker,  üb.  derenVerpfltcbUing 
in  Hinsiclit  auf  alle  einge- 
gnogene  Kecepte  3U6.  . 

Apothekerordnung  306. 

Aqua  oxyniuriatica,  über  die  An- 
vvenduDg  d.  67.  ' 1 

— mit  Spir.  Minderrri  gegen 
' Schleimfieber  114. 

Arcanuw  g.  Flecbten  4L  — 
Aristolochia  rotunda,  g.  Wechsel 
lieber  33. 

— Wurzel  d.  g.  MachgehurtszQ- 

gening  22S, 

Arnicae  llores  g.  Taubheit  51. 
Arsenik,  die  Fo wierache  Se- 
lution  d.  35. 

— Eisenoxydhydrat  als  Antidot 

g.  63. 

Arterien,  Torsion  d;  188. 
Arzneimittel,  griechische  46. 
Asthma,  thymicum.,  Oehandl.  d. 
S4. 

— Wesen  d.  112. 

Atlas,  Ab&lossung  eines  Theils  d. 
198. 

Augenbraunensrhmerz,  Beobach* 
tung  über  98. 
Augenentzüiidung  2t 5. 

— der  Kinder  167. 
Augenheilkunde  212. 

Augenlider,  Geschwülste  in  d. 

210. 

— Vereiterung  d.  222. 

Angeazahn,  Fractur  d.  139.  > 

Auscultation,  zur  Diagnose  des 

Blasensteins  203. 

AusCallen  d.  Haare,  Pomade  g. 

49. 

Ausschlag,  Sublimatbädor  g.  sy- 
philitischen 50. 

.Ausstsseuog,  spontane  in  die 
Luftführ  gedrungener  fremder 
KCrpcr  13. 


B. 

Bäder,  kalte  g.  Veitstanz  107. 
Bauch-  u.  Ilautwassersucht  mtt 
merkwürdiger  Desorganisa.. 
tion  139. 

Baumwolle,  rohe  g.  Verbrennung 
ISS. 

— als  Verbandmaterial  211. 
Becken,  eigenthümliche  VerbiL- 

düng  d.  2.37. 

Beckensymphyeea,  über  die  Er- 
weichung d.  239. 

Beinbrüche,  Heilung  ohne  An- 
wendung der  bisher  üblichen 
Apparate  1.51. 

Belladonna,  g.  Scharlachlieber40. 

— g.  Icterus  calculosus  4L 

— Zinkoxyd  g,  Vergiftung  durch 

56. 

— Ergrauen  d.  Haupthaares  durch 

den  Gebrauch  d.  l.TS. 

— Einwirkung  d.  auf  Augenent- 

zündung 156. 

Belladonnaextrakt , g.  krampf- 
hafie  Verengerung  d.  Ham- 
rühre  35. 

— als  Suppositorium  52. 

— gegen  Gesichtsrose  ^ 
Benzoeblumen  3L 
Berauschung,  Versuche  über  die 

künstliche  d.  pflanzen  - und 
fleischfressenden  Thiere  14.3. 
Bildungstrieb,  Fall  von  merLwür. 
digem  139. 

Blase,  Verletzung  d.' bei  Becken- 
brüchen 202. 

— Polypen  d.  206. 

Blasenhals,  Neuralgie  d.  180. 
Blasenscheidenfistel,  Operation  d. 

2S2. 

Blasenschntt  181. 

Blasenstcin  , Auscultation  zur 
Diagnose  d.  208. 


Digillzed  by  Google 


— Extraction  d.  durch  einen  l’e- 

rinäaUcbhitt  177. ' ■ i ■■  *t 
Blasenstich  197.  i ■ 'I 

Blatter,  schwnrxe,ohneMibEbrand> 
ansteckung  202.  ' 

Blaosäure,  als  giftiges  Princip  iik 
FleischpSkel  fö. 

Bleikolik  129;  ■ ■ • • 

Bleixucker,  Nntxen  d.  in  der  ölt 
stroenteriris 

ßlepharoplastik  " ' 'I 

Blutbrecben,  Pulver  g.  91.<- 
Blutegel,  Bemerkungen  üb.  h6.'l 
BlutgeschwulsI,  am  Kopf  d;^eu- 
gebornen  2S3.! 

— am  Halse  eines. Meugebomen 

25L  : - 

— an  den  Schamlippen  2EL '•  - 
Blutschlag,  des  Gehirns  UL 
BluUimlauf,  Galen’s  Keantniss 

V.  3.  * 

Blutnngea, 'Bedeutung  d.  8d.! 

— aus  den  ersten  Wegen  d.fieu- 

gebornen  214.  ‘ ' 

Bohnen,  in  der  Nase  lDfi.  . 
Brand,  durch  Milzb'rand-Conta* 
gium  1S3.  ' , • 

— Amputation  bei  noch  nicht  zur 

Begrenzung  gelangtem  2Qi.  'I 
Brandstiflungstrieb  303.  l 

Branntwein,  Gutachten  über  die 
Untersuchung  eines  verdäch- 
tig gemachten  238.  't 

Brauereien,  Rücksichten  bei  med. 

polizeil.  Unters,  d.  292. 
Brechen,  in  d.  Schwangerschaft 
232. 

Breohruhr,  durch  den  Genuss  ei- 
gner verdorbenen  Gans'2S6.U 
Brechweinstein,  Formel  'für  die 
äusserliche  Anwendung  'd.37. 

— Gebrauch  d.  52. . • • i 

— grosse  Gaben  d.  bei  Eiter-He- 

serption  GO. 


Bredrweinsteinpllaster  geg.'r  Tfc 
• douleureux  103»  ■ ■'  > 

Brunnen-  und-Mslkenkur, 'Beob- 
tung  über  d.  zu  Salnbrun'u 
; 6L  I ■ ' 

Brust,  Entzündung  derweibtichen 

• . aL_.  ' .1 

— Fisteln  n.  Geschwüre'  275. 

— Exstirjpation  derscirrhhsen276. 
Brüste,' Hypertrophie-  d.  226.  275. 

— chronische  Anschwellung  der 

»275.  •* 

Brustgang,  TSdtliehkeit  der  Wun- 
den d.  212. 

Bfusikrampf  mit  7 tägigem  Typus 
96.  • 

BrustkranlUieiten,'  Einathmung  v. 
Dämpfen  g.  146. 

Brustkrebs,'  Compression  d.  173. 
Brustwarzen , Höllenstein  gegen 
wund«  230. 

Brustwunde , glückliche  Heilung 
einer  195.  " 

Bubenquelle  zu  Ems  61. 

Bubonen , Behandlung  d.  Com- 
pression 193. 

— SublimatauflSsung  g.  verhär- 

tete 3S>  ' 

C.,. 

Calciumoxydchlorüre,  g.  Verbren- 
nung 23.  - ' 

Callus,  » Verbesserung  des  dif- 
formen  201. 

Calomel,  g.  Keuchhusten  54> 
Castoreum,  mit  Valeriana  gegen 
Nachwehen  22S. 

Cataracta , Untersuchungen  über 
die  17L  1S5.  223,  > 

Chinin,  gerbsaures  g.  Wechsel- 
1 fieber  55. 

— schwefelsaures  zu  C{yslierea 

50. 
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Chlorknik,  b.Wuoden  als  schmerz- 
stillend ■ > 

— g.  Krätze  58. 

Cholera,  her  ejus  per  Belgiiim 
septentrionale  iL 

— kalte  Behandlung  d.  S2. 

— Guaco  g.  64,  . 
Chrompräparate,  Gegengift  geg. 

d.  6a. 

Clima,  Einfluss  d.  63. 

Clitoris,  Degeneration  d.  282.  ’ 

Coecum  - Kuptur  während  der 
Entbindung  270. 

Colchicum  121. 

— bei  weissem  Fluss  227. 
Coroprestion,  bei  Brustkrebs  173. 

— bei  Brustfisteln  275. 

Conditura  (de)  corporum  mortuo- 

rura  124. 

Condylome,  Kreosot  g.  38.  ' ' 

ConTulsionen,  über  d.  der  Kinder 
im  Sommer  223.  .) 

Cornea,  behaarte  Sluttermäler  d. 
223. 

— Wunde  d.  223. 

Coxarthrocace,  Leberthran  g.  5L 
Crotonäl,  in  Kinderkrankheiten  35. 

D. 

Dämpfe,  Einathmiing  der  bei 
Brustkrankheiten  146. 

Decoct,  Heilkraft  des  Z i tim  a an» 
sehen  4S. 

— Zittmannsches  g.  Herpes 

miliaris  236. 

Degeneration  der  Clitoris  282. 
Dela'goaner,  Fieberbehandlung  d. 

Sö. 

Delirium  tremens,  und  Ruht*  95, 

sichere  Behandlung  d.  106. 

Desinfection,Nothwendigkeit  ern- 
ster Vertiigungen  in  Betreff 
d.  292. 

i • ' 


Digitalis,  eudermatische  .Anwen- 
dung d.  34. 

— bei  eingeklemmten  Brüchen 

160. 

Doppeltsehen , als  Vorläufer  des 
Schlagflusses  205. 

Drillinge,  vonTerschiedener  Ent- 
wickelungsstufe  253. 

Drüsen,  Meibomsche  147. 
Dysmenorrhoe,  kohlensaures  Ei- 
sen g.  116. 

, t 

E.  ■ 

Eiclampsia  parturientium  245.273, 
274.  ; 

Ectropium  221. 

Eifersucht,  merkwürdige  Heilung 
einer  234. 

Einspritzung,  z.  Entfernung  fi'em- 
derKürper  aus  dem  Ohre  10t- 
Eisen,  g.  Keuchhusten  54. 

— koblensaures  g.  Dysmenorrhoe 

116. 

— salzsaures  g.  gallertartige  Ma- 

generweichung d.  Kinder  112 

— oxydhydrat  39.  • 

— — als  Antidot  g.  Arsenik  fßt, 
297. 

Eiterresorption,  grosse  Gaben 
Brechweinstein  g,  60, 
Empfängniss.,  ob  ohne  Empfin- 
dung von  Wollust  29L 
Ems,  Bubenijuelle  zu  61, 
Entartung  eines  Ovriums  23L 
Entbindung,  Mechanismus  d.241. 

— wie  ist  sie  zu. beendigen  bei 

vorgefallenem  Arme  142. 
Entbindungskunst,  Leitfaden  der 
244.  t 

Entzündung  134.  . 

-»■  des  Eierstooks  ^0. 

— zur  Naturgeschichte  der  144. 
Epilepsie^  durch  Schwangerschaft 

2 


I 
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erzeugt  u.  4ucch  Abortus  ge- 
heilt m 

~ ditreh  l’fefferkfirnergeheiltiH. 
Erblichkeit  93. 

Ergrauen  des  Haupthaares  durch 
den  Gebrauch  darBeÜadeaua 
138. 

Erinneningen  an  einige  Gegen- 
stände der  «nedic.  Polizei -2S7. 

wegcnVerschicdenheit  d-Pharw 

macopöen  292* 

Ertrunkene,  Todesarten  d.  2S^1. 
Exantheme,  über  Nachkrankhei- 
ten akuter  t04. 

Exstirpation,  d.  scirrhüs.  Brust  276’ 
■Z-  des  umgeslülpten  Uterus  271. 
Extrauterin  - Molenschwangerscfa. 
(Fall  von)  238. 

F. 

FSrbemrltel  d.  Haare  43. 

Febris  remittens  infantum  ilL 
Feigenkaffe  5a. 

Fieber,  Behandlung  d.  der  Dela- 
goaner  93. 

— Diagnose  d.  gastrischen  101. 
Fisteln,  zur  Heilung  d.  der  Brüste 

27.5. 

Flachsanstecken,  über  die  Nach- 
theile d.  308.' 

Flechten,  Arcaniim  g.  M- 

— die  - verschiedenen  Formen  d, 

— Spiritus  saponis  g.  133; 

— Kreosotsalbe'  g.  IfiQ. 
FleisehpSkel , Blausäure  aU  gif- 
tiges Prlnoipl  Im  68. 

Fluss,  Colch.  autumnaU  g.  wels- 
een  227. 

Foetus,  Beschreibung  eln.SkBpfl- 
gen  253. 

— Entfernung  eines  todtea durch 

Gastrotemie  264. 

— Entfernung  einestodten  durch 

Laparotomie  26.1. 

I 


Friesei,  Natur  u.BehandUing  d.110. 
Froschgeschwulst  16T. 

Frost,  Schwefelalkohol  g.  46. 
Frucht,  über  eine  am  Leben  er- 
haltene 6 monatliche  216. 

— Zurückbleiben  d.  bei  einem 

Schaafe  25.1. 

Frühgeburt,  über  die  Vitalität  d.’ 
298. 

Fussbiäder,  saure  66. 
Fussgeschsvüre,  als  Crise  der  Gei- 
steszerriittiing  Sä. 

--  Ursachen  u.  Behandlung  212. 

G. 

Gallenausscheidung , Mechanis- 
mus d.  -2£. 

Gallcngang,  Durchbohrung  d.  ge- 
wöhnlichen 114. 

Ganglien,  inconstante  Iß.  • 

Gastein,  Bericht  über  5L  ■ 

Gastrlclsnius95. 

Gastro  enteritis  109. 

Gastrotomie , Entf.  eines  todten 
Foetus  durch  26i. 
Gebärmutter,  die  aussondernden 
Wärzchen  der  SchlelmhauliL 
22L 

Gebärmutterhals,  ülcerationen  d. 

22Ö. 

Gebärmutterkrebs,  Alaun  g.  UiZ. 
Geburt,  wann  werden  Untersu- 
chungen über  sievora  gericht- 
lichen Arzte  gefordert  294. 

— durchs  Mittelilelsch  231. 

— Verhditiiiss  der  durch  die  Na- 

tur bewirkten  zu  den  durch 
die  Kunst  272. 

Mechanismus  d.  240.' 

— - über  die  gerichtliche  Untersu. 
chung  d.  304. 

GeburtsbülCi,  Grundriss  d.  235. 
Geburtskunde  235. 

Geburtsstuhl,  lebendiger  239. 


D-j-'^ed  by  Goo^h 


i<rtI)urlsTm8gerang  ‘^40. 

Gefüsse,  die  ernährenden  d.  Puls- 
u.  Blutadern  ilJ  - 
Geheiiumittel,  Analyse  einiger 
itadienschen  Q&  ' 

— Untersuchung  des  Belliot- 
. sehen  Universal  ii9< 

GehimhShlenwändc,.  I ’&ber  die 
' schmelzende  Entzündung  il. 
. lÄj.  ■ ■-•!  ■ ■; 

Geisteskrankheit^  Apherismen  üb. 
1Ü3. 

' Geisteszerrüttung,  Fossgesehvi^- 
re  als  Crise  hSL 

‘Gelenk,  Heilung  eines  widerna- 
türlichen 1S9. 

Genitalien,  Herpes  d.  weiht. 
■'Geschmackssinn,  Versuche  in  Bfc- 
treff  d.  21. 

Geschleohtstheile,  • merkwürdige 
Verletzung  d.  196.  -n 

- Geschwülste,  fibrSse  d.  Uterus 23B. 

— Ezstirpatien,  d.  fihrOsen  des 

Utents  2S0.  t-  v,i., 
Gesicht,  Verbrennung  d.  213.'  '• 
Gesichtsrose,  Alkohol -g.  S6.  * 

— Eztr.  Belladonnae  g.  5H. 
Gesichtsverstellungen,  üb.  die  Bil- 

-c-Miidung  d.  aus  den  Gesichts- 
empindungen  2^  >■  ■> 

• Gewebe^i  elastische  Ütructur  di  16. 
-Gicht,  zur  Behaudtung  d.  121. 
Gifte,  Trennang  «.  Prüfung  me- 
>.  tailischer  aus  ' verdächtigen 
organischen  Substanzen  hd. 

— wodurch'  wird  dih  Auffindung 

■ ' d.  behindert  29/>. 

Glandularum  intestinalium’  stru- 
ctura  2L-  '■  : ! 

Glasklirper,  über  denVorfall  dL199. 
Glaskugeln,  über  die  Nachtheile 
d.  30?.  : 

''Glaucom^  .Sitz  d.  222. 

Graphit  g.  Herpes  (EL-  > 
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Gräviditas'  ettraliterina  '22/1.  232. 

1 23S.  m m 262. 

Guaco,  Bereitung  u.  Verordnung 
d.  64. 

— g.  Cholera  165. 

-Chitachten,  über  verdächtig  ge- 
machten Branntwein  2S8. 

— üh.  einen  todtgefundenen  Men- 

■ sehen  233. 

— über  einen  durch  einen  Schlag 

■ gelödteteu  Mann  290. ' 

— übereinen  gewaltsamen  Schlag 

295.  . :i 

— über  die  Todesärt  eines  neu- 

gelornen  Kindes  bei  einer 
Griminal-Untersuchung  über 
' Kindermord.  ' > 

' — Answahl  gericfatlich-.mediziai- 
. Seher  312.  . 

.!•  '.•(  . 

H. 

Haare,  Färbemittel  für  d.  43. 

— Tinktur  zum  Scliwarzfarben 
■ :.  ; d.:  50. 

Uämorrhägia,  durch  Scarification 
.1'  '.  des  Zahnfleisches  72. 

— Uteri,  durch  Lapis  haematiti« 

gestillt  22B. ' . 

Hämorrhoidalknoten , ' Operation 

■ a.  19& 

Hängematte  als  Transpoilffllttel 
158. 

IlAlsentzfiftdung,  durch  Seifensie- 
derlaugendämpfe 85. 

' Harnabfluss^  über  den  unwlllkühr- 
liehen  der  Kinder  78. 
g. 'nächtlichen  u.  unwillkOhr- 
liehen  97.  " 

•'  Harnfistel,  Behandlung  einer  1B4. 

Uarngries,  Urinverhaltung  durch 
.!‘  :•' ein  Korn  203./ • I“' ' '<• 
Harnröhre,  Neuralgie  d.'iSQ. 

— Polypen  d.  JHlKi  • '' 

'Harnsteine,  Bildung  etc.  d.  219. 
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Ilasenscliarle,  Operatioa  d.  1S2i 
Hautkrankheit,  seltener  Fall  von 

, asL  .•  • > 

Hebammen,  ob  ihnen  d.Wendung 
zu  gestatten  233.  ' j 

Heilkunde,  Versuche  für  die  prak- 
tische 130.  '•  ' 

Hemeralopie  183. 

Hermaphrodit,  anatomische  Be- 
schreibung eines  23. 

Hernie  des  Mastdarms  in  die  Va- 
gina 283.  ' 

Herpes,  Graphit  g.  62. 

~-  Savsaparilla  g.  62. 

— «xedens  nasi,  Behandlnng  d. 
--  miliaris,  geh.  durch  das  De- 

coct.  Zittm.  236. 

■ — der  weihl.  Genitalien  283.  - 
HighmorshShle,  Affectionen  d.  195. 
Hinterhauptsbein,  Abstossung  d. 

pars  basilaris  d.  198. 
Hirnanhang,  tuberkulSse  EnUlr- 
tuDg  d.  .204. 

Hoden , Tenerische  Krankheit  d. 

m . 

Hodengeschvuulst,' Behandlung  d. 

. .lit;  .s.ccppb.alSsen’ä2. 

Uomüepathie , Erfahrungen  über 
I • I.,  die  <10..  11.  ' . U 

— über  die  Einrühmng  d.  11. 

— und  die  .Medidin  in  Paris  IL 

— Schein  — 12.  ■ i 

— Kritik  der  Principien  d.  12.;  I 

— neuere  Veränderungen  d.  146. 
Hopfen,  Vergiftungsaufall  naeh 

äusserer  Anwendung  v.  32. 
Hornhaut,  .Behandlung  der  Ge- 
schwüre u.  Flecke  d.  198. 

. HDmhäutschnitt,neue$lnstmmeiit 
i’  zuBi Vollendung,  d.  167... ...i 

— Keratom  zur  Vergrdsserung  d. 

■m'.  .1 

Hottentottenscbürze  23. ' 'v, 
Humerus,;  »Mor g au ’s.  Methode 

‘v 


zur  .Einrichtung  des  luxirten 

.•  m*  » 

Hydatiden-Abgang  aus  derHara- 
1 rähre  104, 

Hydrocele  der  Frauen  175. 

-r-  dek .Halses  176.  - . 

H ydrocephalus  chronicus  87. 
Hydrochlor,.iittPetechialtyphus  57« 
Hydrophobie,  durch  Schreck  111. 
Hydrops,  Zellgewebeentartung  bei 
’ 86.  • 

— ovarii  236.  2SL 
Hyoscyamus-Eztrakt,  als  Surrogat 

des  Opiums  67. 

Hypertrophie  d.  Brüste  226.  2^. 

• • •.  . L t 

.Icterus  caleulosus,  Belladonna  g. 
‘ 47. 

lleum,  Durchbohrung  d.  144.  .•  > 
Impffeder  154. 

Irrenanstalt,  die  Privat — zuObelr- 
...  neuland  120. . , 

— Notizen  Ober  die  Prager  130. 

Ircenanitalten  300.  i V ■ ; . 
Irrenhaus,  PaSquier’s  Erfahrun- 
gen im  118...  • ’i  .1./ 

Irresein,  zur  Diagnose-d.  3(KL.i 
Jahrbuch,  klinische^  des  laufen- 
den Jahrzehends  118.  • 
Jahresbericht,  über  die  UnteT- 
. ■ richtsanstalt  für  die  Staats- 
II  arzneihunde  in.  Berlin  . 314.» 
Jalapin,  als  Abführmittel  beiKin- 
...  dem  6& 

Jedine,"g.  Lustseuche  31.  > . 

— Wirkung  d.  auf  Epidermis  n. 

• ii-.  Haare  34,  :..i  • 

— g.  Ptyalismus  Si.. 

.1''  I .i  I . . . • 

I 1 ii  ’K.  ,1.  f ' 

Kaffe,  der  arabische  60.  - 
Kaiserschnitt,  heuer  Instrument 
zum  249l  / •,  li  > 
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Kaiserschnitt,  in  (;erichtl,  medic. 
Reziehung  303. 

— Beispiele  von  267.  268. 
Kalamenien,  'V^'ahnsinn  nachUn- 

terdriickung  d.  73. 

Kehlkopr,  Merven  d;  Ifi. 
Keratom,  zur  YergrSssening  des 
Hornhautschnitts  189. 
Keuchhusten,  Calomel  g.  M. 

— Eisen  g.  54. 

Kinder,  über  die  auf  dem  Lande 
vorkommenden  Slissbräuche 
in  Behandlung  d.  287. 

— zwei  kurz  nach  einander 
von  einem  Mädchen  geboren 
290. 

— über  die  Todesursache  neuge- 

horiier  reifer  und  zeitiger  nach 
der  Geburt  231. 

Kinderkranklu-iten,  CrotonOl  in  35! 
Kiiideskopf,  Abreissung  d.  vom 
Kumpfe  270. 

Klumpfuss,  neuer  Schuh  für  d. 
13. 

— Durchschneidung  d.  Achilles- 

sehne zur  Behandlung  d.203* 
Kniegelenk-,  Verkrümmung  nach 
Gelenkentzündung  102. 
Knochenhrüche,  Verband  beilOL 
Knochenerweichung,  über  die  — 
Erwachsener  221. 
Knocbenkrankheiten,  Entstehung 
der  syphilitischen  172.  * 
Knorpel,  über  den  Bau  d.  15.' 
Kodein,  therapeutischer  Gebrauch 
d.  117. 

Koenigsgelb,  Warnung  vor  d.  44 
Kopfblutgeschwulst  der  Neuge- 
bornen  283. 

Kosakenarzt,  Curen  eines  UL 
Krankheit,  Definition  d.  70. 

— Versuch  einer  neuen  Theorie 

d.  71- 


Kenntniss  u.  Cur  der  Dithmarsi- 
schen  122. 

— Ideen  zu  einer  Aetiologie  d.l36. 

— seltene  des  Gehirns  13S. 

— klimakterische  139. 
Krankheits- Genius  u.  Constitu- 
tion 134. 

Krankheiten,  Stokes's  Vorle- 
sungen über  die  innem  120. 
— Diagnose  und  Pathologie  d.  d. 
Blust  127. 

— die  man  nicht  heilen  darf  178. 
Krätze,  Chlorkalk  g.  ^ 

— engl.  Behandlung  d.  83.  116. 
Krätzmilbe , üb.  die  Existenz  d. 

IB. 

Krätzsalbe,  neue  48. 

Kirätzstoff,  Taubheit  geheilt  durch 
Einimpfung  d.  86. 

KräuterSi,  Schweizer  32. 
Kräuterkissen  g.  Augenschwäche 
43. 

Krebs,  melanotischer  279. 
Kreidesalbe  g.  Fussgeschwüre212. 
Kreosot  g.  Telangiektasieen  30. 

— g.  Condylome  IB. 

— TJeber  die  Anwendutig  d.  43, 

— g.  Lungensucht  5L 
— Surrogat  d.  5L 

— als  Conservativmittel  59. 

— Anwendung  des  unreinen  147. 
V — g.  Prolapsus'  der  Scheide  227. 
Kreosolsalbe  g.  Flechten  160. 
Kreuzbein,  Kaiserschnitt  wegen 
Subluxation  d.  267. 

Kröten,  Ansetzen  von. — gegen 
Wassersucht  115. 
Kropfwasser  43.  ' 

Krystalle,  mikroskopische  in  den 
Stuhlausicerungeii  ISu 

L. 

Laparotomie,  Enlf-  eines  läogsC 
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abgestorbeaen  Foetus  dareh 

2b3, 

Lapis  hämatites  g.  Haemorrhagia 
Uteri  ‘i2S. 

— inrcrualis,  Verfälschung  d.  ^ 
Leben,  über  die  Veränderungen 

in  Neugebornen  durch  den 
Wechsel  des  organischen^  u. 
Uespirations-  2&t. 
Leberkrankheiten,  Ursachen  der 

Lebcrthran  bei  Goxarthrocaee  2L 

— lieilwirkungen  d.  ^ 

Leib,  Sinken  d.  als  Schwanger* 
' scbaftszeichen  23S. 

Leichenschauer,  Mormaliustruk* 
tioii  f.  d.  .105. 

Leucorrlioe,  Behandlung  d.  chre- 
nischeii  ‘iS3. 

Listen,  über  die  Yervoilkomni- 
nung  der  Geburts*  u.  Sterbe- 
Leicbenhäuser  296. 

Lexicon,  Universal-  der  prakli- 
• sehen  Medicin  u.  Chir.  LL 

Uppenkrebs,  Operation  d.  tfi2. 
Lipom,  verschiedene  Arten  d.  ISL 
Liquor  Ainmonii  caust.  spirituos, 
bei  Quetschungen  42. 

Loliuni  temulentum,  VergiAungd. 

aa 

Lnltanzieben,  als  Erweckungs- 
mittcl  Scheintodter  2aQ. 
Lungenentzündung,  über  die  hy- 
postatische  72> 

— u.  chr«nis«dier  Ilustea  83. 
Lungenkrankheiten,  über  — in 

anat.  pathologisch.  Beziehung 

m 

laiagenscbwindsucht  123. 
Lungenstx^ht,  Kreosot  g.  2L 
Lustseuche, ^dodinc  g.  3L 
Lyrepodii  seinen  g.  krampnialle 
Urinverhaltung  d.  Kinder  43. 


Lymphdrüsen,  Entzündung  d.  Ifli 
Lymphgelasse,  Entzünd.  <L  191. 

M. 

Magenerweichung,  salzsaures  Ei- 
sen g.  d.  gallertartige  112. 

Mannit,  iiiediz.  Gebrauch  d.  3(k 
Masern  ohne  Ausschlag 

— und  Becken  Sä. 

— Ueberiaipfen  d.  14S. 

Mastdanqjtsteln,  Verfahren  zur 

Entdeckung  ihrer  innern  Mün- 
dung 196. 

Mechanismus  il.  Entbindung  2.1t. 

— der  Geburt  210. 

Meerzwiebel,  Einreibung  d.  Pul- 
vers g.  W'assersueht  5L 

^ Melanose  206.  , 

Menscheublattern,  über  d.  in 
.Schleswig  u.  Holstein  lik 
Menschengeschlecht,  Bemerkun-  4 
gen  über  Varietäten  u.  pa- 
thologische Verschieilenheit  d. 

14.5. 

Menstruation , Untcrleibswasser- 
sucht  in  Folge  cessirender  10.5. 
Merkurialkrankheit,  übersyphib'- 
tische  1T2. 

Metastasen,  nach  äusseren  Krank- 
heiten 103. 

Methodus  ectrotiea  99. 

Metrorrhagia  occulta  247. 

— 4urch  einen  Mutterkranz  240. 

Milch,  die  gegohrene  Stuten-  36.  • 

— Vergifiung  durch  den  Genuss 

saurer  219. 

Milchabsonderung  an  ungewühn- 
lichera  Orte  92. 

Milz,  Untersuchung  die  21. 

Milzbrand  - Contagium , Brand 
durch  1S.1. 

Mineralquellen,  Bemerk,  üb.  die  * 

— Steyermarks  &L 
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Mitlelfleiscb,  Geburt  durchs  237. 

— Schutz  g.  Zerreissuog  d,  2-i3. 
Mittheilung,  klinische  v.  Berndt 

Mogostaci.i  2'i3. 

Molken,  Bereitung  wahrer  und 
künstlicher  4S. 

Molkenkur  zu  Salzbrunn  GL 
Miinslrosiläten,  Eintheilung  der 
dojijiellen  255. 

Moor-  u.  Mincralbäder,  Wirkung 
d.  zu  Muskau  57. 

Morborum  e|)ideniiorum  notio  e.t 
causae  117. 

Morphium  aceticum,  Wirkung  d. 

Morsclius,  künstlicher  ^ 

Musculi  radiales  externi,  Entzün- 
dung der  Scheiden  d.  1G5.  ' 
Muskatnuss,  giflige  Wirkung  ei- 
ner 29b. 

Mutterkranz,  Metrorrhagie  durch 

m 

Muttertrompete,  Schwangerschaft 
d.  2GL 

MuttcrvorfalJ,  Behandlung  d.^  249. 

' 4 

N. 

Nabelbruch,  Unterbindung  d.lS4. 
Nabelschnur,  Kepositiou  d.  vor- 
gefallenen  225. 

— Vorfall  d.  237.  22L  < 

— über  die  Durchschneidung  d_ 

aur  Belebung  der  Neugebor- 
nen  270. 

Naehgeburtszügcrung,  Aristol.ra- 
diz  g.  229. 

Nachlheile  ärztlichen  Streitens  in 
nicht — med.  üffentl.  Blättern 
293. 

Nachwehen,  Castoreum  u.  Vale- 
riana g.  22S. 

Naevi,  llaarseil  zur  Entfernung 
tiefsitzender  187. 


.19 

Nagel,  Behandlung  des  ins  Fleisch 
gewachsenen  199. 
NagelgeschwDr  aus  gastrischer 
Ursache  200.  t 

Nase,  Bohnen  in  der  196. 
Natrumoxydchlorüre  g.  Verbren. 
nung  IL 

Nervenficber,  Sectionsbefund  bei 
TS. 

_ — Notizen  üb,  d.  87. 
Nervenleiden,  Mittel  geg.  manche 
84. 

Nervenpaar,  Ur-prung  des  5 — 7. 
Nervensystem,  Perturbationen  d. 
9a. 

Nervus  hypoglossns,Untersuchun- 
gen  über  d.  IG. 

Netzentzündung,  Zeichen  d.  9G. 
Neugeboren,  wie  lange  ist  ein 
Kind  als  — zu  betrachten. 

— Blutung  aus  den  ersten  VVe- 
, gen  d.  244. 

— Blulgeschwulst  am  Halse  ei- 

nes 251. 

Neuralgie,  periodische  des  Ute- 
rus 276.  , 

Neurologie,  die  mikroskopische  15. 
Neubauten,  polizeiL  Aufsicht  üb« 
J.  306.  ■ 

Nicotiana  g.  Stickhuslen  3Q. 
Nieren,  drei  in  einer  Leiche  71 

— Entzündung  u.  Sand  d.  111. 
Nymphomanie,  zur  Behandlung 

d.  m 

Nymphotomie  wegen  Vergrdsse- 
rung  der  Sehamlefzen  88. 

O, 

Obductionsherlcht  über  einen  todt- 
gefundenen  Menschen  298. 

— über  einen  durch  eine  Schuss- 

wunde getSdteten  im  Wasser 
gefundenen  Mann  293. 
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Ueffnnjr,  widernatürliche  d.Nase 
durch  Ueberpflanzun'  geheilt 
194. 

Oel,  Macasier-  55< 

Oeleinreihungen  g.  Schwindsucht 

• 139. 

Oelemulsion,  g.  Typhus  abdoini- 
nalis  iS. 

Ohr,  lebende  Thlere  im  197. 

— Einspritzung  zur  Entfernung 

' fremder  Körper  im  191. 

Ohrdrtise,  Exstirpation  einer 
scirrhösen  197. 

Ohrenheilkunde,  zur  Geschichte 
der  164. 

Oleum  iuniperi  oxycedri  37.  ' 

Onanie,  über  — und  geschlecht- 
liche Ausschweifung  124. 

Operationen,  GrundzGge  zur  Leh- 
re der  chirurgischen  213. 

Ophthalmia,'  Heilung  durch  Aus- 
ziehen eines  cariösen  Zahnes 

- 206. 

— neon.itoriim  169.  186.  222. 

— ^ — , sichere  Heilart  d.  170. 

Ovarium , Exstirpation  eines  hy- 

dropischen  220. 

• — Hydrops  d.  226.  287. 

— Entzündung  d.  280. 

— Entartung  eines  237 

ÖzSna,  Behandlung  d.  S4± 

I • 

P.' 

Parotitis,  Metastase  d.  210. 

Partu  (de)  post  matris  mortem 
spontaneo  234. 

Pathologie,  d.  d.  Aretäus  4. 

Pathologie  u.  Therapie,  specielle 
134- 

Pelviotomie,  üb.  denWerth  d.  2!S. 

Perinäalschnitt,  zur  Extraction  des 
Blasensteins  177. 

Peritonitis,  Zeichen  für  Adhäsio- 
nen bei  d.  98. 


Perforation  in  gerichtl.-medicin. 

Beziehung  303. 

Pessarium  aus  Blei  245. 
Petechialtyphus , Hydrochlor  im 
57. 

POanzensaamen,  über  die  Anwen- 
dung d.  33. 

Pfeffer  mit  Branntwein  bei  Wech- 
selficbern  39. 

Pfefferkörner,  Epilepsie  geheilt 
' durch'  114. 

Pferdemauke,  üebertragung  auf 
Menschen  durch  Waschen  mit 
einer  Kupfer- Vitriolsolulion 
145. 

Pbarmacie,  Bedingungen  für  die 
Admission  zur  Prüfung  in  d. 
295. 

Pharmacopöen,  Erinnerungen  we- 
gen Verschiedenheit  d.  292. 
Phimosis,  Operation  d.  214. 
Phlebitis  interna  IM. 

Phlegmatia  alba  dolens  274. 
Phosphor  iS. 

Physiatrik,  System  d.  133. 
Physiognomie,  National-  23. 
Physiologie , d.  d.  Aretäus  4. 

— als  Erfahrungswissenschaft  23. 
Pillen,  g.  Abdominalamaurosis222. 
Pincette,  neue,  zur  Operation  des 

Darmblasenschnittes  213. 
Plaeenta,  Bau  d.  246. 

— , Einklemmung  d.  229. 

— ' dreiwöchentliche  Retention  d. 
260. 

— knorpel- lederartige  Degene- 
ration d.  234. 

— 'mit  Stein  und  Grries  durch- 
' drungen  234. 

— praevia  u.  theilweise  Resor- 

ption 234. 

Placentalblasen  226. 

Pleuritis,  Fall  von  schleichender 
141.  142. 
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Plethora,  zur  Lehre  A'on  d.  1A3: 
Pneumonia  lethar^'ca  Hipp  »er. 

m 

Pocken , Und  jttaiern  gleichzeitig 
Sü. 

Pockenlehre,  zur  Berichtigung  d. 

92.  •' 

Polizei,  Erinnerungen  an  einige 
Gegenstände  der  medic.  2SL. 

— zur  Verbesserung  der  medic. 
2S8. 

Polypen  der  Gebärmutter  242. 
-r.der  liarnrähre  u.  Blase  206. 

— Unterbindung  der  ^asen-  u> 
Bachen-  1S5. 

— Abbindung  eines  bedeutenden 

Mutter-  279. 

Pomade  gegen  Ausfallen  d.  Haare 

49. 

Pott’sches  Uebel,  Behandlung  d. 
2DQ.  .1 

Praecepta  praxeos  medicae  uni- 
versae  133.  , 

Preussen,  Zahl  d.  Aerzte  in  506. 
Pseudompmbran  der  Vagina  als 
Geburtshinderniss  264. 
Psychologie,  systemat.  Handbuch 
der  m 

Ptyalismus , Jodine  g.  39. 
■Puerperalfi^er  2^.  241.  ; 

— mit  VVahnsinn  92. 

Pyrmont,  Heilkraft  d.  Stahlwas- 
sers V.  60. 

. R. 

Reibungen,  elektrische  g.  Ame- 
norrhoe aus  Schwäche  228. 
Relaxation,  eigeathümliche  chro- 
nische d;  Uterus  248. 
Rectum,  Imperforation  d.  durch 
eine  Geschwulst  erzeugt  158. 

— Hernie  d.  in]dio  Vagina 
Ketraction,  über  die  permanente 

der  Finger  196.  ; 


R'ithre,  Schwangerschaft  d.  Fal- 
lopi sehen  260. 

Rubeola  variolosa  113. 

Ruhr,  Beobachtungen  u.  Erfah- 
rungen über  die  74. 

— u.  Delirium  tremens  ^ 
Uumex  acutus  als  Hausmittel  54. 

1 

S.  i 

Saamenergiessung,  über  die  un- 
willkührliche  173. 
Saamengefasse,  Einspritzung  d. 

d.  menschlichen  Hoden  23. 
Sabine,  Aufguss  der 
\ Säuerling,  Gleichenberger  139.* 
Salbe,  Guding!s  g.  entzündete 
Hämorrhoidalknoten  44. : 
Salicine,  medicinische  Beobach- 
tungen u.  Beiträge  über  d.  45. 
Salpetersäure  gegen  Zahnschmerz 
158. 

— im  Decoct.  Guajaci  g,  Fuss- 

geschwüse  113.  , - 

Sandbäder  55. 

. Sdrsaparilla  g.  Herpes  62. 

Säugpumpe,  Anwendung  d.  bei 
. . eingeklemmten  Brüchen. 

■ Schaamlefzen,  Nymphotomie  we- 
gen Vergrässerung  d.'^ 

— Blutgeschwulst  an  d.  27.3. 
Scharlachfieber,  Belladonna  g.  40. 

— Betrachtungen  u.  Erfahrungen 

über  d.  74. 

— Zur  Lehre  vom  114. 

Schädel,  amerik.  17.  ..  ' 

Scheide,  über  d.  aussondernden 

Wärzchen  d.  224.  * . > 

Scheidenblasenbruch , Behand- 
lung d.  246. 

Schenkelbruch , Behandlung  d. 
mittelst  eines  neuen  Apparats 
203. 
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Schenkelhalsbracli,  Dütgaocs 
1^ 

— Knöchel,  car  Diagnose  der 
Verreakuog  d.  2Q8. 

— Kopf,  Kednclion  d.  211. 
Schielen,  als  Yoriuufer  eines 

SchUgilasses  2Q5i 
Schierlingssafl,  bei  Scirrhus  der 
Jirust  42. 

Schilddrüsen  - Schlagader,  Unter» 
bindung  d.  1S& 

Schlangenbiss,  Ammonimn  g.  d. 
2L 

— Heilverfahren  bei  d.  74. 
Scbluchcen,  Vesicatorium  g.  53. 
Schnupfen,  Behandlung  d.  chro» 

nischen  84. 

Schreck,  Hydrophobie  d.  41. 
Schwimme,  VergiAung  durch  296. 
SchwangerschaA  und  Geburt  bei 
einem  lOjäbr.  Midchen  226. 

— bei  unverletztem  Hymen 

— Brechen  in  d.  232. 

' — der  Fallopischen  Kohre  ’2£Q, 

— der  Huttertrompete  261. 

— nach  dem  Gebrauche  des  Zitt» 

mann’schen  Decocots  272. 
Schwangere , ' über  ihre  Entb. 
nach  dem  Tode  in  den  lett- 
ten  Monaten  der  Schwanger- 
schaft 303. 

Schwefel -Alkohol  g.  Frost  4& 
Schwefelerde,  saizige  32. 
Schwindsucht,  Oeleinreibung  g. 
139. 

Sclerolica,  inlermittirende  Ent- 
zündung d.  2^1. 

Sclerotitis  rheiimatica  17L' 
Scorbiit,  Darstellung  d.  173. 

— VerhSitung  des  Zellgewebes 
’ bei  107. 

Sectionen,  Nachtheile  vom  Unter!« 
d.  Lei  ';;ericbtL  Untersuchung 
291. 


Seelenheilkunde  19 

Sehnerven,  über  den  Ursprung 
der  16. 

Seifensiederlange , Halsentzün- 
dung durch  die  Dämpfe  d.  85 

Seitensteinschnitt  197. 

Seminarien,  über  ein  Erforder- 
niss der  Schullehrer»  293. 

Senfol,  Anwendung  d.  fitherischen 

4a 

Senfpflaster,  Amraorrhoe  geheilt 
durch  32S. 

Silber,  das  salpetersaure  bei  Ver- 
eiterungen und  AAerproduk- 
tionen  42. 

Sonnenbäder  55. 

Soor,  Fall  von  ^ 

Spätgeburt  252. 

Speiserähre,  neues  Instmm.  zur 
Entfernung  fremder  KSrper 
aus  d.  15S. 

Spina  bifida  257. 

Staar,  grauer  ISa 

Staarnadeln  256. 

'Stahlwasser,  HeilkraA  des  Pyr- 
monter  60 

Stammeln  u.  Stottern  152. 

Statistik,  Beiträge  zur  medicini- 
sehen  4. 

Steinzerbohning,  Terbältniss  d. 
zum  Blasenschnitt  217. 

' Steinzerhämmerung,  über  eine 
glücklich  verrichtete  172. 

Stickhusten,  Nicotiana  g. 

Stimmorgane,  Krankheiten  d.  89. 

Strenae  clinicae  scbolae  clinicae 
Kegiomentanae  a 

Sublimat,  AuflSsung  d.  gegen  ver- 
härtete Bubonen  38.  > 

' Snblimatbäder,'  g.  syphilitischen 
Ausschlag  Sa 

Synovialbeutel,  zwei  neue  17. 

Syphilis,  Ursprung  d.  3. 

— Charaktere  d.  192. 
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— Behandlung  dl  ohne  Queck- 
silber mS»l.  m 

T. 

Tauhheil.  eigenthQmlicheürsacfa« 
d.  19S.  . 

— flores  Arnicae  g.  51.  i 

— durch  Einimpfung  von  Kratz- 

Stoff  geheilt  S6. 

Telangiektasie  159. 

— Kreosot  g.  30. 

— lipomatodes  174. 

Temperatur,  InstrumentzumMes- 

sen  d.  im  Innern  d.  Urgane 
160. 

Tetanus,  Heilung  eines 

Thalamus  opticus,  über  d.  16. 

Thonerde,  Gebrauch  der  gerei- 
nigten 40. 

Thränenbildungs- Apparat,  Dar- 
stellung d.  14. 

Thränenfislel,  neue  Operations- 
melhnden  d,  204.  2(Ki.  213.^ 

Tic  douloureux,  lireehweinstein- 
pflaster  g.  103. 

Todtungen,  was  nach  dem  Oster- 
reichischen  .Stra  fgesetzbuche 
bei  vorkoinmenden  — zu  be- 
gutachten ist  303. 

Todesarten  der  Ertrunkenen  293. 

Topographie  von  Coblenz  6. 

— von  Danzig  5. 

Torfbäder,  g.  Apoplexie  89. 

Trepanation,  Indlcatien.  zu  d.  214 . 

Trismus,  durch  einen  Glassplit- 
ter 103. 

Troi^elenschwangerschaft , zur 
Diagnostik  d.  251. 

Typhus  carhunculosus,  bei  Men- 
schen durch  Rotzkrankheit  der 
Pferde  veranlasst  148. 

— intestinalis  ulcerosus,  Hufe- 
land's  Erklärung  über  d.  145. 

U. 

Universalmittel,  Belliot’sches 
59. 

Universal -Kräuterarzneien,  Mo- 
rison’s  44. 

Unterkiefer,  Amputation  d.  180. 

Unterleibswassersucht  in  - Folge 
cessirender  Mcnsiruatien  l(b. 

Untersuchungen , Auswahl  ge- 
richtlich rmedicinischer  303. 

Urethrolib  193. 

Urinlassen,  durch  Druck  auPs 
Corpus  trigonom  veranlasst 
108.  _ 


Urinvcrliallung  durcit  ein  Korn 
. Ilarngries'203.  • _ 

— Semen  Lycopodii  s.  krampf- 
hafte — d.  Kinder  49. 

Uterus,  seltene  Entartung  d.  277. 

— Exstirpation  der  fibrösen  Ge- 

schwülste d.  280. 

— Hhrö>'e  Geschwülste  d,  278. 

— eigenthiimliche  Relaxation  d. 
248. 

— Fall  von  Verlust  d.  273. 

— periodische  Neuralgie  d.  276. 

— Inversion  d.  231. 

— Exsterpation  des  urogestQlpten 

— Vorfall  d.  249.  276. 

--  Zerreissung  d.  26S.  269. 

V. 

Yaccinatien,  in  Bezug  zur  Aiif- 
nahme  in  Pensiousanslalten 
299. 

Vaccine, _u.  Varioloiden  93. 

— Einwirkung  d.  auf  Keuchhu- 

sten 145. 

— Variola,  Variolois  u.  Revacci- 

natio  141. 

Vagina  ,^ufäUige  Yerschliessung 

— Atresie  d.  264. 

— Zerreissung  d.  268. 

— Kreosot  g.  Vorfall  d.  227. 

— Eintheilung  der  Atresieen  d. 

25S. 

Vaginalhöhle,  angebornes  Fehlen 
d.  u.  das  Gebärmutterhalses 
258. 

Vagitus  iiterinns  246.  260._ 
VeRstanz,  durch  Halten  einerEi- 
senstange  geheilt  106. 

— kalte  Bäder  g.  107. 

Veratrin  67.  121. 

Verbrennung,  Niilnim-  und  Ca- 

Iciumoxydchlnriire  g.  33. 

— rohe  Baumwolle  g.  iS3. 

--  des  Gesichts  213. 

Verdauung  19. 

Verdursten , Zeichen  d. 
Vereiterungen,  Salpeter  s.  Silber 

g.  42. 

Verengerungen,  krampfhafte  — d. 
Harnröhre  35. 

TerfTigungen,  Ob,  die  Nothwen- 
digkeit  von  — in  Betreff  der 
Dejinfection  292. 

Yergiflung,  durch  Lolium  temu- 
tentuiu  39. 

' — durch  Schwämme  203. 
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— durch  lau: 
^erkehrtsehe 

Schlagflu; 
i'  erhnSrbenif 
i’ei  Stopfung, 

_ben  72. 

^esiratorium, 

ipcrobiss , • i 
'viithende 
'■talitäl.  der 
•rfall  der  N * 

- zur  Kadic 
rus  27b. 


fadenbein,  ] 
_ paliirlichc 
l^ärnie,  then 
d.  87. 

'ahnsinn,  n 
der  Katan 
mit  Puerpi 
'arzen,  Wui 
die  aussond 
haut  der 
mutter  22 
asserflachsr 
lichkcit  d. 
asserheilkui 
asserscheii, 
assersucht, 
durch  Aasäl 
heilt  115. 
Einreibune 
Meerzwiel 
ichseliieber 
d.  85. 
Amaurosis 

iiclien  Aäu 
leltene  Fon 
ieltene  Fon 
116. 

;erbsaures 
’feffer  mit 
iristolochia 
chselzopf,  ] 
latur  u.  üt 
idung,  ob  I 
testatteo  2 
derkauen 
eningscbo.*i 
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— durch  saure  Milch  2S9. 
Verkehrtsehen,  als  Vorläufer  des 

Schlagflusses  205. 
VerknBchenine  218. 

Veistopfung,  Slethode,  sie  zu  he- 
ben 72. 

Vesiratorium,  ausgezeichn.  Wirk. 

d.  gegen  Singultus  53. 
Vipcrnhiss , als  Mittel  g.  d.  Biss 
svöthender  Thiere  &t. 
Vitalität,  der  Prfihseburten  298. 
Vorfall  der  Nabelschnur  237. 

— zur  Badicalheilung  des  Ute- 

rus 27b. 


W. 

Wadenbein,  Ilcilung  eines  wider- 
natürlichen Gelenks  am  189. 
Wärme,  therepeutische  Wirkung 


Wahnsinn,  nach  Unterdrückung 
der  Katamenien  73. 

— mit  Puerperalfieber  9G 
Warzen,  Wundwerden  d.  183, 

— die  aussondernden -d.Schleim- 

baut  der  Seheide  u.  Gebär- 
mutter 224. 

W'asserflachsr<''s|e,  üb.  die  Schäd- 
lichkeit d.  300. 

Wasserheilkunde,  Geschichte  d.4. 
Wasserscheu,  Wesen  d.  70. 
Wassersucht.  Natur  d,  127. 

— durch  Ansätzen  vonKröten  ge- 

heilt 115. 

— Einreibung  der  gepulverten 
Meerzwiebel  g.  51. 

Wechselfieber,  zur  Behandlung 
d.  85.  ^ 


— Amaurosis  in  Folge  von  96. 

— dreitägiges  bei  einem  9 monat- 

lichen Säugling  96. 

— seltene  Formen  von  140. 

— seltene  Formen  von  larvirtem 


116. 


— Aristoiochia  rotunda  g.  38. 
Weichselzopf,  Entwicklung  d>H3. 

— Natur  u.  Ursache  d.  113. 
Wendung,  ob  den  flebammen  zu 

gestatten  293. 

Wiederkauen  85. 
Witterangsconstitution  Berlins  6. 


Wochenbett,  Gemüthskrahklieit 
nach  247. 

Wollust,  ob  Empfängniss  ohne  — 


W’ohnnngen,  polizeiliche  Aufsicht 
über  d.  306. 

Wörterbuch,  Encyclopädisches  d. 

medic.  Wissenschaften  13. 
Wunden,  Chlorkalk  als  schmerz- 
stillend g.  54. 

— Heilung  d.  ohne  Entzündung 

205. 

— der  Cornea  223. 

— Tödi  ichkeit  d.  d.  Brustgaiiges 

212. 


Wurmreiz,  Stottern  durch  165. 


Z. 

Zahnarzneiwissenschaft,  kurzge- 
fasste Lehre  der  gesammten 
216. 

Zahnärzte,  über  die  Admission 
zur_  Prüfung  d.  299. 
Zahnfleisch , ilämorrha.gie  durch 
Scarification  d.  77. 

— physiologischeUetrachtungd.2'1. 
Zatinen  231. 

Zahiikilt  46. 

Zahnschmerz,  Salpetersäure  geg. 

158.  ' 

Zähne,  Bau  d.  14. 

— pathologisch-seuiiotische  Be- 

trachtung d.  24. 

Zellgewebe , Entartung  der  bei 
Hydrops  36. 

— Verhärtung  d.  b.  Seorbut  107. 
Zerrcissung  des  Uterus  u.  d.  Schei- 
de 268. 

— Fall  von  vermeintlicher  des 

Uterus  269. 

Zink,  über  die  Anwendung  d. zu 
KrystallisationstiSpfen  2^ 
JZinkoxyd,  bei  Vergiftung  durch 
Belladonna  56. 

Zunge,  Exsti^ation  d.  207. 
Zungenbein,  Practur  d.  214. 
Zungenbelag,  Semiotik  d.  139. 
Zugtaffet,  neuer  — Fe r rar i’s47, 
Zunge,  Hiissbildung  d.  25.5. 
ZwiTlingogeburt,  bei  welcher  der 
eine  Foetus  längst  abgestor- 
ben war  253. 


Gedruckt  bei  J.  G.  Brüse hcke. 
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